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Eine Sammlung, von les-erotischen, zartharten Kurzgeschichten
für Frauen, Männer und alle anderen Schlampen,

gespickt mit satirischen Bettgeheimnissen
und teilautobiografischen Lebensergüssen,

welche provokanterweise Klogeschichten heißen,
ohne jedoch mit selbigem im entferntesten zu tun zu haben.

Diese Zeilen,
beinhalten den schonungslosen Blick

auf Lust und Begehren,
geleitet von der Gier auf Sprache

sowie von der Hingabe an sinnliche
und schöngeistige Wortspiele.

Kennen Sie den Hunger?
Dann lassen Sie sich durch dies Zeilen

mehr als nur Appetit machen.

Entzünden Sie Ihr Feuer
und brennen Sie gemeinsam mit mir,

bis in die Tiefe der Nacht hinein.

Schreibend entflammt zu sein, war meine Sehnsucht
und noch lecken genussvoll züngelnd die letzten Flammen,

 flackernd meine Schenkel entlang …
Darf ich bitten?

Es ist angerichtet,
angerichtet für Sie …
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The Rose

Mauerblümchen
mein still Verlangen und heimlich Begehren…
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Vorwort

Zitat „Hahahamburg“: „und so saßen die Wandelröschen im
Mittagsgold auf dem Balkon und rückten ihre Kapkörbchen zurecht, um

nach der Gebirgsnelke Ausschau zu halten...“

Gewidmet all den Mauerblümchen, die meinen Weg kreuzten ... und
den Bienchen.

Gewidmet
Elliot, Deme, Sonja, Katrin, Hanne, Sabrina, Sineherz,

allen Schornsteinfegern,
und allen anderen, die mein Herz berührten,

und sich von mir
im Herzen berühren ließen.

remember

ich schreibe gegen das Vergessen,
und ich schreibe, um mich zu bewahren.

falls ich mich jemals verlieren sollte
und all meine Gedanken,

all meine Worte
in die Leere entschwinden.
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Klogeschichte
die erste, oder wie alles begann…

Dieses Buch ist nichts für schwache Herzen und zartbesaitete Gemüter. Es ist offen,
schonungslos und konsequent. Somit übernehme ich keine Haftung für Neben-
Wechsel- und Auswirkungen, lesen sie bitte auf ihre eigene Verantwortung. Hätte ich
heute bereits geahnt, dass mein Schlampendasein mit den ersten Worten dieses
Romans begann, dann hätte ich gestern schon begonnen ihn zu schreiben, denn jeder
Tag ohne diese Schlampe in mir, ist ein verlorener Tag.

Ich verehre das offene, ungeschminkte Wort und die Grenzenlosigkeit der Fantasie,
die einen in rauschenden Wellen durchflutet und in ungeahnte Tiefen des Entzückens
reißt, gleich einem Orgasmus, den man herausschreit, heiß und kehlig.
Ich liebe Frauen, so unterschiedlich und facettenreich in ihrer Ausdrucksform.
Besonders wenn sie sich mir hingeben und beseelt in meine offenen Arme fallen.
Wenn sie ihrer Lust, ihrer Intelligenz Raum zur Entfaltung geben und unsere
Leidenschaften sich wollüstig an der Hand nehmen, um neue Wesensarten auszuloten,
fremde Gärten zu erwandern und neue Worte zu schöpfen.
Und ich mag Schwänze, wenn sie groß sind, erigiert, schön und ästhetisch. Ich mag sie
im Rahmen eines Kunstwerkes, dass man gerne anschaut, bestaunt, wertschätzt und
fotografieren möchte, aber nicht in den Mund nimmt.
Ich könnte sie auch anfassen, liebevoll, obwohl ich weiß, dass man dies nicht
unbedingt von einer Vollblutlesbe erwartet, aber, das hat wohl eher mit meiner
Wertschätzung allen Dingen gegenüber zu tun, die Wertschätzung verdient haben. Der
Schwanz an sich; kann ja nichts für die oftmals eintönige und fantasielose Benutzung
seines Besitzers.

Wenn ich früher mit Männern schlief; hatte ich immer das Gefühl, das sie etwas in mir
zurückließen, das ich nicht mag. Nicht an mir und nicht in mir. Ich mochte sie nicht
gerne schmecken und riechen. Immer wieder haben sie mich mit ihrem Geruch
überdeckt und zu wenig von meinem Geruch, von mir übergelassen, was wohl der
Grund ist, warum ich lesbisch war, bevor ich es wusste. Zum Glück geht das ja nicht
Allen so und es sind somit genug Frauen für alle da, für die Männer und uns Frauen.
Bei Frauen; ist das Gefühl ganz anders. Es ist so göttlich, wenn sich nach dem Sex mit
ihnen, ihr Körpergeruch mit dem meinen zu einer neuen Komposition zusammenfügt.
Es ist, dass was ich will, eine gemeinsame neue Kreation aus uns, einem Lustmahl
gleich, immer und immer wieder. Allerdings dauerte es viele Jahre, bis ich verstand,
dass die Liebe zu Frauen überhaupt eine legale Option für mich als Frau war.
Zwischendurch habe ich mit unterschiedlichen Männern gesprochen und es herrschte
überwiegend die verbreitete Meinung, dass lesbische Frauen, Männern besonders gut
einen blasen können, da die Zunge für uns Lesben ja sozusagen der Ersatz für den
Schwanz eines Mannes ist. Und manchmal beschleicht mich das Gefühl, dass Männer
zu viele schlechte Pornofilme schauen, in denen die Frauen fünf Zentimeter lange
Fingernägel haben und sich mit Ah und oh ein bisschen an und ablecken.
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Sicherlich ist Oralsex eine weitverbreitete, mit einbezogene und auch oft bevorzugte
Variante, aber lange nicht das Einzige, was schön ist. Für mich ist es die pure Ekstase,
das zarte Fleisch ihrer weichen, warmen Lippen mit meiner Zunge zu teilen, bis meine
Zunge den ersten Tropfen ihres Saftes schmeckt. Es ist der Auslöser, der; der das
grenzenlose Begehren freisetzt, den Hunger auf ihr Stöhnen, mit dem sie in meinem
Mund kommt. Wer weiß, vielleicht können wir es trotzdem besonders gut, das Blasen,
weil das Lecken aus Leidenschaft eine Berufung ist, auf die ich später zurückkommen
werde. Und nur weil das Motiv mancher Männer, solches zu denken fragwürdig ist,
muss ja die Sache an sich nicht; nicht stimmen.

Wenn ich über solche Dinge schreibe, fällt mir immer wieder auf, wie wenig ich das
Wort Lesbe mag und wie schmutzig und abgewertet es in diesem Zusammenhang mit
männlicher Sexualität auf mich wirkt. Vielleicht, weil lesbisch sein in den Augen
mancher Männer keine ernst zu nehmende, vollwertige Alternative ist und sie diesem
Lebensstil somit nicht die gleiche Wertschätzung gegenüber haben, wie ihrem eigenen
gegenüber. So werde ich diese Seiten nutzen, um sie zu entführen, in die schmutzigen;
kleinen Winkel meiner Seele, in der ein Feuer brennt, mit dem ich sie entfachen
möchte. Vertrauen sie mir?

Dann folgen sie mir und gehen sie mit mir bis ans Ende ihrer Fantasie und darüber
hinaus.
Löschen sie das Licht, oder schaffen sie eine für sie anregende Atmosphäre, wann
immer sie hier mit mir lesen. Spüren sie das leichte Prickeln, das über den Rücken
perlt?

Ja, genau, das ist er, der Hunger, der Hunger auf mehr, der Hunger auf alles, die Lust
auf mehr und die Gier darauf, dass das Leben einem das Gehirn fickt, bis der
Orgasmus, der im Kopf explodiert, einen taub und blind macht.
Folgen sie mir, kommen sie mit mir, auf geheimnisvollen Pfaden und seien sie mein
Gast …

Dieses Buch ist zarthartromantisch und es geht, bei aller Liebe nicht nur um Sex,
obwohl es meistens darum geht, sondern auch um das Vorhandensein erotischer
Präsenz in einem Selbst oder seines Lebens, in Berührung mit dem Alltagsleben und
Anderen. Es geht nicht darum, nur eine Schlampe zu sein, das können so einige, es
geht darum, eine „emotionale Schlampe zu sein“, sich einzulassen, ganzheitlich, auf
sich und andere, um an seine eigenen Urkräfte und Urgefühle zu gelangen, diese zu
greifen zu fühlen und zu verbalisieren.
Genauso hätte ich ein Buch übers Singen und Atmen, übers Tanzen oder ein
Kochbuch schreiben können, in dem es ums Essen geht, ums Genießen und in
Geschmäckern schwelgen, oder ein Buch über das Sehen, das Riechen, Schmecken
und Fühlen, weil Essen, Atmen, Tanzen und Singen wie Sex ist und Sex sehend, weil
es alles ein und dasselbe ist. Es hat dieselbe Wurzel, denselben Ursprung.
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Sicher kennen sie auch noch so manch andere Sache aus ihrem Leben, die wie guter
Sex ist, aber eben nicht Sex als solches, zumal ich den Hyp um Sex völlig
überbewertet finde und gleichzeitig die wirkliche, tiefe, emotionale
Auseinandersetzung damit immer noch gnadenlos antiquarisch, unterbelichtet und
fehlgeleitet, dem Menschen als Tier an sich unangemessen, als hätten wir auch
wirklich nix gelernt in den letzten fünfhundert Jahren.
Und wie fühlen sie sich so mit ihrem Sex an sich und mit andern?
Wenn sie jetzt ein breites Grinsen im Gesicht haben, haben sie glaube ich wirklich
Glück gehabt, weil sie über beide Ohren verknallt sind, oder aber sie gehören zu den
wenigen, wie ich denke begnadeten Menschen, die das Leben leben, was sie sich
erträumen.

Sie werden hier einen intensiven Wechsel erfahren, von halsbrecherisch rasant, bis hin
zu romantischverklärt stillstehend, wenn sie sich denn trauen.
Trauen sie sich?

Und ja, es geht überwiegend um Sex, zarthart und zärtlichdominant, genau wie um die
Realitäten des Alltags, von denen man sich manchmal, wie sagt, es meine Liebste so
schön, „wie vom Leben gefickt fühlt!“

Es geht um den Weg, den inneren Weg zur eigenen Gelassenheit, der Gelassenheit, die
unter all dem ruht, wenn man seinen Weg sucht oder gefunden hat, seine Stabilität,
seine Balance und damit gleichzeitig die daraus resultierende Freiheit und
Unabhängigkeit, die man dann in prozentuellem Maße in Liebe wandeln kann, wenn
man es denn möchte.

Und glauben sie nicht, ich könnte sie nicht mit glasklarer Gelassenheit im Stehen so
gegen die Wand knutschen, das ihnen der Atem stockt.
Gelassenheit hat nichts mit Langeweile zu tun, sondern mit dem Kick im Kopf.
Es geht dabei nur darum, seine eigenen Kicks leiten und lenken zu können, anstatt
ihnen willen.- und haltlos ausgeliefert zu sein wie ein treibender Waal, der sich nicht
traut zu schwimmen weil er Angst vor seiner eigenen Kraft, Größe und Energie hat
und sich stattdessen lieber tot stellt, um dummerweise am Strand stecken zu bleiben
und jämmerlich zu krepieren.
Wollen sie lieber an den Strand treiben?
Weil sie sich mal wieder nicht trauen!
Weil sie mal wieder in der „Gesellschaftsnormalfalle“ feststecken und schon ganz blau
angelaufen sind?

Oder raffen sie sich endlich auf, schwingen die Flosse und sehen zu, das sie ihren
Arsch von diesem Strand wegschieben, denn auch wenn er zauberhaft und
paradiesgleich anmutet, wenn sie Pech haben, werden sie hier verrecken, ehe sie
überhaupt merken, dass sie innerlich bleich, stinkend, still und stumm geworden sind,
nur um in diesem Meer von Welt normgerecht zu funktionieren.
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So viele wundervolle Menschen kapitulieren innerlich, nur weil sie sich nicht als
normgerecht und verpackungsgemäß genug empfinden und fristen vor sich hin, egal
ob jung oder alt. Manche bleiben, manche gehen und manche werden unsichtbar.

Hey, sehen sie, wie ich ihnen zuwinke?
Man hier draußen is so viel Wasser und das Meer ist so groß und blau, so blau, dass es
mir in den Ohren quietscht, schmecken sie den Geschmack von Lust und Freiheit,
spüren sie diese leichte Briese, von der Aussicht darauf, sich endlich mal frei
auszustrecken, ohne ständig an irgendeiner Norm anzuecken und hören sie die
verlockenden Stimmen der Meerjungfrauen, na das wär doch mal was oder?
Es geht nicht darum gleich die Welt zu revolutionieren, es geht um kleine, machbare
Ergebnisse, so, dass es auch Spaß macht und man lernt wie sexy es sein kann Erfolge
zu haben und sie zu spüren, egal auf welcher Ebne, egal wie schön, dick, behindert
oder intelligent, das ist geil, geil, im Gegensatz zu Geiz, Billig, Neid und falscher Gier.

Gelassenheit kann zu sehr viel innerer Intensität führen, das ist wie beim Zen, wenn
sich alles auf einen Punkt fokussiert und doch frei ist, denn die Intensität liegt
manchmal eher in Schwerelosigkeit und Stillstand, anstatt in Action und Bewegung
und wenn sie mit mir durch einen Kuss zum Orgasmus kommen, bei dem sich unsere
Zungen nur schwebend berührten, dann wissen sie, wovon ich rede.
Aus dieser Intensität entsteht dann die Leidenschaft, die wiederum zu sehr viel Hunger
und Durst führen kann, sowohl lüstern, als auch real gesehen, womit sich der erwähnte
Kreis von Essen und Sex erneut schließt, um sich gleichzeitig wieder zu öffnen, weil
gutes Essen Appetit macht auf mehr von mehr und viel von viel.

Lassen sie sich nicht von meinen flotten Sprüchen ins Boxhorn jagen, fühlen sie sich
dadurch vielmehr aufgefordert diese Reise ins Ungewisse zu wagen, es gibt die
unterschiedlichsten Strudel zum Eintauchen, reißend und frisch, trudelnd sich windend
und still, erholsam.
Und vergessen sie dabei bitte nicht die Landschaft zu genießen, schließlich haben sie
für die Einblicke in meinen Anblick bezahlt und sie dürfen die ein oder andere Stelle
auch gern ein zweites oder drittes Mal lesen, oder überhaupt nicht.
Überschlagen und zurückblättern erwünscht, ich weiß, etwas untypisch für ein Buch,
aber was soll’s, sie werden schon merken, das es zum Stil dieses Buches passt, das
individuelle und auf ihre Bedürfnisse abgestimmte Lesen sozusagen.
Nehmen sie nur das, was sie möchten, was ihnen schmeckt, bitte lassen sie das Andere
liegen, aus dem Alter den Teller leer essen zu müssen sind wir raus denke ich und es
ist unmöglich bei einem Siebenhundertseitenbuch alles zu mögen, genauso wenig wie
bei einem sieben Gänge Menü.

Verderben sie sich die leckeren Häppchen, die ihnen das Wasser im Mund
zusammenlaufen lassen, nicht mit Schafsaugen und Seehundsnasen, ohne diese
diskreditieren zu wollen, doch auch wenn ihnen von mir alles in höchster
Gastfreundschaft zubereitet, angerichtet und für ihr Wachstum und Wohl bedacht ist,
muss es bei ihnen noch lange nicht als solches wirken.
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Geben sie also nicht ihre eigene Verantwortung beim Vorwort ab, sondern lesen sie
nur was gefällt, ich glaube nicht, das es dem globalen Zusammenhang dieses Buches
schadet ob sie etwas weglassen, zehn Mal lesen, oder immer wieder von vorn, oder
hinten beginnen, zumal ich ja extra deswegen Kurzgeschichten geschrieben habe, sie
aber schon der Reihenfolgen nach von vorn komplett durchgelesen eine gebundene
Geschichte ergeben, die viele Einzelmomente festhält, welche alle komplett
unterschiedlich sind, womit das Lesen von vorn nach hinten prinzipiell schon sinnvoll
wäre, oder so ähnlich eben.
Ich weiß nicht, wie es ihnen ergehen wird, ich habe geheult, gelacht, getanzt, gesungen
und oftmals alles zu gleicher Zeit, während ich schrieb. Das ist dann ein wenig so als
hätte man einen Regenbogen vor die Stirn getackert, eine wirklich wundervolle,
drogennahe, bewusstseinserweiternde Erfahrung, die ich aufgrund dessen, für mich,
auf erstaunlicherweise mit ihnen teilen möchte.

Somit ja zu Drogen mit den Namen Adrenalin, Serotonin und Noradrenalin.

Ich kann ihnen nicht sagen, warum ich so tief und so flach gleichzeitig bin, und sollte
ich meine manchmal vorhandene Einsamkeit beschreiben, dann würde ein Meer voller
Tränen ihr nicht gereichen.

Die entstandenen Zeilen sind leise und laut, zwischen ahh und ohh, Wahn und Sinn,
aber sagen sie nachher nicht Hilfe ich will mein Leben zurück, denn das is dann
futsch, denn wenn man sich einmal von etwas wissentlich und wirklich berühren lässt,
einmal gekostet hat, kann man es nicht wieder vergessen, so ist das mit den Gedanken
und den Menschen.

Kennen sie das Gefühl, sich bewusst, tief auf Dinge einzulassen, auch wenn`s beim
ersten Mal immer ein wenig weh tut und jedes Mal ein erstes Mal ist?
Sie werden später dazu erfahren was ich damit meine, wenn wir uns ein wenig besser
kennen.

Ich möchte mich nicht vor ihnen verstecken, ich möchte ihnen nackt gegenübersitzen
und ihnen in die Augen schauen, wenn ich für sie komme, oder sie für mich.

Und ich möchte keine Scham, weder dabei, noch danach, ganz zu schweigen davon,
dass ich nicht schamlos sein möchte, im Sinne von grenzverletzend, denn das wäre das
Letzte, was ich jemals sein wollen würde und das, was am weitesten von all meinen
Anliegen und meiner Gesinnung entfernt ist.
Wenn, geht es für mich um Aufdeckung und ich weiß, aus meiner Arbeit im Rahmen
von sexueller Gewalt, das auch Aufdeckung manchmal Grenzen oder den guten
Geschmack verletzt, doch ich finde Aufdeckung war nicht nur im Dritten Reich von
Nöten, oder ist es bei anderen, heute passierenden Gräueltaten, für mich gehört es auch
in den Alltag, als etwas ganz natürliches und Berechtigtes.
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Auch Grenzerweiterung kann manchmal wehtun und ein bisschen bluten, so wie beim
ersten Mal, das erste Mal, das immer wieder das erste Mal sein wird, so, wie es auch
unser erstes gemeinsames erstes Mal ist.

Leider habe ich, um noch einmal kurz darauf zurückzukommen, noch kein passendes
deutsches Alternativwort für Lesbe entdeckt, mit dem ich mich wirklich identifizieren
kann.
Ich könnte mich mit dem Wort Schlampe, Dreckstück, Miststück oder anderem
identifizieren, wenn sie mir mit der nötigen Gesinnung und Achtung, in der passenden
Gelegenheit gesagt würden, aber nicht mit dem Wort Lesbe.
Dyke aus dem englischen und Queer für den Begriff von Homosexualität, empfinde
ich als angenehm und wertfreier. Vielleicht weil es anderssprachig ist und schöner
klingt. Vielleicht liegt es aber auch daran, dass Begriffe wie Homo und Lesbe aus
meiner Zeit stammen, in der sie tatsächliche Schimpfwörter waren und heute auch
immer noch dafür benutzt werden. Ähnlich ergeht es mir mit dem Wort „fuck“ in all
seinen Varianten. Ich mag dieses Wort und das, was dahinter steht, weil es so
kraftvoll, so geil an sich ist.
Doch kann ich die deutschen Wörter wie ficken, vögeln und bumsen nicht besonders
ausstehen und finde keinerlei gelungene sprachliche Alternative dafür. Dort stoße ich
mit meinen Wortfindungen noch regelmäßig an Grenzen, die mein Schreiben
behindern und verfälschen. Doch ich werde mich darauf einlassen, wie ich mich auch
auf die Liebe und den Sex einlasse, um mit ihnen, einem sprachlichen Orgasmus
gleich, die Freude daran zu entdecken.

Mein eindrucksvollstes Kindheits-Erlebnis, in Bezug auf meine Kreativität, war ein
Aufsatz in den ersten Schuljahren, in der Zeit wo man begann, flüssiger zu schreiben.
Es war das erste Mal, dass das Thema frei wählbar war und lediglich ein paar Worte
vorgegeben waren. Die Worte Auto, Nacht, Nebel, Graben und eine ungefähre Länge
der Geschichte. Ich weiß noch heute wie aufgeregt ich war, endlich loslegen zu
können.

Ich schrieb gern, aber ich hatte eine grauenvolle Rechtschreibung, als sogenannter
Legastheniker, an der auch sture Nachhilfestunden beim Lehrer und täglich quälende
Hausdiktate nichts zu ändern vermochten. Einer der Gründe, warum ich heute viele
Worte anders schreibe, als sie es vielleicht gewohnt sind, weil ich die deutsche
Grammatik als zu begrenzt, fantasielos, unerotisch, unromantisch und als zu
normgerecht empfinde. Also wundern sie sich nicht über die Obskuritäten an Wörtern
in meinen Texten, sie sind bewusst gewählt und kein Druckfehler, auch springe ich
gern von Gefühl zu Gefühl, was mein intuitives Schreiben bestimmt.

Ich war sogar so aufgeregt, damals, als ich den Aufsatz schreiben sollte, dass ich
gleich loslegte, ohne Vorschrift und natürlich so schnell, dass ich meinen schnellen
Gedanken mit meiner Schrift und Grammatik nicht folgen konnte, was mir auch heute
noch widerfährt. Dies führte im Aufsatz zu einer schlechten Handschrift, einer extrem
hohen Fehlerquote und einer etwas zu langen Geschichte.
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Da sozusagen alles nicht erfüllt war, erhielt ich eine knappe Vier, für diesen Aufsatz,
was mich bis tief in mein Herz traf und sehr traurig machte. Im Grunde habe ich mich
nie ganz von diesem Schock erholt und bis heute dringt es immer wieder mal in meine
Gedanken vor.
Ich fand meine Geschichte damals spannend, aufregend und gut und dachte es geht
mir nicht um das „Wie“ ich es aufs Papier bringe, um die Form, sondern darum, wie es
sich anfühlt. Darum was ich denke, fühle und dann schreibe und ich fand auch, dies
hätte etwas anderes verdient, als eine Vier minus. Zusätzlich befand sich; in meiner
Erinnerung; eine mit rot geschriebene, drohende Notiz unter meinem Aufsatz, die ich
ebenfalls nie vergessen werde.
Nicht ausreichend, aufgrund der Form. Rose hat zu viel negative Fantasie, schaut sie
zu viel Fernsehen oder Gewaltdarstellungen?
Anfang der Siebziger konnte man solche Bemerkungen als Lehrer noch
unkommentiert unter Aufsätze schreiben. Heute wäre es eine, wohl ehr unzureichende
und unqualifizierte Aussage, eines wenig geschulten Pädagogen. Diese Aussage hatte
mich so sehr beschämt.
Voller Inbrunst hatte ich in meinem Aufsatz die Qualität der Nacht beschrieben und
erst zehn Jahre später lernte ich, dass der Fachausdruck dafür Semantik war, eine
Sache, der ich gnadenlos verfallen bin. Ich beschrieb, wie das Auto in der
tiefschwarzen Nacht, nur Nacht war mir nie genug Beschreibung für einen Zustand,
der tausendfach sein kann, durch die Nebelbänke einer Landstraße fuhr. Dann sprang
dem Fahrer ein Reh vor den Wagen, woraufhin er seinen Wagen in einen der
Seitengräben lenkte. Dort hatte er kaum die Möglichkeit dem Auto zu entrinnen, ohne
zu ertrinken. Als er sich aus dem Wagen kämpfte, trat er auf etwas Weiches,
Undefinierbares, und als er danach griff, stellte er fest, dass es sich um eine ältere
Wasserleiche handelte, deren Widerwärtigkeit außerhalb jeder Beschreibung stand. Er
schreckte vor Abscheu zurück und ich beschrieb noch die grauenvolle Konsistenz der
Leiche, bevor ich meinen Aufsatz, damals aus Zeitgründen, beenden musste, da die
Stunde vorbei war. Ich endete wie folgt … Fortsetzung folgt …
Ich war noch mehr Kind als ein Jugendlicher und fand es eigentlich nur spannend,
keinesfalls unnormal, solche Dinge aus den Vorgaben zu machen, um solches zu
schreiben. Und wenn ich als Kind schon solches schrieb, können sie sich denken, wie
schmutzig meine Fantasie heute ist, oder nicht?

Mein zweites wichtiges Kindheitserlebnis, in Bezug auf das Schreiben, war die
Konfrontation damit, dass man nicht in der Ich Form schreiben soll, weil es unhöflich
und unangemessen ist zu sagen, ich habe, ich bin, ich will, ich kann. Ich, ich, ich ist
Egoismus pur, pflegte der mahnende Lehrer dazu immer zu sagen.
Und da ich ein sehr auf Wertschätzung, Gerechtigkeit und Ausgleich bedachter
Mensch bin, habe ich seitdem, ein mehr als großes Problem, wenn ich in einer meiner
Geschichten, das Wort „Ich“ lese. Was ja bei einer Schilderung aus der Ich Position
häufiger vorkommt, als gedacht. Es ist, als würden sich die Ich`s formieren, zu einer
wilden Kampftruppe, die bereit ist meiner Fantasie den Gar auszumachen, weil ich
böse und egoistisch war, weil ich, ich geschrieben habe.
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Auch dies; ist eines der Probleme, die man als Schriftstellerin nicht wirklich braucht,
in meinem Fall aber trotzdem hat.
Aus diesem Grunde, werde ich in diesem Roman, so kurz er auch immer sein möge,
zum ersten Mal in meinem Leben vorsätzlich dagegen verstoßen und
verschwendungssüchtig, wie ich bin, mit Ichs herumexperimentieren, dass die
Schwarte kracht.
Und ich werde mich hoffentlich heilen dabei, heilen von der Angst zu egoistisch zu
sein, zu viel über mich zu reden, zu viel Raum zu beanspruchen und mich in den
Vordergrund zu drängen. Dinge, die mir von klein auf an gesagt wurden, die jedoch
nie wirklich stimmten. Dinge, die andere dachten, weil sie sich nicht die Mühe
machten, meine wirklichen Motivationen herauszufinden. Dinge, die ich den andern zu
lange geglaubt habe und von denen ich beim Wachsen und Erwachsen werden gelernt,
erfahren und gefühlt habe, dass sie nicht stimmen und wie ich wirklich bin. Ich war
immer gern ein Mensch in der zweiten Reihe.

Doch trotz aller Verarbeitung und Versöhnung mit der Vergangenheit hinterließ all
dies, Grenzen in der Freiheit des Denkens in mir. Grenzen, die ich immer wieder aktiv
anschauen, erkennen und erweitern muss, wenn ich es will.
Und ich will so was von, dass es fern ab von Gut und Böse ist und jeder Beschreibung
spottet.
Diese Erfahrungen waren einer der Gründe, warum ich mich nie getraute, einen
Roman zu beginnen.
Gedichte waren genug eingenommener Raum über die Jahre und seit ein paar Jahren
klappt es auch mit den Kurzgeschichten, ebenso wie mit der Nachbarin.
Ich dachte, wer zum Geier interessiert sich schon für das, was ich denke.
Als Gedicht vielleicht noch zumutbar, eine kurze Geschichte liegt auch noch im
Rahmen, aber ein Tage füllendes Buch, unzumutbar.
Wer weiß, vielleicht denke ich es auch immer noch, es wird sich zeigen, ob ich mehr
zu sagen habe, als zwanzig Seiten oder ob ich dann wieder aufgebe.
Ich werde sie einfach daran teilhaben lassen und sie schauen mir dabei sozusagen über
die Schulter, während meine Fantasien in den Himmel und in die Hölle wachsen, auch
auf die Gefahr hin, dass sie mich für eine extrovertierte Spinnerin halten, sie wissen ja,
ist der Ruf erst ruiniert, lebt`s sich völlig ungeniert.

Die neue wilde Entschlossenheit zu schreiben entsprang einem Kommentar von Deme,
einer meiner besten Freundinnen, aus meinem liebevoll erlesenen Kreis, einer
Handvoll Exen und Nichtexen. Sie sagte, ach Rose, ich lese so gerne, was Du
schreibst, willst Du nicht mal einen Roman schreiben, so Stück für Stück, Kapitel für
Kapitel?
Und ich dachte, das ist die Lösung.
Wenn ich einfach viele Kurzgeschichten schreibe und sie zusammenfüge, habe ich am
Ende auch einen Roman. Einen wahrscheinlich zugegeben Seltsamen, aber immerhin
einen.
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Daraufhin erklärte ich ihr, dass ich nicht wüsste, worüber, weil meine Vorlieben zu
unterschiedlich sind.
Am liebsten würde ich einen Krimi schreiben, mit ekeligen, schockierenden und
grenzwertigen Details, aber dazu fehlen mir die Story und das gefühlte
Hintergrundwissen.
Dann wäre ich einem lesbischen Roman, voll von Liebe, Lust, Leidenschaft, Intrigen,
Portokosten, Sex und noch mal Sex auch nicht abgeneigt.
Oder was mich seit Langem schon reizt, ein Psychologiebuch über Grenzen,
Grenzgänge, Grenzverletzungen, Manipulation, Bewusstsein, Unterbewusstsein,
Gesinnung, Fremd- und Eigenmotivationen, Lüge, Macht, Nähe, Distanz,
Kompromisse, Charakter-Huren, Liebe und Wahrnehmung, um diese gähnend
langweilige Aufzählungsform noch mal eben in die Länge zu ziehen.
Nach kurzem Schweigen sagte sie, schreib doch einfach von allem etwas, dann reicht
es zusammen für ein Buch.
Was auch immer daraus werden wird, es hat mich motiviert, mal einen Anfang zu
wagen mehr zu schreiben, worüber ich mich sehr freue. Ich danke Dir von Herzen
Deme.

Der zweite entscheidende Faktor beruht auf der „Vorgeschichte“, dass ich eine kleine,
zärtliche, sexbeseelte, virtuelle, lesbische Liebeskurzgeschichte zum Thema verlieben
für das lesbische Auge 8 des Konkursbuchverlages geschrieben habe, wobei dort, dann
ehr die Geschichte zur Geschichte veröffentlicht wurde.
Besagte „Vorgeschichte“ findet man nun hier unter:
Arthemis a virtual Love
oder wie die sinnliche Arthemis das Herz der schönen Rose eroberte … die Geschichte
zum Buch und aller Anfang Beginn.

Der Schreibprozess dazu war sehr angenehm und kreativ, weil ich die Geschichte
mithilfe einer Frau, mit sehr erotischer Stimme schrieb, die mir für Fotos zu dieser
Geschichte, ihre virtuelle Figur aus dem 3D Internet Fantasiespiel Regnum zur
Verfügung stellte, dass wir seit Längerem miteinander spielten.
Elliot, so ihr Name und ich hatten schon eine Zeit lang einen offenen, freizügigen,
humorvollen, vertrauensvollen, verbal leicht sexuell angehauchten Kontakt in diesem
Spiel, so, dass ich sie darum bat, diese Fotosession mit mir zu machen, obwohl sie
selber nicht lesbisch ist.
Daraus entstand ein angeregter, anfallsartiger, stilvoller, aber doch intimer und sexuell
geprägter Austausch, über die wachsende gemeinsame Geschichte, die ich über ihre
Figur und mich in dieser virtuellen Welt schrieb.
Es ist lange her, dass ich mich mit einem Menschen so unkompliziert über sexuelle
Bedürfnisse unterhalten konnte und weiterhin kann, wie mit ihr.
Sie gibt mir das Gefühl, mit meinen Gedanken und Fantasien berechtigt und
willkommen zu sein, seien sie auch noch so freizügig, oder als gesellschaftsmäßig
pervers abgestempelt, obwohl wir keine sexuelle Beziehung miteinander haben, denn
sie ist seit vielen Jahren glücklich mit ihrem Traummann zusammen.
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Allein das, ist für mich schon wie ein Wunder.
Eine Frau, die auch nach Jahren immer noch glücklich in ihrer Beziehung ist und eine
erfüllte Sexualität lebt, dann auch noch heterosexuell ist, keine Angst hat vor
lesbischen Frauen, schwulen Männern, oder mir und mit der ich bislang über alles
Reden konnte, was bei uns besprochen wurde. Liebe, Leidenschaft, Sex, Tanzen,
Musik, Krankheit, Behinderung, Leben und Tod.
Sie hat mir mit ihrer Akzeptanz und Offenheit die Tür geöffnet, hier gänzlich ohne
Scham zu schreiben, was ich denke.
Es hat so gut getan und es tut es auch immer noch.
Warum ausgerechnet sie den Schlüssel für mein Schriftstellerherz besaß, vermag ich
nicht wirklich zu ermessen, denn es gibt unabhängig von ihr vertraute und fremde
Menschen, die mir sagen und zeigen, dass sie meine Art zu schreiben mögen und
schätzen. Ich glaube es hat etwas damit zu tun, dass die ganze Sache so unerwartet und
plötzlich kam. So intensiv wurde und trotzdem nicht zu scheitern drohte, weil sie
gleichbleibend bei ihrem Vertrauen in mich blieb. Weil ich, trotz sich steigernder
Offenheit und sexueller Intimität zwischen uns, in Bezug auf meine Kurzgeschichte
und ihre virtuelle Figur, weiterhin genauso von ihr willkommen war, wie am Anfang.

Ich glaube, womit sie den Schlüssel in mir umdrehte, den sie bereits ins Schloss
gesteckt hatte, war ihre Offenheit ohne Arg und ihr Geschenk des Vertrauens, das so
unermesslich groß war, dass ich es ihnen kurz schildern möchte.

Stellen sie sich vor, sie sind lesbisch, ja genau, kaum zu glauben, nicht wahr und sie
schreiben mit einer heterosexuellen, verheirateten Frau, die so liebend und treu ist, wie
ein Mensch wohl überhaupt sein kann, eine lesbische Kurzgeschichte für einen Verlag
über sie beide, im Rahmen ihrer virtuellen Spielfiguren und einer heißen gemeinsamen
Nacht, bei der es so richtig zur Sache geht.
Sie kennen sich noch nicht lange und auch ehr auf normaler ebne, bis auf kleine
Andeutungen.
Sie machen mit ihr nachts, bis drei, eine Aktfotosession, mit ihren Spielfiguren im
Spiel, über einige Stunden und sind sich sehr, sehr nah.
Erwähnte ich schon, dass sie lesbisch sind?

Hervorragend!

Sie schreiben nun diese Geschichte und schicken ihr immer, wenn etwas Neues
gewachsen ist, eine Mail, über ihre erotischen Fantasien zu ihrer und ihrer eigenen
Spielfigur. Sie liest sie und gibt kleine liebevolle, schweinische Kommentare dazu ab
und sie sind lesbisch, sie wissen ja, was ich meine, oder?
Und dann geschah das Wunder.
Als meine Geschichte fertig war, schrieb sie mir, dass ihr etwas bei alledem in der
Geschichte fehlen würde und, dass ihr aufgefallen wäre, dass ich den Orgasmus nur
kurz erwähne und dann nichts weiter von ihm beschreibe, obwohl er doch so schön,
individuell, intensiv und wichtig ist.



18

Und ich dachte nur, meine Fresse, sie hat recht, so war es fast in allem, was ich bisher
geschrieben hatte, es fehlte komplett, oder war David Hamilton mäßig, dezent mit
Schleier abgeblendet.

Ich hatte mich immer davor geniert und gedrückt, zu beschreiben, wie man dann beim
Höhepunkt kommt, wenn man kommt. Ich erwähnte ja vielleicht schon, dass ich in
meinem Herzen schüchtern bin, obwohl ich feststellen musste, dass ich gleichzeitig
auch eine Vollblutschlampe bin, und außerdem dachte ich, dass gehört sich nicht.
Und dann kam der Kracher, ich las die Mail von ihr weiter und dachte, ich les nicht
richtig!

Ich glaube, ich habe den ersten Satz zehn Mal gelesen und erst mal eine Zigarette
geraucht, bevor ich mich getraute, weiter zu lesen und dieser Satz lautete in etwa so,
„na dann werde ich dir mal meinen Orgasmus beschreiben und ich las ihn, mit rotem
Kopf, heißen Ohren, Tränen in den Augen, überlaufend vor Dankbarkeit, Glück und
Liebe über ihr Vertrauen in mich.
Sie vertraute mir, mir einer lesbischen Frau, einer fremden Frau, einem fremden
Menschen, mir?
Ich habe schon so viele Dinge erlebt in meinem Leben und erlebe sie noch, in denen
man mich nicht wahrnahm, mich wie Scheiße behandelte und mir keineswegs so viel
Wertschätzung entgegenbrachte, mir solches, in einem solchen Stadium, unter diesen
Bedingungen anzuvertrauen.
Es war wie eine Umarmung, wie ein Versprechen, wie Freundschaft und es hatte
nichts mit Geilheit oder Gier zu tun.

Ich setzte mich in dieser Nacht an meinen PC und schrieb ihr zurück, bedankte mich
für ihr Vertrauen und beschrieb ihr in gleicher Art meinen Orgasmus und wie ich
komme, wenn ich komme, worauf sie liebevoll, wie immer ganz normal antwortete.
Und so fuhren wir fort, in unserem gemeinsamen Schreibprozess, der hier nun vor
ihnen liegt.

Wie sie sehen, hat diese liebevolle Geste von ihr, mir gegenüber, dazu geführt, dass
ich mich getraute „die Sau raus zulassen, die Schlampe zu entfesseln und endlich mal
zu sagen, was ich schon immer mal sagen wollte, also seien sie hier letztmalig
gewarnt, bevors später so richtig zur Sache geht …“.

Es mag merkwürdig klingen, aber sie hat damit unwissentlich einige Wunden der
letzten Zeit und der Vergangenheit geheilt, weil sie mich angenommen hat, so wie ich
bin.
Sie hat mir den Mut und die Energie gegeben, die Schönheit des Schreibens wieder
neu zu entdecken, vor allem auch in der Gemeinsamkeit und dem Miteinander.
Was eine völlig andere Erfahrung ist und eine ganz andere Qualität hat, als das
Schreiben allein für sich, zu jeder Tages- und Nachtzeit, mit sich selbst und für sich.
Es ist ihr unbefangenes Interesse an meinem Schreiben, ohne Bewertung, ohne
Vorurteile gegen den Inhalt oder das Schreiben im Sinne einer schriftstellerischen
Arbeit.
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Die fast kindliche Betrachtung der Sache an sich und die wertfreie Feststellung eines
Zustandes, den sie in Sätzen äußert wie „du bist ja nachtaktiv“, ohne zusätzlichen
Kommentar, dass dies ungesund und schädlich ist, bei meinen Behinderungen, oder
typisch für Arbeitslose.
Ich glaube, im tiefen Sinne gibt sie mir durch ihre Akzeptanz, Herzlichkeit und
Wertschätzung ein wenig Menschlichkeit zurück, von der mir in den letzten Jahren, in
denen ich so krank geworden bin, so viel verloren gegangen ist, weil ich aufgrund
meiner Behinderungen, finanziell und sozial nicht mehr wirklich für mich sorgen
kann. Bei ihr habe ich das Gefühl, sie lässt es, wie es ist, ohne zu bewerten, wenn ich
meine Zeit damit verbringe, sinnloses Zeug zu schreiben, anstatt zu arbeiten und
meinen Lebensunterhalt selber zu verdienen, anstatt dem Staat auf der Tasche zu
liegen.

Und diese simple Erkenntnis bringt mich gerade mal zum Heulen, jetzt und immer
wieder.

Ich schäme mich so sehr dafür, dass ich diesen Wert für die Gesellschaft nicht mehr
habe, seit mittlerweile über zwölf Jahren.
Dass ich meinen Beitrag nicht mehr leisten kann. Dass man mir meine ganzen
Behinderungen nicht ansieht, macht es umso schlimmer, weil andere sich immer
wieder fragen, wo bitte ich überhaupt behindert bin und auch bei Menschen, die mich
lange kennen, erreicht die Vorstellungskraft über meine Behinderungen ihre Grenzen,
doch dann sind sie immer noch nicht da angelangt, wo ich in Wirklichkeit stehe, mit
mir selbst.
Es macht mich manchmal so müde, immer wieder weiter zu gehen und weiter zu
kämpfen, nach dreißig Jahren chronischer Schmerz-Erkrankung und Rheuma.
Wenn ich arbeiten kann, arbeite ich, und wenn es nicht geht, versuche ich andere
sinnvolle Dinge aus der Situation zu gewinnen.
Nur schreiben, schreiben tue ich immer, außer, auch das geht nicht mehr.
Manchmal schreibt mein Kopf in der Nacht und ich erwache schreibend, dann
verbringe ich den Tag schreibend, und wenn der Abend sich mir mit seiner klärenden
Dunkelheit ankündigt, schreibe ich immer noch und immer wieder.
Ich hatte vergessen, wie schön, wie besonders und lebendig dieses Lebensgefühl;
schreibend zu sein; ist, wie aufregend und gierig.

Da, wo das Denken das Fühlen berührt und das Handeln an der zerbrochenen
Körperhülle scheitert. Gefangen in der Ambivalenz zwischen Sehen, Hoffen und
Erleben.

Und dann finde ich sie ab und an, Menschen die ein Stück des Weges mit mir teilen,
mich berühren, sich von mir berühren lassen, gedanklich, emotional oder körperlich
und ich bin so dankbar für diese lebendigen Berührungen.
So fand ich auch Elliot und in der kreativen Nachtstunde, gegen halb fünf, bemerkte
ich, dass sie meine Muse ist, dass sie meinem Schreiben gut tut und, dass sie wohl
etwas in mir berührt hat, dass ein Bedürfnis für Worte in mir neu erweckte.
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Auch bemerkte ich das Bedürfnis, weiter mit ihr im Schreibprozess verbunden sein zu
wollen.
Vielleicht lag es auch an dem eben erlebten Mittwochabend, den wir, wie so oft,
spielend und chattend in Benanntem 3D Internetspiel Regnum in Syrtis verbrachten.
Ich sagte ihr, dass sie meine Muse ist und sie wird mich weiter durch meinen
Schreibprozess begleiten und kleine, aber sehr ausschlaggebende Details zur
Unterstützung meiner Geschichten beitragen. In diesem Sinne dürfen wir gespannt
sein. Ich danke dir von Herzen Elliot.

Schriftstellerin zu sein ist kein Beruf für mich, es ist eher wie eine gesunde Krankheit,
eine manische Komprimierung von Dichte, Intensität und Verzehren.
Und wenn mich jemand fragt, was machst du gerade so, was soll ich dann antworten?
Ich schreibe ein Buch?
Das klingt in meinen Ohren so was von hoch gegriffen und überbewertet, dass ich es
nicht mal sagen kann.
Dann sage ich nichts, obwohl ich in diesen Phasen nichts anderes bin, an nichts
anderes denke und nichts anderes tue, als schreibend Tag und Nacht zu sein. Nichts
anderes bin, als Sehnen und Schreiben.

Das dritte Ereignis, das mich zum Schreiben verführte, war ein Telefonat vor ein paar
Tagen mit einer anderen besten Freundin.
Sie fragte mich nach meiner Gesundheit und ich erzählte ihr davon, dass es wieder mal
etwas geben würde, was die Schmerzen reduzieren könnte, die mich oft am Sprechen
und am Leben hindern, aber, dass es die Krankenkassen nicht übernehmen würden. Sie
wusste, dass ich es mir aufgrund meiner Behinderungen nicht selber finanzieren
konnte.
Für mich unerwartet fing sie an zu weinen und sagte, Kleines ich weiß nicht mehr was
ich dir sagen, womit ich dir helfen, dir Mut machen soll?
Es gibt nichts mehr, was ich dir sagen kann.
Ich weiß nicht, woher du immer noch die Kraft nimmst und ich weiß, dass du sie oft
nicht mehr hast. Es kann doch nicht sein, dass es etwas gibt, was dir bei deiner
beschissenen Lebensqualität wenigsten ein bisschen helfen würde und du gehst vor die
Hunde, weil du es dir nicht leisten kannst. Du musst an die Öffentlichkeit gehen und
dir helfen lassen. Bitte lass dir helfen.

Sicherlich hatte sie mit Öffentlichkeit etwas anderes gemeint, auch bezüglich eines
andren Themas mit weniger Sex, denn darum geht es in meinem Buch überwiegend,
auch wenn es für sie an diese Stelle noch nicht so scheint, aber es brachte mich
hierher. Ich danke dir von Herzen Sonja.

Dieses Buch ist in zwei unterschiedliche Bereiche aufgeteilt, ein Buch im Buch
sozusagen. Wer Lust auf kleine schmutzige Klogeschichten hat, möge auch nur diese
lesen.
Wer Lust hat auf kleine, erotisch angehauchte, oder von Orgasmen durchdrungene
Kurzgeschichten, möge nur die Geschichten lesen, über denen ein Name steht.
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Und wer alles will, kriegt alles.

Beides ist sprachlich etwas unterschiedlich aufgebaut, wobei natürlich auch die
einzelnen Geschichten Berührungs-Punkte miteinander haben. So wie im normalen
Leben, auch ein Leben mit dem anderen Berührungspunkte hat und am Ende, das eine
vom anderen abhängt, oder aus ihm entspringt.

Ich werde die einzelnen Abschnitte einfach in mir wachsen lassen, wodurch sich
sicherlich kein gut zusammengestellter Buchaufbau ergibt, aber der ist auch nicht
erwünscht, mir geht es um das Erleben, das Dabeisein das Pure und Philosophische.
Dinge, die vielen verloren gegangen sind, in unserem oft Kleinkariertem und bis ins
kleinste festdurchstrukturiertem, Vorgeplanten, das berechenbar, und somit zwar
relativ angstfrei, aber dadurch auch oft flach und langweilig sein kann.

Es ist an der Zeit Pfeil und Bogen zu entstauben und mal wieder jagen zu gehen,
verehrte Damen und Herren, es ist an der Zeit nachzuschauen, ob die Klitt noch dran,
oder schon vor Tatenlosigkeit abgefallen ist und es ist an der Zeit herauszufinden, ob
wir es schaffen, das Bild, dem wir dümmstenfalls entsprechen, von dem wir denken,
das die anderen uns so erwarten, so zu modellieren, dass wir lebendiger, freier und
selbstbestimmter werden.
Ja sie haben recht, in gewisser Hinsicht war ich schon immer ein kleiner Revoluzzer.

Es wird kommen, was kommt.
Wann es kommt und wie, entscheidet mein Bauchgefühl, meine Intuition und nicht
mein Verstand.
Und ich hoffe, dass dadurch viele lebendige, lebensnahe Geschichten entstehen, die
ihren Wandel, ihre Stimmung und ihre Intensität selbst bestimmen.
So wie ich mich mitnehmen lasse, von meinen Gefühlen, werden auch sie diesem
Wandel ausgesetzt sein, also seien sie bitte ein wenig nachsichtig, wenn sie das Ein
oder Andere in unterschiedlichen Geschichten lesen, denn es wächst direkt aus mir
heraus auf diese Seiten.
Erst nach dem Ende des Schreibens meines Buches, erfuhr ich von einer anderen
Freundin, die einige Zeilen lass, dass es sich hierbei wohl um etwas handelt, was sich
kreativer Schreibprozess nennt und ich las, ebenfalls gegen Ende, nach meinem
Schreiben, innerhalb meiner Korrektur in einem wunderbaren Buch von Sol Stein,
welches mir meine Herzfreundin Sine schenkte, das meine Texte aus der „Perspektive
des scheinbar >>allwissenden<< Erzählers auktorial“ geschrieben sind, na dann bitte,
mir ist, egal wie es heißt, Hauptsache es tut uns gut, ihnen und mir …

Um der Leichtigkeit halber möchte ich anfügen, dass ich Ausdrücke wie „in der
Regel“ selten benutzen werde, obwohl ich es meiner Gesinnung gemäß eigentlich tun
würde, da es grundsätzlich Ausnahmen bei jeder Regel gibt.
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Noch mal, weil so viele es so gerne überlesen, überhören, oder wieder vergessen, „es
gibt natürlich immer Ausnahmen, bei jeder Regel“, im Besonderen bei der
Menstruationsregel!

Auch ist mir wichtig zu sagen, dass es sich bei allem nur um meine individuelle,
tendenziöse, spezielle Wahrnehmung, Meinung, und Interpretation handelt, auch um
Fantasie, wenn auch selten und nur bei einigen erotischen Geschichten und nicht nur
um Tatsachen.

Jeder von uns hat seine eigene geprägte Wahrnehmung und meine ist nur eine von
Abermillionen, ich glaube nicht daran, dass es überhaupt eine übergeordnete, globale,
gemeinsame, Wahrnehmung gibt, jedoch glaube ich daran, dass wir eine Welt sind, die
an einem ungestillten, emotionalen Hunger von Nähe leidet, den es zu stillen gilt, denn
sonst, kann es keinen Frieden geben, da die Dinge im Kleinen beginnen und sich auf
das große Ganze auswirken.

Außerdem wäre es vermessen, zu behaupten, dass eine Meinung die Richtige ist.
Alle sind die Richtigen, oder alle die falschen, alle sind unterschiedlich und berechtigt,
wobei man berechtigt nicht mit richtig, in Bezug auf gemeinschaftsschädigendes
Handeln gleichsetzen sollte.
Somit einem jedem das Recht auf Einzigartigkeit, aus der die Vielfalt entspringt.
So ist und bleibt die meine Meinung, nicht mehr und nicht weniger, als das was sie ist,
eine Wahrnehmung von vielen.

In der Hoffnung allen Missständen vorgebeugt zu haben, wünsche ich angenehmen,
exzessiven und leidenschaftlichen Lesegenuss.

Dieses ist ein Buch im Sinne aller Sinne, unserer Sinne.
Also raus aus den Federn, der Dornröschenschlaf ist vorbei und das Erleben lockt mit
sinnlichprallem Begehren, gefolgt von dringlichwildem Verlangen.
Geben sie doch ruhig mal zu, dass sie begehrend wie Zimt und Zucker, spitz wie eine
Frühlingszwiebel und scharf wie roter Chili sein können.
Oder wollen sie lieber, dass ihre Freunde über sie denken sie seien zäh wie
Kaugummi, fade wie lauwarme Milch mit Haut, oder fantasielos wie abgestandener,
kalter Kaffee.

Es liegt in ihrer Hand, ihrem Herzen und ihren Sinnen.
Ich schreibe dieses Buch, um sie zu berühren, um sie zu verführen und auf
Gedankenwege zu begleiten, die verloren gedacht waren, wiedergefunden wurden, neu
erwacht sind, oder darauf warten geboren zu werden.

Lassen sie uns gehen, Hand in Hand, sicher und geborgen, lassen sie uns den Krumen
folgen, die uns wirklich nach Hause führen, in ein neues, anderes Leben unter
altvertrautem Gewand.

Es ist angerichtet für Sie …
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Anne

Es war wieder einer dieser Morgende, an dem erst der Körper aufwacht und dann der
Geist. Ein Körper, der einem sagt, dass alles sich windet und jede Faser vor Sehnsucht
schmerzt.
Ein Tag, wo das Aufwachen wie das Einschlafen ist, wo einen die Unruhe in den
Beinen und auf der Haut fast um den Verstand bringt.
Ein Einschlafen und ein Aufwachen, bei dem man denkt, oh mein Gott …
Oh my god, is no women here, to fuck me the same way, as I fucked her before?
Gibt es keine Frau, die so mit mir schlafen kann, die mich so anfassen kann, wie ich
sie berühre?
So, dass ich danach zufrieden, befriedigt und glücklich in die Kissen sinken kann. Eine
die sich zutraut mir mehr als fast alles zu entlocken, nämlich alles, oder mehr als das,
von dem ich dachte, dass es alles ist?
Eine Frau, die so mit mir schlafen kann, mich so küssen kann, wie ich sie küsse?

Wo sind all die Frauen mit ihrer Lebenslust, ihren abgrundtiefen Fantasien und ihren
kraftvollen Händen?
Die, die mich an die Wand und in Grund und Boden küssen?
All die, mit ihrem Traum von romantischen, nie endendwollenden Liebesnächten und
Tagen.

Die mit ihren Fesselkünsten und Gummischwänzen?

Hat denn keine den Mut, die Lust, mich dort hin zu begleiten, wo mir der Sinn nach
steht, der Atem stockt?
Der Atem stockt, nicht aus Lust, weil ich sie küssen, sie berühren, sie nehmen darf,
sondern deswegen, weil sie mich nimmt.

Kennen sie diese kleinen Sterne hinter den Augen, die blitzen bei einem wirklich
tiefen Kuss?

Kennen sie das flaue Bauchgefühl, wenn sich die Muskulatur unter den Rippenbögen
zuzuspannen beginnt, langsam, ganz langsam bis in den Schoß, allein bei dem
Gedanken, dass meine Finger noch langsamer über den Hügel ihres Schambeins
wandern und nichts als Glätte und Weichheit finden?
Kennen sie diese Enge im Hals, wenn sie eben diesen Hügel mit ihrer Zunge hinab
kreisen und kein Haar den Weg zur Explosion ihrer Sinne begrenzt?

Dieser Genuss ist kaum zu beschreiben. Ich bin hoffnungslos verrückt danach,
bekenne mich schuldig, als Junky und Wiederholungstäter.
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Trotzdem ich es bin, bin ich immer wieder in langjährigen Beziehungen, die im letzten
Jahr dem Brüderchen und Schwesterchen Prinzip folgen, und auch das mag die ein
oder andere von ihnen kennen. Verrückt danach und dann so etwas, ein Jahr kaum
berührt von dieser Intensität und Leidenschaft.
Der unvermeidlichen Trennung folgen dann die Trauer und die Abstinenz, die dieses
Mal zehn Monate dauerte.
Was also tut Frau um nicht an Hautkälte, Körpervereinsamung und Hormonstau zu
ersticken?

Sie setzt ein Profil ins Internet, zeitgemäßer Schnellkontakt auf virtuellen Autobahnen.
Dschungelpfade, tief hinein in den Urwald aus Angebot und Präsentation, auf der
Suche nach was?
Einer schönen Nacht, einer Affäre vielleicht?

Und irgendwann nach der Frau, die alles mit einem lebt, viele schöne Nächte,
aufregende Tage einer zeitlos langen Affäre und die Liebe, die Große, die hinter allem
steht, die, die Sensitivität erschafft und für mich, Sex in dieser Intensität, erst möglich
macht.

Eines meiner großen Probleme ist, dass ich schüchtern und offen zugleich bin. Offen
in der Art, in der ich alles an, ausspreche und lebe, aber zu schüchtern um eine Frau
direkt anzuflirten. Immerhin glückte mir der erste Schritt, indem ich mein Profil mit
eindeutigen Aussagen und Absichten im Internet einstellte.
Doch werde ich unsicher und spüre, wie mir die Röte ins Gesicht steigt, wenn mich
eine Frau beim Tanzen auffordernd anlächelt. Wie heißt noch diese Phobie vor
schönen Frauen? Caligynephobie.
Gibt es auch ein Wort, das die Sehnsucht nach schönen Frauen beschreibt?
Wobei mit schön, natürlich schön im Auge des Betrachters gemeint ist.
Die Ambivalenz in meinem Innern sehnt sich so sehr nach einer die da kommt, mich
zielstrebig an der Hand nimmt und verführt zu all den kleinen und großen Fantasien
ihrer eigenen Welt. Die mich mitnimmt in ihre Welt und teil hat an meiner. Wo bist
Du?

Ich weiß, ich bin keine 25 mehr, ich bin 45, Knackarsch ade, zwar sehr jung geblieben
im Geiste und im Herzen, aber trotz allem das, was ich bin.
Bin ich genug? Bin ich zu viel? Kann ich dir geben was dein Feuer entfacht und wirst
du dir nehmen was du willst, ohne dich von meiner verbalerotischen Präsenz
verunsichern zu lassen?

Die Jahre haben mir immer wieder gezeigt, dass ich scheinbar ehr auf jüngere Frauen
reagiere, mit femininer Ausstrahlung. Ich sehe gerade innerlich, wie sich meine beste
Freundin kaputtlacht, über meine wage Aussage, jung sagt sie spöttisch, blutjung
meinst du wohl ehr, auf jeden Fall zu jung für dich. Nun ja, alles ist relativ denke ich
und ich bin deswegen so wage, weil ich natürlich nicht vorhersehen kann, ob es beim
nächsten Mal vielleicht eine gleich alte, oder ältere Frau sein könnte als ich.



26

Sie grinst breit, ok ok, könnte, hab ich gesagt, könnte. Und ich denke, das kann auch
sein, weil ich prinzipiell neuen Erfahrungen gegenüber aufgeschlossen bin und sie erst
in dem Moment bewerte, in dem ich sie erlebe und nicht im Vorfeld.
Nicht, dass ihr Aussehen zwingend weiblich sein müsste, es geht ehr um die innere
Weiblichkeit, die sich in ihren Gesten an der Oberfläche widerspiegelt.

Auf der Suche also, nach einer Frau, die devot und dominant zugleich sein kann
Macho und Femme, und beides gern zärtlich bis hart, intensiv zum Leben erweckt.
Eine Frau, die es versteht meine Hände und Handlungen zu begrenzen, um mich von
Zeit zu Zeit mit zärtlichen Körperkunstbissmalen den Tag in Erinnerung an die letzte
Nacht erleben zu lassen.
Eine Frau, die sich traut im Strudel des Verlangens bis auf den Grund zu sinken, um
gereinigt und befreit daraus empor zu steigen und stabil an meiner Seite zu stehen.

Auf mein Internetprofil erhielt ich vielerlei anerkennende Worte, lobende und manch
Neugier erweckende Reaktionen, aus den unterschiedlichsten Städten. Erst die Tage
erhielt ich eine anonyme Mail, -„Ich muss sagen, dass du schon das gewisse Etwas
hast. Auch schreibst du offen über eine Beziehung. Glückwunsch und Respekt“-, die
mich erröten ließ.

Ich mache mich also auf die Jagd nach Abenteuern.
Hinaus aus der Sicherheit einer längst vergangenen Beziehung, in die fremde Welt der
Einzelnächte und Affären. Zwar hatte ich schon öfters versucht, Derartiges zu wagen,
doch wurde bislang jedes Mal eine feste Beziehung daraus.
Nun ist die Zeit gekommen etwas Neues zu begrüßen, auszuloten und zu ergründen,
ob und wie es in mein Leben hinein passt oder auch nicht.
„Lebe wild und gefährlich Arthur, und dann schwang er sich von Kronleuchter zu
Kronleuchter …“, war früher in der Jugend mein Lieblingssatz. Doch dazu hat es
bislang nie so wirklich gereicht. Zumindest nicht in Bezug darauf, was wild und
gefährlich für mich und meine Leidenschaften wirklich bedeutet.

Ich habe zwar viele Gefahren nur knapp überlebt, aber das hatte weniger mit Genuss,
Leidenschaft oder guter Sexualität zu tun. Auch hatte ich einige genussvolle,
leidenschaftliche und wilde Beziehungen, aber sie hätten für mich ruhig noch mehr
Wildheit vertragen.

Mehr von mehr und viel von viel.

Zu viel hatte ich bis jetzt noch nicht davon, außer von den Randerscheinungen, welche
am gemeinsamen Erleben hinderten, aufgrund der Altlasten und unterschiedlicher
Lebensziele und im Moment will ich alles, alles, ausschließlich alles, um mich darin
aufzulösen. Ist das zu viel?

Oh mein Gott, gib mir viel, gib mir alles und mehr davon …
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Klogeschichten
das Coming out im speziellen

Es entstehen mir ja oft in meinem Leben kleine Situationen in denen Frauen mit mir
flirten, von denen ich denke, dass sie nicht lesbisch sind.
Das kann beim Bäcker sein, die Schaffnerin, die Frau an der Operngarderobe und
überall sonst.
Ich genieße es sehr, es sind kleine Lichtblicke und Freundlichkeiten, die das Leben
verschenkt. Die Wärme und Offenheit entlockt mir noch nach Stunden oder Tagen ein
kleines Grinsen und ich danke diesen Frauen für die Bereicherung meiner
Lebensqualität.

Ich hatte neun Affären mit heterosexuellen Frauen, davon drei an meiner Arbeitsstelle.
Zwei Mal habe ich meinen Arbeitsplatz wegen der Verleumdung von Kolleginnen,
bezüglich mir unterstellter sexueller Belästigung, verlassen. Beide Frauen erzählten,
ich hätte sie sexuell belästigt, ihnen nachgestellt und sie bedrängt. Beide Frauen taten
dies in der Öffentlichkeit und der kompletten Firma, was in einem Fall hundertfünfzig
Mitarbeiter betraf. Sie sagten es nicht mir gegenüber, oder firmenintern und sie waren
witzigerweise die Frauen, mit denen ich im Leben nichts angefangen hätte.
Die Frauen und Kolleginnen, mit denen ich wirklich was hatte, schwiegen genau wie
ich, im Sinne von, der Genießer schweigt und denkt.

Die eine Kollegin, die mich denunzierte, in der Apotheke war jünger als ich, ich
pharmazeutisch Technische Assistentin (PTA), sie Apothekenhelferin (PKA).
Früher war sie ein wenig bevorzugt, aber da wir ein supergutes, neu
zusammengewachsenes Arbeitsteam waren, legte sich ihr Sonderstatus alsbald.
Ich habe nie wieder in meinem Leben ein derartig wundervolles Arbeitsklima erlebt.
Sie konnte nur schwer ertragen, dass ich einen Schlüssel hatte und sowohl in der
Apotheke als auch bei Chef und Chefin ein und ausging. Ich hütete die Kinder, wir
kochten gemeinsam in den Nachtdiensten und hatten viel Spaß alle miteinander.
Als ich eines Tages aus meinem Urlaub freitags zurückkam, erzählte mir die Putzfrau,
mit der ich mich sehr gut verstand, dass eben diese Arbeitskollegin überall im Dorf
erzählt hatte, das ich sie sexuell belästige, anfasse und bedränge.
Ich wohnte damals in Oyten, einer Schlafstadt Bremens und sie hatte es in jedem
Geschäft am Ort einfließen lassen, so, dass es sich mittlerweile weiträumig auch bei
allen Kunden herumgesprochen hatte.

Vor Schreck viel ich fast hinten über, erst habe ich gelacht, kurzweilig, dann habe ich
geheult, langfristig und dann bin ich kotzend zusammengebrochen.
Ich habe mich bis Montag nicht mehr aus meiner Wohnung getraut und bin im Kreis
gelaufen vor lauter Panik.
Ich war gerade dreiundzwanzig und dafür ehr spät dran mit meinen großartigen,
sexuellen Erfahrungen, zumindest, träumte ich von anderem und von mehr, als von
dem was ich erlebte, so, dass so etwas in keinster Weise fassbar für mich war.
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Mit zweiundzwanzig Jahren hatte ich mich das erste Mal selber angefasst, auf Anraten
einer Freundin, die raus bekam, dass ich es nie zuvor probiert habe und nicht mal
darüber nachdachte, dass man es könnte.
Sie sagte, das ist wichtig und alles andere ist ungesund.
Also startete ich, mehr oder weniger, widerwillig, den ersten Annäherungsversuch an
mich selbst.
Ich hatte mich nie damit beschäftigt, weil ich nichts darüber wusste, weil ich keine
Ahnung hatte, wie und weil ich meine komplette Kindheit ab dem siebten Jahr, bis
zum Auszug mit neunzehn Jahren, in einem Zimmer mit einer Glasscheibe verbracht
habe.
Die Glasscheibe war die einzige Erhellung des langen, lichtarmen Flures und somit
war diese durchsichtig. Ich fühlte mich nie wirklich unbeobachtet, privat, oder intim.
Da dieser Flur die Hauptverbindung zu allen Zimmern war, ging so gut wie immer
irgendwer daran vorbei und schaute rein, oder auch nicht. Später, sehr viel zu spät,
setzte ich durch, dass ich wenigstens ein Rollo anbringen und zur Nacht runterziehen
durfte, um wenigstens etwas für mich zu haben.

Wie weit mein gutes Körpergefühl damals fortgeschritten war, erkennt man allein
daran, dass ich, bis ich zweiundzwanzig war, immer mit BH ins Bett gegangen bin und
ihn dann im Bett unter der Decke ausgezogen habe.
Und das steht nur symbolisch für vieles andere.

Träume und Sehnsüchte hatte ich viele, auch wagte ich es sie anzugehen, weil ich viel
zu begierig war, sie zu fühlen, aber ich war innerlich gleichzeitig immer noch so
schüchtern und verwirrt.

Das große Wunder, mich von der BH-Phobie zu befreien, geschah dadurch, dass ich in
Oyten das erste Mal in meinem Leben eine Tür hatte, die ich abschließen konnte und
nicht auf Verlangen öffnen musste. Es dauerte sehr lange und ich fühlte mich nur
sicher, wenn nach dem Abschließen der Schlüssel stecken blieb, so, dass keiner von
draußen einen anderen ins Schloss stecken konnte.
Es war also ein langer Weg, bis zu meiner tatsächlichen sexuellen Befreiung und nur
dadurch, dass ich weiß, von wo ich hergekommen bin, habe ich zu ehren gelernt, wo
ich mit mir gelandet bin.

Zurück aber zu besagtem Montag, ich ging über die Straße und schloss morgens die
Apotheke auf.
Ich hatte das ganze Wochenende geheult und gekotzt und traute mich nicht mehr nach
vorne zum Verkaufstisch, sondern beschäftigte mich im Labor. Da Chef und Chefin
mich sehr mochten und alle anderen die Verleumdung auch gehört hatten, ließen sie
mich gewähren.
Die verleumdende Arbeitskollegin platzte derweil fast vor Stolz und Überheblichkeit.
Derzeit hatte ich allerdings viele Stammkunden, so, dass ich immer wieder nach vorne
gerufen wurde und die „Kopf in den Sand Taktik“ nicht wirklich griff. Eine ältere
Kundin, eine meiner Lieblingskundinnen, nahm meine Hand, was sie immer tat
während des Verkaufsgespräches und schaute mich lange an.
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Dann sagte sie: „Rose, ich habe da viel über sie gehört, beim Bäcker und woanders in
Oyten, aber ich glaube nicht was ich gehört habe“.
Ich fing wieder an zu weinen, meine übliche Reaktion auf solche Anspannungen.
Sie schaute mich immer noch ganz intensiv an und sagte weiter: „Geben sie nicht auf
Rose, stellen sie sich den wilden Tieren da draußen, denn wenn sie es nicht tun,
werden sie sich nie wieder frei bewegen können und nie wieder wirklich aufrecht
gehen, versprechen sie mir das?“
Sie hielt immer noch meine Hand und ich weinte immer noch vorne in der Apotheke
am Verkaufstisch. Andere Kunden kamen und gingen, aber in unserer Apotheke war
immer Platz und Raum, für wirklichen menschlichen Austausch und Begegnung mit
unseren Kunden.

Diese Frau hat damals meine Seele bewahrt.
Ich war zu jung, zu unsicher und meine relativ neue lesbische Identität zu instabil. Ich
hätte mich wieder versteckt, geschämt, hätte innerlich kapituliert und wäre gebrochen
gewesen. Sie gab mir Mut, Kraft und Berechtigung.

Im Laufe der nächsten Wochen kamen immer wieder viele meiner Stammkunden und
sagten und zeigten mir Ähnliches, sei es auch nur durch ein verschwörerisches
Augenzwinkern, einen Händedruck, der fester oder länger war als gewöhnlich, oder
ein gerauntes, „sie schaffen das schon!“

Ich war mit so vielen herzlichen und liebevollen Menschen gesegnet damals, dass es
mich gerade traurig macht, dass ich sie nicht mehr um mich habe, ich nicht mehr Teil
ihrer Gemeinschaft bin.

Davon begleitet machte ich mich auf und ging in jedes Geschäft in Oyten.
Ich stellte mich an und sagte dann den Verkäuferinnen öffentlich im Laden, was ich zu
sagen hatte.
Dass es richtig ist, dass ich lesbisch bin, ich aber keines Falls meine Arbeitskollegin in
irgendeiner Weise sexuell belästigt hätte. Dass mir klar wäre, dass sie nun zwischen
zwei Varianten die Wahrheit selber für sich definieren müssten, ich aber mehr nicht
dazu beitragen könnte, als hier herzukommen und es persönlich anzusprechen.
Ich kündigte aber dann doch nach einem halben Jahr freiwillig in der Apotheke, weil
ich dem weiteren Druck trotz allem nicht gewachsen war und ebenfalls gern einen
weiterführenden Beruf als Pharmareferentin ausüben wollte.

Das war er also, der der offizielle Begin meiner Outingkarriere, dem zahlreiche andere
Situationen folgten bis heute.
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Klogeschichten
nimm alles von mir …

Es hat mir immer schon gefallen, etwas Nebensächliches zu tun.
Es zu schaffen zwei, oder drei Dinge gleichzeitig zu machen, ohne, dass sich diese
Dinge voneinander stören lassen.

Manchmal war es wie eine Art Sport, oder Wettkampf, zu schauen, wie lange ich es
schaffe, die eine Sache zu tun, ohne mich von einer Zweiten, die mich sehr berührt
oder beschäftigt, aus der Ruhe bringen zu lassen.

Ich lebe es auch mit anderen zusammen gern. Sie herauszufordern, sie zu testen, wie
weit sie sich unter Kontrolle haben. Unter Kontrolle vor sich, vor mir oder in der
Öffentlichkeit.
Ich liebe die Gleichgültigkeit im Gesichtsausdruck einer Frau, die gerade kommt,
wenn sie sich dazu zwingen muss, gleichgültig zu sein, weil sie in der Öffentlichkeit
ist.

Und ich liebe die atemlose Aufregung gegen die Regeln oder die Norm zu verstoßen,
in dem man Dinge tut, die sich, wie man so schön sagt, nicht gehören, oder sich nicht
schicken.
Nur darf es nicht so selbstverständlich, aufdringlich, platt oder offensichtlich sein.
Es sollte eine Grauzone sein, zwischen Legalität und Verbotenem, so, dass einem
selber, oder auch den anderen Menschen, immer die Rückzugsmöglichkeit bleibt, das
was sie sehen so wahrzunehmen, als hätten sie etwas anderes, nichts, oder nicht
wirklich das gesehen, was sie glauben, gesehen zu haben.

Zu diesen Dingen ist und wäre ein wenig Inszenierung notwendig, aber auch dafür
habe ich eine leidenschaftliche Ader, so, dass es mit der richtigen Begleitung an
meiner Seite, kein Problem war und wäre.

Schon mal versucht eine Zigarette zu rauchen und dabei nicht zum Höhepunkt zu
kommen, bevor sie aufgeraucht ist, während jemand mit ihnen schläft?

Schon mal versucht eine Zigarette zu rauchen und zum Höhepunkt zu kommen, bevor
sie aufgeraucht ist, während jemand mit ihnen schläft?

Schon mal ausprobiert, wie lange sie brauchen, um zum Höhepunkt zu kommen, wenn
sie sich selber berühren?

Ich brauche dafür bestenfalls fünfzig Sekunden, wenn es klappt, aber der Höhepunkt
ist nicht immer entscheidend für mich, außer, er ist wie in diesem Fall eh das Endziel.
Ich mag es sehr, Dinge immer mal nur kurz anzuticken.
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Ich mag es, wenn du mir zwischendurch, bei einem kurzen intensiven Kuss in die
Hose fasst und es dann unterbrichst.
Allerdings mag ich es nur, wenn ich weiß das Es zum Spiel gehört und du mich
irgendwann erneut an die Wand drückst, grenzenlos leidenschaftlich küsst und sich
das Spiel über einen längeren Zeitraum immer wiederholt. So lange, bis es dann zum
großen Finale kommt und dann ist auch der Orgasmus für mich, wie schon das Wort
beinhaltet, muss. Sonst würde ich durchdrehen, denn es wäre, als hätte man das Ei
nicht gefunden, wonach man doch so lange gesucht hat.

Ich selber; könnte solche Dinge in der Öffentlichkeit nicht, an deiner statt, mit mir
machen lassen, dafür bin ich zu schüchtern, oder ich bräuchte wohl eine extrem
selbstsichere, einfühlsame, vertrauenswürdige, mich beschützende Partnerin, die ich in
Bezug darauf noch nicht hatte.
Ich kann dich, nur dich dazu bringen, wenn es dir Freude bereitet und du Spaß daran
hast. Es ist wie dieses Spiel, das man als Kind immer gespielt hat, wer blinzelt zuerst.

Ich bin die klassische Frau, die den Drang hat in normalen Situationen das
Unerwartete zu tun.

Ich bin die Frau, die es liebt nackt zu schlafen, keine Unterhosen zu tragen und dir
dabei zuzuschauen, wenn du dich selber berührst.
Die, die dich auf dem Balkon leckt, während du dich, auf die Brüstung gelehnt, mit
den Nachbarn unterhältst.
Die, die dir im Restaurant in die Hose geht, während wir essen, die mit dir schläft,
während du weiter Fernsehen schaust, ohne, dass du auch nur einmal mit den Augen
zwinkern darfst.
Die, die sich hinter dir am Schreibtisch stehend selber berührt, während du unberührt
davon deine Tagesberichte am Computer schreibst.
Die, die dir im Kino zwischen die Beine geht, weil du keine Unterhose anhast und im
Sommer ab und zu ein Kleid trägst.
Ich bin die Frau, die innerlich in die Knie geht, wenn du Schuhe mit Absätzen und
halterlose Strümpfen trägst, nur weil du weißt, dass es mich anmacht.
Die, die dir von hinten zwischen die Beine greift, während du unbeirrt weiter kochst,
oder bäckst.
Die, die dich im Türrahmen fesselt und vor dir kniet, die, die dich, selber angezogen,
nackt unter der Dusche liebt, die mit dir die klassische Schreibtischnummer macht und
die ebensolche Waschmaschinennummer im Wäschekeller.

Ich bin die Frau, die dich im Keller fickt, während deine Eltern darauf warten, dass wir
den Wein hochholen, die mit dir am Strand, in den Dünen schläft und im Watt unter
der Weite des Himmels.
Die, die Rosenblätter um dich und auf dir verstreut, die dir die Augen verbindet, dich
fesselt, sich mit dir auf dem Latexlaken im Eros wälzt, gnadenlos abfahrend auf diese
Schweinerei.
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Die, die dich in der Scheune liebt, die dir im goldenen Stroh einen bläst, weil sie dich
so unendlich sexy und mackerig findet, wenn du deine Zimmermannshose und dein
Herrenfeinrippunterhemd beim Hof fegen trägst.

Ich bin die Frau, die mit dir lacht, die mit dir weint, die mit dir schreit.

Die, die dich stundenlang streichelt, küsst, in die Arme nimmt, berührt, behütet und
hält, die, der du sagen kannst, wenn dir etwas Neues eingefallen ist, was dir Spaß
machen könnte und ich werde versuchen, es mit dir zu leben.

Ich liebe dieses Spiel, etwas zu tun, während du dich von mir nicht aus der Reserve
locken lassen darfst und man dir offensichtlich nichts von dem anmerken kann, was du
gerade fühlst.
Auch liebe ich Sex, Sex zwischen einer Minute und achtundvierzig Stunden lang und
glaube mir, ich kann sehr, sehr ausdauernd, sehr geduldig, sehr hartnäckig, sehr
zielstrebig und unvorstellbar erfindungsreich sein.

Ich benutze Dildos, oder auch nicht, Strapons, Unmengen von Eros, alles was dir
Freude bereitet und weiß sehr gut mit meinen Händen und meiner Zunge umzugehen,
weil ich getrieben bin, von der Lust und Leidenschaft dich verrückt zu machen, dir den
Verstand zu rauben, dich zu befriedigen, mit dir das Unerwartete zu tun, dich über
deine Grenzen herauszufordern, dir alles zu geben und alles zu nehmen, bis nichts
mehr überbleibt an Kraft, die noch erschöpft werden will.

Ich will untergehen in dir und mit dir und will auferstehen aus dir und durch dich.

Doch nun kommt der alles entscheidende Satz!
Aber all dies geht nur dann, wenn du die gleichen Bedürfnisse hast, das gleiche
Verlangen nach mir und auch mit mir und für mich und nicht nur durch mich für dich,
bereit bist solche Dinge, neben unserer ganz alltäglichen Beziehung, (ja auch das kann
ich sein und bin ich sehr oft sogar, ganz einfach, still, und normal) zu erleben, zu
inszenieren, zu erforschen, zu erweitern und zu kombinieren.

Ich weiß, dass ich in mir die Gabe und das Potenzial trage, den Himmel auf Erden zu
verschenken, wenn das der Himmel für dich ist.

Doch dies kann ich nur, wenn du ihn mit mir teilst und ihn auch, an dich und an mich
verschenkst.
Ich brauche deine Bereitschaft, dein Vertrauen, deine Offenheit, deine Fantasie, deinen
Humor, deine Lust, deinen Spaß, deine Leidenschaft und deine Berechtigung dafür,
dass alles das, genau das ist, was wir unter anderem miteinander teilen wollen, ohne,
dass ich auch nur einmal Angst haben muss, von dir bloßgestellt zu werden, mich in
einer solchen Situation zu blamieren, vor dir, vor mir oder anderen.
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Wenn du mich auch nur einmal öffentlich vorführst, bloßstellst, mich fallen, oder
alleine lässt, in einer der genannten öffentlichen Situationen, ist mein Vertrauen darin
erschüttert. Da ich mich sehr gut kenne, weiß ich, dass es dann nie wieder so, in dieser
Selbstverständlichkeit und mit dieser Ausschließlichkeit möglich wäre.

Es ist für mich wie ein gemeinsamer Trapezakt, auf den ich mich einlasse, damit wir
gemeinsam dort oben sein können, in fünfzehn Metern Höhe, ohne Netz und doppelten
Boden. Und wenn du mich nicht fängst, falle ich, ohne jemals wieder aufzustehen für
dich.

Das ist mein Preis an dich und an mich und nur dadurch, dass ich das alles mit dir
bereit bin zu wagen, dass alles mit dir wage, ist das Gefühl, die Liebe, die Sexualität
und das Glück, das daraus erwächst und entspringt, für mich so atemberaubend, so
schön, lebensbejahend, wiederholungswürdig, erstrebenswert und ganz nebenbei
bemerkt, so geil, wenn es wie ein Sturm durch deine Adern fließt, um einem den Atem
zu rauben.
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Klogeschichte
überzeuge mich …

Ich liebe Sprichwörter, sie sind so kurz, so prägnant, so aussagekräftig und so
wandelbar. Meist haben sie eine ihnen fest zugeordnete Bedeutung in unserer
Gesellschaft und gerade darin liegt für mich der Reiz.
Schon immer faszinierte mich unter anderem das Sprichwort … wer mit dem Feuer
spielt, kommt darin um … ich dachte immer, na und, dann schmeiß ich mich doch
lieber mal eben genusssüchtig in die Flammen, zum gierigen abfackeln, anstatt dröge
danebenzustehen.

Ich weiß, dass meine Lebenskerze von beiden Seiten brennt.
Ich weiß, dass es mein Leben kürzer macht, doch wer mag ermessen, ob es deswegen
schlechter ist.
Ich bevorzuge es zu brennen, ich brenne gern und ich brenne von innen und von
außen. Wie dekadent denken sie, so etwas überhaupt zu denken?

Wissen sie, was es heißt, brennende Küsse zu tauschen, welches Begehren und
Verzehren sich dahinter verbirgt?

Wissen sie, wie es ist in Flammen zu geraten, für etwas oder jemanden?

Wenn ihnen die Flammen leise, aber unaufhörlich beginnen die Beine hinaufzulecken
und zu züngeln. Wenn sie mit dem Feuer zu spielen beginnen, es sanft kraulen,
während es die Innenseite ihrer Oberschenkel umfängt?

Wenn sich auf dem ganzen Körper kleine Brandherde entzünden, die kurz aufflackern,
um gleich wohl danach, wieder zu ihrem Grundbrandherd zurückzukehren?

In Flammen zu stehen, ist wahrlich eine ganz eigene Art der Lebensqualität.
Es beinhaltet das Risiko, das am Ende nicht mehr von einem überbleibt, als staubfeine
Asche, die sich, dem Winde zugeneigt in die Weite verteilt, doch brennend zu sein, ist
diesen Preis wert, finde ich.

Ich brenne immer wieder, weil ich es so will.

Unvorstellbar mich einem Menschen hinzugeben, oder einen Menschen zu nehmen,
der sich mir hingibt, ohne selber zu brennen und ohne das Brennen für den anderen.
So viele Menschen werden mit der Zeit von vielerlei Schicksalsschlägen heimgesucht
und verlieren dabei ihr Feuer, oder sie löschen es, freiwillig, um der Gefahr zu
entgehen erneut zu entflammen und in Flammen zu stehen.
Eines der Dinge, die mich traurig machen, wenn ich es bemerke, erloschene
Menschen, erloschene Seelen und erloschene Leidenschaften.
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Oft sieht man es schon in den Augen, an der Körperhaltung, der Körperspannung und
der Gestik und Mimik, alles ist dann erloschen und ein trauriger Abglanz der alten
Zeiten.

Manchmal ist auch meine Flamme sehr klein und ich fühle mich kalt, frierend und fast
bewegungsunfähig.
Das ist dann, meist, nach einer emotional missglückten Beziehung und es bedarf seiner
Zeit, bis ich mir selber meines Zustandes gewahr werde.
Doch ist es so, beginne ich Feuerholz zu sammeln, um mich herum, auch aus den
zerborstenen Scheiden der zurückgelassenen Erinnerungen. So wärme ich erst mich
selber, und wenn mein Feuer wieder groß genug ist, um andere zu wärmen, lade ich
sie herzlich ein daran teilzuhaben.
Ein Feuer allein kann zwischendurch sehr befriedigend, romantisch und sinnlich sein,
doch sich gemeinsam zu wärmen, hat eine ganz besondere Qualität.
Ich genieße diese Zeiten sehr. Und wenn ich dabei Feuer fange für etwas, oder
jemanden, dann lass ich sie lodern, die Flammen und freue mich darüber, dass ich
zurück bin in mir, zurück im Leben und zurück in anderen.

Nach einer heißen Nacht schwelen dann die letzten Flammen des Brandes in meinem
Herzen, sie überdauern die Nacht, hinein in den nächsten Tag, wissentlich.
Du willst mich also?
Dann überzeuge mich und brenne mit mir.
Fürchte dich nicht und führe dich in Versuchung. Wie ich dir, so du mir, wie du mir,
so ich dir, wie ich mir, so du mir, wie du dir, so ich dir, tausendfach.

Kennen sie diesen Hunger, der, der ihren Atem flach werden lässt, der ihnen die Nässe
in die Augen treibt, sie die Augen schließen lässt, um ihnen diesen kleinen Laut des
Entzückens zu entlocken, den sie sonst nur kennen, wenn Hände sie wissentlich
berühren?

Bilder, die sich immer aufs Neue vor ihr inneres Auge schieben.
Das ist der Hunger der Sehnsucht, das Verlangen, das die Haut spannt, bis sich die
eigenen Hände erlösend auf sie legen, um nicht zu verbrennen, um zu spüren, dass die
Realität hier ist, um sich dem Sog entgegen zu stellen, der sich in lustvollen Wellen
ausbreitet. Kleine Blitze erhellen die Dunkelheit, wenn sie ihre Augen schließen und
ihr Mund öffnet sich unbemerkt einen Spalt. Kennen sie diesen Hunger?

Wann haben sie ihn das letzte Mal gespürt, wann das letzte Mal mit offenen Armen
empfangen?

Sich ihm seufzend entgegen geworfen, um sich von ihm den Verstand rauben zu
lassen?

Eine Reise, in ein Land, in dem nichts anderes zählt als Lust und Begehren.
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Und wie ich darauf warte, dass er mich zerfleischt, dieser Hunger, möchte ich ihm in
die Haare greifen, seinen Kopf auf meine Brust ziehen und ihm leise ins Ohr flüstern,
küss mich …, leck mich …, töte mich …
Es ist mir egal, was du mit mir tust, doch nicht länger will ich mich verzehren nach
deinem Kuss.
Ich will dich spüren, tief in mir, um dich in deine Tiefe zu küssen, bis du stöhnend
zum Höhepunkt kommst, ohne, dass dich meine Hände berührten, das du kommst,
taumelnd und stürzend, durch meinen Kuss.

Ich will dein Atem sein, das Loch in deiner Stille und der Traum der dich nachts in
dein Kissen stöhnen lässt. Ich will dein erster und dein letzter Gedanke sein, die
Stimme in deinem Kopf, die die Stunden füllt in denen wir uns nicht berühren können.
Du willst mich also?
Dann verzehre dich nach mir, versinke mit mir, brenne für mich und sei meine
Befriedigung, meine Obsession.

Sind sie schon mal gekommen einzig durch einen Kuss?
Nein?

Dann ist es vielleicht wieder einmal Zeit für ein kleines Experiment.
Wagen sie es doch einmal, alles andere zu verbannen, um nur und ausschließlich beim
Küssen zu bleiben. Ein Kuss, ein einziger Kuss, fortwährend, andauernd, kreisend,
immer erneut kreisend um sich selbst. Kreisend um sich, kreisend um sie, kreisend um
mich.

Einen Kuss, ein einziger Kuss, immerdar, tiefer findend, hinein von der Zunge bis
hinter die Augen, mit leichtem Schwindel und stockendem Atem.
Ein Kuss, ein einziger Kuss, grenzenlos, zügellos, wie er den Speichel glasig werden
lässt, bis er sich zu beiden Seiten des Mundes zusammenzieht, um ein Schlucken
unvermeidlich zu machen. Spüren sie es, wie ihnen die Nässe in die Augen treibt,
wenn sie nur ganz sanft ihre Zungenspitzen berühren, sich die Zunge auf die Reise
begibt, hinfort zur Glattheit der Zähne und der weiten Wölbung des Gaumens, hinab
unter den Zungengrund, dort wo es warm und weich ist?
Spüren sie wie viel Kraft ihrer Zunge innewohnt, welche Lust es ist, mitten im Kuss
die Zunge des anderen mit den Zähnen zu umfangen, um sie in Bewegungslosigkeit zu
zwingen, um sie ganz in sich aufzunehmen, tief, ausfüllend, kapitulierend und
hingebungsvoll?

Küssen, küssen ist eine ganz eigene Sprache für sich, wir alle sprechen sie, auf die uns
eigene Weise.
Doch Küssen ist auch eine Sprache, die man lernen oder üben kann, wenn man es
möchte. Man kann sie perfektionieren und zu höchsten Reizen treiben, wenn man ihr
denn verfallen ist.
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Ich verfiel ihr seit dem ersten Kuss mit einer Frau.

Es ist, wie die Lust daran, ein Instrument oder eine Fähigkeit in gedankenloser
Perfektion formvollendet zu zelebrieren. Es ist wie ein Tanz der Seele um ihre Mitte,
im schweigend Einverständnis aller Sinne.

Je öfter man die Gelegenheit nutzt sich zu küssen, umso besser lernt man die Sprache
des anderen zu sprechen, ihn zu ergründen, zu erforschen, bis man sich eingefunden
hat in einem gemeinsamen Rhythmus, einer gemeinsamen Melodie. Der Kuss ist der
eine Bereich der davon berührt ist, aber wer ein leidenschaftlich Küssender ist,
entzieht sich selten den anderen, sich noch darbietenden Genüssen.

Der Zunge an sich.
Dem Lecken, dem Saugen und dem hineinfinden in Öffnungen und Nichtöffnungen,
vielerlei Art. Ich liebe es solches zu tun. Im Besonderen, je mehr ich den Menschen
begehre, mit dem ich dies tue.

Ich liebe es, wenn meine Zunge Körperbahnen erspürt, Wege erkundet, um sich
wohlig daran festzusaugen, festzubeißen, oder hineinzugraben. Anheim, fallen mir
diesbezüglich, im besonderen Hals, Ohren und Schlüsselbeine zum Opfer.
Und eh man sich versieht, ist die erste Stunde entschwunden, bis man bemerkt, dass es
nur solches war, was man küsste. So, oder so ähnlich würde ich es ausdrücken.
So manches Mal; macht es mich vergessen, der anderen Wunder des Körpers, der Lust
und der Liebe. Meine Zunge macht sich auf, zu Kuhlen und kleinen, verwegenen
Winkeln, die nach mehr schmecken. Sie schmecken nach frischem Tagesschweiß,
Vorfreude und Erstaunen, Erstaunen darüber, das meine Zunge sie fand und berührte.
Ich atme sie durch meinen leicht geöffneten Mund ein, sauge sie tief in meine
Gedanken und schmecke sie auf meiner Zunge, bis sich beides, im Atem verwirbelnd,
in den Hohlräumen von Gaumen und Rachen zu einem Gemisch verbindet, das leise
zu schwelen beginnt. Unaufhörlich potenzieren sich die Empfindungen, Geschmäcke
und Gerüche, bis sie sich, aneinander reibend, zu entzünden vermögen, um zwischen
meinen Augen, weißklar und sternenförmig zu explodieren.
So wandere ich hinab und hinauf an Haut und Haar gelehnt, sammelnd der einzigartig
komponierten Geschmacksgerüche, um mich an ihnen zu berauschen, bis mir
schwindelig wird und nur eine längere Atempause mein inneres Gleichgewicht wieder
herzustellen vermag.

Es ist eine ganz eigene Art zu schnüffeln und ich vermute, es verursacht im Gehirn
denselben Kick, wie andere Schnüffelstoffe.
Wenn ich einen Menschen gut riechen und schmecken kann, und das ist die
minimalistischste Grundformel, auf die ich mein sexuelles Begehren bringen könnte,
wenn ich müsste, dann kann ich ihn auch erforschen und erkunden.

Ohne ein solches geht gar nichts und ich merke sehr schnell die Grenzen der
Grauzone, zwischen ja gern und zwischen geht so.
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Wenn ich es also gut schmecken und riechen kann, mein Opfer, ich einem Sklaven
meiner Lust gleich, geht meine Zunge auch gern zu Orten, die im ersten Moment nicht
so augenscheinlich offensichtlich sind, aber im zweiten Anlauf sehr interessant für
beide sein können.

Gern verweile ich bei geschlossenen Augenlidern, in Achselhöhlen, der
Leistengegend, dem Unterbauch und Schambein, am Steiß, zwischen den Fingern, am
Hand.- und Fußgelenk, sowie Armbeugen, Kniebeugen und Oberschenkel, ohne mich
in tiefere Gefilde verführen zu lassen.
Je nach dem, für, wie angenehm meine Partnerin es empfindet, kann ich mich dort
sehr, sehr lange, freudig erregt, zufrieden, lustvoll und glücklich erfreuen.
Vorfreude ist wahrlich einer der schönsten Freuden.

Natürlich genieße ich dies ebenfalls, bei den etwas offensichtlicher erogenen Zonen
am Po, der Brust und dem Schoß. Doch das, finde ich, steht all zu oft, zu schnell, oder
allein im Vordergrund. Wie langweilig bitte ist das denn?

Ich war schon immer jemand, der gerne im Wald nach Pilzen sucht, anstatt sie im
Laden zu kaufen. Auch verstecke ich für mein Leben gern Ostereier und finde den
Weihnachtsbaum dann am schönsten, wenn er im Stillen dekoriert, zu später Stunde,
bei der Bescherung, erst durch seinen Anblick in die Seele Einzug hält.
So verstecke ich mir beim Sex die Eier selber, indem ich einfach erst mal da suche, wo
sie nicht sind…wenn sie wissen was ich meine. Sie laufen ja nicht weg, meistens
zumindest nicht. Die Eier meine ich, und nicht die Frauen, wozu also immer diese
Hetzerei?

Was heißt hier langweilig?

Schließlich steh ich ja nicht nur auf Kuschelsex, oder ehr seltener, jedoch wenn schon,
dann auch richtig.
Heißt, auch das Suchen geschieht mit einer gewissen Inbrunst, die mein Gegenüber
sicherlich nicht einschläfern wird, obwohl ich auch das schon erlebte und es für den
größten Liebes; und Vertrauensbeweis halte, den man überhaupt geben kann und
wenn, dann, wird es ein vermeintlich sehr feuchter Traum. So viel Phantasie dürfen sie
mir gern zutrauen, ich mach das schon.

Da ich die Abwechslung liebe, finde ich es am schönsten, wenn Sex vielfältig ist und
einen mitträgt, mitreißt, sein lässt wie in einem guten Musikstück oder einer gut
komponierten Oper mit allen Höhen und Tiefen, hartzart, lautleis, bewegungslos
bewegt und schnelllangsamschnell.
Wer Schweinkram ließt wird Schweinkram ernten, sage ich da nur, also überlegen sie
sich gut, ob sie wirklich immer noch weiter lesen wollen in diesem Buch.

Besonders göttlich finde ich den Moment mit der Zunge hinabzutauchen, in den
rasierten Schoss der Geliebten, weich, glatt und glänzend, von benetzender
Feuchtigkeit berührt.
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Wenn sich die Zunge einen Weg bahnt, tief hinein und alles benetzt ist von
wohlriechendem Duft, wohlschmeckenden Säften. Ich kenne kein vergleichbar
erregendes Mundgefühl, all diese Weichheit und Glätte in sich aufzusaugen und ganz
mit dem Mund zu umfassen, bis die Wärme des geöffneten Mundes auf die Wärme des
Schoßes trifft und beides sich, aneinander erhitzend, verschlingt.
Haben sie schon mal eine Frau so berührt?

Dies war für mich mit eines der größten Wunder in meinem Leben und das tiefste
Gefühl von Glückseeligkeit.
Dort zeitlos zu verweilen, zu ruhen, zu atmen, zu schmecken, zu riechen, zu
umfangen, zu küssen, zu saugen, zu lecken, zu durchdringen, zu knabbern, zu beißen
und anzuschauen.
Dort zeitlos zu verweilen, um zu liegen, zu berühren, zu tasten, zu erkunden in und
außenwändig, zu heben, zu tragen, zu stoßen, zu geben, zu nehmen, anlehnend an
diese Schönheit. Dort, dort zu verweilen in erschöpftem Schlaf, im Schoße,
wohlbehütet und geborgen, Lippen an Lippen, tiefträumend, sinnesbetörend und
befriedet.
Das ist einer der Gründe, warum ich das rasieren so sehr mag und auch selber gern
rasiert bin, genauso wie ich immer noch mit dem Gedanken spiele mein Kopfhaar
rasiert zu tragen, um zu fühlen ob es mich anmacht mich dort zu berühren oder dort
berührt zu werden. Wer gerne Schweinereien und Klekram mag, der wird auch das
mögen. Es bietet unendlich viele Möglichkeiten rumzusauen und feucht zu sein, mit
einer ganz anderen Art, als wie, wenn man unrasiert ist.

Ich finde jede Frau sollte ihr Haar so tragen, wie es ihr gefällt. Ich hasse die Vorgaben
der Mode und der Gesellschaft, aber das liegt auch an der Motivation die dahinter
steht. Auch hier trenne ich ganz klar, rasiert sein, weil man darauf abfährt, ja, weil
man es sollte oder muss, No Way.

Ich allerdings mag es so sehr, dass ich es nicht missen möchte und es sozusagen
unlösbar mit meiner Lust und meinem Begehren verknüpft ist. Also suche ich auch
meine Partnerin mit aus, unter dieser Betrachtung. Ich schreibe es gegebenenfalls mit
in mein Profil, weil ich mit Frauen, die gerne Haare tragen, mir Sexualität nur schwer
noch vorstellen kann.
Und da ich nicht möchte, das sich eine Frau für mich rasiert, ohne, dass es ihr Freude
und Lust bereitet, sage ich es lieber gleich von Anfang an, dass es für mich eine so
entscheidende Rolle spielt.
Es ist für mich keine Nebensache, es ist ehr eine Art Weltanschauung und
Lebenseinstellung meiner Person, da es eine Positionierung zu meinen Vorlieben und
meiner Sexualität ist. Rasieren aus Leidenschaft und mit Überzeugung.
So ähnlich stelle ich es mir auch vor, wenn man feststellt, dass man Vegetarier ist, was
ich ja allerdings nicht bin.
Meine Busenfreundin Deme flüsterte mir gerade ins Ohr, das sie einst von ihrer
Liebsten intim rasiert wurde und dabei einen wundervollen Höhepunkt erlebte und
neugierig geworden?
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Mich selber zu rasieren, ist wie ein Ritual, das ich genieße.
Es ist wie eine Liebkosung meiner selbst. Manchmal ist es auch Vorfreude und
sehnsuchtsvolles Erwarten, von dem was da kommt. Auf jeden Fall ist es immer
intensiv, angenehm und mir zugewandt genießend. Es ist fast, wie sich um etwas
liebevoll zu kümmern, was zu einem gehört und einem viel Freude bereitet.
Auch genieße ich es einkaufen zu gehen, um nach neuen Rasierern Ausschau zu
halten, oder nach neuem Rasiergel. Es ist das, was andere machen, wenn sie sich neue
Schuhe oder neue Autos anschauen, dieses bestaunen oder liebevoll berühren, mit
Blicken und Gesten.
Habe ich mir dann tatsachlich ein neues Exemplar zugelegt und meine Sammlung
bereichert, ist es wie Weihnachten, in die Dusche zu gehen, um ihn auszuprobieren. Zu
fühlen wie er sich anfühlt, wie er in der Hand liegt und wie seine Eigenschaften sind.
Es ist wie eine Probefahrt mit dem lang ersehnten Motorrad oder dem Gefühl, dass der
Sommer endlich da ist, mit seiner ganzen Kraft.
Manchmal, wenn ich Spaß daran habe, rasiere ich mich morgens und abends.
Tja meine Herren, da können sie sich mal ein Beispiel dran nehmen, glatt wie ein
Babypopo.
Auch mag ich das Gefühl, frisch rasiert, nackt in die Hose zu steigen, um so auf die
Straße zu gehen, kennen sie das Gefühl?

Es ist eine, von zahlreichen kleinen Vorlieben, vielleicht werde ich später noch
darüber berichten. Ich finde es genauso aufregend, wie wenn ich eindeutig sehe und
spüre, wie scharf mein Gegenüber auf mich ist, es sich aber Zeit lässt, mich hinhält
und zappeln lässt.
Nun fragt sich bestimmt manch einer, nun gut, das ist das was sie gern tut, doch was
ist es, was sie gern mag.

Ich schrieb ja schon, wie ich dir so du mir. Alles was ich beschreibe, mag ich auch
wenn man es mit mir tut.
Ich liebe es, wenn ich weiß, dass man mich am liebsten über Tisch und Bänke ficken
möchte und meinem gegenüber die Lust darauf im Halse stecken bleibt.
Wenn ich sehe, das die Augen meines Gegenübers, von glasigem Glanz und
verzehrendem Blick berührt, auf meine Hände schauen, von denen sie wissen, wie sie
sie zu berühren vermögen.

Ich liebe es, wenn du deine Gier, auf mich, auf der Haut trägst und die Bilder, wenn
ich mich unter dir bewege, dir deinen Verstand rauben.
Wenn dir die Erinnerung an mein Stöhnen Bilder in den Kopf treibt, die sich
festgebissen, vor alles andere schieben, dass du zu tun gedenkst.
Wenn dich meinen Geruch durch des Tages Stunden begleitet und dich dazu zwingt
die Augen zu schließen, wenn du beim Einkaufen, ziellos, durch die überfüllten Gänge
irrst.
Wenn dich die Bissspuren meiner Handgelenke daran erinnern, wie tief du in mir
warst, im Nachtdunkel.
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Wenn es dich zu mir zurücktreibt, wo immer du auch gerade sein magst.
Zurücktreibt, wie einen Ertrinkenden ans rettende Ufer, obwohl du weißt, dass das
Ufer nicht rettend sein wird, weil es dich hinabreißt, bis auf den Grund deiner Lust auf
mich und ich die roten Spuren der Nacht noch am Morgen auf der Haut trage, mit
denen du dich, hoffnungslos versinkend, versuchtest an mir festzuklammern.

Ich will dein Anfang sein und dein Ende.
Ich bin deine Mitte, um die du kreist, dein Verzagen, dein Verzehren und dein
Wahnsinn, der in seichten Wellen an deinen Verstand schlägt, bis er aus dir heraus
bricht, um sich über mir zu ergießen.
Ich bin die Süße, ich bin das Salz auf deiner Zunge und das Aroma in deinem Mund.
Ich bin deine Sünde, deine Sühne, dein Himmel und deine Hölle.

Wenn ich dich umfasse, umfasse ich dich von schwindelnder Ausschließlichkeit
getrieben, hinab durch Täler bis in Höhen, in denen nichts als Atemlosigkeit zu sein
vermag, wundgeküsst, wundgeliebt und maßlos.
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Sophie

Ich stehe im Türrahmen und schaue auf deinen Rücken, von dem ich weiß, dass ich
ihn umfassen kann, wenn ich hinter dir stehe. Ich schaue auf deinen Nacken, der sich
leicht nach vorn beugt und deinen Halsmuskel betont. Weißt du, wie schön du bist,
wie du da so stehst, in deine Arbeit vertieft?

Durch das Küchenfenster fällt das Restlicht des Tages und verwandelt den Raum in
warmes Licht. Das Deckenlicht ist aus und das Licht bei dem du arbeitest, lässt leise
Schatten auf deine Haut fallen. Weißt du eigentlich, wie schön du bist?

Meine Blicke streichen langsam über dein Haar und deinen Rücken, bis zu deinem
perfekten Arsch hinab, auf dem mein Blick seine Ruhe findet. Weißt du eigentlich,
wie schön du bist?

Weißt du was ich sein will für dich, ich will dein Fick des Jahrhunderts sein, lass es
mich sein für dich, komm mit mir in meine Welt der Phantasie, lass dich lieben von
mir, lass dich nehmen, nur du und ich, entfliehend von Dasein und Bewusstsein.
Ich schaue auf deinen Rücken und sehe, wie sich deine Muskelspannung fast
unmerklich verändert, ich weiß, dass du mich gespürt hast. Gespürt im Türrahmen
stehend und dich beobachtend. Weißt du eigentlich, wie geil ich darauf bin, deine
Stimme zu hören, darauf, zu spüren, wie sich dein Körper unter meinen Händen dreht
und windet?

Ich will dir ein Genuss sein, in jeder Sekunde in der ich dich liebe. Ich will dir Lust
sein, in jeder Minute in der meine Hände deinen Körper erkunden und ich will dir
Erlösung sein, in dem Moment, in dem du für mich kommst.
Du arbeitest weiter, als ich spüre, dass mich deine Gedanken sanft berühren, meinen
Körper zärtlich umfangen. Nur ein kleiner kurzer Laut, der mir so vertraut ist,
entweicht deinen Lippen. Es ist dein Weg mir zu zeigen, dass du bereit bist dich an
mich zu verschenken. Mein Blick ruht auf deinem Nacken, den ich mit meiner Hand
umfassen möchte, um ihn langsam und bestimmt zu beugen, um dich in die Situation
zu bringen, dass du vor deinem Gefühl kapitulierst.
Weißt du eigentlich, wie schön du bist?

Meine Hände greifen zu meinem Gürtel, um ihn zu lockern und das dir Vorfreude
entlockende Geräusch des Reisverschlusses, ist das Einzige, dass die Stille
durchbricht. Ich schaue auf deinen Körper, der in seiner kraftvollen Ruhe zu wachsen
beginnt und langsam geleitet meine Hand über meinen Bauch zu meinem Schoß, um
die Nässe zu spüren, die du mir schenkst, in diesem Augenblick unserer Begegnung.
Ich nehme dein Bild in mich auf und schließe die Augen, während du das Essen
zubereitest und ich finde was mein Begehren war.
Weißt du eigentlich, wie schön du bist und wie feucht du mich machst, wenn du da so
stehst, lustvoll und erwartend?
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Meine Finger bewegen sich langsam, fast im Stillstand und mein Blick fängt dich
erneut ein. Ich bemerke die leichte Verzögerung in deinem Handeln und erahne die
Erregung die dir unaufhaltsam in den Körper fließt, warm und allgegenwärtig.
So nehme ich meine Finger in den Mund und schmecke meine Lust auf dich. Du weißt
was ich tue und du weißt, dass ich nicht möchte, dass du dich zu mir umdrehst, jetzt.
Mit einem letzten Blick auf dein Haar, das dir lockig in den Nacken fällt, löse ich mich
aus dem Türrahmen und gehe auf dich zu.

Dein Geruch, von so anregender Art, verfängt sich in meinen Gedanken, als ich dicht
hinter dir stehe, ohne dich mit meinem Körper zu berühren. So stehe ich hinter dir, um
dich zu atmen, um die Wärme deiner Haut auf meinem Gesicht zu spüren,
minutenlang, greifbar nah und doch so fern. Mein Kopf senkt sich zu dir herunter, um
an deinem Hals zu verweilen und ich öffne meinen Mund leicht, damit du meinen
Atem hörst in deiner Stille. So atme ich in dein Ohr, ohne dich zu spüren, ohne dich zu
berühren, bis meine Zungenspitze lustvoll beginnt feine Kreise um dein Ohr zu ziehen.
Ich schmecke deine vom Tage berührte Haut, von Salz und Schweiß benetzt, ohne,
dass mein Körper den deinen spürt.
Sanft legt sich meine Hand von hinten um deinen von Kraft und Erregung gespannten
Hals und zieht dich an meinen Mund, bis meine Zunge ihren Weg in dein Ohr findet.
Ich liebe deinen Geschmack, weißt du eigentlich, wie schön du bist?

Dein Atem wird tiefer und du gibst dich meiner Zunge hin, die deinen Hals entlang
wandert, als meine Finger deine Lippen berühren, hinabtauchen in deinen Mund und
ich versinke in deinem Schlüsselbein, in dem ich mich lustvoll festsauge. Weißt du
eigentlich, wie geil es mich macht, dich so zu nehmen, dich hinabzugeleiten zu den
Strömungen deiner Fantasie?

Ich möchte dich aussaugen, möchte dein Blut trinken, um mich mit dir zu verbinden,
für die Ewigkeit, die Ewigkeit dieses Moments.
Der Geschmack deiner Haut verändert sich in seiner Tiefe und gibt Preis, was ich so
sehr begehre und während ich dein Kinn umfasse, ziehe ich dich sanftbestimmend an
mich. Ich höre dich atmen, höre wie dein Kehlkopf sich beim Schlucken an deinen
gespannten Muskeln entlang bewegt, wie dein Mund sich öffnet und dein Gesicht sich
genussvoll anspannt als meine Zähne deine Festigkeit erspüren Mit leichten Bissen
geleite ich hinauf zu deinen Ohr, um dir zu sagen, dass ich deine Zunge spüren will.
Weißt du eigentlich, wie gut du schmeckst, wenn du deine Erregung auf der Haut
trägst, wenn du dich so zeigst, ungeschminkt und klar in deiner Lust?

Als ich dich zu mir umdrehe, fällt dein Blick tief hinein in mich und das Braun deiner
Augen umfasst mein Herz.
Umfasse mich, umfasse mich ganz, verzehre mich mit Blicken und lass deine
Gedanken eine Ahnung auf alles sein was wir sind.
Erneut findet meine Hand zu deinem Kinn, um dich zu halten bis unsere Zungen sich
finden, in einem Kuss, von Feuchtigkeit und Spannung begleitet. So verfängt sich
meine andere Hand in deinem Haar, dein Kinn haltend, geleitet von unserem Kuss.
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Schon die Vorfreude auf dein Stöhnen, dass in meinen Mund fallen wird, wenn ich
deinen Kopf mit der Hand in deinen Haaren nach hinten ziehen werde, lässt kleine
Wellen in meinem Unterleib zurück, so öffne ich meine Augen, um deinen Anblick in
mich aufzusaugen.
Dein glasiger Blick verfängt sich in dem Meinen, als ich tue, was ich zu tun gedachte.
Dir so in die Augen schauen zu können, ist eines der größten Wunder dieses Daseins,
es vereint alles was ein Mensch zu sein vermag, alles was die Liebe zu sein vermag.
Es ist, wie durch das Tor deiner Seele zu schreiten, während du mich willkommen
heißt.
Zärtlich beginne ich dein Gesicht zu streicheln, deine Lippen zu berühren, deine
Augenbrauen, die sich vertraut und weich anfühlen.

Schau mir in die Augen, schau mir in die Augen und lass mich dich mit Blicken
begehren, so wie ich es tief in meinem Herzen ersehne.
Schau mir in die Augen, nackt, befreit von Ängsten und Zweifeln.
Schau mir in die Augen und lass mich dein Einverständnis finden, dass ich dich lieben
darf, bis die Stunden vergangen sind und die Nacht den kommenden Tag berührt, wie
sich auch unsere Körper berühren.

Ich will hören wie du kommst, wie du kommst in meinen Mund, wie du kommst in
meinem Mund und unter meinen Händen. Doch ich werde keine Gelegenheit
verschenken, mich deines Anblicks zu ergötzen, ich werde dich warten lassen, lange,
zeitlos lange, nur um meine Lust auf deine Schönheit zu befriedigen, nur um meine
Lust an der deinen zu weiden.

Deine Zunge in meinem Mund geht eigene Wege und streicht über die Glätte meiner
Zähne, meine Hand verweilend auf deinem Schoß, zeitlos, bewegungslos, sanft den
Druck verstärkend…

Weißt du eigentlich, wie schön du bist, für mich?
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Klogeschichte
wenn die Liebe geht

Zum Glück war ich nie in meinem Leben in der Situation, dass ich, während ich mit
einer Frau schlief dachte, oh Shit, ich muss noch die Wäsche aufhängen. Diese
Vorstellung fand ich immer schon faszinierend, tragisch und komisch zugleich,
obwohl es, wenn man sich darin befindet, bestimmt keineswegs witzig ist.
Eine andere Situation hatte ich schon. Die, wenn man spürt, dass die Liebe gegangen
ist.
Eines der fast traurigsten Dinge, die ich kenne. Mit einem geliebten Menschen zu
schlafen, zu dem die Leine bereits gekappt ist, der leise und sanft davon segelt in
fremde Gewässer. Wenn ich dieses, das erste Mal spüre, könnte ich schreien vor
Verzweiflung und Zerrissenheit.
Manches Mal macht es die Liebe in diesem Moment noch stärker, es verdichtet die
Berührungen und der Höhepunkt gleicht einem Tode, der den anderen übergeordnet
ist, in dem Wissen, dass es eines der letzten Male sein wird.
Meist kann ich, einmal gespürt, diese Gefühle nicht aushalten und spreche es
kurzfristig an, wobei sich dabei herausstellt, dass meine Befürchtungen der Realität
entsprechen, egal von welcher Seite aus die Liebe gegangen ist.
Gemeinsame Sprachlosigkeit und Leere, gefüllt mit Sehnen und Suchen.

Dann möchte ich sagen, schlaf mit mir noch einmal zum Abschied, liebe mich, so wie
wir uns früher geliebt haben, um uns zu lösen, aus unserer Verschmelzung, unserem
Schmerz. Aber ich habe es bis jetzt, dann letztlich doch nicht getan.

Stattdessen folgte das übliche Trennungsgeschehen, mit all seinen skurrilen
Auswüchsen und Wirrungen. Ist die Stunde der Trennung unmittelbar vor mir, denke
ich, also war das letzte Mal das letzte Mal, ohne, dass ich es wusste, war der letzte
Kuss der letzte Kuss, ohne, dass ich ihn bewusst schmeckte.
Dann loszulassen fällt mir schwerer, als würde ich loslassen wenn wir bewusst ein
letztes Mal miteinander schliefen, uns küssten, uns liebten und schmeckten, mit dem
Wissen, dass es das letzte Mal ist.
Es kommt immer so unvorbereitet, irgendwie weiß man es, aber irgendwie auch nicht
und am Ende bleibt man getrennt zurück, jeder für sich. Es wäre mir egal, ob wir dabei
heulten, uns aneinander klammerten, bissen, kratzten oder schlugen, Hauptsache wir
lebten es, wie eine Art Tribut, eine Achtung gegenüber der verlorenen Liebe, eine
Dankbarkeit gezollt der vergangenen Liebe.
Alle Frauen die ich jemals liebte, sind in meinem Herzen, deswegen nenne ich es
selber auch, liebevoll, „hundertfach, heimatloses Narbenherz“. Sie sind wie ein Schatz,
den ich in mir trage und der mich begleitet.
Auch die, die mir sehr wehgetan haben, sind dort, denn letztlich bleibt für mich nur
das zurück, die Liebe. Die vorgefallenen Dinge sind nicht verzerrt, oder der
Leichtigkeit halber verschönt, sie bleiben was sie waren und sind. Wie sagt man in der
Psychologie so schön, man muss Tat und Täter trennen und das tue ich.
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So kann ich trotz der Taten den Täter lieben, was mir Kraft gibt, mich innerlich
unabhängig und starkmacht, so, dass es mich nie wirklich gänzlich einsam sein lässt.

Nun könnte man sagen, mein Gott, die Frau spinnt ja und ist ständig in alle möglichen
Frauen verliebt, oder der Liebe anheim gefallen, wie schädlich, wie schadhaft und
krank. Doch andern kann es doch letztlich egal sein. Ich bin lieber in zehn Frauen,
unterschiedlich, individuell und einzigartig, aber gleichzeitig verliebt, oder aber ihnen
gegenüber in Liebe verbunden, anstatt gleichzeitig zehn Menschen zu hassen. Mich
gleichzeitig über zehn Menschen aufzuregen, oder gleichzeitig zehn Menschen nicht
zu verzeihen.
Und ich möchte keine Spekulationen anstellen, wie viele Menschen es gibt, die diese
drei Dinge gleichzeitig alleine nur in sich vereinen, dreißigfach sozusagen.
Nichts anderes ist die Liebe doch auch, als ein Gefühl wie Hass und Wut.
Wer legt die Maßstäbe fest, das man hunderte, tausende Menschen hassen kann, ganze
Generationen, Völker, oder Länder, aber nur eine handvoll Menschen lieben darf?

Liebe ist ein Gefühl mit so vielen Facetten und Ebnen, dass es gar keine Rolle spielt,
wie viele Menschen man liebt. Und doch werden Menschen, die dabei ehr
Artenvielfalt betreiben, kritisch beäugt, um herauszufinden, ob sie es auch ernst
meinen mit ihren Gefühlen, ob sie auch echt sind und authentisch.

Ich liebe ja auch meinen Vater, meine Mutter, und meinen Bruder. Da sagt keiner, och
nee den kannste nicht mehr lieben, da is jetzt kein Platz mehr für. Keiner würde es
wagen, mit so einem Hirngespinst anzukommen. Zehn Frauen zu lieben; heißt ja
schließlich nicht automatisch, dass man einen Harem hat.
Obwohl, wenn ich jetzt so darüber nachdenke, kommt mir da eine Idee, ein Harem für
mich allein, wie reizvoll …

Unser Gehirn nutzt so wenig von seinem Potential und ich bin mir sicher, dass es
unserer Seele genauso geht, was die Gefühle anbelangt und auch die Liebe.
Zumal die Seele bislang nicht mal annährend erforschbar ist und die Forscher gerade
erst dabei sind, sich am Bewusstsein und Unterbewusstsein die Zähne auszubeißen.
Für mich im Übrigen, das Thema des nächsten Jahrhunderts, das die Psychologie
revolutioniert, vorausgesetzt, die Psychologen boykottieren diese Forschungen,
Erkenntnisse und deren Verbreitung nicht, aus Angst ihren Status und ihre
Kassenzulassung zu verlieren.

In unserer Gesellschaft wird gesteigerte Emotionalität und Sensibilität in diesen
Bereichen immer noch als Bedrohung, Andersartigkeit und therapiepflichtig
angesehen, nur um das mitteleuropäische, standarisierte, für mich mittelalterliche
Mittelmaß unserer Gesellschaft aufrechtzuerhalten.
Wer mehr wahrnimmt und sieht als die anderen, gilt nicht als wahrnehmungsfähiger,
sondern; als „zu empfindlich“.



50

Überhaupt finde ich, dass das Wort „hyper“ in den unterschiedlichsten Formen in
Mode gekommen ist. Alles, was nicht der Norm entspricht, ist „Hyperwasauchimmer“.

Ich in meinem Fall höre z. B. bis zu zwanzig Dezibel besser als andere und müsste, um
den Straßenlärm zu kompensieren, ein Hörgerät tragen, was die Frequenz verändert
und den Lärmpegel senkt. Klar, dass ich darauf in meinem Alter rattenscharf bin und
mir nichts Schickeres vorstellen könnte, als eines zu tragen. Was auch der Grund ist,
warum die Krankenkasse nicht den Sinn darin erkennt, solches zu genehmigen.
Auch sah ich hundertachtzig Prozent, bevor ich mit sechsundzwanzig eine Uveitis
(chronische rheumatische Augenentzündung) bekam, die mich fast um die Hälfte
meines scharfen Blicks brachte und auf  hundert Prozent denunzierte.
Nach dem Glas halb voll, halb leer Prinzip, könnte man nun meinen, ich habe es ja
wohl besonders gut getroffen, weil mich die Dinosaurier als letztes fräßen, weil ich sie
als erstes hörte und ich wäre ein wahrscheinlich wohl anerkanntes Dorfmitglied, zum
Wachehalten bestens geeignet. Aber weit gefehlt.

Falsches Jahrtausend!

In meinem Fall versucht man mir einzureden, dass ich diese Probleme nur habe, weil
ich ein wenig zu sensibel bin, die Geräusche nicht filtern kann und sozusagen die
bösen, bösen, störenden Geräusche nicht einfach überhören oder ausblenden kann.
Wie denn auch, wenn ich auf dem Balkon sitze und höre wie mein Nachbar im Block
gegenüber eine Zigarette anzündet und raucht.
Leider waren auch zahlreiche Messungen, die ich dazu vorlegte, nicht entscheidend.
So viel zum Thema gesteigerte Wahrnehmung in unserer heutigen Zeit und
Gesellschaft und dem Nutzen einer solchen.

Wenn es nicht immer wieder so spannend, lehrreich und von Erfahrung steigerndem
Wert wäre, mit diesen Auswüchsen von Blindheit und Ignoranz konfrontiert zu
werden, hätte ich schon vor Langem, vor Fassungslosigkeit in die Tischkante gebissen.
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Klogeschichte
oder auch die Perfektion eines Gewürzregals

Ich bin bekennender Perfektionist, nicht im Rahmen einer zwanghaften, neurotischen
Störung, sondern im Sinne einer Leidenschaft für die Perfektion im Detail.

Leider ist dieser Unterschied den meisten nicht geläufig und selbst die Psychologen,
kurzsichtig anscheinend oft, wittern hinter einer solchen Aussage gierig die pure
Zwanghaftigkeit.

Dass sie damit, aufgrund ihrer minimalistischen Sichtweise, eben so zwanghaft sind,
wie sie gerade versuchen einen weiß zu machen, reflektieren sie jedoch selten. Lieber
suchen sie zwanghaft nach der Zwanghaftigkeit, anstatt das Potential der detaillierten
Perfektion zu erkennen. Man merkt schon, ich habe einen kleinen Kieker auf die
Psychologen, aber der ist wertschätzend, da ich selber der autodidakte
Individualpsychologe vor dem Herrn bin und er ist lediglich dagegen gerichtet, dass
einige davon sicher ihr Diplom haben mögen, was sie allerdings nicht automatisch zu
einem reifen, selbst reflektierten Menschen, mit guter sozialer Gesinnung macht.

Intellekt, Intelligenz und übergeordnetes Denken kann man nicht bei Aldi kaufen und
nicht jeder hat das Potential oder das Ziel es zu lernen, oder zu leben. Es gibt so viele
Lebensziele, dass es auch keine Rolle spielt, oder zu Bewertungsmaßstäben heran
gezogen werden dürfte, was aber leider oft geschieht.
Jeder hat seinen Weg und sein ganz spezielles Glück, was häufig nicht im
Entferntesten mit Intelligenz zu tun hat, da gibt es viel wichtigere Lebensweisheiten.
Dies erkennen allerdings oft nur die, die von den vermeintlich Intelligenten, als nicht
Intelligente zu unrecht abgestuft werden. Wobei wir; unter anderem mal wieder; beim
Thema Behinderungen wären, nur so nebenbei.
Ich finde, wenn man sich schon das Diplom auf die Jacke klebt, dann sollte man
entweder den Standard erfüllen, wie jeder Handwerker es auch muss, oder dazu
stehen, dass man ihn nicht erfüllt und das Therapieren sein lassen.
Sehr merkwürdig, dass sie sich keine Gedanken darüber machen, dass ohne Perfektion
im Detail Forschung zum Beispiel gar nicht möglich wäre, von der Nanotechnologie,
der Gentechnologie und der Atomforschung mal ganz zu schweigen. Ist man auf
diesem Gebiet ein Perfektionist, reißen sich die Firmen den Arsch auf und man hat
gute Aussichten auf einen Nobelpreis, klein Hänschen wie wir allerdings, sollten sich
hüten solches zu bekennen.
Ich mache es trotzdem und geradewegs erst recht. Warum will man uns immer
zwingen, uns irgendwie schlechter zu fühlen als „die anderen“, mit unseren kleinen
Eigenheiten und Wesensarten?

Wo sind denn „die anderen“ überhaupt, nach denen ich mich so toll ausrichten soll?
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Wenn ich sie suche, finde ich nur solche, wie mich, oder die, die schlimmer sind und
das ist nun wirklich keine Alternative, zumindest für mich nicht.

Jeder der ein Handwerk ausübt, eine Brücke, oder ein Haus baut, sollte Präzision und
Perfektion im Detail beherrschen, denke ich. Zumindest wäre es in diesem Fall von
großem Vorteil, wenn wir uns nicht mit Tassenhenkel in der Hand und dem Dach auf
dem Kopf wiederfinden wollen, oder schwankende, sich selbst in die Tiefe stürzende
Brücken, besonders reizvoll finden.

Es wäre vieles von Vorteil für uns alle, also warum nicht auch die Liebe und den Sex,
im Sinne der Perfektion hofieren und genießen.
Eigentlich wussten das die alten Griechen schon, es gibt ja auch das Kamasutra und
die Samurai, alles so Dinge, die eine besondere Liebe zur Schönheit und dem Präzisen
haben.

Immer mal wieder drängt sich mir der Verdacht auf, dass wir uns in den Jahrhunderten
bei einigen Angelegenheiten ehr mit „Rück Schritten“, als mit „Fort Schritten“
beschäftigt haben. Vielleicht sollten wir es mit „Tanz Schritten“ versuchen, dann geht
es wenigstens mal überall hin und nicht nur zurück in die Steinzeit.

Ich liebe die Präzision und die Tiefe der Perfektion, auch sprachlich.
Ich ergötze mich am komprimierten Wort und genieße es in vollen Zügen, mit meinen
oft „nicht ordnungsgemäßen“, „grammatisch falschen“ Worten, die, die drauf
anspringen wollen, anzustoßen.
Nicht nach dem Motto viel hilft viel, sondern ehr genug ist nie genug, wenn es mir
gefällt und das ist der Maßstab, wenn es mir gefällt, wenn es ihnen gefällt, oder ihnen.
Nicht dann, wenn jemand anders es für gut, schlau, präzise, fachgerecht, angemessen
oder diplomatisch hält, sondern sie und ich.
Mir gefällt es, wenn es frei ist, wenn es lebt, doch jedem Tierchen sein Pläsierchen.
Ich liebe es besonders, wenn Menschen in der Lage sind, mir gegenüber Sätze mit
detaillierten Worten so zu füllen, dass eine für mich qualitativ hochwertige Menge an
Informationen, in ästhetisch, Humor.- und fantasievoller Art präsentiert wird, die ich
verstehen und nachvollziehen kann, das ist wie Sex pur.

Oder, wenn sie gar nichts sagen und mich einfach nur küssen, dass liebe ich genauso
besonders.

So manch einer Frau war ich sprachlich schon verfallen, bevor ich ihr überhaupt in die
Augen sah, was die Türen zu meinem Herzen genauso schnell öffnet, wie die andere
Reize…

Ja, ja, die Reize, im Speziellen und im Besonderen, aber zurück darüber, zur reizvollen
Interpretation der Perfektion.
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Mir ist bekannt, dass einige meiner Freunde schon lange den Verdacht haben, dass ich
meine Gewürzstreuer mit dem Zentimetermaß aufstelle, aber so ist es nicht.

Es ist blinde, von Gier geleitete Intuition, gepaart,… dieses Wort kommt nicht von
Paarung falls das jemand denkt, …gepaart mit hunderten von Jahren alter
Apothekertradition, die mit mir in der Lehre, zu meiner großen Lust, eine derart
intensive Liebesbeziehung eingegangen ist, dass ich diese kleinen, appetitlichen,
leckeren Gewürzgläschen sogar rückwärts, mit verbundenen Augen und gefesselten
Händen dort hinstellen könnte.

Wobei mich das natürlich auf ganz andere lustvolle Gedanken bringt.
Ich, wie ich hingebungsvoll und breitbeinig, nackt in meiner Küche stehe, mit
verbundenen Augen. Und wie ich mit meinen gefesselten Händen, so sexy, meine
kleinen Fläschchen ins Regal stelle. Oh mein Gott, ich merke gerade, daran geht mir
wirklich einer ab.

Ich hätte nicht im Entferntesten zu träumen gewagt, dass Gewürzregale derart sexuelle
Potentiale besitzen, die darauf warten erschlossen zu werden. Vor meinem inneren
Auge kreieren sich bereits die ersten Prototypen oral stimulierender Varianten von
Gewürzregalen, oder Gewürzregalvarianten aus schwarzen Leder, mit
auswechselbaren, einklappbaren, großen, integrierten Schwänzen zur Penetration.

Ich weiß ich bin ein Schwein, aber erst vor ein paar Tagen, viel mir gemeinsam mit
einer meiner Busen Freundinnen, das Jahres Motto ein.
Lass uns Schwein sein und ich habe es mir sehr zu Herzen genommen.
Hm, Busen Freundinnen, eigentlich auch gar nicht so ohne das Wort wie ich dachte,
wahrscheinlich leide ich, seitdem ich schreibe, unter einer tendenziösen, sexuell
geprägten Wahrnehmung.
Muss man das behandeln lassen?

Doch bleiben wir noch kurz beim Stichwort Gewürzregal, wer weiß, vielleicht liest
irgendwann mal wer dieses Buch und denkt, Himmel ist die Alte bescheuert, die muss
ich unbedingt kennenlernen und dann haben wir, wie sollte es auch anders sein,
unermesslich wilden, lauten, schmutzigen, ekstatischen Sex im Gewürzregal.
Ist ja mal was Neues und man soll seine Grenzen ja ständig hübsch erweitern, habe ich
gelernt….
und ich habe viel gelernt, was meine kleine schmutzige Phantasie beflügeln kann.
Noch immer bin ich auf der Suche, nach dem perfektem Ei, der perfekten Frau, dem
perfekten Orgasmus, der perfekten Stellung und dem perfekten Harnes, zumal ich das
perfekte Gleitgel bereits in Eros gefunden habe.

Suchet, so werdet ihr gefunden, oder wie war das. Da ist wohl mal wieder meine
tragisch-komische Phantasie mit mir durchgegangen und ich bin sehr gespannt, wie es
weiter geht, sie auch?
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Klogeschichte
Topflappen Erkenntnisse

Irgendwie hänge ich immer noch im Gewürzregal fest, ich klammere mich noch an
seine nicht endend wollenden Genüsse und glaube, dass dies noch einen Nachschlag
erfordert.

Eigentlich bin ich ein sehr humorvoller Mensch, was aufgrund meiner Ernsthaftigkeit
nicht immer gleich bemerkt wird. Wobei ich gerade merke, dass sich diese beiden
Dinge irgendwie ausschließen.

Also bin ich ein humorvoller Mensch, mit ernsthaften Anteilen, je nach Blickwinkel
meines beurteilenden Gegenübers, das trifft es glaube ich, besser.

Die Gewürze ins Regal zu stellen, ist etwas, was ja trotz des Tremors, dem Zittern in
den Händen immer noch so gut zu klappen scheint, dass es anderen kleine
Entzückungsrufe entlockt, wenn sie in meine Küche kommen.
Es ist ein ästhetisches Gefühl, für Formen, Farben, Gleichmäßigkeiten und Abstände.
Eigentlich, wenn ich es so richtig betrachte, ist es nur ein getarntes Gewürzregal, denn
in Wirklichkeit ist es „Kunst“.

Meine Küche besteht aus vielen liebevoll angesammelten und durcheinander
gewürfelten Details, von denen mich diverse seit meiner Kindheit begleiten und ich
immer wieder neu in sie verliebt bin Ich glaube, so müssen Beziehungen sein, dass
man morgens aufsteht, einen Kaffe kocht, heiß wenn möglich, sanft die Hand auflegt
und sagt: „Ach du bist immer noch so schön und ich freue mich über jeden Tag mit dir
und darüber, dass du zu mir gehörst“.
Ich in meinem Fall sage dies zurzeit leider nur zu meinem Küchenschrank, aber, dass
ist ja auch schon mal was.
Nicht, dass ich es in wilder Verzweiflung sage, weil ich hier sonst niemanden zum
Reden habe, obwohl mir auch da so langsam meine Zweifel kommen. Nein, es ist
wirklich nicht so, dass ich morgens aufwache und zu meinem Wasserkocher sage
,,kochst du uns bitte einen Kaffee Schatz?“.

Es ist ehr ein Gefühl von Gemeinschaft, Glückseligkeit, Vergangenheit und Heimat in;
und mit meinem Sammelsurium, das im Laufe der dreiundvierzig Jahre vor meiner Tür
gestanden und gesagt hat: „guten Tag, dürfen wir bei dir wohnen?“.

Sozusagen eine leidenschaftliche Verbundenheit zu meinen Küchenmöbeln, eine
romantische Beziehung zu meinen Büchern, eine prickelnde Vorfreude auf mein
Schlafzimmer, dessen Bett mich mit zwei Meter vierzig mal drei Meter siebzig,
gelegentlich vor Herausforderungen, bezüglich der Wohnungssuche stellt und als
Endfinale eine ekstatische Verzückung, bei dem Gedanken an meinen Computer,
meine Musik und meine Filme.
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Und in unserer Beziehung geht echt die Party ab. Wir sehen nicht mehr so gut aus wie
früher mal, aber gerade das macht uns greifbar, gemütlich, so wie schlicht und dann
haben wir noch diese subtile Form von Schönheit und Glanz unter alledem, unsere
Herzlichkeit, unsere Vergangenheit und wir haben viele Geschichten zu erzählen.
Bis auf wenige, bewusst gewählte Dinge, bin ich nicht dem Ikeawahn verfallen,
obwohl ich die Pfannenwender, die ich neulich kaufte, ziemlich scharf finde und zu
alledem die Topflappen richtig sexy, aufgrund ihrer Ausstrahlung.

Hatten sie schon mal wilden Sex auf einem Meer von Ikeatopflappen, nein, nicht?
Na dann müssen wir das unbedingt mal ausprobieren, finde ich.
Im Übrigen; ist mir auch neu, dass Topflappen eine Ausstrahlung haben, aber man
erfährt ja so einiges über sich selber, wenn man ein Buch schreibt. Und warum sollte
ich vor mir verbergen, was sie dann eh schon alle über mich wissen, das wäre ja
lachhaft.

Das Problem ist, wenn ich schreibe, vergesse ich alles. Vor ein paar Tagen war die
Pizza schwarz und davor war das Sauerkraut mehr als schwarz, es erinnerte mich, so
schwarz und klein zusammengekreuselt, irgendwie an Schamhaare, warum auch
immer.
Der Hammer aber, waren die kleinen Handschmeichler, die Wärmekissen, die sich mit
einem kleinen Klick selbst aktivieren, ganz heiß und prall werden. Und wenn man sich
so ein kleines Klickerding implantieren könnte, dann wäre ich die erste, die es in
Erwägung ziehen würde.
Nun ja, ich legte die kleinen Scheißer in die Pfanne, teflonbeschichtet wohlgemerkt,
um sie zehn Minuten zu erwärmen, damit das Klickern auch wieder Freude bereitet. Es
kam, wie es kommen musste, ich wurde von einem Schreibanfall heimgesucht und
leider haben sich die Biester eine Stunde lang fest gekocht.
Sie platzten auf zu einer großen, blubbernden und stinkenden Masse, die begonnen
hatte, eine zeitlose, auf Ewigkeit ausgelegte Verbindung, mit meinem Pfannenboden
einzugehen. Da spätestens war auch für mich Schluss mit Lustig.
Leider habe ich vor ungefähr vier Jahren meinen Geruchs und Geschmackssinn
verloren und so saß ich und schrieb, während es in der Küche qualmte und stank,
ohne, dass ich etwas merkte. Höchste Zeit einen Feuermelder anzubringen, ist aus
diesem Grunde auch die Erkenntnis der ganzen Aktion.

Wie man sich wahrscheinlich denken kann, hatte ich einen außergewöhnlichen
Geruch. - und Geschmackssinn, wozu auch sich mit etwas Gewöhnlichem abgeben,
auch ich bin gern ein bisschen hyper, wenn es denn schon mal modern ist.

Ich fuhr auf riechen, schmecken und kochen genauso ab, wie auf schreiben, tanzen,
halten und Sex. Egal, ob ich für mich allein, zehn oder vierzig Leute kochte, es war
immer der pure Genuss es zu tun und eine wirkliche Leidenschaft.
Seitdem ich nichts mehr rieche und schmecke, kann ich nichts mehr abschmecken,
alles ist versalzen, oder schmeckt von „nach gar nichts“, über sonderbar, bis hin zu
ekelhaft.
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Dadurch habe ich auch keine Freude mehr am kochen und am essen, aber ich erfreue
mich an Farben und Formen von Nahrungen und deren unterschiedliche
Bissfestigkeiten.

Na ja und von den Auswirkungen auf meine Besessenheit, den Geruch und
Geschmack von Frauen, der mich irgendwie immer an das Buch „das Parfum“
erinnert, will ich mal gar nicht erst anfangen.
Tja, immer diese selbst gemachten Leiden nicht wahr, Behinderung dadurch?

Ach wo, wie kommen sie darauf?

Aber nicht ich habs versaut, sondern die nicht richtig auskurierte
Nasennebenhölenentzündung, die Ärzte bei mir gern nicht mehr ernst nehmen, weil
ich sie drei.-, bis fünfmal jährlich habe.

Ich merke gerade, dass sich immer mal eine kleine gesundheitliche Anekdote
einschleicht. Anscheint will sie sich auch zu Wort melden, meine Gesundheit. Sie ist
ja auch nicht wirklich wegzudenken in meinem Fall und geleitet mich auch zu Hauff
zu den skurrilsten Situationen.
Habe ich schon erzählt, wie mein Handy im Klo verschwand?

Nein?
Na dann werde ich das später tun!

Da ich bezüglich meiner Gesundheit, aus einem unermesslichen Pfuhl an Tatsachen
schöpfen kann, werde ich dieses auch immer mal tun, wenn sie denn leise an meiner
literarischen Tür klopft und sagt: “Entschuldigung, vergiss mich nicht, ich gehöre auch
zu dir“. Meine Stimme hat sie. Germany, 12 Points, wohl die erotischsten drei Wörter
aus dem jugendfreien Abendprogramm, vor allem dann, wenn die überaus attraktive
Dame aus Frankreich sie sagt.

Beim Schreiben; vergesse ich den Kaffe, den ich heiß trinken wollte, zu trinken, ich
vergesse sogar die Zigarette die ich im Mund habe zu rauchen und trage sie dann
unangezündet zehn Minuten im Mund mit mir herum, während ich stehend
weiterschreibe. Ich schreibe im stehen, im liegen, an die Wand gelehnt, im Bett
sitzend, auf dem Balkon stehend, am Schreibtisch sitzend, über Stühle und Tische
gebeugt, mit Kopfhörern auf und lauter Musik, auf dem Klodeckel, in der Dusche, mit
dem Kajalstift auf Kacheln und Spiegel, wenn es sein muss. Ich schreibe essend,
trinkend, fernsehschauend, auf dem Fußboden kniend, im Laufen zum Bus, beim
Einkaufen, in Kaffees und im Schlaf.

Nur während der Liebe bin ich frei von Wörtern, frei für dich und unsere Wörter.
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Leonie

Kennen sie das Weinen um eine vergangene Liebe?

Ich meine nicht unmittelbar, oder kurz danach. Sondern lange, lange Zeit danach,
Jahre später?

Ich tat es heute Morgen, obwohl ich ganz anders erwachte.
Etwas trieb mich zu alten Briefen und Dingen, die ich vor vielen Jahren schrieb. So
fand ich auch Dinge, die ich über sie und über uns geschrieben habe.
Als ich las, bemerkte ich in den Zeilen, dass ich bereits damals so intensiv schrieb wie
heute, und dachte, wie erstaunlich das manche Eigenarten bleiben, weil sie zu einem
gehören, ohne, dass man bemerkte, wie sehr sie zu einem gehören.
Und dann brach es einfach heraus, die Liebe zu ihr, die gewesene.
Ich liebte sie vom ersten Blick an, in ihre glasklaren, blauen, strahlenden Augen. Und
auch an ihren Geruch kann ich mich immer noch erinnern, an die Wärme ihrer Haut,
ihren Gang, an ihr Lachen, das tief aus ihrer Kehle kam und an das Weiß ihrer
strahlenden Zähne. Es ist wie ein Film, der irgendwo liebevoll bewahrt in der Ecke
Staub ansetzt. Der keine wirkliche Rolle mehr spielt im Leben jetzt, jedoch eine Lücke
im Regal hinterlassen würde, würde er fehlen. Das Weinen verging genauso schnell,
wie es heftig und kurz gekommen war.
Mein Gott, habe ich sie geliebt, diese Frau, sie brach mein Herz und mein Rückgrat.

Ich erinnere mich an solch viele Momente.

Einmal war sie schweigend aus dem Zimmer gegangen, ich saß an meinem
Schreibtisch und arbeitete. Als sie zurückgekehrt war, hatte sie ihr graues Kleid
angezogen und ihre hochhackigen Schuhe dazu. Sie wusste, wie sie auf mich wirkte
und in ihren Augen lag ein Blick, der mir sagte, das ist für dich, ich gehöre dir, nimm
mich.

Ich stand auf und sie blieb im Durchgang zu unserem Schlafzimmer regungslos stehen.
Sie stand dort und ließ mich sie anschauen, zeitlos und voller Lust und ich sah sie an.
Ich sah ihren schlanken Körper, der sich weich unter dem Stoff abzeichnete, ihr
Schlüsselbein, das sich hervorhob, ihren Hals. Ich schaute auf ihre Arme, auf denen
die Adern hervortraten, die ich so sehr liebte, jede einzelne. Ihre Arme, die sie sich
zögerlich im Türrahmen festhalten ließen, ihre Hände.
Ihre Hände, die darauf warteten, dass ich mein Versprechen einlösen würde, wie ich es
immer tat, wenn sie mich wortlos bat, sie zu lieben.

Ich ging langsam auf sie zu, küsste sie sanft, zaghaft, voll von zitterndem Sehnen und
Dankbarkeit. Ich küsste sie leise hinein in ihre Stille, ohne das zarte Band zu zerreisen,
das uns verband, während meine Hände über ihre Schultern glitten, über ihre Talje und
die Rundung ihres Po`s.
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Sie strichen leise schwebend hinab zu ihren Schenkeln, ihren Knien und ihren
schlanken Fesseln. Ich küsste sie beide, strich langsam an ihnen herauf und glitt unter
ihr Kleid, sie war nackt darunter. Ich kniete mich vor sie und sie spreizte langsam ihre
Beine. Sie legte ihren Kopf in ihren Nacken, ihre Haare vielen weich ihren Rücken
hinab und sie hielt sich erwartend im Türrahmen fest. Ein Anblick, den ich nie
vergessen werde.

Es sind Bilder, eingebrannt in meine Seele, allumfassend, immerdar und bleibend, bis
sie entschwinden werden, mit mir.

Langsam suchte sich meine Zunge ihren Weg in ihren Schoß. Ich genoss den Moment,
in dem meine Zungenspitze ihren Geschmack in sich aufnahm, tiefer, tiefer, verloren
im Wahnsinn des immer intensiver werdenden Saftes, welcher mir entgegen rann. Ich
zog mich zurück, küsste ihren Schoß, streichelte ihren Po und stand langsam auf. Wir
küssten uns lang, zaghaft und still, ich schaute ihr in die Augen, und wusste, dass es
das einzig richtige war, in diesem Moment. Nie hatte ich mich so tief einem Gefühl
hingegeben und niemals zuvor, hatte ich den Mut besessen, mich so tief einzulassen,
wie in diese Lust sie zu lieben, von der ersten Stunde, bis zum letzten Tag.

Ich sagte zu ihr, warte hier und ging zum Bett. Sie hatte die Augen geschlossen, so
holte ich die Augenbinde und verband ihr die Augen. Dann kniete ich mich vor sie und
legte ihr die Fußfesseln an, spreizte ihre Beine und fesselte sie an den Haken
beiderseits des Durchgangs, die ich hierfür angebracht hatte. Ihren Körper sanft
küssend erhob ich mich, band die Handfesseln um ihre Handgelenke und küsste ihre
Hände, die sie in Erregung und Anspannung leicht öffnete. Dann fesselte ich ihre
Arme, an den oberen Haken zu beiden Seiten. Ich strich ihren Körper entlang und
berührte sie überall, außer an ihrem Schoß. Ihre Erregung wurde immer heftiger und es
machte mich an, dass sie so viel Vertrauen preisgab. Ihr Anblick, wie sie da stand,
voller Würde, voller Lust, mir zum Geschenk gemacht, in aller Stille.

Zwischen meinen Schenkeln wurde es feucht und ich merkte wie ich auslief, wie ich
es kaum abwarten konnte, sie wieder zu schmecken, mit meinen Fingern zu spüren.
Ich wollte sie hören und ihr Atem wurde immer tiefer, lauter und brach sich an mir, als
ich meinen Kopf an ihren Hals legte und leise zu ihr sagte, ich liebe dich.

Von Intensität durchdrungen, kniete ich mich schwankend unter sie, wo mein Mund
erneut den Weg in ihren Schoß fand, den sie mir geöffnet hatte. Meine Zunge spielte
mit ihrer Knospe und meine Finger fanden tief in sie hinein, leichte Kreise an ihrer
Bauchdecke ziehend, während meine Zähne, mein sanfter Biss ihre Erregung, in der
sie sich an mich drängte erwiderte.
Ich wusste, dass sie schnell kommen würde, sie hatte lange warten müssen auf diesen
Moment, denn ich hatte sie lange warten lassen, so wie sie es mochte.
Ich umfasste, durch ihre Beine hindurch, ihren Po, und versuchte sie zu stützen,
während ihre Beine versagten, sie tiefer und tiefer sackte und um Halt kämpfte, den ihr
letztlich die Fesseln gaben.
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Sie kam weich und still in meinen Mund und in meine Hände, so still, wie sie sich hier
hergestellt hatte, um sich von mir zu holen, wonach, es ihr verlangte. Sie wusste,
welches Geschenk sie mir damit machte, immer aufs Neue.
Eine zeitlang verharrten wir regungslos, bis ich meine Finger vorsichtig aus ihr löste.
Ich stand auf und nahm sie in die Arme, sie wirkte durchscheinend und verletzbar. So
löste ich die Fesseln, eine nach der anderen und band ihr die Augenbinde ab, um in
ihre blauen Augen schauen zu können, dieses Mal, wie das erste Mal und das erste
Mal, wie das letzte Mal.

Wir gingen beide, Hand in Hand, ins Bett. Erst zog ich sie aus, sie legte sich hinein
und ich deckte sie zu, mit einem Kuss auf die Stirn. Dann zog ich mich aus, legte
mich, dicht an sie geschmiegt, neben sie, und deckte uns zu. Ohne Worte schliefen wir
so ein und ich fühlte mich eins mit ihr, meine Seele verband sich träumend mit der
ihren und ich fühlte mich angekommen und geborgen.

Wir hatten eine leidenschaftliche, verzehrende, sehnsuchtvolle, intensive, enge,
geborgene Beziehung zueinander. Und das Verzehren zwischen uns brannte wie ein
Feuer, das am Ende keine Nahrung mehr hatte, weil es an sich selbst erstickte.

Zum Abschied sagte sie mir etwas, dass ich immer gefühlt habe, jedoch nie in Worte
fasste, nicht mal in bewusste Gedanken, aus Angst davor.
Etwas, was mein Unterbewusstsein schon lange als real anerkannt hatte, was unsere
reale Welt, aber nie durch Worte berührte. Sie schaute mich an und fragte mich, „du
weißt, dass ich deine Mutter sein könnte“?
Und ich wusste sofort was sie meinte. Sie sagte zu mir, „meine Seele ist mit deiner
verbunden auf ewig, unsere Seelen gehören zusammen. Ich weiß nicht, wie ich ohne
dich leben soll, ich bin nicht stark genug, ich schaffe es nicht, ich bin nicht stark genug
zu bleiben, wieder nicht. Es ist nicht fair sich verlassen zu müssen, wenn man sich
endlich gefunden hat!“.

„Nein das ist es nicht!“,
antwortete ich ihr leise, leise, leise, leise …
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Klogeschichte
Trauer

Kennen sie dieses Gefühl?
Die Wut, die Trauer, diesen Schmerz?
Warum hat man mir nichts gesagt, warum redet keiner mit mir, warum machen sie es
immer wieder und wieder und wieder, sie töten mich. Sie töten mich, wieder und
wieder und wieder.
Und sie schweigen, sie schweigen und schweigen. Warum hat es mir keiner erzählt,
warum hat es mir keiner erzählt?

Es gibt auch heute immer wieder Menschen die nicht mit mir reden, die mich belügen,
die andere belügen, die andere belügen und mich zum Mitwisser, zum Mitlügner
machen, die mich in Situationen bringen, in denen ich zu dem werde was sie sind, was
die anderen früher waren für mich, Lügner. Warum haben sie nicht mit mir geredet,
warum, warum reden sie nicht mit mir?

Ich kann das nicht mehr, ich will das nicht mehr, ich will nicht mehr mit Menschen
umgehen die nicht mit mir reden, die schweigen, die andere belügen, die mich
belügen, nein, ich will das nicht mehr, ich kann das nicht mehr. Und immer mal
wieder, alle Jubeljahr, falle ich auf die alten Muster rein, ohne es zu merken.
Was mir zeigt, das irgendwo immer noch etwas davon in mir ist, von der Trauer über
ihren Tod.
Wobei diese Trauer nur noch sehr selten da ist und wenn, ist sie ein gern gesehener
Gast. Auch geht es bei meiner Trauer nicht mehr um den Verlust meiner Mutter, das
ist seit Jahrzehnten aufgelöst, in zahlreichen Therapiestunden und abschließend mit
einer Familienaufstellung nach Hellinger von Fide Ingwersen, auf wundersam sanfte
Weise befriedet, denn ich habe sie dort gehen lassen, zu meinem großen Bruder, der
im Himmel auf sie acht gibt, so das ich keinerlei Weh mehr besitze, sondern Freude
und Freiheit, wenn ich an sie denke. Ich danke dir Fide.
Es geht ehr um die anderen Menschen drum herum, die, die darin involviert waren mit
ihren Reaktionen, Spekulationen und Manipulationen.
Denn was viel schlimmer war, war das Schweigen der anderen.

Und was genauso schlimm ist, ist die Tatsache, dass ich in meinem Leben immer
wieder Menschen begegne, die schweigen anstatt zu reden, die lügen anstatt die
Wahrheit zu sagen, die sich raushalten, anstatt sich zu positionieren.

Ich hatte gestern ein Gespräch mit einer Freundin, bis um ein Uhr, bezüglich eines
solchen Menschen und ich konnte bis vier nicht einschlafen und schrieb. Gegen fünf
endlich versuchte ich zu schlafen und gerade um kurz vor neun, erwachte ich mitten in
einem absoluten Alptraum und fing laut an zu schreien und zu schluchzen, bis ich
aufwachte.

Kennen sie diese verfickten Scheißträume?
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Die, bei denen sie am Ende immer das gleiche denken, so etwas wie, das darf doch
nicht wahr sein, oder in diesem Fall war es: “Warum hat es mir keiner erzählt, warum
hat es mir keiner erzählt, sie töten mich damit, sie töten mich damit, sie töten mich
damit, sie töten mich“.
Es wiederholt sich immer und immer und immer wieder in deinem Kopf, in deinem
Sinn und deine Kehle schnürt sich zu. Zu, zu einem harten Klumpen, das kein Laut
heraus kann und du schreist trotzdem, du schreist still, stumm, bis die Stimme bricht,
bis du brichst, zerbrichst.
Du weinst, aber deine Tränen sind trocken, weil der Schmerz so groß ist, dass er nicht
hin kann, wo er hin muss, raus, raus, raus und noch mal raus.

Und du schreist stumm und du schluchzt tränenlos in der Dunkelheit, du brichst in dir
zusammen, obwohl du schon liegst, zusammengekrümmt und allein. Alles, alles zieht
sich zusammen in dir und du krümmst dich weiter, hörst auf zu atmen, in deinem
tränenlosen stummen Schrei, bis es bricht, bis du brichst, bis es heraus bricht und du
laut schluchzt, bis du aufwachst und merkst, dass du geträumt hast, dass du wohl
behütet in deinem Bett liegst.

Du weinst und spürst, du spürst, dass der Schmerz alt ist und immer noch da ist. Aber
du spürst auch das der Schmerz neu ist und das dir wieder mal jemand so nah getreten
ist, dich so verletzt hat, dich belügt, andere belügt, dich zum Mitwissenden macht,
zum Mittäter, dass es sogar so weit kommt, dass du zu dem wirst, vor dem du am
meisten Angst hast, vor Menschen die dir nichts sagen, die dich belügen, die, die
Wahrheit verschönen, die ihre Angst verstecken, die ihre Gefühle manipulieren, die
dich alleine lassen, die dich in deinem Schmerz lassen, die selber nur mit sich und
ihrem eigenen Schmerz beschäftigt sind, die neben dir stehen, aber nicht bei dir sind,
bei denen du spürst, dass du ihnen etwas bedeutest, die es dir aber nicht sagen können,
nicht zeigen können, die nicht mit dir reden, die dir nicht in die Augen schauen, die
dich nicht berühren, die dich nicht bei der Hand nehmen, die dich nicht halten, die
dich nicht halten, die dich nicht halten.

Die neben dir stehen und dich nicht mal sehen.
Die neben dir stehen und Macht über dich haben, weil du gutgläubig bist, weil du
angewiesen bist, weil du abhängig bist und weil du sie liebst, so sehr liebst.
Und du siehst, wie sie neben dir zerbrechen, wie sie innerlich kapitulieren, sich zum
lügenden Monster verwandeln, während du sie verlierst und dich schon lange verloren
hast, weil sie damals schon nicht mit dir sprachen, weil sie dich nicht beschützten, weil
sie dir nichts erklärten, weil sie innerlich gingen und dich allein zurück ließen, weil sie
dich nicht hielten und dich nicht mal bemerkten.

Und du, du liebst sie trotzdem und du schaust sie an und weißt nicht wohin du gehen
sollst. Du weißt nicht, wie du leben sollst, ohne den einen, der schon gegangen ist und
ohne den anderen, der dich neben dir stehend verlässt, ohne zu sehen, dass du ihn
anschaust und deine kleine Hand zu ihm hochhältst.



64

Sie war noch so jung, sie war siebenundzwanzig Jahre und ich war noch so klein, ich
war fünf Jahre alt. Doch das schlimme war nicht ihr Tod, sondern das Schweigen der
anderen und mein Wissen darum, denn ich weiß, ich dachte schon damals in etwa so
viel wie heute und ich spürte schon damals so intensiv wie heute.

Sie hofften alle, ich wäre jung und dumm genug gewesen um nichts zu begreifen.
Dabei begriff ich alles und mehr als alle andern, bis auf meine Oma, die verstand
genauso wie ich, was es bedeutete. Aber sie lebte weit weg und wir sahen uns so gut
wie nie in den nächsten dreißig Jahren, was meine Liebe zu ihr, aber nicht im
mindesten schmälerte.
Sie hatten gehofft, ich hätte nichts bemerkt und ich tat ihnen den Gefallen, ich verhielt
mich so, als spiele der Tod meiner Mutter keine Rolle für mich.
Immer noch heule ich, der Rotz läuft mir aus der Nase und es tut so verdammt,
verdammt weh, es tut so weh.
Es ist gut, dass es rauskommt, es ist gut, dass es endlich rauskommt, dass es endlich da
ist, dass ich es greifen kann, dass ich dann irgendwann wissentlich handeln kann, weil
ich jetzt weiß worum es geht. Es war schon lange überfällig und ich habe schon so oft
geweint wegen der Freundschaft zwischen ihr und mir, habe Müll auf meine Seele
geladen, aber ich habe versucht zu verdrängen wie weh es tut, weil ich sie noch nicht
loslassen wollte.

Manchmal passieren einfach diese Übertragungen und Kopplungen dieser Gefühle von
damals, an einen Menschen von jetzt. Und ich kann ihn nicht verlassen, obwohl mir
sein Verhalten, mir und anderen gegenüber, körperliche Schmerzen bereitet, ich mich
wie vergewaltigt fühle.
Und ich denke, verfickt noch mal, warum bin ich so scheißen inkonsequent diesem
Menschen gegenüber, wie ich es niemandem gegenüber jäh sein würde.
Warum gestehe ich ihr so vieles zu, schaue über so vieles hinweg, warum werde ich
für sie zum Lügner, warum decke ich sie, rechtfertige ich sie, schütze ich sie, obwohl
sie es so nicht verdient hat, warum liebe ich sie so und kann sie nicht verlassen?

Und jetzt weiß ich es, zum ersten Mal in meinem Leben habe ich gerade eben beim
niederschreiben das System verstanden, dass dahinter steckt, wie geil 

Ich habe ja schon sehr vieles anderes in meinem Leben begriffen, ausgekotzt und
verarbeitet, aber da bin ich nie so wirklich hinter gestiegen, was mich solchen
Menschen gegenüber so hilflos macht, so machtlos, abhängig und so liebend.
Es ist eine Übertragung der Situation vom Tode meiner Mutter, vor fast vierzig Jahren,
in der keiner mit mir geredet hat.

Mein Vater, der mich liebte und liebt, ist neben mir innerlich zerbrochen, er sah mich
nicht einmal dabei, mich in meiner Trauer, meiner Einsamkeit, der Sprachlosigkeit
und dem Schmerz und dabei war er das Einzige, was ich noch hatte.
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Ich sah mit fünf Jahren meine, sozusagen Restfamilie, meinen eigentlichen
Beschützer, meinen Ernährer, meinen sehr geliebten Vater stumm in sich sterben, ohne
sich zu retten und ohne, dass er mich rettete.

Ohne, dass er mich rettete, indem er mit mir redete, oder mich wenigstens in sofern
rettete, dass er mich mitgenommen hätte in seinen stummen Tod.
Aber ich blieb allein mit mir.
Ich stand neben ihm, liebte ihn und konnte ihn nicht verlassen, denn ich war ja auf ihn
angewiesen und von ihm abhängig als Fünfjährige, obwohl ich auch nicht mit ihm
leben konnte, Tod an meiner Seite.
Eine verdammt beschissene Situation.
Und ich glaube, ich habe immer um ihn gekämpft, dass er innerlich zurückkommt,
dazu musste ich äußerlich mit ihm kämpfen, was er nie verstanden hat und er kam nie
wirklich zurück für mich, bis heute nicht.

Wir sind uns heute immer noch sehr nah, nicht räumlich aber gedanklich emotional
und teilen was wir teilen. Und wenn ich früher Menschen begegnete, ich vermute auch
insbesondere Männern, bei denen die Übertragungsmuster stimmten, konnten sie mich
fast behandeln wie den letzten Dreck, mir Gewalt antun, ohne, dass ich etwas sagen
konnte, ohne, dass ich gehen konnte, bevor sie mich, mehr oder weniger, freiwillig aus
der Gewalt entließen, oder sich mein Wohnungsstandort veränderte und ich somit aus
der Übergriffsituation befreit war.
.
Mit den Jahren lernte ich mich immer mehr abzugrenzen, besonders den Männern
gegenüber, auch durch die psychologische Weiterbildung und die zusätzlich von mir
angegangene Therapie, die das größte Glück auf Erden für mich war. Ich danke dir
immer noch von Herzen Ute, auch wenn du es nicht hören willst, dass musste mal
öffentlich gesagt werden.

Aber wenn ich einer Frau gegenüber in diese Übertragungs- - Kiste rutschte, war
bislang Hopfen und Malz verloren und wie man ja an heute sieht, meine
Handlungsfreiheit, Konsequenzen und klares Denken sind dann so minimiert, dass an
sich entziehen, schützen, oder aufdecken der Situation, so gut wie nicht mal im Traum
zu denken war.
Und aushalten und weinen, ist auf Dauer so schlecht für die Seele.
Wir werden sehen, was diese Erkenntnis jetzt und an der Zukunft verändern wird und
wie sich die Zukunft neu gestalten wird, in diesem Bereich, ich weiß, dass es sich
ändert, aber erst muss ich den Schock des heutigen Tages verdauen und Frieden
schließen mit mir, dann kommt alles ganz von allein, wahrscheinlich wie immer mit
retardierter Wirkung.
Ich habe vier Stunden geschlafen und den ganzen Tag geweint, Haustherapie vom
feinsten.
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Das ist das Beste, was ich in den Jahren meiner Weiterbildung und Therapie gelernt
habe, kreatives, bejahendes Heulen hilft. Weinen bis zum Umfallen, oder bis der Arzt
kommt. Denn das Gute daran ist, man stirbt ja nicht davon und es hat so gut wie keine
Nebenwirkungen. Außer einer verstopften Nase, roten Augen, einer kratzigen Stimme
und einem versauten Teint, kombiniert mit einer kurzfristigen Funktionsunfähigkeit.

Darum sage ich auch nie, sei nicht traurig, oder weine nicht zu jemandem anders, ich
finde es ist mit eine der schlechtesten Angewohnheiten unserer Gesellschaft und
Schaden bringend ohne gleichen, weil ich dem andern damit sein Recht auf Trauer
verwehre.
Ich sage immer weine so viel du kannst, heule was das Zeug hält, denn alles was
draußen ist kommt nicht mehr zurück, es kommt unter Umständen zwar neues dazu,
schlimmstenfalls, aber weg ist weg und dabei kann dann der Knoten platzen, der
Erkenntnisknoten, was so genialguttut, vorausgesetzt, man heult nicht nur die Hälfte
raus, sondern alles.
Es ist wie ein Gewitter so reinigend und klärend und danach ist der Himmel wieder ein
bisschen blauer, als er es jemals zuvor war und die Sonne strahlt einem
verschwörerisch zu, zwinkernd, so, als wäre man ein alter Freund den sie willkommen
heißt.

PS: und gestern noch habe ich zu Dir gesagt, dass du mein Leben verändert zurück
lässt und ich nie wieder die sein werde, die ich war. “ich werde Dich nicht
zurücklassen“ hast du geantwortet. Dafür danke ich Dir Elliot, vielleicht kannst Du
jetzt ermessen wovon ich sprach. Und ich sehe Dich am Horizont, während ich mit
leisen Segeln meinen Hafen suche …
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Klogeschichten
Verkehrsregeln für den Regel-Verkehr

Frauen, Frauen und ihr all monatliches Leiden, oder wie auch immer sie es nennen
mögen. Ihre Regel, ihre Tage, ihre Menstruation, ihren Scheiß, ihren Shit ……

Ich habe schon so viele unterschiedliche Wörter für „diese Sache“ gehört, mit den
unterschiedlichsten Betonungen, vom liebevollen Mens, bis zum hasserfüllten Scheiss.
Allein daraus könnte man eine wunderbare, psychologische Studie machen und ich
täte es so gern. Unter dem Motto, Dinge die niemanden interessieren und die keiner
wissen will, aber jede hat, eine „Studie über Zusammenhänge, Wechselwirkungen,
und Beeinflussungen der Menstruation, durch die Gestaltung der betroffenen Frau“.
Und betroffen sind wir fast alle damit, früher oder später, ob es uns allerdings auch
betroffen macht, ist die nächste Frage.

Ganz wichtig dafür ist sicherlich wie alles begann, der Einstieg den man hatte, als es
begann. Der alles entscheidende Ersteindruck.
Weil es ja auch in anderen Bereichen so ist, das erste Mal bleibt immer das erste Mal
und der erste Kuss der erste Kuss.

Ich persönlich kann mich nicht mal genau erinnern, wie es sich wirklich für mich
anfühlte, aber vielleicht kann ich meiner Erinnerung schreibend auf die Sprünge
helfen.
Und vielleicht haben andere Frauen Lust, mir kleine Geschichten zu schicken, so
höchstens vier Seiten lang, mit etwa dem Inhalt, meine erste Regel. Ich könnte dann
ein Buch daraus schreiben, mit dem Titel „Regeln für Anfänger“, im doppeldeutigen
Sinne, wie tue ich es und was muss ich tun, um es zu tun …

Es gibt so viele schöne Titel, ich weiß, ich weiß, man braucht mir nur ein Wort vor die
Füße zu schmeißen und dann entsteht so etwas daraus.
Doch das macht mich nicht regellos, sondern nur zügellos, und damit kann ich gut
leben. Wobei mir mit etwas Phantasie noch viele Titel einfallen, „Verkehrs Regeln für
den Regelverkehr“, „Regeln über Regeln“.
„Regel-Mäßigkeiten“ fand ich auch spannend, in Bezug auf die Qualität der Regel an
sich, sowie ihrer Regelmäßigkeit und die Mäßigkeit, im Sinne von der Menge an
Blutverlust.
Oder „Regel-Widrigkeiten“, was damit einen völlig neuen Sinn, in Bezug auf die
Regel in sich birgt. Wahrscheinlich würde ich es ähnlich aufbauen wie dieses Buch,
eure kleinen herrlichen Geschichten, glücklich, traurig, bitter oder böse, unter eurem
Namen oder Pseudonym und dazwischen kleine Regelgeschichten, aus meinen
gedanklichen Ergüssen. Interessiert?

Na dann legt los und schreibt mir.
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Ich erwachte heute Morgen mit unterirdischen Unterleibsschmerzen und dachte nur oh
Shit. Nicht das, war das Wort, was mich motivierte, sondern, dass was danach kam.
Ich wiederhole noch mal im Zusammenhang, oh Shit meine Regel.

Nicht dass ich meine Regel nicht mag, ich verspeise sie jedes Mal zum Frühstück
(kleiner Insiderscherz), nein, ich find sie wirklich prima. Aber wenn ich heute Abend
tanzen gehe, ist es immer etwas ätzend, wegen der extremen Schmerzen am ersten
Tag. Was also macht Frau, nicht auf den Kopf gefallen, sie dröhnt sich mit IBU600 zu
und sitzt beflügelt am Schreibtisch und schreibt ein Buch, oder so ähnlich. Guten
Morgen!

Das woran ich mich noch erinnern kann, ist, dass ich damals vierzehn war.
Dadurch, dass ich schon immer viel Neugier für das Leben in mir trug, hatte ich
vielerlei kleine und größere Techtelmechtel mit den Jungs aus meiner Klasse und
Schule. Irgendetwas an mir, hatte das Kapital dazu, dass ich haben konnte wen ich
wollte und das nutzte ich auch.
Derzeit war ich noch so, dass ich mich abgrenzen konnte und ich ging wann ich es
wollte und suchte mir aus wen ich wollte. Wann mir dies verloren ging, kann ich heute
zeitlich nicht mehr eingrenzen.

Ich hatte also zahllose Jungs gehabt, bevor ich vierzehn war. Wir haben nicht
miteinander geschlafen, aber wir taten das, was heute wohl unter heftigem Petting
geläufig ist. Wir knutschten und fummelten, was das Zeug hielt und irgendwo stand es
zum krassen Gegensatz zu meiner Schüchternheit, meinen eigentlichen Bedürfnissen
und meiner nicht vorhandenen Aufklärung, die ich wohl im Biologie Unterricht
verpasst und in der Bravo überlesen hatte.

Bis heute ist es mir völlig unverständlich, wie das geschehen konnte, weil man in dem
Alter ja auch oft mit Sex beschäftigt ist. Sicherlich hatte ich alle gebräuchlichen
Kraftausdrücke auf der Pfanne, aber sie ergaben innerlich keinen Sinn für mich.
Vielleicht habe ich es verdrängt, weil ich ja zu derzeit nicht mal etwas mit mir selber
anzufangen wusste. Und weil ich aufgrund der Glasfenster-Tragik in meinem Zimmer
eh keine Intimsphäre empfand und sowieso ein Mädchen war, das, auf Grund der ehr
der Gesellschaft angepassten Einstellung des Vaters, der Revoluzzer schlechthin war.
Mein Vater behauptete, dass alles immer schon so war und auch so bleiben würde und
ich gewiss nicht die wäre, die daran jemals etwas ändern würde. Das werden wir ja
sehen, war aus diesem Grunde wahrscheinlich mein Motto.

Dieses Motto ließ mich überleben, was ja schon mal sehr viel ist, denn schließlich
hätte ich mich meinem Vater auch unterordnen und kapitulieren können, aber es
brachte mir auch vielerlei grenzwertige Situationen ein, die allerdings im Nachhinein
betrachtet, auch sehr gut waren, weil sie mich machten, zu dem, was ich heute bin und
ich möchte mich nicht missen.
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Gestern schrieb mir eine Freundin, zwar in anderem Zusammenhang, aber eben doch,
den Satz, wer sich in Gefahr begibt, kommt darin um und er hat viele Gedanken in mir
ausgelöst.

Ich glaube ich begab mich gerne in Gefahr, im Grunde war ich die leibhaftige Gefahr,
zumindest für mich selbst, ob auch für andere, können diese sicher besser beurteilen
als ich, ich hoffe es jedoch nicht. Wobei ich nie gegen andere Menschen gerichtet sein
wollte, wenn ich überhaupt eine Tendenz dazu hatte, dann ehr gegen mich selber. Aber
ich brachte mich nie in Gefahr, um unterzugehen, ich brachte mich in Gefahr um mich
zu testen, das ist eine völlig andere Motivation.

Auch merkte ich sehr schnell, dass ich, wenn ich die Gefahr meisterte, gestärkt daraus
hervorging, was mein Selbstwertgefühl stärkte und mich wohl auch immer wieder
zielstrebig derartige Herausforderungen suchen ließ.
Anscheint hatte ich einen Schutzengel, der schneller flog, als ich denken kann und das
will schon was heißen. Auf jeden Fall kam ich bis heute nicht darin um.

Ich glaube im Übrigen tief an die Existenz von Engeln und empfinde mich persönlich
in unterschiedlichsten Situationen von ihrem Hauch berührt, von ihrer Gnade und
Wärme, was ich auch im Zusammenhang mit meiner Nahtoderfahrung spürte, die die
sanfte Berührung Ihrer auf meiner rechten Schulter zurückließ, die bis heute sachte
pulsiert.
Ich bin kein Spinner, der hinter jeder Ecke ein paar Flügel verschwinden sieht, es ist
ehr wie eine Art, von mir selbst empfundene, göttliche Gnade, die mir zu Teil wurde,
weil ich mich dafür öffnete, die jedem zu Teil werden kann, der sich für die tieferen
Dinge zwischen Himmel und Erde öffnet.

Ich glaube, dieses Verhaltensmuster in der ausgewachsenen und erwachsenen Form,
gibt mir immer wieder viel Kraft meinen Alltag zu meistern, bei dem ich mich auch
wieder und wieder der Herausforderung meiner Gesundheit stellen muss.
All die Jahre meiner Jugend erscheinen mir manchmal wie ein Probelauf, um das zu
tragen was danach kam, was jetzt ist und was mit Sicherheit noch kommen wird. Ich
hatte die Säbel gewetzt und mich gut vorbereitet, so, dass ich relativ gefasst bin.
Damals hatte ich natürlich nicht den sicheren Boden der therapeutischen
Auseinandersetzung und schwankte dadurch hin und her, zwischen Naivität,
Selbstüberschätzung, Unwissenheit, Verdrängung, Lebenslust und Selbstvertrauen.

So kam es dann auch dazu, dass ich mit Ende dreizehn das erste Mal mehr hatte als
vorher.

Es war an einem warmen Sommertag, auf einer Wiese in der Nähe von dort, wo ich
wohnte. Es fing an, mit dem üblichen Geknutsche und Gefummel, doch dann zog er
mich aus. Ich hatte im Grunde Angst, weil ich wusste, dass er, obwohl er gleich alt
war wie ich, schon mit einem Mädchen geschlafen hatte, doch neben der Angst war da
auch die Neugier. Ich glaube ich war ehr versteinert, als entspannt, aber er zog mich
aus und berührte mich überall, dann zog er sich aus und legte sich auf mich.
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Ich glaube, dass es ok war, aber irgendwie weder so aufregend, wie ich gehofft hatte,
noch so emotional, wie ich es erträumte. Ich wusste nicht, was er als nächstes so
vorhatte, weil ich ja wie erwähnt, die Aufklärung anscheinend mehrfach verschlief,
aber ich wusste, dass ich, was auch immer es ist, es nicht will.
Ich habe mich weggedreht und bitte nicht gesagt.
Ich hatte Glück, weil er so menschlich war, dass er dieses akzeptierte und aufhörte.
Danach folgte die wahrscheinlich übliche Abbruchssituation, in der man sich anzieht,
peinlich berührt Zeugs murmelt und irgendwann aufsteht und mit seinem Fahrrad
davon fährt. Eigentlich ja relativ harmlos, alles in allem, oder auch nicht, wie auch
immer man es empfindet.

Doch das Schlimme kam danach.
Aufgrund meiner Unkenntnis hatte ich panische Angst schwanger zu sein.
Ich konnte nicht ermessen, ob wir irgendetwas gemacht haben, das dazu geführt haben
könnte, dass ich schwanger bin.
Ich getraute mich aber auch nicht jemanden zu fragen, mich jemandem anzuvertrauen,
oder es nachzulesen, aus Angst dann festzustellen, das es tatsächlich so war. Danach
kam ein Sommer mit vielen Ängsten und heimlichen Tränen in der Nacht. Und ich
dachte so was wie, das wäre die gerechte Strafe für mein verdorbenes Handeln. Ich
lebte den Sommer weiter, dies bewusst ignorierend,  lachend mit meinen Freunden
und dem üblichen aufgeheizten und aufgedrehten Leben eines Jugendlichen an der
Küste, mit Strand, Meer und Wind.

Es war der Sommer, in dem meine Cousine aus Amerika da war, sie kam regelmäßig
und wir verbrachten Teile unserer Ferien miteinander. Dieses Mal war es anders, denn
ich ging zum ersten Mal mit zu ihr, drei Wochen Sommerferien in New York, Long
Island  und White Plains wartete auf mich.
Kurz bevor wir losflogen, war ich innerlich so fertig, weil ich immer noch nicht
wusste, ob ich schwanger bin oder nicht, das ich auf der Abschiedsparty vor meinem
Urlaub, erst Bier, dann Sekt und dann, um mich und meine Gedanken völlig
auszuschalten, eine dreiviertel Flasche Amselfelder Rotwein trank. Auf ex wohl
bemerkt, tief in mich hinein geschüttet.

Sie wissen ja, „Angst“ hinterließ bei mir „Hilflosigkeit“ welche zu „Aktion“ führte,
welche wiederum zur eigenen „Rückeroberung meiner Selbstbestimmung“ führte, was
bedeutet sich besser zu fühlen, für mich zumindest, aber leider völlig unverständlich
für alle anderen, die nichts über meine innerlichen Prozesse wussten.

In welchem Größenausmaß die folgende Alkoholvergiftung sich präsentierte, kann
sich sicher jeder selber ausmahlen, man habe ich gekotzt.
Mein Vater wachte die ganze Nacht an meinem Bett und drehte fast durch,
verständlicher weise und ich, ich kotzte meine Seele aus dem Leib, mit dieser Scham
und Schuld im Bauch, von der ich dachte das es ein Baby sein könnte.
Alle anderen dachten immer nur, ich wäre ein Mensch, der immer alles übertreiben
muss und andere damit beeindrucken, oder zeigen das ich was Besonderes bin,
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doch meine eigentliche Motivation hat nie jemand erfragt, die nämlich, dass ich mich
als nichts Besonderes fühlte und Angst, Unwissenheit und Ausweglosigkeit
kompensierte, weil ich dachte, dass sich eh keiner für meine sehr weiche Seele
interessierte, so wie sie mich immer alle behandelten.

In Amerika verbrachte ich dann die ersten Wochen und kurz vor meinem vierzehnten
Geburtstag, den ich dort feierte, bemerkte ich eines Morgens Blut in meiner
Unterhose. Auch damit konnte ich letztlich nicht viel anfangen und wusste nicht was
es so wirklich bedeutete, aber ich erinnerte mich, dass es hieß, dass ich nicht
schwanger bin. Allerdings hatte ich die Monate vorher nicht gewusst, dass ich, da ich
meine Regel bis dahin noch nie hatte, auch gar nicht hätte schwanger werden können,
von dem kleinen Wiesenausflug, von dem ich heute natürlich zusätzlich weiß, dass er
zum schwanger werden nicht besonders brauchbar gewesen wäre.

Das war sie nun also, meine erste Regel, ich war, zwar verwirrt über sie, aber sie war
ersehnt und willkommen und so ist es bis heute geblieben.
Man sagt ja nicht umsonst, dass der Ersteindruck entscheidend ist. In diesem Sinne
Prost Regel!

Im Laufe der Jahre hat sie mich allerdings sehr gefordert. Im Zusammenhang mit dem
Muskel und Weichteil Rheuma, ergibt sich eine derart schmerzhafte Kombinationen,
dass ich zusammengerechnet, Wochen in meiner Badewanne verbracht habe, aus dem
Bett gerissen zu jeder Nachtzeit, ohne Rücksicht auf Verluste.

Irgendwer hatte mir erzählt, dass ein Höhepunkt das ganze erleichtere, was ja auch
logisch ist, aufgrund der Minimierung des Muskelturnus und der Ausschüttung von
schmerzlindernden Substanzen des Körpers, zumindest sehe ich das so. Seitdem ist es
sozusagen Pflicht und Kür, in dieser Phase der Regelmäßigkeiten.

Nebenbei bemerkt, habe ich dabei erst richtig begriffen, dass Orgasmen hervorragend
geeignet sind, um den Muskelturnus zu senken und die chronischen Schmerzen zu
lindern. Was sich bei Muskel und Weichteilrheuma dann ja hervorragend anbietet. Seit
dieser Zeit gönne ich mir täglich einen, das ist wie ein gutes Glas Wein gelegentlich,
aber das ist ein anders Thema.

Ansonsten fand ich die Sache mit dem bluten immer ganz ok, und fühlte mich dadurch
nicht gestört, bis auf die Tatsache, das Sex mit dem Partner nicht stattfindet.
Zumindest nicht oral. Zum Glück ist es schon fast zehn Jahre her, dass ich derart
scharf auf meine damalige Freundin war, dass ich einfach nicht davon ablassen wollte.
Allerdings wollte ich auch nicht, dass ich auf einem kleinen türkisenen Bändchen
herumkaue, mich daran verschlucke, oder es mir im Auge hängt.
Allein die Vorstellung dessen ist derart bildlich, dass es garantiert irgendwann zu
wildem Gepruste geführt hätte und das wahrscheinlich im falschen Moment. Also zog
ich ihr, wild entschlossen und kurzerhand, den OB.
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Sie war sexuell gesehen, eine der offensten Frauen, mit denen ich zusammen war, und
fand das völlig in Ordnung. Ihr habe ich auch die Entdeckung meines Rasierfetischs zu
verdanken, doch dazu später mehr.
Als ich das erste Mal den Geschmack von ihrem Blut auf meiner Zunge hatte,
explodierte etwas in meinem Kopf. Vor allem die Vermengung von Blut und dem
Eigengeschmack ihres Körpers fand ich einzigartig. Es war eine Erweiterung unserer
Intimität, ihr Blut zu trinken, im übertragenen Sinne. Und durch den guten
Geschmacksinn, konnte ich es in vollen Zügen auskosten.
Ich liebte es so sehr, dass ich mich von da an jedes mal wie ein Schneekönig auf ihre
Regel freute, später kam dann auch dazu, dass ich mich aufgrund der Vorfreude, auf
die zu veranstaltende Sauerei, zusätzlich noch auf meine, freute.
Noch heute bin ich Gott dankbar dafür, dass ich diese Vorliebe so früh entdeckte,
bevor ich so alt bin, dass ich sie nicht mehr habe.
Diese wunderschönen Höhepunkte wurden allerdings noch von einer Sache getoppt.
Dem ersten Mal, als wir unsere Regel gemeinsam hatten.
Einzutauchen in all das, von oben bis unten damit umfangen zu sein, kleine Straßen
auf der Haut zu malen und dem anderen Liebesbekenntnisse, in Blut getränkt, auf den
Bauch zu schreiben. Es zu schmecken, zu riechen und gierig in sich aufzunehmen,
keine Rücksicht zu nehmen auf Spätfolgen, wie den versauten Bettbezug. Ich liebte es
so sehr und liebe es immer noch.

Wenn zwei Frauen zusammen sind, bedeutet das unter Umständen, schlechtestens,
zehn bis zwölf Tage Ausfall durch „Regel Widrigkeiten“ und das dann in geregelten
Abständen. Was bleibt denn da vom Leben noch über, frage ich sie ernsthaft?
Nix! Und das kann es doch nicht sein, von dreißig Tagen zehn zu verschenken … um
nichts in der Welt.

Von anderen Frauen habe ich, wenn ich sie darauf ansprach, die unterschiedlichsten
Reaktionen erhalten. Ebenso, wie die unterschiedlichsten Verhaltensweisen,
Vorgehensweisen und Praktiken. Allein über diese Vielfalt; könnte man ein weiteres
Buch schreiben. So etwas in der Art wie „OB ADE“, oder „wie entkorke ich eine
Frau“. Vielleicht könnte es auch „Blutinfusion einmal anders“, „Blutgericht“, „es ist
angerichtet“ oder „das Geheimnis liegt in der Soße“ heißen. Um nur einiges zu
nennen, was mir so spontan in den Kopf kommt.

Für mich, ist es eine der schönsten Sachen der Welt, wobei das bestimmt nicht das ist,
was die zahlreichen Hausärzte meinten, als sie mir sagten, ich müsse eine positivere
Einstellung zu meiner Menstruation entwickeln, dann hätte ich auch keine solche
Schmerzen mehr, weil sie insgeheim, für sich dachten, ich wäre ein Hypochonder.
Positiver geht’s doch wohl kaum, oder?
Aber soll ich denen das so schildern?
Ich sage dann lieber, vielen Dank für den Hinweis Herr Doktor, aber die habe ich
bereits gefunden …

… und meine Augen, beginnen in wilder Vorfreude zu strahlen und zu leuchten …
… guten Appetit …
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Klogeschichten
Bücher

So wie ich meine Worte berühre und die Musik, berühre ich auch meine Filme, Bücher
und die Geschichten darin. Vielleicht berühre ich das Leben so, auf die mir eigene
Weise, weil ich den Tod berührt habe, und weil er mich berührte. Als Kind bei meiner
Mutter und als Jugendliche bei mir selbst.

Ein Kuss des Todes bleibt unvergessen eingeschrieben in die Seele.
Die Frage ist nur was man daraus ableitet und welche Erkenntnisse man daraus
gewinnt.

Jetzt, wo ich beginne über mich zu schreiben, fange ich an die Zusammenhänge erst
wirklich zu verstehen. Hörst Du mich Elliot, hörst Du die Stille und den Frieden, dann
weißt Du was ich Dir damit sagen möchte.

Ich finde im Übrigen, dass man alles ähnlich berührt, auf seine ganz spezielle, eigene
Art und Weise zwar, aber ähnlich in sich. Weshalb man auch acht geben sollte, auf die
eigenen Einstellungen im Leben und die Achtung den kleinen Dingen gegenüber. Für
mich ist es eine Bereicherung meines Seins, die unwesentlichen, wesentlichen
Schönheiten zu berühren, es macht mich innerlich dankbar.
Ich berühre meine Frauen, wie ich meine Worte berühre und ich berühre meine Worte,
wie ich mich berühre. Nur daraus ergibt sich ein Kreis und ein Kreis bedeutet fließen,
Bewegung, Austausch, Lebendigkeit und Gesundheit. Was in meinem Fall, in Bezug
auf Gesundheit, leider nicht gereicht hat, aber es ist ein Zugewinn.

Bücher und Filme berühren mich über alle Maßen, das war schon als Kind so. Ich
liebe den Geruch von Büchern, die Art wie sie sich anfühlen, anfassen lassen, das
Geräusch, wenn man sie aufblättert und das knistern einer jeden Seite. Es gibt so viele
schöne Bücher, vor allem die älteren. Alte gebundene Bücher empfinde ich als sehr
besonders. Das Papier der alten Bücher hat eine andere Griffigkeit und die Seiten
fallen anders beim umblättern.
Ich kaufe mir keine neuen Bücher mehr. Ich habe damals damit angefangen, vor zwölf
Jahren, weil ich nicht das Geld hatte, dies zu tun und da sich meine Lebenssituation
nicht mehr änderte, änderte ich auch diese Gewohnheit nicht, zu meinem großen
Nutzen. Ich liebe es, wenn Bücher bereits eine Vorgeschichte und ihr eigenes Leben
haben, von Besitzer zu Besitzer.
Und manches Mal spüre ich einen kurzen Moment lang, wie ich die Seelen der
anderen berühre, indem ich das Buch lese, das ihnen gehörte. Ich ehre die
Lebensumstände des Buches an sich und somit auch die Leben der Vorbesitzer.

Nicht wir besitzen die Bücher, das ist ein Irrglaube, die Bücher besitzen uns.

Aus diesem Grunde finden sie bei mir eine Art Unterschlupf auf Lebenszeit, meiner
Lebenszeit, nicht ihrer, um weiterzuwandern von Mensch zu Mensch.
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Ich könnte nie in meinem Leben ein Buch wegschmeißen, das wäre wie eine
Geschichte, eine Vergangenheit und Seele wegzuschmeißen. Eines meiner
Lieblinsbücher ist das Dschungelbuch von Kipling, lieber als das von Disney, von dem
ich wohl an die fünfzig unterschiedliche Ausgaben besitze, in unterschiedlichen
Sprachen und mit wunderschönen anregenden Zeichnungen. Allerdings besitze ich
auch von Disney bestimmt an den dreihundert unterschiedlichen Utensilien, die
teilweise sehr skurril sind, von alten super8 Filmen, über Polly Pocket bis hin zu
Fingerhüten.
Ein weiteres ist der Herr der Ringe, inklusive dem kleinen Hobbit und dem
Silmarillion, wobei ich finde das Tolkien darin die Erschaffung der Welt plausibel
erklärt und ich ihm glaube was er schreibt, mehr als an das Paradies und die Bibel, es
ist mein Glaube, das wir so auf die Welt kamen, wie im Silmarillion beschrieben.
Warum auch nicht, wenn ich als Kind daran glauben sollte, das ich aus der Rippe eines
Mannes entstand bin und Maria die unbefleckte Empfängnis erlebte, kann ich auch
daran glauben, das die Welt von Heiligen durch singen erschaffen wurde und nach den
unterschiedlichsten Zeitaltern, nach dem Weggang der Elfen, die Tage der Menschen
folgten, die letztlich in die Mythen von Avalon mündeten und uns in die heutige Welt
führten. Das eine ist nicht unrealistischer als das andere.

So gehört dazu auch die Nebel von Avalon Trilogie, von Marion Zimmer Bradley und
Bücher von ihr, die bis in die heutige Zeit reichen, ohne ihre Spiritualität zu verlieren,
aus gleichem Grunde wie Tolkien, denn sie gab mir bereits in der Jugend die
Alternativform für den göttlichen Glauben, den ich in seiner weltlichen
Kirchenfassung nie annehmen konnte.

Weitergeführt wurden die von ihr in mir angeregten Gedanken, durch den
Buddhismus, im speziellen berührt durch den Dalai Lama unserer Zeit, ein
wundervoller Mann und für mich der Innbegriff von Weisheit und Diplomatie.
So bin ich in meinem Herzen und Sein glaubend, wenn auch nicht als praktizierender
Buddhist, so doch in einer Mischform aus unterschiedlichen hinzukommenden
Überzeugungen aus den unterschiedlichsten Philosophischen; und Psychologie
Richtungen, denn auch in dieser Lehre gibt es Dinge für mich, die gegen bestimmte
Menschen gerichtet sind, nur, weil sie anders sind als die anderen, und all dies
empfinde ich für mich als menschenunwürdig und somit nicht unterstützbar.

Zum Glück geht die Technik immer weiter und ich bin ja so scharf auf 3D und IMAX,
das ich glatt feucht werden könnte, allein das ist ein Grund so lange zu leben wie nur
möglich um auch noch mit Hundert, den letzten geilen Titanic, XMEN, Batman,
AVATAR, Resident Evil oder Herr der Ringe Film so zu sehen, bis einem das Gehirn
zu Brei wird, vor lauter Klang, Sound und Tempo, oh Yes sage ich da nur, just fuck
my Brain slowly and soft …

Mein Kinder und Lieblingsbuch, neben dem Dschungelbuch und dem kleinen König
Kalle Wirsch, ist der Schimmelreiter.
Kennen sie den noch?
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Na, dann wäre vielleicht mal wieder eine kleine Auffrischung angebracht, kombiniert
mit einem freien, stürmischen, romantischen Wochenende zu zweit, an der rauen
Nordseeküste im Winter.

Ich wuchs, absolut begnadet auf, mit Naturgewalten wie Heidebränden, Windstärken
bis zwölf bei jedem Wetter, Sturmfluten, Überschwemmungen, Sand, der einem die
Haut abschmirgelt und sich in jede Ritze zwingt, wenn er einem am Strand in den
Winterstürmen ins Gesicht peitscht.

Tief im Grunde meiner Seele, bin ich ein Seemann und Deichgraf aus dem alten
Schlage. Das wusste ich, seitdem ich als junges Kind zum ersten Mal Hauke Hein im
Fernsehen über den Deich reiten sah. In stürmischer Nacht verschmolzen mit seinem
Schimmel, dem Sturm und dem tosenden, wütenden Meer, das sich zurückholte, was
ihm gehörte.

Und als ich mit Kapitän Ahab in den Booten pullte, um „da bläst er, der Wal“ zu
schreien, oder mit dem Seewolf Kartoffeln zerdrückte, seit dem bestand nie wieder ein
Zweifel für mich daran. Ich werde die Verfilmung mit Raimund Harmsdorf, die ich bei
seiner Erstausstrahlung sah, nie vergessen. So weit ich mich richtig erinnere, spielte
derzeit einer unserer weitläufigen Verwandten als Komparse mit im Schimmelreiter,
was aber nur eine Anekdote ist und irgendwie waren wir um ein paar Ecken mit
Raimund verwand oder bekannt.

Als Kind verbrachte ich viele schlaflose Nächte vor Aufregung und zerberstender
Spannung mit Sirene und Sturmflutwarnungen, mit der Frage, ob der Deich wohl
halten würde?

Gibt es etwas Spannenderes als Kind, als stündliche Ansagen von Hochwasserständen,
Feuerwehrfunk, Windgeschwindigkeiten und Deichberichten?
Nein, ich kann mir fast nichts Aufregenderes vorstellen, als lebendig mitten drin zu
sein, dabei zu sein, ein Teil dessen zu sein. Und ich war, sobald ich alt genug war, um
mich alleine auf meinem blauen Kinderrad davonmachen zu können, verschwunden.
Zum Glockenleuten um sechs hatte ich anzutreten und ich höre noch heute, wie ich die
Glockenschläge zähle, während ich im Affenzahn in unsere Auffahrt biege.
Ich bewältigte den Fahrradweg, durch den nur wenige Meter von uns beginnenden
Wald, bis ans Meer in Rekordzeiten. So machte ich mich von zu Hause davon und
stieg auf den Deich im wildesten Sturm, mit umher fliegenden Ästen und Dachziegeln,
wenn man Pech hatte.
Nass gepeitscht von Salz- und Regenwasser, durchgefroren von Kopf bis Fuß,
steifgefroren, ob Sommer oder Winter, mit tränenden Augen.
Immer, immer und immer wieder aufs Neue, stundenlang und später tagelang,
nächtelang.
Der Klang der Sirene ist noch heute etwas, was bei mir unmittelbar den Reflex auslöst,
alles fallen zu lassen, im Laufen die Jacke zu ergreifen und dem nahenden Sturm in
die Arme zu laufen.



76

Wenn ich derzeit in Cuxhaven bin, tue ich dies auch und keiner kann mich davon
abhalten. Immer wenn ich im Fernsehen eine Sturmwarnung für Cuxhaven sehe, gibt
es einen Stich in meinem Herzen und Wehmut, sowie Sehnsucht überfällt mich, es ist
als würde ich indem ich bleibe wo ich bin, wider meiner Natur handeln.
Wenn Sturmflut angesagt ist, ist dies auch der Moment, wo ich darüber nachdenke, ob
ich nicht mal wieder nach Hause fahren sollte und ich beobachte den Sturm über die
Web Cams im Internet.

Mein großer Vorteil war, dass der Sturm nie wirklich, sondern nur dümmstenfalls
tödliche Folgen haben konnte. Es war eine Jugend mit der Kombination aus
größtmöglichem Risiko und Nervenkitzel, mit minimalen Todes oder Spätfolgen.
Kennst du das Gefühl, dich dem Sturm zu stellen Elliot?
Dich ihm entgegen zu stellen?
Deine Seele Preis zu geben, deine Seele und dein Innerstes?
Deinen Körper anzuspannen und innerlich genauso zurückzuschreien wie er dich
anbrüllt, mit ihm zu kämpfen um jeden Zentimeter Boden, den er dir unter den Füßen
entreißen will, dass ist Lebendigkeit pur, unvergleichlich, unvergesslich.
Das ist reines Vertrauen, Gleichberechtigung und Fairness, denn ein Sturm ist was er
ist, er ist nicht hintertrieben, unfair oder gemein. Er ist was er ist und entweder ist er
stärker als du, schwächer als du, oder aber ihr steht auf einer Ebene.
Es ist eben ein Risiko, du überlebst es, oder du überlebst es nicht. Doch wenn du es
nicht überlebst, dann waren es reine Naturgewalten und keine gemachte menschliche
Gewalt.

Sich ihm zu stellen heißt auch ihn zu ehren und zu lieben, denn ohne ihn wäre das
Leben nicht annährend aufregend für mich.
Kennst du das Gefühl bei Sturmflut auf dem Deich zu stehen, wenn dir der Sturm die
Kleider fast in Fetzen reißt und du dich in ihn hineinschmeißt, dass er dich nicht fort
trägt?

Es ist eine solche Lust dies zu tun, es ist, wie sich im Nichts aufzulösen und zu
verschmelzen mit den Naturgewalten, der Natur, dich hineinzuwerfen und ihnen dein
Leben vor die Füße zu schmeißen, von ihnen getestet, erprobt zu werden und am Ende
wieder von ihnen ausgespuckt zu werden, das ist wie Tod und Wiedergeburt.
Und manchmal wenn ich mit einer Frau schlafe, oder sie mit mir, dann ist die Liebe
wie der Sturm, dann ist die Liebe wie die Flut, und der Orgasmus ein solcher Tod,
potenziert durch die Gefühle, die mit meinen Kindheitserinnerung auf immer in dieser
Leidenschaftlichkeit verbunden sind.

In früher Jugend fing ich an zu reiten, was auch sonst als Deichgraf und machte dies
acht Jahre lang, bis ich wegen meiner Ausbildung wegzog. Natürlich wisst ihr was ich
tat, als ich die Gelegenheit dazu hatte. Ich ritt mit meinem Pflegepferd, einem weißen
Araber, zu jeder möglichen Tages und gern auch Nachtzeit im wilden Jagdgalopp
durch den Wald, bis ans Meer.
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Er warf immer den Kopf nach oben, spannte sich an, und fing an zu tänzeln, wenn er
das Meer und die Weite witterte, dann galoppierte er mit mir gemeinsam ins Meer und
ich löste mich auf, ohne einen einzigen Rest meiner Anwesenheit. Eine unermessliche
Form der Freiheit und Einheit zwischen Tier und Mensch, die sich mit zusätzlichen
Worten nicht beschreiben lässt.

Ich bin ein Überlebender und das ist das Zeichen, das Mal, was ich in diesem Leben,
in dieser Inkarnation trage. Die Qualität die mein Leben prägte und mein Dasein
beinhaltet. Ich habe mich mit ihm gemessen und als würdig erwiesen und ich bin nicht
mehr und nicht weniger.

Ich bin ein Überlebender auf vielen Gebieten in meinem Leben, und ein Überlebender
zu sein ist auch meine eigentliche Bestimmung.
Nicht, dass überlebend sein als Sinnerfüllung, Lebensaufgabe und
Alltagsbeschäftigung ausreicht, das tut es nicht, aber es schafft die Grundlage auf der
dann später die Motivation ihre Zelte aufschlägt. Ich bin ein Überlebender von
Verlust, Krankheit und Tod. Die Nähe des Todes und die Gewissheit, nicht einsam
und allein sterben zu wollen, hat mich damals mit zweiundzwanzig zurückgeführt ins
Leben.
Aber wie waren wir darauf gekommen?
Über Bücher, ja Bücher!
Immer nehme ich sie mit auf kleine Reisen, fernab vom Thema, wie schön den
Gedanken keinen Zwang aufzuerlegen, ich genieße es sehr, wirklich sehr mit ihnen.

Meine Lieblingsprosa ist Rilke und wenn ich kleine Passagen lese von seinen Zeilen,
bringt es mich zum weinen vor Glück, dann und wann, genau wie bei Erich Fried. Ich
kann es nicht am Stück, oder nacheinander lesen, aber immer mal wieder einstippen,
wie man so schön sagt.
Ohh und wer kann sich schon einem leckeren Gebäck, eingestippt in heißem, mit
Milchglanz versehenen, aromatisch duftendem Kaffee entziehen, dass ist doch der
nackte Wahnsinn.
Oder?

Mein Lebens- und Lieblingsgedicht von Rilke ist der Panther seit meiner Jugend.
Es ist für mich das, was einen Großteil meines Lebens, nicht meines Seins beschreibt.
Wobei darin ein Unterschied für mich besteht, das eine habe ich und das andere bin
ich.
Er beschreibt es ohne ein Wort zu viel und ein Wort zu wenig. Überhaupt hat er so
viele schöne Wortverwendungen gefunden, die so unüblich sind und ich glaube, auch
er war der Semantik hochgradig verfallen. Es sind die kleinen Sätze, die versteckt im
Ganzen stehen und aufgrund ihrer einzigartigen Wortfindungen kleine Schauer über
meinen Rücken zu jagen vermögen, er hat mich immer inspiriert, darum möchte ich
dieses Gedicht auch anfügen.
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Der Panther

Sein Blick ist vom Vorübergehn der Stäbe
so müd geworden, dass er nichts mehr hält.
Ihm ist, als ob es tausend Stäbe gäbe
und hinter tausend Stäben keine Welt.

Der weiche Gang geschmeidig starker Schritte,
der sich im allerkleinsten Kreise dreht,
ist wie ein Tanz von Kraft um eine Mitte,
in der betäubt ein großer Wille steht.

Nur manchmal schiebt der Vorhang der Pupille
sich lautlos auf -. Dann geht ein Bild hinein,
geht durch der Glieder angespannte Stille
und hört im Herzen auf zu sein.*

Rainer Maria Rilke

Meine Lieblingspsychologie Bücher sind Grundformen der Angst von Fritz Riemann,
Grundbegriffe der Individualpsychologie von Dreikurs und vor allem, hättest du mich
festgehalten und andere Bücher von Jirina Prekop. In diesen drei Büchern steht alles,
was man zum Leben braucht und was man wissen muss, mehr bedarf es nicht für mein
Gefühl.

Würden alle Menschen dieser Welt diese drei Bücher lesen und verstehen, wobei ja
jeder etwas individuell, auf der Basis seiner eigenen Bewertungen, Wahrnehmungen,
Empfindungen Muster versteht, dann hätten wir nicht gerade Weltfrieden, um dieses
schöne Wort auch mal sagen zu dürfen, aber etwas Ähnliches.
Ich habe wohl ein jedes, zwischen fünfzehn und zwanzigmal gelesen und lese sie jedes
Jahr aufs Neue, weil ich jedes Mal etwas anderes darin lese und entdecke, was für die
momentan akute Lebensphase dann aktuell ist.

Überhaupt sind meine Lieblingsbücher oder Filme nicht nur Bücher oder Filme, sie
sind wie das Auto und Motorradfahren die Verlängerung meiner Seele, genau wie die
Krimis von Patricia Cornwell und Serien wie Bones, Crossing Jordan, Rizzoli & Isles
und CSI oder Berichte über Profiling und die medizinischen Aspekte von Mord
Aufklärungen.

Ähnlich spannend finde ich auch Filme über Hannibal Lecter, Dokumentationen über
Rainer Bartsch, die RAF, die Geschwister Scholl. Aufklärungen der Gräueltaten der
Kriege, politische Steuervergehen, die auch, und gerade erst, nach Jahrzehnten endlich
mal aufgedeckt werden, Diskussionsrunden wie Kerner, Lanz, Maischberger, Ina
Müller, Richard David Precht, Jürgen von der Lippe besonders in Was liest du …,
Barbara Schöneberger, i love her, und Hubertus Meyer-Burckhardt genau wie das
philosophische Quartett, Monitor, News&Storys, History, ttt und BMen bis Xmen.
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Die wohl allen bekannten Lesungen von Herrn Lippe und Frau Müller über das Buch
von „mein fast perfektes Leben“ und die Lesung mit Cordula Stratmann, über das
Buch „Entschuldigung, sind sie die Wurst?“ sind so endgeil, das ich mich heute noch
fast einmache dabei.

Vor allem liebe ich seinen stillen, wissenden Humor, so etwas wie „was liest du“,
sollte es jeden Tag geben, am besten immer nach den runterziehenden Nachrichten,
die eigentlich psychologisch so aufgebaut sein sollten, das sie am Ende nur positive
Nachrichten senden, um das Volk positiv aus all den Hindernissen der Welt zu
entlassen, damit es positiv denken und positiv handeln kann, dann hätten wir bestimmt
auch etwas mehr Weltfrieden als jetzt.
Meine Seele zumindest fände Entspannung, Kraft und Sinn in dieser Form der
Belustigung, immer aufs Neue.

Die gleiche Begeisterung wie Psycho Krimis lösen bei mir Kochsendungen und
Kochbücher aus, gerne auch alte gebraucht z. B. die Serie von Time Life, wenn sie
diese Bücher je in Händen halten, dann riechen sie förmlich die alten Wiener
Gebäckhäuser, die indischen Gewürze und die Salsa Piazzaiola, die Suppli al Telefono
und das Bulgarische Chljab Rajska Ptitsa, das Paradiesvogelbrot.
Es gibt so viel davon mitzunehmen in sein eigenes Leben, den kochen ist nicht nur
kochen es ist leben und atmen es ist Leidenschaft und Liebe.

Es sind Lebensweisheiten, die von anderen ergründet wurden, die mich so berührten
und berühren, dass ich darauf mein Leben aufbaute und aufbaue.
Ich ließ mich von ihnen leiten, anregen und inspirieren, abgesehen von den Anteilen in
mir, die ich selbstverständlich selber lenkte und lenke.

Und kommt ein neues Buch, ein neuer Film dazu, wird eben einfach in der Wohnung
zusammengerückt und angebaut, kennt man ja aus dem Leben auch.
Im Hintergrund höre ich mitsummend, Lolitas Seemann lass das Träumen, denk nicht,
an zu Haus, Seemann Wind und Wellen, rufen dich hinaus … Seemann denn die
Fremde wartet schon auf dich …, ja auch so etwas kann ich hören neben Techno und
House.

Wahrscheinlich kann man auch nur einen Knall haben, wenn man damit aufgewachsen
ist und nach Fredis „Unter fremden Sternen“, mit … es kommt der Tag da will man in
die Fremde, dort wo man lebt, scheint alles viel zu klein … aber dann in weiter Ferne,
hab ich Sehnsucht nach zu Haus und ich sage zu Wind und Wolken nehmt mich mit
ich tausche gerne …, oder mit wir wollen niemals auseinandergehen“ die ersten
Kreiseltanzbewegungen übte anstatt nach Biene Maja wie mein Bruder. Obwohl, ob
das eine besser ist, als das andere weiß ich ja auch nicht, grins?
War zumindest klar, das aus mir wurde, was aus mir wurde, mir jetzt auch endlich.

Platz ist in der kleinsten Hütte sage ich da nur, bitte kommen Sie rein, dann können sie
rausschauen.
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Vivien

Ich erinnere mich gut an eine Situation vor vielen Jahren.
Wieder einmal erwachte ich am Morgen voller Sehnsucht, so oft in meinen Leben, wie
es scheint. Ich hatte die Nacht von ihr geträumt und wir hatten mehr als einmal
miteinander geschlafen. Sie wiederzusehen nach dieser langen Zeit, hatte mich mehr
als berührt, mehr als erwartet, dass mir klar war, es würde einen Rückfall geben.

Ich befürchtete den Rückfall schon vor diesem Vorfall, aufgrund dessen wir uns
verabredeten und nichts war klarer, als das mir die Sehnsucht erneut eine aufreibende
und unersättliche Episode von „sie liebt mich, sie liebt mich nicht“ um die Ohren
hauen würde.

Ich erwachte voll mit Verlangen, Begierde und Traurigkeit, über die Leere ohne sie.
Die perfekte Mischung so zu sagen, um den Tag zu beginnen.
Ach wenn ich sie nur einmal halten könnte, näher als nur neben mir, oder mir
gegenüber stehend. Wenn ich einmal sie riechen könnte, ihr nah sein bis meine
Lippen, ihren Hals berühren, sacht, sanft und zärtlich, ohne sie zu erschrecken.
Ich wusste, sie hatte mich wieder voll getroffen mit ihrem direkten immer konstanten
Blick, der mich gleichzeitig herausforderte, ablehnte und ganz tief unten, darunter
zärtlich empfing. Ich war nie in der Lage richtig zu deuten, was dieser Blick mir
wirklich sagen wollte. Mir sagte er etwas anders, als das, was ihr Mund zu mir sagte.
Er sagte, lachend, ich würde keine Frau küssen, weil ich Männer küssen kann.
War es nun also meine Interpretation oder ihre Ambivalenz?

Doch er sagte auch noch viele andere Dinge zu mir, ihr Mund, die sehr, sehr offen,
sehr schmutzig waren und sie schaute mir dabei in die Augen, so direkt, dass ich
meinen Blick senken musste, um nicht zu verraten, dass ich eigentlich über sie
herfallen könnte.

Wir spielten dieses Spiel bis zur Perfektion und so oft ich ihrem Blick begegnete, war
dort dieses kleine flirrende Potential mich zu testen. Ich wusste, dass sie mit mir
spielte, weil sie es genoss, wenn ihr die Männer zu Füßen lagen.
Ich wusste, dass sie mit mir spielt, wie mit einem Mann, was mich dadurch zumindest
in die Riege der Ebenbürtigkeit aufsteigen ließ.
Doch ich wusste auch, dass sie davon überzeugt war, nur auf Männer zu stehen und
ich glaubte ihr.

Trotz alledem; ist es, wie es ist, was es ist und würde alles wie sonst auch sein, hätten
wir nicht auch auf dieser Ebene so zueinandergefunden, wie wir es taten.
Manchmal frage ich mich, ob sie vielleicht deswegen Frauen nicht in Betracht zog,
weil sie glaubte, eine Frau könnte sie nicht befriedigen, denn um Befriedigung ging es
um klassisch männliche Befriedigung.
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Ich wurde schon öfters damit konfrontiert, dass ich für heterosexuelle Frauen die
klassische Ausnahmeerscheinung darzustellen scheine und wenn ich ein Mann wäre,
die Frage, ob oder ob nicht, gar nicht im Raum stehen würde, weil ich dann fällig
wäre. Gleichzeitig beinhaltet diese Ausnahme auch, dass sie sich, trotzdem ich eine
Frau bin, so zu mir hingezogen fühlen, das sie mit mir flirten wie mit einem Mann und
alle Register der weiblichen Verführungskünste auf den Tisch schmeißen. Wozu, nur?
Um anzutesten, ob ich anbeiße, oder weil sie wirklich gerne mehr von mir wollen und
mir ihre Befriedigung anscheint, trotz Frausein, zutrauen?

Ich vermute, sie hätten auch Angst vor der intensiven Emotionalität bei einer Frau
gehabt, denn die lässt sich in der Regel nicht vermeiden, oder derart manipulieren, wie
bei einer Frau - Mann Beziehung. Was sehr viel Potential für Nähe, aber auch
Verletzung schafft. Vielleicht hatte sie zwischendurch tatsächlich die Befürchtung,
dass ich doch interessant wäre für etwas mehr. Nicht für ein Leben in Beziehung, aber
für ein kurzes Abenteuer vielleicht.
Die Befürchtung, dass ich sie doch befriedigen könnte, dass sie mich doch küssen
könnte und es sich gut anfühlen würde.
Ich wusste so viel von ihr, dass man meinen könnte, ich hätte schon hundertmal mit ihr
geschlafen und es bedürfte nicht viel, um die Dinge zu tun, die ihr gefallen würden.
Ebenso viel wusste sie über mich.

Ist das dieses Frauending, dass man über alles redet, wie man’s gern gemacht
bekommen würde, was man gern hat, sich wünscht aber nicht hat, oder gerade mal
nicht hat?

Reden heterosexuelle Frauen untereinander darüber wie sie es gerne haben und geben
sich praktisch angeleitete Ratschläge, was sie noch ausprobieren könnten?

Ich kann es so schlecht ermessen, denn ich für meinen Teil tue es, aber ich bin ja auch
lesbisch.
Sie war nicht mal so hundertprozentig der Typ Frau, bei dem ich sofort hinten überfiel,
aber ich habe mich in ihre Sprache verliebt und in ihre Stimme, was mir öfters
passierte.

Als wir uns zum ersten Mal begegneten, musste ich mich erst an ihr Bild und ihr
Wesen gewöhnen. Ich wusste, dass es im Grunde nichts mit verlieben zu tun hatte,
denn sie war, so im Ganzen, nicht die Frau in die ich mich sofort verlieben würde.
Aber ich wusste nicht nur, was es nicht ist, sondern auch das, was es ist.
Liebe nämlich. Das Stadium der Verliebtheit war schon lange abgeschlossen, als wir
uns das erste Mal persönlich trafen. Sie war schon lange in meinem Herzen und ich
hatte auf eine unkomplizierte Freundschaft gehofft, in der wir genauso viel Spaß
hatten wie in der Zeit davor, aber irgendetwas schien dazwischen zu stehen.

Arbeitskollegen gegenüber halte ich immer besonders viel Abstand ein, gerade um
nicht mal annährend Grenzen zu berühren, welche mir später als übergriffig ausgelegt
werden könnten.
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Manchmal macht mich das so distanziert, dass man mich für unnahbar und nicht
herzlich hält, was der blanke Hohn ist, denn ich liebe die Gemeinschaft, den
menschlichen Kontakt.
Sie hatte all diese Dinge umgangen, sicher sie hatte mich so gut wie nie berührt, aber
sie hatte mich mit Worten und Blicken berührt, was nicht weniger ambivalent war.
Auch auf der Arbeit hatten die sexuell geprägten Anspielungen zwischen uns nie
aufgehört, was ja noch als besonderer Spaß unter Kolleginnen gelten könnte, doch es
fühlte sich nicht nur pur danach an.
Wie oft habe ich sie gefragt, bin ich dir zu nah?
Sie hat es immer verneint. Was mir auch immer das um Himmelswillen sagen sollte,
weiß ich bis heute nicht, auf jeden Fall war der Blick, wie so oft, nicht neutral.

Vielleicht neigen wir Lesben dazu, jedes Wort auf die Goldwaage zu legen, um doch
noch eine Bestätigung für das nicht zufassende Verhalten zu finden. Oder vielleicht
wollen wir, was ja menschlich ist, auch nur nachzuvollziehen können, einordnen
können, etwas haben, um uns zu orientieren, um uns letztlich vor Verletzung schützen
zu können.

Warum mein Unterbewusstsein in meinen Träumen Liebe auch oft mit Sexualität zu
verknüpfen scheint, weiß ich nicht. Aber es hat viel damit zu tun, ob man sich mir
gegenüber neutral und sittsam verhält, oder ob man mich herausfordert und anflirtet.
Obwohl, … wie hätte ich ihr widerstehen können, wenn es die zahlreichen Männer,
wie ich beobachtete, auch nicht konnten, denn im Grunde habe ich kein anderes
Bedürfnis einer Frau gegenüber, als ein Mann, geleitet von purem Instinkt.

Sie war so reizvoll, so kraftvoll, so widerspenstig, so ausschließlich, so voller
Widerstände, so kämpferisch, so liebevoll, so suchend, so hart zu sich und andern, so
zärtlich und gleichzeitig so zweifelnd, verzagend und schutzbedürftig.
Wie sollte ich sie nicht lieben?

Manche Dinge bleiben einfach offen im Leben und es ist an uns, sie als Bereicherung
oder als Belästigung anzusehen. Lediglich unsere Bewertung macht sie zu dem was sie
sind. Ich konnte und wollte mich meiner Liebe zu ihr nicht entziehen, aber ich entzog
mich damals, vor fast zwanzig Jahren, ihrer Gegenwart und ihrer Nähe.
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Klogeschichten
die Konsequenz

Es scheint eine Art Ritual zu werden, aufzuwachen und zu schreiben.
Aber ich lasse mich leiten von meiner inneren Stimme, ich vertraue ihr, dass sie mich
leiten wird und ich weiß, dass ich mich halten werde.

Ich kochte mir Kaffe, räumte die Überbleibsel des Vortages auf und setzte mich mit
Kopfhörern, zweitem Kaffe und Zigarette bewaffnet auf den Balkon. In die Sonne
schauend machte ich das Lied an, was ich neu entdeckt hatte und lehnte mich
entspannt zurück. Erstaunlich wie sehr sie schon zu wärmen vermag in dieser
Jahreszeit. So saß ich da, mit geschlossenen Augen, der Musik lauschend und plötzlich
kam mir wieder sein Bild vor die Augen. Wie ich in die Wohnung eintrete,
wissentlich, als letzten Liebesbeweis und Freundschaftsdienst, fürchtend was mich
erwartet, mit all meiner Kraft und Liebe für ihn.
Nie hätte ich für möglich gehalten, dass ausgerechnet dieses Bild mich derart begleiten
würde, wie er dort Tod im Türrahmen hängt.

Meine Augen füllten sich mit Tränen und sie liefen einfach so über mein Gesicht und
tropften auf meine Jacke. Du fehlst mir so sehr in manchen Stunden meines Lebens.

Ich hatte immer mal wieder kurz darüber geschrieben, in einem Gedicht, einer
Kurzgeschichte, oder darüber gesprochen und geweint mit Freundinnen, aber im
Herzen wusste ich, dass ich ums Eigentliche drum herum geschrieben habe. Und ich
dachte plötzlich, es gibt so viele Dinge in meinem Leben, die ich angesprochen habe,
aber nicht gänzlich ausgesprochen habe.

Seit vielen Jahren habe ich im Internet eine Homepage, auf der ich meine Gedichte
veröffentliche und genauso lange habe ich Angst davor, dass eines Tages irgendein
Kurgast meine Eltern anspricht, darauf, dass sie nach der Vermietung meiner Eltern
gesucht und meine Seite gefunden haben. Und ob ich die Tochter bin, die die ganzen
sexuellen, schweinischen, und perversen Sachen veröffentlicht hat.
Oder, dass jemand anders, der in einer der Ausgaben des lesbischen Auges, etwas von
mir gelesen hat, es tut. Immerhin hatte ich den Mut unter meinem Namen zu
veröffentlichen, sonst hätte ich meine Seele zu sehr verraten.
Aber meine Eltern und die Verwandten wissen nichts davon. Im Grunde führe ich ein
Doppelleben und bin immer in Angst, dass eines Tages die Bombe platzt, obwohl ich
auch nicht davon lassen will.

Ich dachte mir, eines Tages, wenn mein Vater nicht mehr da ist, kann ich sagen was
ich wirklich denke, dann muss er sich nicht mehr meiner schämen.
Aber ich bin dreiundvierzig, wie ja schon erwähnt und ich warte immer noch, dass
dieses andere Leben richtig anfängt, dass es strotzend lebendig wird und explosiv zum
Leben erwacht, in der Größe, in der ich es in mir trage.
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Mein Vater ist sechsundsiebzig und ich hoffe sehr, dass er noch ein wunderbares,
langes Leben vor sich hat und einen schnellen kraftvollen Tod, ohne Leiden.
Viele auf der Seite seiner Verwandtschaft wurden sehr alt, weit über die achtzig und
teilweise sogar noch weit über neunzig Jahre. Unter Umständen würde das bedeuten,
dass ich sechzig bin bevor ich damit anfange diesen Weg zu gehen, den ich bereits vor
längerer Zeit in mir entdeckte und fühle.
Ich würde dann erst anfangen voll hinter mir zu stehen, zu dem zu stehen, was ich
schreiben und auch öffentlich präsentieren möchte. Sein was ich bin eben, nicht mehr
und nicht weniger.

Jeder der einen Beruf hat, ihn liebt, und gerne darin arbeitet, möchte sich nicht dafür
schämen, oder verstecken müssen, dass er tut was er tut und er ist was er ist.
Jetzt, wo ich zum ersten Mal so schreibe, kommen so viele Dinge, die an meine Tür
klopfen und um Gehör bitten. Als würden sie seit Jahren da stehen, um zu warten bis
sie an der Reihe sind.
Jeder Tag geleitet mich zu neuen Bereichen, Gefühlen und Erlebnissen.
Erlebnisse, die ich in der Therapie austherapiert habe und die mit vielerlei
Freundinnen auch immer mal wieder präsent sind. Doch das ist etwas anderes, als sie
öffentlich zu sagen.
Es fühlt sich an, als würde ich mich damit selber annehmen und heilen.

Alle die, die mich kennen, kennen Teile von mir, aber sie kennen nicht das komplette
Bild, was nie komplett sein wird, weil ich nie aufhören werde mich zu verändern und
zu wachsen. Es ist ja auch normal, keiner kennt das übergeordnete Bild eines andern,
weil man sich in der Regel selber nur in Anteilen kennt und dementsprechend auch
kein ganzes Bild an jemanden anderen spiegeln kann.

Viele, während meiner Schulzeit, Lehre, und Ausbildung zur PTA, haben mich immer
für einen Versager gehalten. Doch hätten sie etwas mehr über meine Jugend gewusst,
hätten sie sehen können, das ich nicht anders hätte sein können, als das, was ich war
und das, dass was ich war, mehr war, als man unter diesen Umständen und
Vorraussetzungen von mir hätte erwarten dürfen.
Einer der Gründe warum meine eigene Erwartungshaltung mir selber gegenüber viel
zu hoch war und in manchen Momenten immer noch ist. Wobei ich, ganz neben bei
bemerkt, auch diesen Zusammenhang gerade erst richtig kapiere… 

Eine Situation die Parade steht, für diese Einstellung bezüglich meiner Person von
außen, war diese.

Wir hatten, als ich um die dreißig rum war, ein Klassentreffen aus der fünften bis
neunten Klasse.
Sehr viele waren gekommen und wir trafen uns in einer Kneipe zum reden, an einem
langen Tisch. Ich freute mich sehr darüber, die anderen zu sehen, ging an den Tisch
und begrüßte als Erstes unseren Klassenlehrer.
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Er war damals, in meiner fünften Klasse, ein 28jähriger Junggeselle gewesen, mit
einer tausender Kawasaki, die später die Jungs immer putzten, während die Mädchen
seine Wohnung in Schuss brachten, um danach alle gemütlich miteinander zu klönen
und Tee zu trinken.
Ich stand vor ihm, alle schauten mich gespannt an und es wurde ruhig. Er nahm meine
Hand und sagte laut, lächelnd und scherzhaft, hallo Rose, schön dich zu sehen und bist
du immer noch so faul wie früher, oder hat sich das gelegt?
Ich stand da, vor allen beschämt und innerlich traurig, habe gelacht und sagte, „nein,
ich bin es immer noch!“, während mir die Knie wegbrachen, ohne, dass es jemand
bemerkte.

Ich war nie faul, ich bin nicht faul und habe auch null Bezug zu Faulheit, abgesehen
davon, das ich denke, das es Faulheit so überhaupt nicht gibt und es im Algemeinen,
Übergeordneten, eher etwas mit Entmutigung zu tun hat. Ich bin ein viel zu kreativer
Mensch, mit enormem innerlichen Antrieb, da ist und war Faulheit gar keine
Alternative und nicht mal im Entferntesten denkbar.
Ich bin nur nicht das, was die Gesellschaft, so in seiner Ganzheit akzeptiert, weil ich
zu weit von der Norm entfernt bin. Ich hatte mich nur dem System verweigert, was ich
damals, wie heute für reformbedürftig halte, weil es keinen Platz für Individualität und
eigenes Tempo gibt und ich die Schulbenotung, so wie sie aufgebaut ist, für
vorsintflutlich halte. Wir sollten da mal ein Auge nach Schweden werfen, dort könnten
wir einiges von lernen. Wir müssen es ja nicht immer alles selber neu erfinden, nur um
es zu benutzen, wenn es schon seit langem jemand erfunden hat.

Nach der Erkenntnis vor drei Tagen, bezüglich der Symbiose, die ich mit meinem
Vater damals eingegangen war, weil ich ihn nicht alleine lassen wollte und nicht
loslassen konnte, wird mir jetzt klar, dass ich ihn loslassen will.
Ich habe keine Alternative lebendig weiterzuleben, wenn ich nicht gehe. Natürlich
möchte ich ihn weiterhin begleiten, doch nicht so wie bisher.
Ich muss endlich zu dem stehen was ich bin, sonst zerreist es mich innerlich und
darum schreibe ich weiter.

Und auch wenn es dadurch eine Sammlung von Geschichten wird, die keiner lesen
möchte, weil sie nicht fröhlich genug sind und zu tief gehen, schreibe ich weiter.
Ich schreibe für meine Seele, meine Befreiung und um mich zu positionieren, zu
meinem Sein. Dazu gehört auch, die Dinge beim Namen zu nennen und sie nicht nur
ästhetisch, stilvoll und gesellschaftsfähig anzudeuten.

Mein Herz hat schon seit Kindertagen dagegen aufbegehrt und ich habe versucht zu
benennen was ich sah und nicht, was man mir glauben machen wollte, dass ich sah.
Verzeih mir Papa wenn ich jetzt gehe, aber so möchte ich nicht mehr leben und sein.
Ich werde jetzt gehen, meinen Weg gehen. Ich danke dir für alles und ich liebte und
liebe dich immer.
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Jetzt weiß ich auch, warum mich dieses Bild im Türrahmen von ihm so begleitete.
Mich schockierte nicht so sehr das Bild oder die Situation.
Sie war zwar unangenehm und ambivalent, aber nicht Angst einflößend.
Ich spürte seine Präsenz, er war immer noch da und wartete auf mich, um seine Seele
an die meine zu binden und mit mir zu gehen. Und ich nahm ihn an und ich nahm in
mit mir.
Ich lief in der Wohnung um her und suchte die Sachen zusammen, die er bereit gelegt
hatte.
Ich musste dabei an ihm öfters vorbei gehen. Er hatte sich so aufgehängt, dass er mit
dem Rücken zu mir hing und ich schaute auf seinen gebeugten Nacken, auf sein Haar
und seine liebevollen Hände. Und wenn ich daran denke bricht alles auf, erneute
Tränen, immer noch.
Ich schaute auf seine Hände, die leicht angeschwollen waren und auf seinen steifen
Körper, der so leer wirkte, ohne seine Anwesenheit. Aber er wirkte nicht nur leer,
sondern auch geschunden. Und ich schaute auf seine Hände, aber ich wagte nicht ihn
zu berühren. So gern hätte ich seine Hand genommen und gesagt, jetzt ist alles gut,
nun ist es vorbei und du bist frei.
Ich wollte seinen Körper umfangen und ihn abheben von diesem Strick um seinen
Hals. Seinen Körper abhängen, um ihn in den Arm zu nehmen, um ihn hin und her zu
wiegen, um ihn zu halten, seine Hülle die sein Leben mit mir geteilt hatte, um sie zu
ehren und loszulassen.

Aber ich durfte es nicht, ich musste alles so lassen, bis die Feuerwehr kam, die ich
anrief, als ich mir sicher war, dass er Tod war.
Es ist nie sicher, ob die Polizei später anerkennt, dass es ein Selbstmord war, oder ob
er Unterstützung hatte, oder es sogar Mord war.
So ließ ich ihn hängen, mit einem letzten Blick und ich ging von ihm, ohne ihn zu
berühren.

Deswegen verfolgte mich dieses Bild, weil ich ihn nicht davon erlösen konnte, um ihn
in den Armen zu halten, ein letztes Mal.

Unsere Seelen sind verbunden, auch wenn seine frei ist.

Es ist eine lose, von beiden Seiten, erwünschte Nähe, kein krampfhaftes Festhalten,
aneinander krallen, oder nicht loslassen.

So füllen wir die Zeit dazwischen, mit der Freundschaft die wir hatten und berühren
uns von Zeit zu Zeit, weil es das ist, wie wir auch im Leben miteinander waren. Offen,
ehrlich, schonungslos und liebend bis zur letzten Konsequenz.

Er war meine erste Frau und später mein bester Freund. Ich spüre ihn auch jetzt bei
mir, wo ich über ihn schreibe und weine, nah und tröstend. Es ist kein trauriges,
einsames, verlassenes Weinen. Es ist wie sich selbst zu vergeben und zu verzeihen. Ich
beweine nicht nur den Verlust, sondern die Dinge, die ich versäumte zu tun, als ich die
Gelegenheit dazu hatte.
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Es ist wie der letzte Schritt nach einer langen Auseinandersetzung damit, der letzten
Kapitulation, das Zulassen, das Annehmen, das Verzeihen und Loslassen.

Diese Stufe konnte ich jetzt eben nur erlangen, weil ich auf der festen Basis stehe, die
ich mir über die Jahrzehnte geschaffen habe, die mich sicher und vertrauensvoll sein
lässt, in die eigenen Kräfte und weil ich keine alten Leichen mehr im Keller habe. Die
habe ich seit langem ausgemistet und ich verweigere mich auch zukünftig jeglichem
Neuzugang.

Das Leben ist schon einer der merkwürdigsten Dinge, die ich kenne, so voll von
intensivem, lebendigem Gefühl. Wie machen die andern das, die mit ihrer Manager
Miene knallhart und strukturiert durch ihr Leben laufen?

Weiß der Himmel, was mich geritten hat, so zu werden, wie ich bin, doch es war
meine bewusste Wahl, man hat immer die Wahl sich zu positionieren.
Und sei es auch nur, schlimmstenfalls, zwischen zwei Übeln. Vielleicht werde ich ja
noch ergründen, wozu ich diese Wahl getroffen habe und wann.
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Klogeschichte
oohh … wie Orgasmus

Über das Jagdverhalten von Löwen ist ja bekannt, dass sie in der Gruppe jagen, erst
lange lauern, dann schnell, spontan angreifen und in so kurzer Zeit wie möglich den
Todesbiss ansetzen. Da ich aber weniger der ganz typische Löwe bin, weil ich meinte
bis zum dreiundzwanzigsten rumtrödeln zu müssen und dann erst um achtzehn Uhr
fünfundfünfzig rauszurücken, habe ich auch Anteile einer Jungfrau in mir und des
weiteren ist mein Aszendent, der Wassermann präsent, der sich mit seiner
kreativmusischen Ader, über die Jahre in den Fordergrund gedrängt hat. Ich habe
nichts dagegen einzuwenden und bin sehr zufrieden mit den mir gegebenen Vorgaben.
Aus diesem Grunde, in der Gruppe jagen?
No Way!

Das mit dem lauern genieße ich jedoch immer sehr, wenn ich dann aber mit einer Frau
schlafe, lasse ich sie gern ein wenig zappeln und halte sie mit kleinen Liebesbeweisen,
wie Küssen vom üblichen Weg ihrer Erregung ab.
Ich küsse sehr gern und somit bietet es sich auch an, in diesem Falle.
Ich mag intensive Wechsel, weil sie die Erregung immer wieder neu erschaffen und
verlagern. Vielleicht liegt es daran, dass ich eine erregte Frau so schön finde, dass ich
mich nicht so schnell ihres Anblicks und ihrer präsenten Gegenwart in diesem Zustand
berauben möchte.
Ich genieße es, wie sie sich dann anfühlt, wie sich ihr Körper in der Spannung
verändert, wie er sich streckt, wieder löst, erneut sammelt und konzentriert, wie er sich
vorbereitet auf den eigentlichen Höhepunkt.
Ich genieße die Veränderung ihres Geruchs, ihres Geschmacks, wie sich ihre
Körpertemperatur in Hitze verwandelt und eine feinsalzige Feuchte beginnt ihre Haut
zu benetzen.
Ich genieße es, wie sich ihr Körper biegt in meinen Armen und die Leichtigkeit, mit
der ich sie dann leiten kann, wenn sie mir vertraut, sich führen lässt.
Ich genieße die Anspannung ihrer Schenkel und die Art, in der sie sie um mich
schlingt, die Anspannung ihres Pos in meinen Händen und die Weichheit ihrer Brüste,
die unmerklich an Festigkeit gewinnen.

Es gibt ein paar Signale denen ich haltlos verfallen bin. Sie führen zu reinem,
instinktivem, intuitivem Verhalten und wenn ich mich ihnen nach einer gewissen Zeit
nicht entziehen kann, habe ich für dieses Mal verloren.
Es sind kleine Momente. Der Moment, wenn sie den Mund leicht öffnet, wenn sie mir
ihren Hals preisgibt und anbietet, sie ihre Schenkel fast unmerklich spreizt und wenn
sie ihren Nacken vor mir beugt. Wenn sie solches tut, ist es in mir, wie ihre
Kapitulation, ihr Einverständnis sich mir haltlos anzuvertrauen, weil sie weiß, dass ich
sie mit aller Liebe, Achtung und Leidenschaft dorthin begleiten werde, wohin sie
gehen möchte.
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Ich genieße es sie zu beißen, immer versuchend den Grad ihrer Lust damit zu steigern,
aber nicht zu stören, sie zu kratzen, leicht über den ganzen Körper fahrend, bis blutig,
wenn erwünscht und zu saugen, bis der Geschmack der Haut sich zu wandeln beginnt,
bevorzugt am Hals und am Schlüsselbein.

Ich genieße es, wenn sich die Konsistenz ihrer Nässe verändert und sich ihre Haut zu
straffen beginnt, wenn sich ihre Pupillen weiten, um ihren Blick zu verlieren, weil sie
immer tiefer in sich hinabsinkt und wenn ihr Atem in meinem Mund immer heißer
wird.
Ich genieße ihre Stimme, die kleinen Laute, wenn meine Bisse und Küsse sie treffen,
unerwartet und ich Stellen berühre, die es ersehnten berührt zu werden, wenn ihre
Stimme beginnt zu brechen um tief in der Kehle zu versinken, wo sie sich sammelt für
den Moment der Erlösung.
Und ich genieße ihren Orgasmus, ihre mir so sehr vertrauten Eigenarten wenn sie
kommt, ich genieße es mit ihr davon getragen zu werden, mit ihrem Zittern, ihrem
Stöhnen, ihrem Schrei und ihrem Weinen. Um danach, Haut an Haut gelehnt, ihre
Erschöpfung und Lebendigkeit zu umfangen, nicht anderes mehr zu sein als voll von
ihr. Voll von ihrem Geruch, ihrem Schweiß, ihrem Geschmack, ihrer Liebe und ihrem
Vertrauen. Voll von ihr, behütet durch die Nacht und begleitet durch den kommenden
Tag.

Das einzige Zitat, was mir beim Anblick einer Frau nach einer solchen Intimität und
Schönheit einfällt, ist das folgende:
"Das Biest erblickte das Antlitz der Schönheit, seine Hand erstarrte und von diesem
Tage an, war es dem Tode geweiht." *

Und das bin ich, dem Tode geweiht, seit dem Tage, seitdem mein Blick das erste Mal
eine Frau während der Liebe mit ihr erblickte.

Dies zu erleben, zu fühlen, zu hören und zu schmecken, steht uns allein zu. Die
Kombination die aus unser beider Körper und Orgasmen entsteht, möchte ich mit
keinem teilen.
Ich bin kein eifersüchtiger Mensch, wenn ich keinen Grund dazu habe. Jedoch die
Individualitäten beim Orgasmus einer Frau empfinde ich als so intim, dass ich das
Betrachten des solchen, als mein alleiniges Recht ansehe, solange wir eine feste
Partnerschaft haben.
Genauso wie sie das Recht auf den meinigen hat. Für mich ist dies das größte
Geschenk, das größte Glück und ich teile nicht.
Auch wenn ich im Leben mein letztes Hemd teile, aber diesen Anblick teile ich nicht.
Das macht für mich auch den Unterschied zwischen einer festen monogamen
Partnerschaft und allen anderen Spielformen von Freundschaften und Beziehungen
aus.
Wenn sie dann irgendwann eine andere Partnerin hat, gibt sie dieses Recht weiter an
sie, oder auch nicht. Ich jedoch fordere es ein, solange wir sind.
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Diese Ausschließlichkeit, die ich bezüglich dessen habe, schließt natürlich aus, dass
Fremdgehen eine Alternative ist, die unsere Beziehung weiterhin bestehen lassen
würde.

Etwas anderes ist es, wenn ich eine offene Beziehung habe, oder ich von außen
eingeladen werde in eine vorhandene Beziehung, um diese zu ergänzen. Dann
empfinde ich die Frau als „ihrs“ oder „seins“, je nachdem, ob es eine Frau/Frau, oder
eine Frau/Mann Beziehung ist.
So ist es für mich lediglich wie ein Geschenk, dass sie mir machen, woran sie mich
teilhaben lassen, zeitlich begrenzt, oder vorher festgelegt. Wobei bei einer Frau/Frau
Beziehung beide Partner für mich in Frage kommen und in einer Frau/Mann
Beziehung, mit fünfundneunzigprozentiger Wahrscheinlichkeit nur die Frau.
Ich würde mich nicht ganz festlegen wollen, denn letztlich zählt ja der Mensch und der
kann theoretisch auch ein Mann sein, obwohl es mittlerweile zwanzig Jahre her ist,
dass ich mit einem schlief, was ganz klar zeigt, wo meine Vorlieben liegen.

Ich weiß, dass ich sehr dominant sein kann, in diesen Momenten, wenn mich eine Frau
auffordert mit ihr zu schlafen. Es ist aber keine gegen sie gerichtete Dominanz,
sondern eine solche, in der sie sich aufgehoben fühlen kann, eine Form von Kraft und
Stärke, mit dominanten Spitzen, die es ihr ermöglichen über Grenzen zu gehen, die sie
unter normalen Umständen nicht erweitern würde. Ich versuche sie dabei zu begleiten
und ihr so viel Sicherheit zu geben, dass sie sich für ihre eigenen Bedürfnisse öffnet
und sich in meine Hand gibt.
Ich bin mir der Verantwortung die es beinhaltet mit einer Frau zu schlafen sehr
bewusst, aber deswegen, oder gerade deswegen muss ich nicht immer Kuschelsex
haben, sondern das, was uns zusammen gefällt und wenn es das ist, dann darf es auch
das sein.
Das Thema Orgasmus hat mich beschäftigt seitdem besagte Freundin mir steckte, dass
ich es aus Gesundheitsgründen in Betracht ziehen sollte, doch meine wohl nicht
besonders ambitionierten Versuche, führten nicht zu gewünschtem Erfolg.
Ich glaube, ich war auch nicht besonders zielstrebig bei dieser Angelegenheit, denn oft
im Alltagsleben erreiche ich auch was ich mir vorgenommen habe, setze mich intensiv
damit auseinander und übe bis zum umfallen, was in diesem Fall nicht zum tragen
kam, da ich bereits lag, als ich übte. Sicher bin ich nur zu gern wieder davon
abgekommen, weil ich ja immerhin nicht mal wusste, wonach ich eigentlich suchte,
oder suchen sollte. Wenn ich nicht weiß wie Erdbeereis schmeckt, wie soll ich dann
herausfinden, ob es gerade Erdbeereis ist was ich da esse, oder ob es doch
wahrscheinlicher ist, dass es Vanilleeis ist. Ich vertagte die Orgasmus-Angelegenheit
also auf später. Außerdem, guten Sex hatte ich ja trotzdem, wo war also das Problem?

Es geschah kurz bevor ich vierundzwanzig wurde, dass ich meinen Beruf erneut
wechselte, durch Weiterbildung und noch mal mehrere Wochen eine Art Schulbank
drücken müsste. Allerdings nicht in der Schule, sondern in einer Pension mit
Vollpension und zahlreichen neuen, jungdynamischen Arbeitskollegen.
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Durch die sechs Wochen dort kannte man sich nach einiger Zeit recht gut und man
kannte auch die anderen Gäste, die dort ebenfalls, für einen ähnlich langen Zeitraum
untergebracht waren. Schon während dieser Phase meines Lebens, war es so, dass ich
ohne Block und Schreib Utensil höchst selten anzutreffen war und meine Abende auch
manchmal schreibend in der kleinen gemütlich anmutenden Gaststube verbrachte. Die
im Übrigen von eine herzlichen Frau mittleren Alters, mit einer sexuell sehr
attraktiven Ausstrahlung geleitet wurde. Die Vermutung liegt nahe, dass sie der
eigentliche Grund für meine Anwesenheit und Schreibwut war, wieso auch nicht.

Eines Abends gesellte sich ein wohl zehn Jahre älterer Mann zu mir und sprach mich
interessiert darauf an, ob ich schreiben würde. Ich hatte ihn schon öfter
wahrgenommen und er lief für mich unter der Kategorie, so ziemlich das
Langweiligste, was ich mir vorzustellen vermochte.

Keine interessante Ausstrahlung, keine Körperspannung, groß und ehr dürr mit einer
Halbglatze und einem Vertretergrinsen. Als er mich aber so direkt ansprach und mir
dabei in die Augen schaute, bemerkte ich, dass es ein offenes herzliches Lächeln war
und er einen sehr wachen und menschlich liebevollen Blick hatte. Wir unterhielten uns
sehr angeregt an diesem Abend und wiederholten es auch an den folgenden Abenden.
Ich erzählte ihm, dass eine meiner Busenfreundinnen verheiratet und nebenbei in
einem kleinen stürmischen Techtelmechtel mit mir verfangen sehr krank war und ich
die Nachricht erhalten hatte, dass die achtstündige OP anstand und es nicht sicher war,
ob sie diese überleben würde.
Natürlich fing ich an zu weinen, was auch sonst, in dieser Situation.

Es war Wochenende und die meisten anderen aus der Pension waren zu ihren Familien
gereist.  Er setzte sich zu mir, legte seinen Arm um mich und tröstete mich. Da es
schon später war, sagte er, er könnte verstehen, wenn ich die heutige Nacht nicht allein
sein möchte, nach einer solchen Nachricht und, dass ich ganz ohne Hintergedanken zu
ihm kommen könnte, um bei ihm zu übernachten. Etwas worüber ich wirklich kurz
nachdachte und ihm dann sagte, dass es ein sehr liebes Angebot ist, ich aber in der Tat
nur auf Frauen stehe und es wohl lieber nicht annehmen möchte. Er lächelte, sagte,
dass habe ich schon vermutet und meinte, das sei kein Problem für ihn, solange ich
nicht über ihn herfiele.

So verbrachte ich meine Nacht allein, bis zu einem meiner geliebten Alpträume,
danach raffte ich kurz entschlossen meine Sachen und klopfte an seiner Zimmertür.

Er bat mich herein, legte mich neben sich ins Bett, deckte mich zu und legte sich
neben mich mit den Worten, darf ich dich vorsichtig in den Arm nehmen?
Ich stimmte dem zu. Wir verbrachten die Restnacht schlafend, ich in seinem Arm
liegend und ganz ohne Bedenken, Zweifel oder Angst.
Am Morgen schlich ich mich im Schlafanzug, mit Herzklopfen aus seinem Zimmer
und rannte über den langen Flur bis in mein Zimmer und fühlte mich wie ein
Schwerverbrecher.
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Wäre ich jemandem von der Firma begegnet, wäre dies in der Probezeit ein fristloser
Kündigungsgrund gewesen und was hätte ich sagen sollen, ach wie lustig, ich hab
mich verlaufen, mit vierundzwanzig wohl kaum.
Gemäß meinem Lebensmotto, das Unerwartete tun, handelte ich in Bezug auf ihn
mehrmals hintereinander danach, ich setzte alles auf eine Karte und ich gewann den
Jackpott.

Von da an verbrachten wir kichernd wie zwei kleine Schulmädchen, oder in wirklich
aufregende, auch sexuell geprägte, offene Gespräche vertieft, mehr als eine Woche
miteinander in diesem Doppelbett, ohne, dass etwas anderes geschah, als
gemeinschaftlich nahes Einschlafen. Wenn wir uns in der Pension begegneten,
lächelten wir höflich und formvollendet und wenn uns keiner sah, zwinkerten wir uns
verschwörerisch zu. Es war eine wirklich aufregende Schulung, die alle meine
Erwartungen um ein weites übertraf.
Gerade merke ich wie erstaunlich es ist, es ist so viel Liebe in mir, für so viele Dinge
die ich erleben durfte und ich kann es nicht mal mehr einem jeden einzeln sagen. So
tue ich es jetzt in diesem Moment, an diesem Ort, voller Dankbarkeit.

Als wir wieder mal so nachts zusammen entspannt im Bett lagen, merkte ich, dass er
immer wieder auf meine Brust schaute. Ich schaute ihn an und er sagte, „Rose du hast
so wunderschöne Brüste, darf ich sie mal anfassen“?

Ich wusste, dass ich in der Tat wundervolle Brüste hatte und, dass sie mit
verantwortlich waren für viel Leid, was mir geschehen war, aber auch für viel Freud.
So zog ich mich aus, nahm seine Hand und legte sie auf meine Brüste.
Er hielt still und fragte, darf ich sie berühren und ich nickte.
Er tat es voller Freude und mit viel Achtung. Ich weiß nicht wie viel Zeit verging,
doch es war kein kurzer, sondern ein sehr langer angenehmer Moment. Er lachte
wieder wie ein Schuljunge und sagte, „sie sind so schön, aber ich kann mir vorstellen,
dass du bestimmt Probleme damit hast, weil dir die Männer so nachgeiern deswegen“.
Ich war ein wenig erstaunt über sein Einfühlungsvermögen, wartete aber ab, was er
noch dazu zu sagen hatte. Er sagte, für mich überraschend, „ich kenne das“ und ich
zog die rechte Augenbraue hoch, was ich im Übrigen immer tue, wenn ich skeptisch
bin. Mit breitem Grinsen sagte er mir, er habe das gleiche Problem mit den Frauen.
Und er erzählte, dass er immer wenn er in Hamburg am Kiez ist, ihn die Frauen
ständig anmachen und ihm sogar mal eine einfach in den Schritt gefasst hatte und ihm
eine Nummer umsonst anbot, aufgrund seiner Schwanzgröße.

Ich glaube ich dachte so was wie, dass die Kerle immer übertreiben müssen.
Wir unterhielten uns weiter über Sex mit einem großem Schwanz und dem Problem,
dass man immer vorsichtig sein müsse um der Frau nicht wehzutun, was er ja nicht
wolle, aber das es ihn auch manchmal traurig mache, dass er sich deswegen nie richtig
fallen lassen kann. Jetzt hatte er mich an dem Punkt, wo mir alles egal war und ich
sagte nur, „du bist mir einer, den will ich sehen, los zeig“.
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Er zog seine Schlafanzughose aus und stand vor mir und ich dachte nur Hammer und
so was gibt es, zumindest würde man es heute so ausdrücken. Aber er stand da und ich
spürte in ihm die gleiche Verletzlichkeit wie in mir.

Wir hatten beide etwas ziemlich Großes, Wohlproportioniertes, Schönes und
Bestaunenswertes, was uns gelegentlich zum Opfer von anderen machte und das
verband uns noch mehr als wir es schon waren.

Ich fragte ihn, ob ich ihn anfassen darf und er schaute mich etwas erstaunt an, aber ich
sah die Freude und das Vertrauen in seinen Augen. So berührte ich seinen
wunderschönen Schwanz und er richtete sich auf, als wolle er sich natürlich von der
besten Seite zeigen. Ich war nicht erschreckt und streichelte ihn weiter, er war so groß
und fast schon etwas majestätisch und ich habe nie wieder einen derartig prächtigen
Schwanz gesehen.

Mir waren ja dann doch mehr als eine Handvoll persönlich bekannt, und da ich FKK
mache und in die Sauna gehe, habe ich schon reelle Vergleichsmöglichkeiten.
Selbst in keinem der Schwulenpornos, oder normalen Pornos habe ich jemals wieder
einen derartigen schönen entdecken können, obwohl ich immer danach Ausschau hielt
und halte. Weil ich einen Solchen immer mal gerne gezeichnet, oder fotografiert hätte.
Ich streichelte ihn eine lange Zeit, aber es passierte sonst nichts, außer, dass wir
zwischendurch über sein Eigenleben lachen mussten und er sich für ihn entschuldigte.
Wir sprachen danach lange über Sex und wer was mag und was nicht, bis wir an mein
allerseits beliebtes Thema gerieten.

Ich erzählte ihm, dass ich noch nie einen Orgasmus hatte und er schaute mich voll
echter Trauer an und irgendwie lies ihn das Thema nicht mehr los. Als wir uns dann
tief in der Nacht angenehm angeregt und sehr vertraut miteinander schlafen legten,
sagte er wieder, in der schönen ihm so eigenen zärtlichen Art, „Rose ich möchte gern,
dass du erlebst, wie sich ein Orgasmus anfühlt“.
Ich dachte der spinnt und ich sagte ihm auch, „du spinnst“. „Nein im Ernst, dass würde
mir sehr viel bedeuten“, antwortete er mir. Danach fragte er mich erneut, „darf ich
dich berühren“ und ich stimmte erneut zu.
So berührte er mich, ganz vorsichtig, langsam, leise und sacht mit seinen Händen.
Er berührte mich so lange, bis ich tatsächlich unter seinen Händen kam, das erste Mal
in meinem Leben.

Wir verbrachten die restlichen Nächte weiterhin, eng aneinander geschmiegt,
schlafend und mit Reden, Weinen und Lachen, doch geschlafen haben wir nie
miteinander.
Nicht, weil er nicht wollte und nicht weil ich nicht wollte, wir wollten es beide gern.
Doch es gab eine sehr entscheidende Sache, die mich und somit auch ihn, letztlich aus
moralischen Gründen davon abgehalten hat und ich denke wir sind beide am Ende
glücklicher, es nicht getan zu haben.
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Doch wenn es jäh einen Mann gegeben hätte, mit dem ich es mehr als begehrt und
genossen hätte, mit ihm zu schlafen, dann wäre er es gewesen.

So trennten sich unsere Wege und unser Leben. Noch heute denke ich öfters Mal an
ihn, nach einem wunderbaren Orgasmus, mit einer wunderschönen Frau, dessen
Gegenwart ich ihm zu verdanken habe und wenn man die Schöpfung preist, darf man
den Schöpfer nicht vergessen.

Danach hatte ich auch mit meiner Selbstbefriedigung keine Probleme mehr, jedoch der
erste gemeinsame Orgasmus mit einer Frau war noch einmal ein Moment, in dem ich
zweifelte, ob er zu mir kommen wird oder nicht. Er kam und er kommt auch heute
immer noch, wenn die Rahmenbedingungen stimmen.

Erst gestern versuchte ich meiner Mitschreiberin, oder ehr Mitdenkerin und
heterosexuellen Freundin Elliot zu erklären, das Analverkehr für mich persönlich nicht
in Frage kommt, ich aber kein Problem damit hätte, wenn meine Partnerin Freude
daran hätte und ich diese Art von Orgasmus nicht vermisse, weil mir die anderen
Zahlreichen reichen, so wie ich sie verschenke oder empfange.
Ich begann ihr aufzuschreiben, welche anderen, anderen ich meinte und wie sie sich
praktisch in einer lesbischen Beziehung von meiner Seite aus, meiner Partnerin
gegenüber realisieren lassen. Was ja auch schon ziemlich unüblich ist in meinem Fall.
Aber da ich ja schon vor Wochen feststellte, dass mich das Schreiben dieses Buches zu
einem anderen Menschen macht und mein Jahresmotto sich aus unerfindlichen
Gründen als „lass uns Schwein sein“ herausstellte, wunderte ich mich auch darüber,
nur in etwa eine hundertstel Sekunde und schrieb weiter.

Am nächsten Tage erhielt ich wie immer Antwort von ihr und es war etwas Ähnliches
wie … wie Handfläche oben, Handfläche unten, von wo aus, verstehe ich nicht?

Und ich dachte nur, hm hätte eine Frau mit ihr geschlafen, oder würde sie mit einer
schlafen, wüsste sie wahrscheinlich, wovon ich schrieb.
Ich schrieb über den Orgasmus, der ähnlich dem Orgasmus beim wahrscheinlichen
Analverkehr, auch einfach so erlebt werden kann, indem man die Handinnenfläche
nach unten gedreht, nach hinten mit dem Zeige und Mittelfinger eintaucht, um dabei
die Zwischenwand zum Darm zu stimulieren.
Oder aber, das man den G Punkt zu fassen bekommt, wenn man, Handfläche nach
oben, mit leicht angewinkeltem Zeige und Mittelfinger, bis zum Gebärmutterhals hoch
und dann an die Bauchdecke geht.
Das es, ein wenig tiefer gerutscht, mit den Fingern so etwa mittig einen weiteren
Orgasmuspunkt Richtung Bauchdecke gibt und noch einen, ein wenig weiter nach
unten Richtung Ausgang, mit angewinkelten Fingern, wobei er ein bisschen um die
Ecke liegt und man die Finger sehr stark krümmen muss, fast wie bei geschlossener
Hand.
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Na ja, und das, wenn man die Finger gerade lässt, es den ganz normalen Vaginalen,
den ganz normalen von außen stimulierten und den oralen Orgasmus gibt.
Und, dass ich es als sehr angenehm empfinde, diese Dinge zu kombinieren, wenn ich
sie tue.
Ich kombiniere gerne den G Punkt Orgasmus mit dem pseudoanal Orgasmus.
Wobei ich dann mit der führenden, der stärkeren Hand, je nach dem ob man Links-
oder Rechtshänder ist, den G Punkt stimuliere und über einen kleinen Trick, indem ich
mit der anderen Hand, Handfläche nach oben, mit dem Daumen nach unten gekrümmt
mit eintauche, dabei mit den anderen Fingern ihren Po umfassend, den Punkt an der
Darmwand stimuliere.
Je nach vorhandenem Raum und Wunsch, wahrscheinlich auch noch variabel
anwendbar für andere kleine Schweinereien.

Mit etwas Spaß, Freude, Fantasie und Timing, führt das dann, zu so etwas ähnlichem,
wie zwei Orgasmen gleichzeitig.

Besonders gerne kombiniere ich diese Doppelvariante noch zusätzlich mit
Oralverkehr, was unter guten Wetterverhältnissen, wie mir berichtet wurde, auch zu
einer Art dreifachen gleichzeitigen Orgasmus führen kann.

Was das anbelangt, finde ich, sind wir Lesben doch wirklich reich beschenkt, zwar ein
bisschen nach dem Motto, wer suchet der findet, aber wir suchen wenigstens und wir
finden bestenfalls.
Etwas, das  leider viele heterosexuelle Frauen nicht erfahren, weil noch zu wenige
Männer den Sinn darin erkennen.

Nachdem ich Blut geleckt hatte, hatte ich immer viel Freude und auch Spaß für
Orgasmen über und es beschäftigte mich genauso, wie ich meine Freundinnen und
Busen Freundinnen damit beschäftigte.

Ich feierte in dem Haus, in dem ich zur Miete wohnte, Partys vom feinsten, unter
anderem auch Erotik Partys, mit verkleiden und erotischer Fotosessions.

Auch machte ich mit meinen Freundinnen so etwas wie Wettbewerbe, wer den besten
Orgasmus vorstöhnen und simulieren kann, bei dem zwei von uns im Bett liegend
abwechselnd laut in ein Mikro stöhnten und das Stöhnen durch Boxen in die Küche
übertragen wurde, wo die anderen saßen und sich totlachten und durch wilde
Bravorufe den Gewinner ermittelten. Noch heute habe ich den Mitschnitt als Kassette,
Orgasm Voices nannten wir sie.

* Filmzitat King Kong 2005



98

Klogeschichten
die Sehnsucht ein Schornsteinfeger zu sein

Hätte ich damals die Wahl gehabt, wäre ich Schornsteinfeger geworden.
Ich vermute es hatte damit zu tun, dass zu meiner Zeit die Deichgrafen ausgestorben
waren und ich von Seefrauen noch nicht so wirklich viel gehört hatte.
Immer nur von Frauen, die an großen starken Seemännern hingen, welche ihnen das
Herz brachen, weil sie in jedem Hafen eine andere hatten, oder nicht dann wieder
zurück kamen, wann auch immer man sie erwartete. Obwohl ich mich am meisten auf
die dreckigen Seespelunken gefreut hatte, auf die Frauen auf meinem Schoß und an
jedem Finger eine, aber ich glaube, dass habe ich damals nicht so verstanden wie ich
es heute verstehe.

Das Gefühl war schon immer da. Ich war immer der Mann, wenn ich einen Film sah
im Fernsehen und ich küsste am Ende immer die Frau und das war gut so.

Ich hätte mich nie in die Rolle der Frau versetzten können, um mich dann zum Happy
End, in den Typen zu verlieben, undenkbar.
Was habe ich sie geliebt, Ingrid Bergmann, Romy Schneider und in „im Winde
verweht“, Scarlett O'Hara, als sie weinend vor Tara zusammenbrach.
Und was ist, da macht sie die ganze Zeit mit diesem blöden Rhett Butler rum.

Ich entschied mich auch deswegen dafür der Mann zu sein, weil ich wusste, dass
Hosen praktischer waren und für meine Ausflüge durch Wald, Heide, Panzerstrassen
und Truppenübungsgebiete viel besser geeignet. In dem bei uns angrenzenden Walde
übte in einigen Abschnitten die Bundeswehr, oft hörte man sie schießen, wenn man
geduckt und getarnt durch den Wald pirschte, natürlich aus Angst davor  von einem
Panzer überrollt, oder erschossen zu werden. Ich fand unzählbar viele Patronen in der
Heide und wir spielten damit, auch das war mehr als aufregend. Genauso aufregend,
wie als Kind einem Panzer unerwartet zu begegnen, wenn er über einen Wall fahrend
aus dem Unterholz brach, erst in die Höhe stieg, sich zu furchterregender Größe
aufrichtete, um dann mit aller Wucht auf den Boden zurückzufallen, dass der Sand zu
allen Seiten spritze.

Ich erwähnte ja schon, dass sowohl meine Kindheit, als auch ich mehr als grenzwertig
war.

Vielleicht rührt aus diesen Walderlebnissen auch meine Vorliebe her, sehr gerne zu
schießen. Wenn ich könnte, hätte ich, wie im wilden Westen, immer eine Waffe dabei.
Nicht um wild in der Gegend rum zu ballern, oder mich zu verteidigen, nein.

Was ich in meinem Herzen noch bin, ist Schachspieler und ich glaube manchmal, wer
innerlich wirklich Schachspieler ist, weil er die Leidenschaft dazu hat, denkt irgendwie
anders als andere.
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Schachspiel hat viel mit Sammlung und Konzentration zu tun, fast schon mit einer Art
meditativer Einlassungsfähigkeit gegenüber den Bildern, die sich im Kopf
manifestieren, in dem man die einzelnen Schachzüge vorausspielt und berechnet.

So empfinde ich auch beim schießen, es ist die gleiche intensive Sammlung, die
Konzentration auf einen Punkt in kürzester Zeit, in Form meditativer Stille und
Atmung.
Ich schieße auch gerne Bogen und Armbrustschießen war immer mein großer Traum,
ich weiß nicht, ob es was mit Robin Hood zu tun hat, doch ich könnte es mir sehr sehr
gut vorstellen. Ich liebe Robin Hood.

Zu Robin Hood muss ich noch eine kleine Anekdote zum Besten geben, die uns die
letzten Monate des Öfteren aus trüben Momenten errettete.
Ich sah immer mal wieder interessiert die mini Vorschau von „Red Riding Hood“ im
Fernsehen und fragte irgendwann verzweifelnd meine Freundin, „ich kapier das nich,
was heißt denn jetzt eigentlich Hood, ich mein red heißt rot und riding reitend, aber
Hood in diesem Zusammenhang?“
Sie dachte kurz nach und sagte dann beiläufig, weil beschäftigt, „na ja Neighborhood
heißt, ja Nachbarschaft, dann müsste es eigentlich Schaft heißen!“
„Schaft“, sagte ich mit hochgezogenen Augenbrauen, „du willst mir wirklich erzählen,
dass es Schaft heißt, dann müsste der Film ja roter, reitender Schaft heißen und was
bitte soll das dann für ein Film sein?“
Woraufhin wir uns im Bett fast bepisst haben vor Lachen und seitdem, dieser, im
Übrigen wundervolle Film mit Namen „Rotkäppchen“, seinen Namen bei uns weghat.

Ich finde diese kleinen Versprecher und Versteher herrlich, sie tragen immer dazu bei,
das wir manchmal auch in den ausweglosesten Situationen unseren Spaß haben, denn
sie stammen dann aus meinem Schmerz und Rheumakopf, der sich nicht richtig
konzentrieren kann und die Dinge, die ich sagen will einfach umbaut.
Letzens sagte ich zu meiner Freundin „und kommst du mit eine raußen?“
Womit ich eigentlich sagen wollte „und kommst du mit eine draußen rauchen?“
Nachdem ich die erste Erschütterung meiner Beckenbodenmuskulatur wieder im Griff
hatte und mir die Tränen aus dem Gesicht wischte, sagte meine Freundin noch
grunzend auf dem Bett “na dann unterhalten wir uns demnächst einfach immer nur
noch so, is ja auch praktisch und kürzer, übers rinnen und raußen und fucken!“
„Über was“ johlte ich zurück, „fucken?“
„ja fucken halt, heißt fernsehgucken oder nich!“

Ich weiß, der Gag an sich lässt sich schlecht schriftlich transportieren, aber sie wissen
bestimmt was ich meine nicht wahr, hier geht’s zu wie bei Hempels unterm Sofa,
zurück aber zum Schach.

Mir fällt gerade auf, dass ich das gleiche Gefühl wie beim Schießen und Schachspielen
auch beim Sex habe, im übertragenen Sinne, also innerlich gefühlt, vor allem beim
Orgasmus.
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Wo ich gerade mal so meine Sportarten gedanklich durchgehe, hatte ich das gleiche
Gefühl auch beim DLRGschwimmen und beim Reiten auf Turnieren. Es ist immer die
gleiche Faszination glaube ich, die Freude und das Wohlempfinden seinen Körper
beherrschen zu können wenn man will und ihn in diese meditative Stille und Tiefe
bringen zu können, um den richtigen Moment zu erkennen.
Egal, ob es der richtige Moment ist etwas zu tun, der richtige Moment für den Abzug,
oder für den richtigen Luftzug während eines Wettkampfes. Ob es der richtige Schritt
beim Tanzen ist, oder auch der richtige Moment für den besten Orgasmus, denn auch
den zögere ich manchmal so lange heraus, bis alle anderen Randbedingungen ihre
höchste Stufe erreicht haben und dann alles auf gleich hoher Ebene zusammentrifft.
Wobei es dann natürlich am schönsten ist, wenn es mit der Erregungsstufe meiner
Partnerin zusammentrifft und wir einen gemeinsamen Orgasmus haben auf diesem
Level.

Das ist auch ein bisschen wie Schach spielen, finde ich zumindest. Deswegen antworte
ich auch immer, wenn mal jemand blöd fragt und haben sie einen Partner, nein, aber
ich spiele Schach…, was natürlich keiner im Zusammenhang versteht.

Ich sah mich also immer als Mann in Filmen, was aber nicht heißt, dass ich mich als
Mann fühlte, denn das tue ich nicht und tat ich nie.
Es gab nur eine Zeit in meinem Leben, so um die zwanzig rum, wo ich derart in eine
wundervolle, feminine, schlanke, hochgewachsene Klassenkameradin verliebt war,
von der ich wusste, dass sie nie im Leben gut damit umgehen könnte, lesbisch zu
leben, wenn wir weiter ausleben würden was wir fühlten, wo ich mir ernsthaft
wünschte, einen Schwanz zu haben.
Ich träumte davon, dass ich mich hätte umoperieren lassen und als ich zu ihr ging um
sie zu küssen, merkte ich, dass ich fast einen Kopf kleiner als sie war und damit als
Mann gar keine Chance gehabt hätte, die Frauen zu bekommen die ich möchte.

Wobei mein Bruder Frauen hat und hatte die größer waren als er, wo es mich immer
noch der Länge nach hintenüber schlägt, wenn ich an eine dieser Frauen denke, die,
die ich gerne mit ihm schwesterlich geteilt hätte, wenn sie verstehen was ich meine.
Aber mein Bruder ist quasi zehn Jahre jünger und da war dann wieder das Problem mit
dem „jung“ und „blutjung“, wenn sie auch hier verstehen was ich meine, zu jung eben.
Schon komisch, das ich witziger weise vor ein paar Jahren erfuhr, das sie auch eine
Beziehung mit einer Frau hatte, lange Jahre nach meinem Bruder, was heißt das mein
Jagdinstinkt nicht ohne Grund an mein Herz klopfte. Doch sie war eh zu schön für
mich und ich wäre wieder mal vor Verlegenheit und Lust in Ohnmacht gefallen anstatt
sie berühren zu können und wenn wir uns alle Jubeljahr mal wieder gemeinsam zu
Weihnachten in Cux zum Nacht und Kneipenabend begegnen, ist es immer schön, und
anregend ausgelassen, weil wir uns alle mögen und schätzen.

Ich fühle mich ganz klar als Frau, um nichts in der Welt möchte ich meine Regel
vermissen, ich liebe es, wenn eine Frau meinen Körper als Frau berührt, ich mag
meinen Geruch und meinen Geschmack und die Behaarung, oder in diesem Fall
Nichtbehaarung.
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Und ich würde weder meine … und nun kommt es wieder, die große Frage, welches
Wort soll ich bloß einsetzen?

Beim Mann ganz klar, Schwanz, aber bei der Frau?

Es gibt so viele Wörter dafür und ich fand sie bis jetzt alle entweder lustig,
mittelmäßig oder einfach nur Scheiße. Ich brauche ein Wort, bei dem ich mich nicht
totlache, wenn ich es sage, oder ekele, oder schäme.

Ich suche ein Wort, dass sich warm und weich ausspricht, das ästhetisch, aber auch
kraftvoll klingt und bei dem ich das Gefühl habe, nicht von einer Müllgrube zu reden.
Also ihr Lesben da draußen, ihr Frauen und auch ihr Männer, schickt mir eure
Einfälle. Kann mir denn kein Mensch ein passendes Wort für eine ästhetische,
kraftvolle, warme, weiche Fotze sagen???

Und schon wieder vom Thema abgeschweift … sechs, setzen!

Na heute hab ich`s ja anscheint wirklich, nun aber, beherzt zur Sache Rose, also ich
würde nie meine …, urg …, meine …, na …, meine …, ne wirklich nicht, ich würde
nie meine „Fotze“ gegen einen Schwanz eintauschen.

Noch mal im ganzen Satz, ich sah mich immer als den Mann, weil ich die Kleider von
Männern für mich als schöner und als praktischer empfand. Und, weil ich die Kleider
von Frauen für mich als völlig ungeeignet empfand, jedoch auf der anderen Seite an
femininen, schlanken, ehr zierlichen Frauen unheimlich aufregend und gut.
Als Kind und das war ich, als ich das erste Mal nach „Singing' in the Rain“ als Fred
Astaire tanzte, hat man ja noch nicht so differenzierte Wahrnehmungen über sexuelle
Empfindungen, bezüglich des Begehrens.

Aber man weiß was man haben will, nämlich die Salamischeibe, in meinem Fall, denn
bei mir ist es weder Chips noch Schokolade, nein, ich bin ein sogenanntes
Wurstmonster.

Und die wollte ich immer haben, diese Frauen. Auf meinem Schoß, in meinem Arm,
zu meinen Füßen geworfen, sich tanzend mit mir im Kreise drehend, mit mir lachend
über die Blumenwiesen tanzend, sich mit mir nachts unter Laternen ansingend, an
meiner starken Schulter weinend, vor allem so, dass ich ihnen immer ein Taschentuch
anbieten konnte. Das ich ihnen die Türen aufhalten, ihnen in die Jacke helfen, ihren
Stuhl vorziehen, ihnen Platz anbieten kann, ich aufstehe, um ihnen etwas anzubieten
und tausend Dinge mehr. Das ist es, von dem ich finde, dass es das ist, was die Liebe
verdient hat.

Gleich nach Schornsteinfeger, hätte der Berufswunsch Tänzer gestanden, am besten
tanzender Schornsteinfeger.
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Nein ernsthaft, das sind auch die beiden Berufe, für die ich mich heute immer noch
entscheiden würde, wobei Schriftsteller, Komponist von Opern, Klassik und allem
anderen, oder Sänger, sowohl Oper als auch alles andere genauso infrage käme, wie
Bildhauer aller Michelangelo Buonarroti, Maler für Bilder aller Leonardo da Vinci,
Photographin aller Leni Riefenstahl, oder Musiker. Ich liebe Gaudi, Verdi, Giger,
Galileo und Frida Kahlo.
Ich liebe die Kultur der alten Zeiten genauso, wie ich auf meinen Computer abfahre
und immer noch auf die komplett kabellose Verknüpfung meiner zahlreich geliebten
technischen Geräte warte, denn ich hasse Kabel.
Was ich eigentlich nicht bin, ist das, was ich geworden bin, aber dazu später.

Ich glaube meine Grundstruktur ist leidenschaftlich durchdrungen davon, ein Kavalier
der zwanziger, fünfziger, sechziger Jahre zu sein, weswegen ich auch manchmal
Probleme damit habe, dass das Leben in Farbe und nicht in Schwarzweiß stattfindet.
Zurzeit kommen so viele neue Kriegsdokumentationen raus, weil das Material vererbt
und dann neu veröffentlicht wird, von denen, die den Krieg miterlebt haben.
Irgendwann hatte ich dann eines Nachts eine Erkenntnis, die mich ziemlich
erschütternd traf, dass auch der Krieg in Farbe war und ist und nicht so, wie in den
hunderten Dokumentationen die ich gesehen hatte. Ich schaute mit meinem Vater
solche Dinge, weil es mich schon immer interessierte, wie der Krieg sich wohl
angefühlt hat und es mich ängstigte, wie solch große Manipulationen bloß möglich
war.
Dinge die mir neu sind und das Potential hätten mich einzuschränken oder mich zu
ängstigen, gehe ich immer frontal an.

Wenn ich so etwas bemerke in meinem Leben, fange ich an, mich mit dem was mir
komisch anmutet gedanklich auseinander zu setzen und praktisch zu beschäftigen,
durch einlesen in die Thematik, Filme, Gespräche und ausprobieren, wenn möglich.
Ich hasse dieses Grundgefühl vor etwas Angst zu haben, denn es macht einen so
abhängig. Ich habe beim Tode meiner Mutter entschlossen, dass mich die Angst
ankotzt und ich ihr nur widerstehen kann, wenn sie mir keine Angst machen kann,
weil ich sie durchschaut habe.
So sah ich Kriegsdokumentationen, Tierdokus, Tatort und alte Filme haufenweise wie
Lili Marlen, Filme mit Freddy Quinn, Ingrid Bergmann, Hans Albers und Romy
Schneider.
Statt mit Barbies zu spielen, baute ich lieber die Tirpitz und Titanic mit tausend
Einzelteilen, was schon ein sehr erhebendes Gefühl war, als sie fertig vor mir stand.
Aber auch da bemerkte ich, dass der Prozess „fertig zu sein mit etwas“ eher
Langeweile in mir auslöste und die Freude über das Hergestellte nur in Erinnerung an
die eigentliche eigene Herstellung anregend war.

So ist das auch heute noch, mich interessiert weitestgehend nur die Konzentration, die
Beherrschung der Fähigkeit, die Zusammenarbeit mit dem Material, die Faszination
der Entstehung und des Wachstums und ein Blick auf das Endergebnis, um es mit
übergeordnetem Blick ganzheitlich zu erfassen.
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In der Regel wende ich mich dann lustvoll einem neuen Projekt zu, da dass andere,
alte Projekt ja unwachsend ist und somit für mich als unlebendig gilt, nicht mehr
besonders von Interesse ist.

Wobei mir diese Erkenntnis gerade, mal ganz nebenbei, völlig neue Erklärungen
liefert, da das für mich in zwischenmenschlichen Beziehungen und auch in meinen
partnerschaftlichen Beziehungen ebenfalls wichtig ist.
Genau das eben Beschriebene, in exakter Weise.
Und jetzt verstehe ich auch gerade erst, warum es zu einer Trennung führen kann, oder
nach einer gewissen Zeit zwingend dazu führt, wenn ich merke, dass es keine
Zusammenarbeit, kein Wachstum und somit auch keine Entstehung von Neuem mehr
gibt. Weil mich Stillstand nicht nur nicht interessiert, oder anödet, sondern sogar
abstößt.

Ich kämpfe dann zwar um erneute Wiederbelebung der Lebendigkeit, wie eine Wilde
meist, weil ich nicht verlieren will, aber das ist nur von Erfolg gekrönt, wenn der
Andere mitzieht, weil er dasselbe Ziel hat, oder wenigstens eines, das sich in eine
ähnliche Richtung bewegt.
Hauptsache es bewegt sich.
Das Einzige, was sich dabei verändert hat, ist die Tatsache, dass ich ja heute vielerlei
Sachen baue, also nebenbei Erfinder bin, Sachen, die ich selber gezeichnet und
entworfen habe. Dadurch habe ich dann, nach ihrer Herstellung, in Form eines
Prototyps, auch eine liebevolle Beziehung zu ihnen, nicht wie bei den gekauften
Dingen, die ich lediglich zusammenfügte.

Oh, ich bemerke gerade wie es zu wirken beginnt in meinem Kopf, dass ich, ich, und
ich und ich, und noch mal ich schreibe. Ein mir völlig neues, und unbekanntes
Lebensgefühl….
Vielleicht sollten sie es spaßeshalber auch mal ausprobieren, um herauszufinden, nach
dem wievielten „ich“ sie ihre Schmerzgrenze erreicht haben und wofür die Parade
steht. Mich befreit es gerade wie ein gutes Niesen.

In meinem Leben heute schreibe ich, ich tanze, singe, zeichne, fotografiere,
komponiere in kleinem Rahmen, erstelle Prototypen aus Gips und liebe Frauen.

Was ich nicht bin ist ein Schornsteinfeger und die Sehnsucht wendet sich immer dem
zu, was man nicht ist, was man nicht hat, was man nicht berühren kann und trotz allem
fast schmerzlich begehrt. Wäre ich ein Schornsteinfeger, dann wäre ich ebenfalls einer
aus dem alten Schlage.
Angefüllt mit Tradition, beseelt davon ganz in schwarz, mit dem schweren so
wohlriechenden, leicht öligen Geruch auf meiner Kleidung, meiner Haut, den Weg
zum Dachfirst zu erklimmen.
Den Ruß stolz auf meinen Händen und in meinem Gesicht zu tragen und mit einem
Händedruck an andere das Glück zu verschenken.
Schwarz ist meine Lieblingsfarbe, so schwarz wie der lockende, dunkle, tiefe Schacht,
in den sich leise klirrend die schwere Kette mit der Kugel versenkt.
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Die Welt von oben zu sehen verleiht einem die einzigartige Möglichkeit, die Dinge
des Lebens übergeordnet zu erfassen und in seinem Herzen aufzunehmen.
Ich fühlte dieses Verlangen in mir, als ich das erste Mal Mary Poppins sah und noch
heute verbringe ich manche Tage innerlich singend und tanzend nach, „Chim
chiminey Chim chiminey, Chim chim cher-oo!“

Überhaupt verbringe ich mein ganzes Leben innerlich tanzend und singend, tanzen ist
wie atmen, es ist in jede meiner Fasern eingebrannt, so manches Mal muss ich mich
zusammenreißen nicht aus der Tür zu treten, von der letzten Stufe zu springen und
mich tanzend und singend um den nächsten Laternenpfahl zu schwingen.
Oder nicht mitten auf dem Weg zum Bus in einen Tanzschritt zu verfallen, um mich so
weiter fortzubewegen.

Genauso wie ich schreibend bin, bin ich tanzend und singend, Tanzen ist für mich eine
immerwährende, nie endend wollende Therapie, es ist das Einzige, wo ich keine
Schüchternheit habe, wenn ich mit mir tanze, und ich kann bei einem Großevent, auch
wenn 500 Leute am Rand sitzen, völlig entspannt allein auf die Tanzfläche gehen und
es ist so als würde ich zu Hause für meine Freunde kochen.
Die Worte hören nie auf, die Musik ist immer in mir und jeder Schritt ist eigentlich
Tanz.

Manchmal, wenn ich meine Kopfhörer aufhabe, durch die Wohnung gehe und
alltägliche Arbeiten mache, wie das Waschbecken im Bad zu putzen, ertappe ich mich
dabei, wie ich es putze und währenddessen plötzlich, aus heiterem Himmel eine
Fußbewegung mache, wie ich sie aus dem Standarttanz kenne.
Es gibt Tänze, in denen man als Frau klassische Fußbewegungen im Stand mit einem
Fuß macht, leider kenne ich den Fachausdruck nicht. Man kennt es auch aus dem
Tango.
Tango Pasodoble und Quickstepp faszinieren mich besonders.
Als junge Jugendliche begann ich das Tanzen in der klassischen Tanzschule und
absolvierte zahlreiche Tanzkurse doppelt und dreifach, abgesehen von den
Wochenenden, die wir dort ebenfalls tanzend verbrachten.

Ich bemerkte schnell, dass meine eigentliche Fortbewegungsart nicht gehen ist,
sondern Discofox und dass ich die präzisen, aber gleichzeitig frei bestimmbaren
Abläufe des Tangos meine Seele widerspiegeln.
Die Leidenschaft im Tanz, die ich im Leben immer mit einer Frau zu leben bedacht
war.

Und das der Quickstepp die Freiheit, die Freude und das Tempo widerspiegelt. Genau
wie das Verzehren, den Kampf und den Tod, den ich im Pasodoble wiedererkenne.
Der für mich die gesamte Tragweite von Sexualität widerspiegelt, bis zum
eigentlichen Höhepunkt, dem Tode des Stiers, dem Tode beim Orgasmus.
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Das, was ich mir nie habe nehmen lassen, egal wie beschissen es mir gerade ging, war
das tanzen in der Disco. Frei, allein und mit geschlossenen Augen. Es ist für mich
reine Überlebenskraft und purer Sex, wenn ich es tue und ich würde lieber auf der
Tanzfläche krepieren, als mich davon abhalten zu lassen. Es ist der direkte Weg zu
meiner Mitte, es ist die Kraft, die mich ausmacht, zusammenhält und die Leidenschaft,
die mich befriedet und befriedigt zurücklässt.

Rot ist meine zweite Lieblingsfarbe, rot wie das Blut, pulsierend.
Rot wie die Liebe, wie der Hunger und die Leidenschaft.
Und blau, ein kräftiges blau meine dritte, blau wie das Meer, tief. Blau wie die Ruhe,
die Stille und die Sehnsucht.

Die Sehnsucht nach Leben und Lebendigkeit ist so allumfassend, fast greifbar präsent,
geht es ihnen auch so?
Diese Präsenz unterstütze ich, oder wandele ich, durch die Musik die ich höre, um ihr
noch mehr Ausdruck und Gefühl zu verleihen. Waren sie schon mal in der Oper, oder
einem klassischen Konzert?

Ich liebe beides seit langem, seit ich im Rahmen einer Schulklassenveranstaltung
Hänsel und Gretel besuchte. Diese Musik küsste mich, wie der Tod mich küsste und
sie hat mich nie wieder aus ihrer Umarmung frei gegeben.
In den letzten vier Jahren war ich weit mehr als hundertfünfzig Mal in der Oper und
Konzerten. Meine ExFreundin ist Opernsängerin und ich versank mit ihr gemeinsam
in diesem Leben, diesem Genuss. Dies waren mit die schönsten Stunden meines
Lebens und ich weine immer, wenn ich in der Oper bin, vor Glück, reinem tiefen
Glück.
Dies zu empfinden, nimmt alle trüben Gedanken mit sich fort und es befriedet den
Schmerz.

Ohne das möchte ich nicht leben, ohne das kann ich nicht leben, es ist mehr als nur
Teil, es ist Grundlage meines Lebens.
Es ist wie eine Reinigung und Klärung, als würde man den Resetknopf drücken und
alle Ausweglosigkeit ist gelöscht. Weil es, wenn es so etwas schönes auf der Welt gibt,
gar keine Ausweglosigkeit geben kann, denn allein dafür lohnt es sich zu leben, um
dies zu empfangen.
Jeder der sein Herz an die Oper vergab, weiß wovon ich rede. Wagen sie doch einmal
den Schritt, gehen sie in die Oper. Lassen sie sich einfangen von Verdi und berauschen
sie sich an diesem Zauber.

Lassen sie sich berühren und verführen von diesem Glück, dieser Ausschließlichkeit.
Was haben sie zu verlieren außer ihr Herz auf Ewig.



106

Dieses Buch zu schreiben ist wie eine Reise, eine Reise von einer Geschichte zur
anderen und überall wo ich verweile, finde ich ein Stück von mir, was mich berührt
und heilen lässt.

Es ist ein bisschen wie bei Peter Pan, ich hatte vergessen, wer ich war, wer ich sein
will. Nun sehe ich den Himmel mit anderen Augen und kann wieder fliegen.

Wenn ich einmal sterbe, möchte ich fliegend sterben, tanzend und singend.
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Arthemis

Es war ein Tag wie so viele andere zuvor und doch war er anders, dieser Tag.
Sein Licht war ein wenig heller, seine Farben zarter, sein Duft milder und seine Farben
hatten Töne, die schweigend ineinander flossen, dort wo sie sich berührten in ihrer
Stille.

Des Tages Stille war berührt von der Meinen, ebenso wie die Meine von der Seinen
berührt war.

Die ersten Frühlingsboten waren erwacht, so, dass unter losen Nebelschleiern bedeckt,
die Sonne sich wärmend ihren Weg auf das ergrünte Gras suchte, um dort willentlich
zu weilen. Lockend vernahmen meine vom Winter entwöhnten Sinne die deutlichen
Vogelstimmen auf, die der erwachenden Natur einen Rahmen zu geben schienen,
welcher verhinderte, dass das Klingen aus den Fugen geriet, während das Grün der
Rosenstöcke, auf meinem Balkone, begonnen hatte im Saft zu stehen, kraftvoll und
voll Neugier sprießend.

Es gab ein Wort, dass all dies zu umfangen bereit war, ein Wort, das zu sein vermag,
was all dies zu sein vermochte, für mich, in diesem Moment.
Frieden.

Frieden und das Sehnen danach.

An manchen Tagen war ich so weich und verwundbar, das selbst solch Ausmaß an
Schönheit es vermochte mir eine schmerzende Wunde zuzufügen. Wenn auch
wehmütig, lustvoll schmerzend, so dennoch schmerzend.
Die wärmenden Sonnenstrahlen hatten mein Gesicht umfasst und ich spürte mit
geschlossenen Augen, wie das Orangenblutrot meine Sinne durchflutete, bis es das
letzte Nachtgrau hinfort spülte, ohne meine Gedanken zu berühren.
Stück für Stück lief das wärmend Sein durch meine steifen Glieder, um sie behütend
zu berühren, um sie zu freien, von starrer Bewegungslosigkeit. Welch Geschenk, das
die Sonne immer wieder Mut zu geben mag, in den Stunden, in denen man es nicht
erwartet.

Ich verweilte eine Zeit lang, sitzend, umgeben, mit von Flüstern angefüllter Stille,
denn es war Sonntag und der Alltagslärm war gewichen, einer Art höherer Ordnung
folgend.
Von leichtwiegender Schläfrigkeit umhüllt erhob ich mich, dem Drängen folgend, das
mich hinaus rief, in das Flüstern, das meinen Namen rief, immer und immer wieder.
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Ich zog mich dem Wetter entsprechend an, griff nach meinem Buch, um alsbald
danach durch den kaltfeucht wirkenden Flur das Haus zu verlassen, hinein in
einladende Naturmittagsstunden des jungen Tages.

Überall eroberte sich das Grün, das ihm lange verwehrte Geäst von Bäumen und
Büschen zurück, nur wenige davon standen im noch winterbraunen Kleid und
verweigerten sich der Wandlung, die unaufhaltbar voran schritt.
Gänseblümchen und gelbe Butterblumen teilten sich die Wegbegrünung mit
Krokussen, Narzissen und Maiglöckchen, als drängten sie sich, um den sonnigsten
Platz zu ergattern.

Ich lief entlang dem geschwungenen stillen Gewässer, das sich, in der Nähe meiner
Wohnung, in einem Park voller Bäumen, am Weg liegend präsentierte. Die ersten
Schilfgräser hatten sich ihren Weg zum Licht gesucht und Enten lagen in der Sonne
dösend, auf den weiten gräsernen Flächen. So ging ich den Weg entlang, nahm all die
Lebendigkeit und Schönheit auf, wund vor Dankbarkeit und Erstaunen, bis ich zu
meinem Lieblingsplatz gelangte. Einer von dunkelgrünem Moos bewachsenen
Holzbank, deren Wesen und Standort mich bereits im Jahr zuvor bezaubert hatte.

Ich setzte mich, sonnenerwärmt, auf die mir vertraute Seite und ließ meine Gedanken
hinaus in die weite Stille meiner Erinnerungen.
Bilder der letzten Wochen durchfluteten mich, erst zaghaft, dann raumübergreifend.
So viel war geschehen in den wenigen Monaten des Jahres, dass es manchmal nicht
wirklich zu erfassen, ganz zu schweigen von zuzuordnen war.

Gewisse Ereignisse hatten meine Hülle aufgerissen und seit dem waren unzählige
Gefühlsexplosionen erfolgt, die mich lebendiger als je zuvor sein ließen, doch eine Art
geordnetes Chaos verbreiteten.
Ein Gefühlschaos, das mich wach und präsent sein ließ im Jetzt, mich doch ebenso
auch mit zurück nahm, zu den vergangenen Erlebnissen, seit Anfang des Jahres. Mein
Buch in Händen haltend, auf meinem Schoß liegend, schloss ich die Augen und viel
kopfüber, rückwärts hinein in die aufwallende Bilderflut.

Von den Geräuschen der Bäume neben mir getragen, vernahm ich, wie ich zu hören
glaubte, mir vertraute Schritte, die gleichbleibend auf mich zukamen, bis mich, hinter
mir stehend, ihre Anwesenheit berührte.
Sie beugte sich zu mir hinab und küsste mich, in der Berührung innehaltend, auf den
Hals, während ich die Augen weiterhin geschlossen hielt.
Sie sagte leise, in ihren Kuss fließend, meinen Namen, wie ich den ihren; und meine
Augen füllten sich, wie beim ersten Mal, als sie in dieser, ihr so eigenen Art, hinter
mich getreten war, mit Tränen.

Sanft legte ich meine Hand auf die ihre, die warm meine Schulter berührte und sagte,
„Du hast mich gefunden“!
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 „Endlich hast Du mich gefunden, ich vermisste Dich, ich vermisste Dich so sehr“!

Immer noch spürte ich ihre Lippen, leicht an meinen Hals gelehnt, vollmundig, weich
auf meiner Haut, eingefangen in ihrem Geruch, ihrem ruhigen, gleichbleibenden
Atem, ihrer tröstlichen Anwesenheit.

Das Geräusch meines aufschlagenden Buches, das mir aus den Händen entglitten war,
brachte mich zurück. Zurück zur Bank auf der ich saß, zurück zu den Enten die sich
behaglich in ihr Federkleid eingeschmiegt, zur Ruhe gesetzt hatten, zurück zu mir.

Ich brauchte eine Zeit lang, um zu spüren, dass ich geträumt hatte, weil ich ihren
imaginären Geruch immer noch auf meiner Haut wahrnahm.

Wahrnahm,
wie ein stilles Brennen,
ein leises Sehnen,
ein lautloses Seufzen,
das die Lippen verlässt,
wenn die Geliebte entschwunden
mit all ihrem Sein
und mit ihr alles Sein.

Ich vermisse Dich …
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Klogeschichten
Träume

Der erste Gedanke, mit dem ich heute erwachte, war „Gulasch“.

Ich hatte geträumt Gulasch zu kochen, wobei ich gerade dabei war, die Petersilie zu
schneiden, als ich bemerkte, dass ich zu wenig hatte und dadurch aufwachte.
Nein wie geil, war der zweite Gedanke, denn erstens wusste ich was ich heute kochen
werde und zweitens war es der erste Tag seit langem, an dem ich endlich mal wieder
normal erwachte, mit einem normalen Gulaschgedanken. Und ich erwartete; einen
ebenso normalen Tag zu haben.

Aber weit gefehlt. Ich glaube die kurze Gedankenpause nach dem Gulasch, von so
ungefähr einer Minute, war so etwas wie ein Rülpser meines Gehirns, oder eine etwas
längere Gedankenpause, die ich eher selten habe und die mir deswegen nicht vertraut
war und nicht aufgefallen ist. Denn danach ging es weiter wie immer. Gulaschträume,
Träume, Träume und ihre Art, wie man sie träumt. Und schon hatte sich mein
Verstand festgebissen, wie eine englische Bulldogge.

Träumen sie in Farbe oder in Schwarz-Weiß?

Also ich träume in Farbe und sehe mich wie in einem Film.
Manchmal bin ich ganz mit integriert, körperlich und manchmal habe ich diese „ich
schau drauf Perspektive“.
Meist dann, wenn ich im Traum an einen Punkt gekommen bin, wo ich nah dran sein
muss, um zu sehen was passiert, oder wenn ich im Traum etwas mache, was meine
Konzentration erfordert. Wenn ich zum Beispiel im Traum Petersilie schneide, habe
ich den Fokus ganz nah dran, es will sich ja schließlich niemand in den Finger
schneiden. Oder wenn ich Dinge erfinde, entwickle und herstelle, ist dieser Fokus auch
so nah.
Ich schaue dann von oben über meine Schulter und sehe die einzelnen Handgriffe, die
ich ausübe, ich sehe, wie ich es tue und ich sehe, welche Folgen jede einzelne meiner
Bewegungen hat.

Wenn ich mir im Traum etwas in den Kopf gesetzt habe, handle ich so lange, bis ich
das Problem gelöst habe. Wenn ich zum Beispiel in meinem Traum einen Harnes, oder
einen Dildo baue, vollführe ich jede Bewegung, die nötig ist.
Gerate ich ins Stocken, weil das Werkzeug unpassend, ein Bauteil zu groß, die Masse
zu fest, das eingestanzte Loch zu tief, oder die Halterung unpraktisch angebracht ist,
spule ich in meinem Kopf zurück wie in einem Film an die Stelle, wo ich den falschen
Handgriff tat.
Dann beginne ich erneut, indem ich die fehlerhafte Handlung durch eine Neue ersetze.
Danach baue ich wieder alles Teil für Teil zusammen und schaue ob meine Idee besser
war. Scheitere ich erneut, beginne ich erneut.
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All das tue ich so lange, bis ich den fertig produzierbaren Prototypen in der Hand
halte.

Meist teste ich im Traum auch noch die unterschiedlichsten
Anwendungsmöglichkeiten, um herauszufinden, ob es wirklich stabil, praktisch,
alltagstauglich und die Art des Zusammenbaus sinnvoll und effektiv ist.
Wenn ich davon überzeugt bin, schaue ich mir noch einmal alles detailgenau an und
untersuche mit den Händen jeden Winkel.

Dann erwache ich aus meinem Traum, der mir sozusagen schon eingegeben hat, was
ich gleich schreiben und zeichnen werde.
Ich öffne die Augen, greife zu Papier und Stift, was immer neben meinem Bett liegt,
seit Jahrzehnten und ich beginne zu zeichnen und zu schreiben.
Das mache ich so lange, bis ich fertig bin, ich zeichne jede Schraube, Öse, führe die
Millimeterangaben der Lederdicke oder der Gurtlänge an. Es ist eine komplette
Aufstellung, welches Werkzeug ich benötige und wie die Herstellung in
Einzelschritten erfolgen muss, um später zum Erfolg zu führen, denn im Traum hatte
ich ja mindestens hundert Misserfolge.
Nur kann der Kopf im Traum so schnell denken und handeln, dass die Realität
dagegen ein Witz ist.
Was entsteht, ist eine Art Werksprotokoll mit technischer Zeichnung.

Wenn ich ein Spiel im Traum entwickle, entwickle ich erst deren Herstellung, was
heißt, ich entwerfe das Spielbrett und einen Verpackungskarton, inklusive Äußerem.-
und innerem Erscheinungsbild und komplettem Inhalt, der für das Spiel was ich
kreieren will, nötig ist.
Auch die Spielfiguren baue ich, eine nach der anderen. Dann spiele ich das Spiel
durch, um zu testen ob das Brett geeignet und der Kartoninhalt sinnvoll ist. Das mache
ich so lange, bis alles zusammenpasst. Daraus entwickle ich dann die komplette
Gebrauchs.- und Spielanleitung in allen Einzelheiten.

Bei manchen Spielen entwickle ich auch gleich die komplett dazu passende
Raumausstattung mit, von Teppich; Tapete, Kerzenformen und Dekormaterialien, bis
hin zur Gesamtstimmung des Raumes, mit Geräuschen und Gerüchen.

Ich entwickle und stelle die Sitzstühle her, mit Fell oder Leder überzogen, in eignem
Design und manchmal sogar die Kleidung, die man anlegt, bevor man das Spiel spielt,
um in die richtige Stimmung zu kommen.

Kann sich bitte mal jemand vorstellen, was das für ein Stress ist?

Positiver Stress zwar, aber da es sehr regelmäßig vorkommt, ab und an öfters im
Monat, schon eine Herausforderung an sich.
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Die gleichen Träume habe ich auch vom Schreiben, oder vom Kochen, eigentlich von
allem, von dem es mir Spaß macht zu träumen, ich es will, oder sinnvoll finde.

Oder irgendein anderer Teil in mir will und entschieden hat, dass ich mich damit in
drei D und Farbe beschäftigen sollte.

Wenn ich aufwache, habe ich das Gericht bereits entworfen und hundert Mal
verbessert, kenne jede Zutat, was die Sache mit der Einkaufsliste erheblich erleichtert
und ich weiß, was ich vermeiden muss, wenn es gelingen soll.
Das passiert auch, wenn ich ein Buffet für z. B. vierzig Leute koche, mein Kopf kochte
jedes Gericht und entwirft im Traum bereits die komplette Raum Deko, anhand der
Wahrnehmungen und Einschätzungen, die er vom Raum im Kopf hat. So träume ich
hin und hergerissen zwischen schreiben, kochen, erfinden und Sex.
Und wenn ich mal nicht gerade etwas baue in meinem Kopf, um mitten im Schlaf aus
dem Bett zu springen und zu zeichnen, dann träume ich alles andere was man sonst
noch so träumt. Die Motorradprüfung in allen Einzelschritten, oder wie ich den
Staubsauger repariere. Und was machen sie nachts?

Schlafen?

Ich ticke schon so seit ich Kind bin, da reparierte ich dann die Lampen meiner Eltern
im Schlaf, als eine Art Trockenlauf, nachdem es besser gelingt, weil man ja schon
geübt hat.
Ich war auch ein Kind und Jugendlicher der schlafwandelte und mit offenen Augen
mit den Eltern sprach, ohne es zu bemerken.
Wer weiß schon, was das Unterbewusstsein so alles mitbekommt, ohne das man es
bemerkt.

Manchmal denke ich auch, „Scheiße ich will mein Leben zurück“, aber egal wie weit
ich zurückschaue, ich hatte nie ein anderes, als so denkend zu sein wie jetzt. Das
Potential ist so präsent in mir, dass ich nicht immer weiß wohin damit.
Wenn es doch wenigstens eine Verwendung dafür geben würde, um mich damit zu
ernähren und zu versorgen, aber die habe ich noch nicht gefunden. Kaffee, ich will so
fort einen Kaffee, please stop thinking, please!

Ich glaube träumen zu wollen ist eine aktive Entscheidung. Denn schließlich geht man
damit das Risiko ein, sehr intensive Dinge zu erleben, die einen berühren, aufwühlen,
einem den Tag nach ihren Farben einfärben, oder einen wochenlang begleiten können.
Auch kann es passieren, dass sie in einem Gefühle für Menschen, von denen man
träumte, beeinflussen. Man sieht sie dann mit anderen Augen, erneut anscheinend, so,
dass man seine Meinung über sie neu reflektieren kann.

Da ich träumen liebe, weil ich dann auch nachts etwas erlebe und nicht nur tagsüber,
habe ich mich voll darauf eingelassen. Ich lasse meinem Unterbewusstsein freie Hand,
sich voll und ganz auszutoben.
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Auch wenn die Intensität sicher den sogenannten Phobien, oder eigentlich ehr dem
Realismus von Wahnvorstellungen gleicht, habe ich keine Angst vor ihnen.

Warum auch, schließlich habe ich sie zu mir eingeladen. Aus diesem Grunde bin ich
überzeugt davon, dass man träumen lernen kann, wenn man sich dafür öffnet und den
Spaß oder Nutzen für sich darin erkennt. Wenn das Unterbewusstsein spürt, dass es
willkommen ist, wird es mutiger und träumt öfter. Wenn man aber Angst davor hat,
verschließt es sich.

Träumen hat somit auch etwas mit bewusster Wahrnehmung zu tun.

Mir tut es sehr gut zu träumen, es regelt sozusagen die Druckverhältnisse in meinem
Kopf. Außerdem erlebe ich dadurch doppelt so viele Dinge wie sonst und wie andere
die das nicht möchten.
Ich fliege frei wie ein Vogel im Sturzflug in rasenden Geschwindigkeiten, sich um
sich selbst drehend, mit angewinkelten Armen, zehn Zentimeter über dem Boden, in
mir völlig neuen Landschaften.
Ich werde erschossen und sterbe im Krieg auf die unterschiedlichsten Sterbeweisen.
Ich liebe Frauen über Frauen und schmecke Dinge, die ich nie zuvor geschmeckt habe.
Ich erlebe das Klima von Orten, die ich niemals sah und genieße die wärmende Sonne
auf meiner Haut.
Es ist so wunderbar im Traum körperlich frei zu sein. Ich tanze ganze Nächte, ohne
auch nur einmal Atem zu schöpfen und ich durchschwimme das Meer, während mich
sein glasklares Blau umhüllt.

Vielleicht hat mein Unterbewusstsein einen zusätzlichen Raum geschaffen, wo es
schmerzfrei leben kann, weil es nicht mehr wusste wohin es soll, mit vierundzwanzig
Stunden Schmerzen am Tag ohne durchzudrehen. Wenn es so war, dann danke ich
ihm, für die wundervollen Auszeiten in meinem Leben.

Vor ein paar Wochen sah ich eine Sendung in der ich meine Denkweise bestätigt fand.
Es ging um Amputation und Phantomschmerzen.
Dort wurde über eine Versuchsreihe gesprochen, in der den Amputierten durch
Spiegelung ihres gesunden Armes in einem Spiegel suggestiert wird, dass der andere
Arm noch vorhanden ist. Sie lernen diesen Anblick solange, bis das Bewusstsein
dieses Bild als real akzeptiert und auch Bewegungen des amputierten Armes gedacht
nachgefühlt werden können. Hat das Bewusstsein diese neue Bewusstseinsebene als
einzige Realität anerkannt, vermindert sich der Phantomschmerz um mindestens
fünfzig Prozent und kann mit viel Übung auch ganz verschwinden.

So, dass lasst euch mal auf der Zunge zergehen liebe Leute. Wisst ihr eigentlich, was
das im übergeordneten und übertragenen Sinn bedeutet?
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Das bedeutet, dass man selbst, etwas das weg ist, durch den Geist, in sich neu
erschaffen kann. Das ist eine Revolution!

Doch ich befürchte, dass hat noch keiner erkannt und wahrscheinlich hat auch kaum
einer die Sendung gesehen.
Bei mir hat sie mein Leben verändert, weil es bestätigt, was ich schon immer fühle und
lebe, die Kraft des Geistes ist so unermesslich und birgt so viel Potential für eine
bessere Welt.

So ist das eben, dass auch kleinste Dinge, aus den unmöglichsten Sendungen, in mir
ein Erkennen auslösen das sich dann übergeordnet, groß auf mein Leben auswirkt,
obwohl das Thema ansich, erst mal gar nichts mit mir zu tun hatte.

Im Traum mit einer Frau zu schlafen ist der Wahnsinn schlechthin, es ist fast
realistischer und noch intensiver wie im Leben, weil das Begehren um ein vielfaches
potenziert ist.
Weil es nicht von Alltagsgrenzen beschnitten wird, sondern frei unbekümmert und
völlig losgelöst ist. Die Gefühle sind grenzenlos und oft mischt sich Musik mit in
meinen Traum, die ich in meinem Kopf höre, die durch die Intensität meiner
Empfindungen geleitet und gesteigert wird.

Jeder kennt den Unterschied zwischen einem Stummfilm und einem Film mit Ton, er
hat eine ganz andere Dynamik. Auch ist die Kraft nicht begrenzt und ich kann eine
Frau so wie ich es mir wünschen würde, durch die Gegend tragen und sie, wenn sie es
möchte, in meinem Arm an die Wand gelehnt an Grenzen bringen, die mir so viel
Freude bereiten, ohne, dass irgendeine körperliche Erschöpfungsform auftaucht. Ich
kann sie endlos lieben und küssen und mich mit ihr im Kreise drehen, während meine
Gedanken aus reiner Lust bestehen und purer Musik. Wir sind in diesem Moment die
Lust, wir sind die Musik.

Wenn ich davon träume mit einer Frau zu schlafen, wache ich von meinem eigenen
Orgasmus auf, den ich dann in Wirklichkeit gerade hatte, während ich mit ihr Schlief.

Ich habe ihn, weil ich ihn spüre in mir, meistens habe ich ihn dann, wenn sie in
meinem Traum kommt und nicht weil ich mich im Traum berührte oder Ähnliches.
Ich wache auf, weil ich spüre wie sich alles zusammenzieht und meine Kehle sich
anspannt, sich darauf vorbereitet zu schreien. Doch im Gegensatz zum richtigen Leben
bleibt es bei einem kehligen Laut, der in meine Kehle rutscht und dort leise verebbt.
So aufzuwachen ist doch ein Gottesgeschenk oder?

Auch habe ich darüber nachgedacht, dass es, falls Männer ebenfalls ein derart
ausgeprägtes Begehren für Frauen empfinden, kein Wunder ist, wenn sie allein durch
ihren Anblick zu früh kommen.
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Denn wenn sie es als nicht auf die eigene Sexualität gerichtet empfinden, sondern es
auf die Partnerin und deren Lust gerichtet ist, ist es ja eigentlich ein großes
Kompliment an die Frau.

Nur weiß ich leider nicht, was sie ansonsten alles falsch machen, die Männer, dass so
viele Frauen unbefriedigt sind.

Oder ob sie doch nur wegen ihrer eigenen Geilheit kommen und sich deswegen dann
abrollen, anstatt einfach mit den Händen und der Zunge weiter zu machen.
Das Dumme ist, dass der Mann erstmal ne Pause braucht und wir Lesben so einen
kleinen Zwischenorgasmus nebenbei mitnehmen, ihn genießen und dabei weiter
machen können.

Wenn man den Orgasmus ein bisschen manipuliert und ihn nicht so heftig kommen
lässt, braucht man auch keine Auszeit. Er ist trotzdem schön und intensiv, weil er sich
dann innerlich großflächig ausbreitet, anstatt nach Außen zu entfliehen. Das ist so,
wie, wenn man Hasch raucht, die Luft dabei anhält und dann der Kick kommt (Ich bin
gegen Drogen, aber für die Legalisierung von Hasch zur medizinischen Behandlung
von zahlreichen Schmerzerkrankungen, im Sinne eines unkomplizierten Handhabens
und ohne sich wie ein Schwerverbrecher fühlen zu müssen!).

So kann man theoretisch zehn Orgasmen gehabt haben, bis man die Partnerin endlich
kommen lässt, vorausgesetzt, sie ist nicht auch schon zahlreich dadurch gekommen,
weil es sie so angemacht hat, dass man selber gekommen ist…. Sie merken schon, das
ist sozusagen ein endloser Teufelskreis, der ganze Wochenenden in Schutt und Asche
zerlegen kann.

Nix mit Kino, einem guten Buch. Nix mit Essen, nix mit Trinken, aber dafür jagt ein
Höhepunkt den nächsten.
Kennen sie so etwas?
Wenn nicht sollten sie es mal ins Auge fassen, es beruhigt die Nerven. Und wenn sie
dann Montagmorgen halb verdurstet, halbverhungert, aber mit glasigen Augen und
diesem „Fick mich Blick“ bei der Arbeit auflaufen, wissen alle Bescheid, zu dumm.
Aber auch da stehen wir locker drüber, oder?

Es geht auch gar nicht um die Orgasmen, und immer diesen Klitkrampf unbedingt
zehn haben zu müssen.
Es geht darum ein geiles Wochenende zu haben und die Lust der Partnerin in ihrem
Gesicht zu sehen, sodass ihnen der Speichel im Mund glasig wird und das Stunde um
Stunde.
Stunde um Stunde, unterbrochen von etwas essen im Bett, einem schönen
gemeinsamen Bad, oder einem bei dem sie ihr zuschauen, einer heißen gemeinsamen
Dusche, einer ausgiebigen Pomassage, bei der sie ihr zeigen das sie ihren Körper
lieben und gerne anschauen, dann kommen sie ganz von allein, ob sie wollen oder
nicht ;)
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Was ich gerne mal überprüfen lassen würde, ist, ob bei Lesben, oder zumindest bei
mir, andere Hirnregionen angesprochen werden, wenn ich eine für mich schöne Frau
sehe und ob diese Erregungsmuster sich von Heterofrauen unterscheiden und dem
Muster von Heteromännern ähneln.

Denn dies würde mir logisch erscheinen, da wir die gleiche Beute verfolgen, Frauen
nämlich.

Es wäre auch logisch insofern, dass sich auch Heterofrauen sehr oft von uns
angezogen fühlen.
Vielleicht haben wir auch eine andere Art der Testosteronmenge oder
Pheromonqualität in uns, was sie dazu bringt, an uns Interesse zu finden, obwohl sie
eigentlich nur auf Männer stehen, was dann ja immer zu zahlreichen schmerzhaften
Begegnungen auf beiden Seiten führen kann.
Auch gibt es viele Lesben, die im besonderen immer wieder auf Heterofrauen abfahren
und es einfach nicht lassen können, egal wie oft sie damit auf die Schnauze fielen.
Vielleicht gibt es da auch einen Botenstoff bei Heterofrauen, für den wir besonders
empfänglich sind. Es ist ein bisschen so wie mit den Motten die zum Licht fliegen, und
sich wahrscheinlich fragen warum, bevor sie verglühen.

Dann wüsste ich noch gern ob es bei mir ein Gen gibt, das den heterosexuellen Frauen
fehlt, das aber bei heterosexuellen Männern vorhanden ist, vielleicht auch in leicht
modifizierter Form, da es ja männliche und weibliche Unterschiede gibt. Dieses Gen,
was mich in den Wahnsinn treibt wenn es um für mich begehrenswerte Frauen geht
und von dem ich annehme, dass es irgendwann mal entdeckt werden wird.

Als Letztes würde mich interessieren, ob der Hormonspiegel von lesbischen Frauen in
gewissen Punkten ähnlich gelagert ist und es einen Zusammenhang gibt, zwischen den
Frauen die jagen und den Frauen, die sich jagen lassen.

Das sogenannte alte Thema, Dominant - Devot, Butch - Femme, Top - Bottom.

Weil sie „Gejagte“ und wir „Jäger“ sind, also müssen sie irgendetwas an sich haben,
was uns zum Jagen anregt und sie müssen etwas in sich tragen, was sie motiviert, uns
zur Jagt aufzufordern.

Es ist ja auch von ihnen eine aktive Handlung, sich lieber jagen zu lassen, als selber zu
jagen, die sie frei entscheiden und der die gleiche Stärke und Macht innewohnt, wie
dem jagen.

Vielleicht ist es auch ein Gen, das einen Geruch produziert, ähnlich wie Pheromon, der
uns dann anzieht oder abstößt. Denn es kommt sehr selten vor, dass sich zwei Jäger
paaren, seltener noch, als das sich zwei Gejagte paaren.
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Bei zwei Jägern kann sich keiner von beiden dazu Entscheiden der Gejagte zu sein und
keiner weiß, wie er sich als Opfer zu verhalten hat, er kennt die richtigen Spielregeln
und Signale nicht, die, die Jagd einläuten, formen und begleiten, da es ja ein aktives
Miteinander zwischen Jäger und Gejagtem ist.

Bei zwei Gejagten ist es ähnlich, nur umgekehrt, sie wissen beide nicht, wie sie eine
Jagd überhaupt organisieren müssen und keiner will der Jäger sein. Es klappt nur dann,
wenn sich Jäger und Gejagte treffen, oder wenn sich zwei begegnen die zwitschen wie
ich und beides sind, dann kann man sich vorher einigen, wer welchen Part, zu welcher
Zeit möchte.

Bei den Tieren läuft es ja auch über den Geruch, ein Löwe weiß welches Weibchen für
ihn am besten zur Paarung geeignet erscheint und er weiß instinktiv, was er fressen
darf und was nicht. Ich vermute, dass es bei uns auch so ist.
Kann da mal bitte einer ne Forschung draus machen?
Danke, mit ein wenig mehr Erleuchtung bliebe uns große Qual erspart … Nobelpreis
bitte zu mir, danke.

Aber wo waren wir stehen geblieben und wo waren wir hergekommen?

Träumen ist die einfachste und unabhängigste Form Sex zu haben und unterscheidet
sich nicht vom Leben, ich habe dann sozusagen mit ihr geschlafen und es wäre im
realen Leben manchmal nicht mal von mir erwünscht, mit der jeweiligen Frau.
Auf jeden Fall ist es danach dann von meiner Seite aus kein Begehren, oder kein
Begehren mehr, denn ich tat es ja im Traum bereits und habe die Erinnerung daran wie
es war. Der Wunsch dann noch mal mit ihr zu schlafen, besteht selten noch, oder nicht
mehr, wenn er im realen Leben überhaupt je bestanden hat, außer natürlich sie will
und ich will.
Aber dieser Traum bildet dann eine gute Grundlage der Intensität für eine
Freundschaft, weil die Freundschaft dann frei von Begehren ist.
Außer, besagte Frau, oder Freundin legt es aus eigenen Motiven darauf an, mit mir
schlafen zu wollen, dann würde ich natürlich nicht nein sagen, weil ich ja schon
zusätzlich durch den Traum weiß, wie es sich anfühlen und schmecken könnte.
Ist die Frau im realen Leben eine „ganz normale“ Freundin von mir, bin ich ihr durch
den Traum lediglich vertrauter und näher, schließlich teilte ich mit ihr alles, was es zu
teilen gibt, zusätzlich zu dem was wir schon haben. Es bleiben aber nur die
Freundschaftsgefühle zurück, sie wird für mich dadurch nicht plötzlich sexuell
attraktiv.

Die meisten meiner wirklichen Freundinnen sind es sowieso, sie waren schon immer
attraktiv für mich, oder wir hatten bereits Sex miteinander, oder sogar eine Beziehung.
Es ist wie eine Art Steigerung oder Vertiefung der Freundschaft, die sozusagen
logische Konsequenz aus der freundschaftlichen Nähe, die dann lediglich durch
Sexualität ergänzt wird, was ja nichts Böses ist.
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Es wird immer nur so tabuisiert, wie auch Sexualität unter Verwandten oder anderes,
was man eben nicht denken oder träumen soll.

Mein Unterbewusstsein scheint das, was es von einer Frau wahrnimmt, Aussehen,
Wesensarten, Vorlieben, Bewegungen, Geruch und Geschmack zu seinem eigenen
Pussle zusammen zu fügen und daraus ein fiktives Abbild ihrer Lust zu kreieren, von
dem es ausgeht, dass sie so ist und möchte, dass ich so oder so mit ihr schlafe, weil es
das, aufgrund seiner Analyse, für ihre wahrscheinlichen Vorlieben hält.
Mich fragt es dabei nicht wirklich. Er ist viel schneller als ich, eine Art
Computeranalyseprogramm.
Und da ich meiner Wahrnehmung und auch Intuition vertraue, vertraue ich dabei auch
ihm, meinem Unterbewusstsein und Bewusstsein. Manches Mal hatte ich auch schon
das Gefühl, das es mich im realen Leben mutiger macht, weil ich weiß, was es schon
alles an Infos gesammelt und ausgewertet hat.

Und es macht mich besser im Bett, zu einem besseren Liebhaber, als ich es
ursprünglich wäre, weil ich ja schon alles Hunderte Male im Traum gemacht habe und
weiß, wie ich es am besten umsetzte, um meinem Gegenüber Lust und Freude zu
bereiten.

Also auch eine Art Trainingsform und Sextrockenübung, ähnlich dem Staubsaugerbau,
zwinker, aber in diesem Fall, beim Sex, gibt es witzigerweise keine Wiederholungen
und kein zurückspulen. Ich bin so sehr bei der Sache, dass ich den Knopf zum
zurückspulen vergesse, weil ich eh nur fühlen und wissen will, wie es weiter geht.

Im Grunde träume ich fast täglich bewusst von irgendetwas und wenn ich mir
vornehme die Träume mit in den Tag zu nehmen, klappt es auch sehr oft. Wie oft es
klappt, steigert sich dann, je intensiver ich mich damit befasse. Und das tue ich, da ich
ja einen gestörten REM-Schlaf durch meine Erkrankung habe und somit auch eine
gestörte Melantoninproduktion was zu Störungen im natürlichen Tag und
Nachtrhytmus führt, was ich durch bewusstes Gegensteuern zu minimieren versuche.

Sehr interessant in diesem Rahmen finde ich auch, dass die falsche Farbe des Lichtes
und dessen Frequenz unsere Melatoninproduktion hemmt und den Hormonhaushalt
durcheinanderbringt.
Es, soweit ich hörte, sozusagen, gesundes rotes Licht und krankmachendes blaues
Licht gibt, was nachweislich mehr Krebs erzeugen kann, bei dauerhaften
Bestrahlungen zur falschen Zeit, zum Beispiel für Menschen, die im Nachtdienst im
Krankenhaus arbeiten.
Und wenn ich es weiß, könnte es auch jeder andere wissen und wir könnten all unser
künstliches Licht darauf umstellen, aber es scheint wie immer, mal wieder niemanden
zu interessieren.

Hallo, Vorbeugung heißt das Stichwort liebe Verantwortlichen.
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So ist das eben oft mit Erkenntnissen, die Konsequenzen für unsere Gesellschaft,
entstehen daraus viel zu langsam, sei es nun der Atomausstieg, das Beschneiden von
Frauen in Afrika, das Extremmästen von kleinen Mädchen in Mauretanien, das
Boykottieren von jemandem, der schon vor Jahren eine kostengünstige Umrüstung
aller Straßenlaternen in LEDs erfunden hat, die den CO2 Ausstoß und die
Wartungskosten um bis zu 70 Prozent reduzieren können, oder die Nichtnutzung von
Hanf.

Die Nutzung von Hanf als Kleidung, aller Baumwolle, als Stoffe und Tücher in der
Großindustrie, als höchstwertvolles oder medizinisches Speiseöl und feinstes Körperöl
mit guten Verarbeitungseigenschaften in pharmazeutischen Cremes und Pflegecremes,
als natürlicher Unkrautentstehungshemmer, als schmerzlindernde medizinische
Apothekerdroge, als Biobenzin und vielleicht ja auch als biologischer
Wärmedämmstoff und als pressbares zu formendes Material, zur Erstellung von
Möbeln oder Häuserinnenwänden und Baumaterialien, sowie zu Tiereinstreungen und
als Ofenpallets, das wäre alles mal neu zu testen.

Hätte ich Geld, … hören sie gut zu die Damen und Herren Investoren, hier erfahren sie
eine Goldgrube … würde ich all dies für Hanf neu ertesten und auf den neusten Stand
bringen, denn ich bin davon überzeugt, dass es aufgrund seines extrem schnellen
Wachstums, seiner sehr flexiblen Eigenschaften und seiner chemischen Inhaltsstoffe
ganz anderes bewirken könnte, als immer nur auf das dumme Gekiffe reduziert zu
werden, abgesehen davon, dass man auch Pflanzen ohne THC züchten kann.

Ich träume davon, seit gut zwanzig Jahren, dass es die Welt revolutioniert und auch
armen Ländern, in kürzester Zeit Unmengen an unterschiedlichst verwertbaren
Ressourcen zur Verfügung stellen könnte. Denn das, macht die Genialität einer Sache
aus, seine schnelle Bereitstellung, seine minimalen Ansprüche, gepaart mit seiner
maximalen Ausbeute und der extrem flexiblen Anwendbarkeit, das ist Ökologie vom
feinsten oder nicht?

Und da schließt sich wieder der Kreis, das ökonomische Prinzip nach Becker ist nicht
nur auf die Wirtschaft anwendbar oder in der Psychologie, sondern auch in den
Träumen, die wir haben von einem besseren Leben.

Früher habe ich eine zeitlang meine Träume im Halbschlaf auf eine Kassette
gesprochen und zu späterer Zeit angehört, sehr spannend was dabei alles so
rauskommt. Ich bin gerne mein eigenes Versuchskaninchen und immer neugierig auf
die Tiefen der Seele.
Nur Mut, versuchen sie es doch auch mal, wenn es ihnen nicht gefällt, können sie ihr
Unterbewusstsein immer noch wieder zurück in Tiefschlaf schicken.

Ja so ist das mit den Träumen, nicht wahr …
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Für Elliot
Ich sitze auf dem Balkon in der Dunkelheit, feine Kreise steigen von der Zigarette in
die Kälte, eine Kälte, die Eiskristalle auf den Bäumen wachsen lässt und im
Kerzenlicht zu schimmern scheint.
Der Mond liegt in zarter Sichel im tiefen Dunkel, von Dunst umhüllt. Ein Stern wacht
an seiner Seite und weist meinen Gedanken den Weg zu Dir.

Ich schaue auf das Haus gegenüber, das im Dunkel kleiner erscheint als es ist und
schweigend ragen die Schornsteine empor, weiß du woran ich gerade denke?
Ich denke an die Kühnheit und den Wagemut, der einen berührt, wenn man dort oben
steht. Ich denke an den Stolz in dir, dass du bist, was immer du bist und, dass du
bleibst, was immer du warst.

Mein Traum war dein Leben und er ist was uns verbindet, neben all dem anderen. Ich
bin mir sicher, du kennst diesen Blick; nach oben gerichtet, dort hin wo man mit den
Füßen die Erde berührt und mit dem Herzen den Himmel.

Du warst, was ich wünschte zu sein und du bist es immer noch in dir,
Schornsteinfeger.
Und so schreibe ich an dich, was ich eben dir per sms schrieb.

„Wäre ich ein Schornsteinfeger, dann säße ich jetzt nicht auf diesem Balkon, ich säße
drüben auf dem Dach, den Himmel umarmend und schriebe diese Zeilen an dich.“
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Klogeschichte
Größen & Verhältnisse

Es gibt im Leben ja so viele unterschiedliche Größen, bei so vielen unterschiedlichen
Dingen.

Das was mir als erstes zur Größendiskussion einfällt, ist die, über die Größe eines
Schwanzes und dessen Funktionstüchtigkeit. Man sagt ja, an der Nase eines Mannes
erkennt man die Größe seines Johannes, doch daran glaube ich weniger. Schließlich
erkenne ich an den Ohren einer Frau, auch nicht die Größe ihrer Scharmlippen, oder?
Wobei es bestimmt lustig wäre, jedoch relativ zweckfrei, da es eh keine Bedeutung
hat.

Ich schreibe im Übrigen lieber von Scharmlippen, als von Schamlippen, ich finde das
hat mehr Scharm, was meinen sie?

Auch habe ich gehört, dass Männer mit kleinem Schwanz sich sozusagen als
Wiedergutmachung, besonders viel Mühe geben sollen. Vielleicht kann mich ja mal
jemand aufklären, ob da was Wahres dran ist. Allerdings bin ich auch in Bezug darauf
ehr ungläubig, denn schließlich geben sich Frauen mit zierlichen Händen, oder
kürzeren Fingern auch nicht mehr Mühe.
Wenn das Wort Mühe es denn überhaupt trifft, zumindest nicht bei Frauen, weil es
damit für mich noch nie etwas zu tun hatte. Das klingt ja, als müsste man einen Berg
besteigen.
Und das nächste ist, dass Männer es gerne eng mögen, was dann ja wieder den
Rückschluss zulassen müsste, dass sie den Analverkehr bevorzugen müssten. Ist das
so?

Und dann wäre da ja noch, dass den Frauen die Schwanzgröße egal ist.
Ist das wirklich, wirklich, wirklich so, oder ist das eine gut getarnte und gestreute
Aussage, die die Frauen von Männern übernommen haben?

Eine Aussage, die ein Mann erfunden hat, um die Männer zu beruhigen, welche von
den Frauen bestätigt wird, die Männer mit kleinen Schwänzen zu Hause haben, weil
sie sich nicht eingestehen mögen, dass ihnen ein Größerer lieber wäre?

Sagen dann Frauen von Männern mit großem Schwanz, im Umkehrschluss dazu, auch
dass ihnen ein kleinerer völlig genügen würde, weil es keine Rolle spielt?

Fragen über Fragen?
Neuerdings sagt man ja, das Frauen so große Schwänze gar nicht immer mögen, weil
es Schmerzen verursachen kann, wenn er oben anstößt, dass aber die Dicke eines
Schwanzes eher entscheidend ist, weil mehr Reibung und Druck zu mehr Genuss
führt.
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Aber so richtig genaue Antworten gibt es nicht, vielleicht in der Brigitte oder in der
Bild, ich weiß es nicht, ich lese diese Zeitschriften irgendwie nicht. Ich lese meine
Fernsehzeitung, die Computerbild und gelegentlich Psychologie heute und Geo, wobei
ich die Rezepte in der Brigitte meiner Mutter seit Urzeiten liebe.

Also ich mag es nicht unbedingt eng, im Grunde ist es mir egal und es ist, wie es ist.
Der Nachteil wenn es zu eng ist, ist natürlich, dass die Verletzungsgefahr steigt und
wer will schon der Frau die er liebt, Schmerzen zufügen. Gut, wir wissen alle, fragen
sie ihren Arzt oder Apotheker, oder denken sie ausnahmsweise mal selber nach,
Bepanthen Salbe, das Mittel der ersten Wahl, gegen so ziemlich alles, aber eben nur so
ziemlich.

Ich selber gehöre nicht zu der Kategorie LKW, in Bezug auf die Weite, aber ich kann
aufgrund meiner flexiblen Ausstattung mehr als einen kleinen, bis mittelmäßigen
Schwanz verkraften, das einzige was dieser Freude gelegentlich hinderlich ist, ist die
herbe Gebärmuttersenkung, die ich mir vor fast zehn Jahren, irgendwo, im Rahmen
meiner drei Bandscheibenvorfälle im Lendenwirbelbereich, einhandelte, da muss man
dann immer auf den richtigen Winkel achten, wenn man keine Schmerzen haben will.
Da ja alle auf „Geiz ist geil“ stehen, gab’s die bestimmt gratis, ohne, dass ich es
bemerkte. Denn darum gebeten habe ich nicht.
Bei einer Besprechung, bezüglich einer OP derselben, sagte mir der nette Herr im
Krankenhaus, nun ja sie sind jung mit Fünfunddreißig, eigentlich zu jung und wenn
wir operieren in ihrem Alter, können sie damit rechnen, das wir es unter Umständen
alle fünf Jahre erneut tun müssen und ihre Hypermobilität wird immer wieder dafür
sorgen, das die Bänder zu elastisch sind und die Gebärmutter absinkt, ein Teufelskreis.
Ich bedankte mich freundlich, ging meiner Wege und ward nie wieder gesehen.
Seit dem gehört Beckenbodenmuskeltraining zu meinen täglichen, exzessiven
Leidenschaften.

Der Witz ist ja, die meisten Frauen wissen nicht mal, dass sie den überhaupt haben,
ganz zu schweigen davon, wo sie ihn suchen sollen, oder wie man ihn trainiert.

Es nützt dann auch manchmal nichts zu sagen, das ist der, der sich beim Orgasmus
immer so rhythmisch zusammenzieht.
Denn wo kein Orgasmus, auch keine rhythmischen Bewegungen und wo keine
rhythmischen Bewegungen, auch kein Beckenbodenmuskel in Sicht.

Ich weiß, ich gehörte ja schließlich auch die ersten 24 Jahre meines Lebens dazu, das
ich nicht mal eine entfernte Ahnung eines Orgasmuses hatte, aber ich habe dazu
gelernt, also können andere das auch, auf die eine oder andere Weise.

Ich finde es ja auch mehr als furchtbar, dass es bei uns Frauen damit überhaupt so ist,
wie es oft ist und die Männer verteilen munter ihr Sperma in der Weltgeschichte.
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Das ist Beschiss, so einfach ist das, fertig!

Und aus diesem Grunde, Frauen dieser Welt, macht Euch einen Orgasmus, findet
Euern Beckenbodenmuskel und trainiert ihn hart aber fair und es werden sich wahre
Wunder eröffnen.

Warum fragen sie?

Ganz einfach, was kann ein gut trainierter Muskel?
Sich zusammenziehen, richtig …

Und was kann ein richtiger Monstermuskel?
Richtig …, sich noch mehr zusammenziehen.

Und was wollen wir?
Nein falsch, nicht „Maoam“, sondern viel von viel und mehr von mehr, nämlich alles.
Und deswegen spannen wir unseren Ultra, Turbo Beckenbodenmuskel an, wenn wir
den nächsten Orgasmus haben, und schauen uns an, wie sich das so anfühlt.

Wie, wie soll sich das denn anfühlen?
Kennen sie den Unterschied, wenn man eine Zwille nur ein bisschen spannt und der
Kiesel eher kullert als fliegt?

Eben und wenn sie mal so richtig anspannen dabei, volle Möse zuzusagen, dann geht
das ab wie Schmitz Muschi.

Obwohl, ich merke gerade das ich etwas an Ernsthaftigkeit verliere und aus dem
Ruder gelaufen bin …

Darum noch mal, versprechen kann ich natürlich nichts, denn jede von uns ist völlig
unterschiedlich, aber ich finde es wunderbar und sehr intensiv.
Ich denke ein Versuch schadet nicht und zusätzlich freut sich die Gebärmuttersenkung
nen Loch in den Hals, oder so.

Trainieren sie über all, wenn sie auf den Bus warten, in der Bahn stehen, vor der
Fleischtheke, das kann echt süchtig machen, außerdem hat man dann ja auch ein
kleines schmutziges Geheimnis, von dem die Fleischereifachverkäuferin, schönes
Wort im Übrigen, so fließend, nun ja, wovon sie nichts weiß, meine ich.

Das ist wie mit diesen Liebeskugeln, die einem im Uterus rumrollen und man das
dumme Grinsen nicht aus dem Gesicht kriegt, egal wie unfreundlich der Schaffner der
Deutschen Bahn auch heute wieder ist.
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Sie müssen nur darauf achtgeben, dass sie nicht die mit den Glöckchen nehmen, sonst
haben sie nachher das Gefühl sie fahren Bimmelbahn, und wenn sie dann jemand
konsterniert anschaut, ob der Geräusche die sie von sich geben, sagen sie ihm einfach
sie hören nichts und ob er vielleicht schon die Englein läuten hört und er mal zum
Ohrenarzt gehen sollte, denn es könnte ja auch ein Tinnitus sein.

Ich weiß wovon ich rede, ich habe ihn beidseits nach einem Gehörsturz, seit zwanzig
Jahren und da kann ich mal so richtig großkotzig mit den Zahlen rumschmeißen, wenn
ich schon kein Geld zum schmeißen hab.

Also nur Mut, Tinnitus ist gruselig und klingt beängstigend glaubwürdig.
Vielleicht sollten sie danach dann aber bis zum Ausgang von Bank zu Bank rutschen,
damit nachher nicht der ganze Zug sie anstarrt.
Um Gottes willen, bloß nicht aufstehen, die kleinen Biester werden in ihren eigenen
Ohren dröhnen, wie Kuhglocken von der Alm.
Und nicht vergessen, immer schön souverän bleiben, lächeln, lächeln nicht vergessen
und weiter lächeln, sehr gut machen sie das.
Beim Abgang dann ein gehauchtes „Tschau“, n bisschen mit den Wimpern klimpern
und leicht den Blick senken, perfekt, nahezu perfekt, dann verzeiht ihnen jeder Mann
und wenn sie sich auch noch so blamiert haben.
Die Frauen hingegen trennen sich wahrscheinlich in zwei Gruppen, peinlich berührt
aus dem Fenster starrend oder mit Uteruskrämpfen sich unter der Bank festkrallend.
Nun ja, sie machen das schon.
Also bitte bitte nicht die Glöckchen, bitte …

Und wenn dann der Hausarzt fragt, wie es denn mit der Inkontinenz steht, können sie
sagen, „ohh, bestens, ich orgasmiere täglich“.
Sie merken schon, ich habe von allem Ahnung nicht wahr, … kleiner Scherz …
Oder sagen sie ihm vielleicht doch lieber, ich trainiere täglich, dass versteht er glaube
ich besser, das ist immer so eine Sache mit dem breiten Horizont von Fachspezialisten,
Arzt hin, Arzt her, Mann bleibt Mann.

Ich habe noch einen tollen Nebeneffekt entdeckt dabei, beim trainieren, ich glaube
wenn ich wollte, könnte ich eine Banane mit meiner Vaginalmuskulatur, mit
Leichtigkeit zerquetschen.
Wie das kommt?

Weil wir natürlich beim Trainieren die auch immer kräftig mit anspannen, die
Vaginalmuskulatur, sonst kommen wir nicht an den Beckenbodenmuskel ran.
Das ist ne gute Sache mit der Banane, denke ich, ich habe zwar noch keinen
praktischen Nutzen in einer lesbischen Beziehung dafür entdeckt, außer die Finger
meiner Partnerin im Tempo zu drosseln, und meinen Orgasmus zu potenzieren.
Das könnte man ja auch übertragen … auf die Heterowelt.
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Also, wenn sie mal wieder so richtig scheißen sauer sind, weil es ihnen, wie immer zu
schnell geht, tief Luft holen, tief, ganz, ganz, tief in den Uterus atmen, volle
Konzentration und dann; Schotten dicht, Schicht im Schacht.
Aber wenn sie irgendwann ein leises, klägliches Wimmern beim Gegenüber hören,
bitte gaaanz langsam wieder entspannen und entspannen und tiiieeef Luft holen, locker
machen, gaaanz locker.
Denn schließlich wollen sie sich ja nicht die Quelle ihrer Lust zuschaufeln oder?
Schon mal ganz auf dem Trocknen gesessen?
Hm?
Das ist schlimmer als nur ein Rinnsal, oder ein Bächlein zu haben, warum immer nach
der reißenden Klamm greifen, wenn die Quelle doch so nah.

Gut Ding will Weile haben, also geben wir den Männern eine Chance!

Was die Größe anbelangt, spiele ich dann vielleicht ehr in der falschen Liga, weil das
natürlich wieder Komplikationen in Bezug auf zierliche Hände von Frauen aufwirft.
Und es gibt viele Frauen, die zierlichere Hände haben.

Ich liebe Hände von Frauen übrigens ganz im Besonderen, auch das bemerkte ich sehr
früh. Es ist neben den Augen das zweite worauf ich schaue. Sehr gern mag ich es,
wenn man die Adern auf ihnen sehen kann bis zu den Armen hoch, ich küsse sie gern
und nehme sie gern in den Mund, um das zu tun, was man dann so tut, wenn man sie
im Mund hat.
Manchmal brauche ich nur die Hände ansehen und wenn ich weiß, dass mich diese
Hände schon einmal berührten, treibt mich die Erinnerung daran in wilde
Verzweiflungsstürme, weil ich sie sofort wieder anfassen will und weil ich will, dass
sie das tun, was immer sie getan haben.
Es ist ein ähnlich großer Fetisch, wie das rasieren, halterlose Strümpfe an einem
Frauenbein, mit hochhackigen Schuhen und, ich bekenne mich schuldig, eine leichte
Alkoholfahne ab und zu. Warum zum Teufel weiß ich auch nicht, vielleicht ist es eine
Übertragung, von den teilweise extrem intensiven Nächten mit Frauen, wenn sie dann
ein wenig angetrunken waren und endlich mal die Sau raus ließen. Es ist so etwas
ähnliches, wie eine stille, prickelnde Vorfreude auf das was da kommen mag, denke
ich.

Auch die Frauen mit denen ich zusammen war, variierten in der Größe, sogar
erheblich, von einem Kopf kleiner bis einen Kopf größer.
Natürlich gehe ich nicht nach der Größe einer Frau, das wäre ja auch ziemlich dumm,
wenn es so wäre. Aber mir ist aufgefallen, dass es ein völlig anderes miteinander ist.

Es ist ein Unterschied, ob man hoch, runter, oder geradeaus küsst.
Es ist ein Unterschied, ob man Kopf an Kopf gelehnt ist, oder ich meinen Kopf auf
ihrer oder sie ihren Kopf auf meiner Schulter hat.
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Und es ist ein Unterschied, je nach Größenverhältnis, wenn man aneinander, oder
aufeinander liegt.
Es fühlt sich anders an, wenn man den anderen auf dem Schoß hat, je nachdem, ob er
größer oder kleiner ist.
Und es fühlt sich anders an, ob man der Größere oder der Kleinere ist.
Für mich hat alles seinen Reiz und ich liebe die Abwechslung, ich finde in diesem Fall
ist nur die Gesinnung zueinander ausschlaggebend.

Ich glaube ich habe zu wenig geschlafen heute, dass mir so merkwürdige Gedanken
kommen. Wohl definiert mein Unterbewusstsein, Schlaf als Verschwendung, weil ich
dann nicht schreiben kann.
Langsam wird es bedrohlich, ich konnte erst um halb vier einschlafen und wachte,
unpassender weise, um sechs wieder auf.

Nun ja, ich träumte gerade davon, dass eine Frau mich, hinter mir liegend, berührte.
Drum waren auch diese intensiven Gefühle der Weckruf.
Ich sag’s ja, tendenzielle sexuelle Wahrnehmung, wo bin ich da nur reingeraten?

Dann lief ich noch an meinem neutralen Aufbewahrungsort meiner
Spielzeugsammlung vorbei und dachte, na ja, die Menge ist nicht entscheidend,
sondern die richtige Größe zur richtigen Zeit, was nur durch die richtige Auswahl zu
erreichen ist.
So kam ich auf diese Flut von schmutzigen Gedanken.

Ich weiß, sie dachten es sich schon, ja ich bin die gemeine Hauslesbe von nebenan, ich
liebe Dildos und Vibratoren und ja, ich sammle auch sie, was denn auch sonst,
schließlich habe auch ich dem Klischee gegenüber eine Verantwortung.
Ja, ja richtig, ich bin ein sogenannter Sammler. Sammler, nicht Messi, ich hoffe sie
kennen den Unterschied.
Das ist ähnlich wie der Unterschied zwischen dran und drin, aber den werde ich später
erläutern.
Das was ich anscheint nicht sammle, ist Geld, ansonsten sind es aber auch noch
hunderttausend andere Dinge, die ich nicht sammle.
Ich sammle nur ausgewählte, für mich besondere, oder sehr nützliche Dinge, wie
Erfahrung zum Beispiel, die sammle ich auch.

Meine Dildo und Vibratorsammlung umfasst um die fünfunddreißig Stück, meist von
FUN FACTORY, alle diese wundervollen Modelle variieren in Form und seltener in
Farbe. Weil ich auch hier meine Lieblingsfarbe schwarz bevorzuge. Wer will schon im
Dunkeln neongrün leuchten?

Wobei ich auch hier bereits einen Prototyp vor zehn Jahren entwarf und entwickelte
und immer noch auf die Entdeckung meiner Kreation warte.
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Eigentlich würde ich meine kleine Sammlung gerne in einer, ebenfalls bereits
gedanklich entworfenen, Vitrine neben meinem Bett aufstellen, aber ich habe bislang
davor gescheut, dass meine Eltern zu Besuch kommen und mich unvermittelt fragen,
was das ist?

Was man nicht alles so nicht macht, nur weil man immer noch das Kind seiner Eltern
ist, wirklich nicht zu fassen, meinen sie wir schaffen es irgendwann mal uns davon
loszustrampeln?

Dildos oder Vibratoren müssen nicht immer sein, aber gelegentlich bereiten sie mir
Freude. Sowohl sie zu benutzen, als auch sie zu fühlen.
Ja schon gut, jetzt habt ihr, was ihr schon immer wolltet, in manchen Stunden meines
Lebens, habe auch ich den berühmten Penisneid.
Aber nur deswegen, weil es eben auch mal nett sein kann, beide Hände freizuhaben
und das ist ja was völlig anderes als wild auf einen Schwanz zu sein, oder?

Ich weiß, ihr träumt immer davon endlich mal ne Lesbe umzudrehen, aber das wird
nichts. Bei mir schon gar nicht, denn mich kann man nicht umdrehen, ich dreh mich
höchstens selber und such mir einen Schwanz, wenn ich ihn denn zu meiner
Belustigung und meinem Vergnügen in mir spüren möchte, das passiert innerlich und
ganz ohne Fremdeinflüsse. Wer ja noch schöner, wenn mir auch noch dabei jemand
ins Essen quatscht.

Und wenn ich einen will, dann will ich den von meiner Liebsten, mit ihrem Körper,
ihrem Geruch, ihrer Seele und ihrem Herzen dran und nicht irgendeinen Xbeliebigen.
Es ist wirklich nicht so, dass wir alle nur so darauf warten, vergesst es.

Wir haben alles was wir brauchen und sogar noch mehr. Und wenn uns ab und zu nach
einem Schwanz ist, dann wollen wir ihn dran und nicht drin haben, das ist ein kleiner
aber entscheidender Unterschied.
Und wollten wir ihn wirklich drin haben, dann würden wir uns einen schnuckeligen
Typen suchen, für eine, oder ein paar Nächte und dann war’s das, glaubt mir.

Das andere heißt Bi sein, und ist eine ganz andere Liga.
Da dürft ihr ja auch gerne rumspielen, aber dieses Getue vom ach so befriedigenden
Mann, ist manchmal wirklich anstrengend.
Kümmert euch erst mal um eure eigenen Reviere und macht eure eigenen Frauen selig,
nix mit wildern in fremden, geheimnisvollen Gärten.
Gartenzaun!
Ende!
Aus!

Zwergen mit Zipfeln ist der Zutritt verboten …
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Klogeschichten
Sprache

Als Kind sprach ich eine eigene Sprache.
Ich denke das ist das, was viele Kinder oft tun in diesem Alter.

Es ist eine ganz andere Form von Phantasie die Kinder haben und ich fand und
empfinde diese Lebensebene als sehr viel reiner und flexibler.
Ich dachte als Kind diese Ebene würde immer bleiben und die Vorstellung sie mit der
Handlungsfreiheit eines Erwachsenen zu koppeln, erschien mir immer einzigartig und
erstrebenswert.

Durch den Tod meiner Mutter war ich eh etwas unterschiedlich zu den anderen
Kindern.
Ich hatte die Phantasie eines Kindes, die Reife eines jungen Erwachsenen, sowie den
Körper und das Alter eines Kindes. Mit den Jahren wurde mir bewusst, dass die
anderen Kinder diesem Zustand des Kinderdenkens entglitten, oder sich davon
abwandten, um begierig in die Richtung des Jugenddenkens zu schreiten.
Sie verloren den Zugang zu diesem Reich, der Kraft des Geistes. Es wurde ihnen nicht
entrissen oder ähnliches, die meisten gaben es freiwillig aus der Hand.
Mein Tor dorthin blieb immer geöffnet und ich glaube ich positionierte dort ein paar
Wächter, um sicher zu sein, dass keiner mir diese Tür schließen kann.
Und ich tat gut daran, denn über die Jahre gab es zahlreiche Versuche von
„sogenannten Erwachsenen“, die von mir forderten, mich an ihr Denken, oder für mich
oft Nichtdenken anzupassen.
Solche, die mit Sanktionen und Androhungen versuchten, mich ihren, für mich von
Langeweile, Einsamkeit, Lieblosigkeit, Emotionslosigkeit und stumpfer Routine
geprägten Gedanken unterzuordnen.

Sie versuchten mich anzupassen, zum schweigen zu bringen und still zu halten wie
alle anderen. Doch das tat ich innerlich nie, selbst meine „perfekt, normale
Anpassung“ war nur Rebellion, um durchzuhalten bis ich für mich selber bestimmen
konnte.
Ich betrachte es seit damals als meine Aufgabe mit meinen Überzeugungen
standzuhalten.
Das ist die Hauptaufgabe die ich habe und hatte, standzuhalten, präsent zu sein,
authentisch zu sein und sichtbar.
Das ist meine Basis, und auch wenn sonst manchmal nichts anderes mehr geht, so
bleibe ich immer noch das.

Sichtbar für alle anderen, die an mir vorübergehen, in der Hoffnung, dass sie anfangen
sich über mich zu wundern und mich zu bemerken.
Dass sie bestenfalls innehalten in ihrem Schritt und sich fragen, wozu steht die da so
rum.
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In der Hoffnung, dass sie aus dem Trott gebracht sind und anfangen sich über ihren
Schritt, ihr Tempo, ihre Wahrnehmung, ihre Einstellungen, ihre Handlungen und ihr
Leben Gedanken zu machen, sie sie reflektieren, ob es das ist, was sie wirklich wollen,
ersehnen, sich vorstellen und wünschen, um danach ihren eigenen Überzeugungen
bewusster zu folgen, oder sie zu ändern.

Ich stehe dort und wenn ich wieder mal überrannt werde, stehe ich auf, putze mir den
Dreck aus dem Gesicht, den Staub von der Jacke und stelle mich erneut in Position.

Manchmal stehe ich nicht nur still dort wo ich stehe, sondern ich gehe, ich tanze dort,
ich singe, lache, esse, liebe und lebe dort, mit allem was ich bin, in aller Authentizität
und manch einer bleibt stehen, schüttelt den Kopf und hält mich für völlig bescheuert.
Aber das gehört dazu, ich mag ja auch nicht alle Menschen gleich, oder gleichgern. Ich
bin ein flexibler Mensch und halte sehr viel vom Fortschritt, außer von der
emotionalen Verwahrlosung und der Aufstockung von Kriegswerkzeug.

Ich erwähnte ja schon, dass mich Stillstand im allgemeinen ehr langweilt als motiviert,
doch Bewegung ohne Reflektierung, nur um wie die andern zu sein und hinter ihnen
her zu jachtern, um jeden Preis, langweilt mich genauso und noch mehr.

Ich begeistere mich sehr für neue Techniken, neue Forschung, neue Musik, Filme und
Bücher, für neues Wissen im Allgemeinen, auch auf tieferer geistiger Ebene. Doch um
all dies meiner Meinung nach zu tun, braucht man einen festen Standpunkt in sich
selber, ohne immer mit der Masse durch die Gegend zu rennen, ohne zu wissen dass
man es tut.
Wenn ich irgendwo, für oder gegen bin, muss ich doch wenigstens wissen, mit
welchem Zweck ich zu dieser Erkenntnis gelangt bin. Hauptsache dagegen zu sein,
finde ich genauso schlimm wie Hauptsache dafür zu sein, wenn man den Grund nicht
kennt, aus dem man es ist.
Entscheidend ist bei beidem das Motiv, wie im übrigen bei allem im Leben. Und eine
falsche Handlung aus dem richtigen Motiv heraus, ist mir lieber als eine richtige
Handlung aus falschen Motiven.

Wenn jemand mitrennt, weil er dahinter steht, weil es sein Weg ist, dann finde ich es
gut und ich weiß woran ich bin. Ich kann mich für ihn, neutral zu ihm, oder gegen ihn
positionieren, weil er sich zu sich selbst positioniert hat, dafür, dass er mitlaufen
möchte.
Genauso gut finde ich es wenn jemand gegenanrennt, dies aber reflektiert hat und sich
bewusst dafür entschieden hat, weil es sein Weg ist.

Warum zum Himmel fällt es den Menschen so schwer über sich selber nachzudenken,
zu ihren Bedürfnissen zu stehen und sich zu positionieren.
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Dann viele es uns allen auch mit der Kommunikation wesentlich leichter, weil wir
wissen würden, wer wo steht und wo man selber in Bezug dazu steht, oder stehen
möchte, nur so kann man in sich bewegte, tragende, Statik erreichen, Tragfähigkeit
und Berechenbarkeit, was wiederum den Boden für die Spontanität des Einzelnen
schafft, für Vielfalt, Individualität und Freiheit. Wirkliche Individualität, die der
Gemeinschaft nicht schadet, erschafft man durch eigene Sichtbarkeit und
Positionierung. Zumindest denkt mein kleines Hirn so und das ist der Grund, warum
ich es tue.

Ich habe entschieden, dass es mein Weg ist hier zu stehen und auf eben diese
Diskrepanz und das damit verbundene Dilemma von Vermutungen und
Missverständnissen aufmerksam zu machen.
Ich steh hier und berühre andere durch meine Anwesenheit und meine Worte, um sie
kurz aus ihrem Trott zu reißen, damit sie diese Möglichkeit zur Besinnung nutzen
können.

Ich bin der Gegentakt im Takt, ich bin deine kurze Herzrhythmusstörung, ich bin dein
Kratzen im Hals und der Grund warum du dich räuspern musst.
Ich bin der Gedanke der dir nicht einfällt, um dich einen erneuten Ansatzpunkt finden
zu lassen.
Ich bin die Wurzel über die du stolperst, damit du deinen Tritt überprüfst.
Ich bin das Gefühl an dem du zweifelst, um dir deiner Gefühle erneut bewusst zu
werden.
Ich bin die Sonne die dich blendet, damit du deinen Blick neu fokussierst.
Ich bin die Liebe die dich im Herzen berührt, damit du nicht vergisst zu lieben.
Ich bin die Stille die dich behütet, damit du nicht aufhörst weiter zu gehen.
Ich bin die Zärtlichkeit die dich umfängt, damit du nicht aufgibst, damit du dich nicht
aufgibst.

Und wenn du dich von mir berühren lässt, zeige ich mich dir, vertraue dir meine
Gedanken an und du schaust was du damit anfängst, ob es etwas in dir bewegt oder
wandelt, was du davon mitnimmst für dich.
Danach gehen wir wieder jeder seinen Lebensweg, und wenn manchmal daraus eine
Weggemeinschaft, eine Freundschaft oder Liebe wird, dann nehme ich es aus ganzem
Herzen an und bin sehr dankbar darüber.

Was meine Motive dafür sind, fragst du?

Mein Motiv ist es dich zu berühren und dich lebendig zu sehen, damit ich mit dir
bewusst Leben kann, lebendig, in welchem Rahmen auch immer.

Ich kann diese Sprache immer noch fühlen, denken, sprechen und schreiben.
Doch besteht ja nicht wirklich oft Veranlassung dazu.
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Früher als Kind lief ich zwischendurch durch Wald und Heide und lebte in dieser
andern Welt mit anderen fiktiven Personen, ich unterhielt mich mit ihnen in dieser
Sprache. Ich ging einfach los, sagte das Schlüsselwort und wurde eingelassen in ihre
Welt, bis ich zum Abendessen gerufen wurde und wieder in meiner ganz anderen Welt
lebte.

Ich konnte immer unterscheiden was Realität und Fiktion ist, doch ich mag beides,
umsonst wäre ich nicht Schriftstellerin geworden, was für mich ohne fiktives Denken
nicht realisierbar ist.

Es ist eine Sprache des Geistes. Sie kann auch laut gesprochen werden, denn sie hat
einen eigenen Klang und einen eigenen Rhythmus, jedoch wird sie meist gedacht und
verstanden. Sozusagen übertragen durch Telepathie.
Den Unterschied, den sie wohl zu anderen Sprachen hat, ist die Tatsache, dass die
einzelnen Wörter keine festen Bedeutungen haben, sondern nur der Klang wie man die
Wörter ausspricht und die telepatischen Gedanken die sich dahinter verbergen, die die
Bedeutung, den Sinn sozusagen, ausmachen.
Man kann etwas mit völlig unterschiedlichen Wörtern sagen und auch mit anderer
Rhythmik, aber es bedeutet dasselbe. Verstehen sie was ich meine?
Würde ich ihnen jetzt etwas in meiner Sprache aufschreiben, hätte es nicht die
Bedeutung was ich geschrieben habe, sondern es hätte nur die Bedeutung, die sie darin
für sich lesen und empfinden.
Man unterhält sich sozusagen auf einer emotionalen Ebene, auf der Gedanken darüber
ausgetauscht werden.
So das ich sage, was ich zum Beispiel für sie empfinde und sie in dem Gesagten das
verstehen, was sie empfinden, wenn sie es hören.
Und wenn sie in dem, was ich sagte, tatsächlich das verstanden haben, was ich sagte,
dann sprechen wir die gleiche Sprache, in der Worte nur Beiwerk sind, weil es
eigentlich um das durch Gedanken übertragene, wortlose Verstehen geht.

Ich gebe ihnen ein Beispiel.
Ich schrieb vor langer Zeit ein Gedicht dazu, an meine beste Freundin, die später durch
den operativen Eingriff zu meinem besten Freund wurde.

Sie hatte mich darum geben, weil ich diese Sprache bis dahin nie schriftlich fixiert
hatte, was daran liegt, dass es auch weniger Sinn macht, weil die Einzelwortwahl, wie
gesagt, nicht relevant ist, nur der Klang und der Zusammenhang, den es für den
Lesenden, emotional ergibt.

Doch ich tat es ihr zur Liebe.
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na se contor

Na se contor le sa,
te vor vila re tur o gent.

sa te rabe ne si nu ca,
ti se tere lato.

siva se cor tan tur
se ve.

na se la tenta sira !

du schaust mich fragend an
was das bedeuten soll.

was denkst du?

solch ein blödsinn,
was soll der quatsch.

was es heißt,
ich kann es dir nicht sagen.

nur du kannst es,
und nur für dich.

lies es doch einfach noch einmal
und fühle was es dir erzählt.

mit etwas phantasie
wirst du deinen schlüssel
für diese worte finden.
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Es liegt also im Auge des Betrachters, ob er vermag zu verstehen, was ich für ihn fühle
und zu ihm sage.

Es ist im Grunde eine Sprache wie die unsere, denn auch heute fühlt und sagt man
Dinge und das Gegenüber versteht, aufgrund seiner eigenen geprägten Wahrnehmung,
es nur annährend.
Oder es versteht etwas anderes, als wir damit meinten, oder es versteht nur Bahnhof.
Hinzu kommt, dass sich unsere Gefühle ja nicht mal wirklich mit unseren Worten
transportieren lassen, sondern dass es dadurch zusätzlich zu einer zweiebenen Sprache
wird.

Wir transportieren mit einem Satz, und unserem Verhalten in dieser Situation, zu
unserem Gegenüber zwei Botschaften, sprachlich und emotional.
Wenn wir Glück haben, glaubt er uns zu verstehen und wir glauben verstanden worden
zu sein.
Das Problem dabei ist, beide glauben es, oder nehmen es zumindest an, aber keiner
weiß es genau. Was daran liegt, dass jeder seine eigene individuelle Wahrnehmung hat
und diese sich extrem von einer jeden anderen auf der Welt befindlichen
Wahrnehmung unterscheidet, womit wir nie ermessen können, was der andere
wirklich sieht und fühlt.
Wir können es nur erahnen und uns einfühlen und auf das reagieren, was wir glauben
gehört zu haben.
Im Grunde sind sämtliche zwischenmenschlichen Handlungen, auf gegenseitige
Vermutungen gestützt.
Das heißt, wir können uns nie sicher sein, dass der andere uns verstanden hat, denn ein
Satz wie ich Liebe dich, bedeutet ja für jeden etwas anderes.
Wenn ich zu dir sage ich liebe dich, dann verstehst du darunter, das, was du fühlst,
wenn du ich liebe dich sagst.
Was ich empfinde, wenn ich es sage, wirst du leider nie wirklich erfahren.
Du hast weder meine Erfahrungen gemacht, noch hast du meine Einstellungen, mit
denen ich mich diesen Erfahrungen gegenüber positioniert habe. Noch hast du meine
Konsequenzen, die ich daraus gewonnen habe und meine Handlungen, die sich aus all
dem ergeben haben.
Du hast nicht meine Augen und siehst etwas anderes.
Du hast nicht meine Ohren, du hörst etwas anderes.
Du hast nicht meinen Geruchssinn, du riechst etwas anderes.
Du hast nicht meinen Geschmackssinn, du schmeckst etwas anderes.
Du hast nicht meine Tastrezeptoren, meine Haut, du empfindest etwas anderes.
Du hast nicht meine genetischen körperlichen Voraussetzungen, unter dessen
Vorraussetzung die Körperchemie funktioniert und du sprichst nicht meine Sprache.

Die Sprache, die ich in meiner einzigartigen Umgebung während meiner Kindheit, von
meiner Umgebung mit deren Bewertungsmaßstäben, durch Annahme, oder Ablehnung
geprägt habe.
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Und was noch dazu kommt, selbst wenn wir bei einer Sache etwas körperlich
ansatzweise gleich empfinden, bewertest du es auf der Basis deiner
Lebenserkenntnisse völlig anders.

Wenn wir beide sagen, oh wie sauer, weil wir es schmecken, dann kann dieses Sauer
tausend Abstufungen haben und für dich gut und für mich schlecht sein.
Daraus sozusagen die perfekte Salatsoße für uns zu erstellen, ist nahezu unmöglich.
Außer, man kommuniziert derart differenziert, dass man nicht nur sauer sagt, sondern
etwas wie: oh sauer, aber das finde ich gut, es hat ja auch noch diese feine Süße unten
drunter und die Säure ist nicht so scharf, sondern mild und hinterlässt einen
aromatischen Nachgeschmack, das gefällt mir gut.

Das wäre mal eine Aussage!
Aber nein, wenn ich frage, und?
Dann sagen die meisten, oh sauer. Und ich sterbe genauso dumm wie vorher.
Ich weiß nicht mal, ob es wirklich sauer ist, denn es kann ja auch sein, das etwas was
für den anderen sauer ist, für mich nicht mal annährend sauer ist, sondern nur eine
leichte Säure hat.

Ich hab manchmal das Gefühl, ich werde verrückt, in dieser ganzen Sprachlosigkeit
der Welt.

Wir reden, und wenn wir Pech haben, versteht unser Gegenüber auf zwei Ebnen, der
sprachlichen und der emotionalen, völligen Bullshit und das ist gerade auch beim Sex
eine Katastrohe und es ist völlig logisch, das es nicht klappt und angeblich aber alle
ganz scharf drauf sind, dass es klappt, ja bitte also los, REDEN heißt das Zauberwort.

Mit etwas Glück vermuten wir, dass wir beide etwa dasselbe meinen, mit dem was wir
zeigen und sagen und wir versuchen uns zu unterhalten. Mit noch mehr Glück
vermuten wir beide, dass wir beide dasselbe meinen und fühlen, uns einander
zugehörig sind und fangen an, uns genauer auszudrücken.

Und dann gibt es noch diesen „Liebe auf den ersten  Blick Komplex“, wo der andere
ohne Worte das widerspiegelt, wonach wir uns sehnen, ohne, dass er auch nur ein
einziges Wort gesagt haben muss.

Und nun kann man sich mal vorstellen, warum Kommunikation so selten zum Ziel
führt, nämlich dazu, sich auszutauschen und sich zu verstehen.
Wir schieben in der Unterhaltung haufenweise Päckchen hin und her, die so
unterschiedlich kodiert sind, dass wir weder wissen, was wir wie sagen sollen, noch
verstehen was der andere versucht zu sagen.

Wir sprechen vielleicht dieselbe Sprache, doch wir verstehen und bewerten sie anders.
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Wir kennen dieselben Bewegungen, Berührungen, Blicke Gesten, Mimik,
Körperhaltungen, Körperspannung, doch wir verstehen sie unterschiedlich und
bewerten sie anders.

Wir kennen dieselben Gerüche, Geräusche, Farben, Formen, doch wir verstehen sie
unterschiedlich und bewerten sie anders.

Und das fängt an, beim kleinsten Blick und hört auf bei sauer oder nicht sauer. Wir
sprechen keine einheitliche Sprache, auch wenn wir Worte gefunden haben, an denen
wir uns entlang hangeln und versuchen damit irgendwie zu kommunizieren.

Das fängt schon da an, wenn man mal ein Wort anders schreibt als gedacht, dann wird
es gleich ausgemerzt, weil es nicht Normgerecht ist. Und wenn man dann anfängt, alte
Worte zu einem neuen Sinn zusammenzufügen, kann man froh sein, wenn man nicht
als Bedrohung der gefundenen, eh wackeligen und nicht viel aussagenden Sprache
angesehen wird.

Buchlektoren hasse ich aus diesem Grunde besonders, weil sie Texte verändern, um
angeblich den Spannungsbogen für den Leser zu erhöhen und unverständliches
rauszunehmen.
Was interessiert mich deren Spannungsbogen. Es geht hier nicht um ihren
Spannungsbogen, sondern um meinen und ihrer interessiert mich genauso wenig, wie
mich ihr normgerechter Orgasmus interessiert.

Hier geht es um meinen Orgasmus und den des Lesers, um „Ihren“, um eure
Erfahrungen und Erlebnisse, angeregt durch das was ich schreibe.
Was interessiert es mich da, ob jemand meint, das ich verständlich für andere bin, das
geht ihn eigentlich einen Scheiß an, den einzigen den es zu interessieren hat, ist der
Leser.
Und entweder wir sprechen eine gemeinsame Sprache und sie verstehen was ich
meine, oder nicht.
Ich lege keinen Wert darauf, dass sie am Ende mit den individuellen
Verständlichkeiten und Spannungsbögen des Lektors kommunizieren, in meinem
Buch wohlgemerkt, anstatt mit mir.

Einer der schlimmsten Berufe finde ich, wenn sie meinen, eine Korrektur
durchdrücken zu wollen, die man selber nicht möchte. Ich fühle mich immer wie von
ihnen vergewaltigt. Wer gibt ihnen das Recht, aus „Meinem“ „Ihrs“ zu machen. Nur
damit es den Regeln und der Norm entspricht.

Das tue weder ich noch meine Sprache und ich weigere mich, durch Manipulation
eines Wildfremden, der meint er sei geschult und somit berechtigt, mir seine Werte
aufdrücken zu lassen, egal wie viel Fachwissen er hat.
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Womöglich ist er im Leben sogar noch ein Mensch, den ich aufgrund seiner z. B.
unsozialen Einstellung, nicht mal mit der Kneifzange anfassen würde und der kritzelt
dann in meinen Gedanken und Gefühlen rum.

Nein, nein und noch mal nein.
Entweder man ist authentisch, oder man tut nur so, als wäre man es.
Und ich bin durchdrungen davon, jede Faser von mir. Ich geh ja auch nicht hin und
schneide dem Lektor das rechte Ohr ab, weil ich es gelernt habe und meine das es
besser in die Gemeinschaft passt, die Spannung erhöht und besser aussieht.
Da heißt es dann, ja ja die Schriftsteller hängen immer so an jedem einzelnen Wort
und stellen sich so an, als würde man ihnen etwas wegnehmen wollen, dabei will man
es nur verbessern.

Kotz, kotz, kotz.
Und wer sagt, dass ihres besser ist?
Ganz davon ab, das ein einziges Wort an der falschen Stelle, die komplette Gesinnung
der Aussage zu verändern mag.
Ich soll dann nachher dafür gerade stehen, weil ich es angeblich geschrieben habe,
nein danke!

Um nun diese „ein Wort Thematik“ auf die Spitze zu treiben, was ich ja so gerne tue,
damit auch der Letzte versteht, weswegen ich damit so rumzicke.
Wenn ich zum Beispiel sage, zu einer bestimmten Zeit, an einem bestimmten Ort, ich
bin gegen Hitler, dann ist es ein deutlicher Unterschied zu dem, wenn ich sage, ich bin
für Hitler. Doch es ist und bleibt nur ein Wort Unterschied.

Soll ich unter diesen Vorraussetzungen, die Verantwortung für meine Texte in die
Hände eines Fremden legen, dessen Gesinnung ich nicht mal kenne?
Niemals, viel zu viel Macht über mich und das System. Manipulation ist und bleibt
Manipulation und wenn sie aus eigenem Antrieb ohne Absprache stattfindet, ist es der
Beginn von vielem Übel.
Lieber lass ich mich erschießen, aufgrund meiner Einstellung, anstatt zu so etwas ja zu
sagen.
Ich wäre auch im dritten Reich Homosexuell geblieben und hätte mein Leben riskiert
für meine Einstellungen.

Jeder muss nach seiner Fasson leben, der eine positioniert sich öffentlich und der
andere privat, das finde ich sehr wichtig, gut und richtig so.
Jeder sollte da bleiben, wo er sein möchte, was im Übrigen auch für Opfer gilt, in der
Öffentlichkeit, oder in der Anonymität, denn nur wenn er da ist, wo er sein möchte,
fühlt er sich gut, berechtigt und als Teil der Gemeinschaft, was ja wohl das eigentliche
Ziel ist.
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Und niemand sollte sich leichtfertig das Recht nehmen, einen anderen zu benennen,
wenn es keinen ethisch, moralisch, sozialen Grund gibt, ihn zu benennen und er nicht
benannt werden möchte.

Womit wir wieder bei den Grundrechten wären. Die Würde des Menschen ist
unantastbar.
Ich lebe öffentlich, weil ich es möchte und sterbe zur Not für meine Gesinnung,
ebenfalls, weil ich es möchte.
Jedes einzelne Wort ist so gemeint wie ich es schrieb, und drückt exakt das aus, was
ich ausdrücken will.
Wenn es nicht gefällt, lesen sie es nicht, lesen sie ein anderes Buch, es gibt genug
davon und sie sind zu nichts verpflichtet, nicht mal zum Kauf.
Es gibt in diesem Buch kein einziges zufällig gewähltes Wort, jedes Wort ist an
seinem Platz.
Diese Selbstgerechtigkeit, die im eigenmächtigen Verändern von Texten steht,
empfinde ich als verminderte Wertschätzung, typisch für unsere Gesellschaft, gern
hätte ich gelesen, was Tolkin wirklich dachte, anstatt das, was die Lektoren dachten.
Wenn ich einem Kind ein Brot schmiere, lasse ich ja auch nicht nen Extrakoch noch
mal drüber streichen, nur damit es glatter aussieht und mein Kind deswegen in der
Schule besser angesehen ist, weil es ein „Normschulbrot“ isst, mit angepasstem
Schmierbogen und genehmigter Wurstauflage.

Sollen sie doch ihre eigenen Geschichten, mit ihren eigenen Spannungsbögen
versehen, jedoch nicht die meine.

Wenn ich zu ihnen ginge und sie beauftragen würde, weil ich es ihnen besser zutraue
als mir, gern, jederzeit, dann ist es ein wunderwunderwunderbarer Beruf, doch nur
dann und nicht zwanghaft von Verlagen verordnet, weil alle nur die Dollar Zeichen in
den Augen haben und ungenormte Bücher mit unangepassten Sätzen nun mal nich nett
sind.

Außerdem wissen sie ja, „Nett“ is die kleine Schwester von „Scheiße“ sagt man ja so
schön …

Ich habe als Kind nie verstanden, wie das Leben bloß aus einer so großen Anhäufung
von Missverständnissen bestehen kann.
Und das Verständnis unter den anderen, auch im Zusammenhang mit mir, als Teil der
Gemeinschaft, so selten vorkommen. Das, wenn sie dann vorkommen, sie wohl ehr ein
Kompromiss sind, in dem man eine eigene Sprache gefunden hat, die man körperlich
und sprachlich zusammen und miteinander spricht.

Wenn ich also ich liebe dich zu dir sage, wünsche ich so sehr, das du fühlen kannst,
was ich dabei empfinde in mir und für dich.

Dass du weißt und verstehst, wodurch es bei mir ausgelöst wird von dir, durch dich
und welches Glück du für mich bist.
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Lass uns unsere eigene Sprache suchen gehen und finden, in der wir uns so gut wie nur
irgend möglich verstehen können.

Eine Sprache mit Händen und Füssen, mit Berührungen, Blicken, Lauten und Lust.
Und lass uns leben, lass uns lieben, lass uns fühlen,
bis jedes Wort gesagt,
jede Berührung gefühlt,
jeder Geschmack geschmeckt,
jeder Kuss geküsst,
und jeder Blick erwidert ist…

lass uns leben und lieben, bis alle Tage berührt und alle Nächte behütet sind.

Se ne tola ka se
botee un andro est te vela dor.
Me konee
on pur de va vilest.
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Lisa
Für meine Skorpionfrau...
oder ein Sonntagmorgen

Es war Sonntagmorgen und ein Schwall von Gefühlen riss mich aus dem Schlaf.
Ich träumte von meiner Liebsten und hatte Lust mit ihr zu schlafen.
Neben mir spürte ich ihre Nähe, ihre warme Haut und meine Lust darauf sie zu
fesseln. Sie war schon länger wach und erkannte meine morgendlichen Ambitionen.
Sie legte ihre Arme zärtlich nach hinten, bereit dafür, dass ich ihr die Fesseln anlegte.
Ich liebte diesen Moment, in dem sie sich anspannte und ihre wunderschönen Hände
zu einer Faust schloss, um sich mit diesem kleinen Stöhnen zu strecken. Ihre
Handgelenke wirkten so schmal, dass ich jedes Mal zögerte, doch ich wusste, dass es
nötig war, sie fest anzuziehen, um ihr das Gefühl von Sicherheit, Schutz und Freiheit
zu geben.

Sie umfasste mich mit ihren Schenkeln, um die Nähe zu vertiefen, welche wir zu
diesem Zeitpunkt besonders zueinander brauchten. Ich hockte auf ihr und wir schauten
uns in die Augen, bittend, fragend und wissentlich.
Sie zeigte mir ihren leicht geöffneten Mund, wie sie vor Erregung mit der Zunge über
ihre Lippen leckte und mit den Zähnen auf ihre Lippe biss. Ich spürte, dass es Sünde
wäre, einen solch göttlichen Anblick nicht tief in mich aufzusaugen und, dass er bei
mir diese leichten Schwingungen in der Beckengegend auslöste, welche darauf
drängten, die Wärme der Geliebten zwischen den Beinen zu spüren.
Meine Arme hinter den Rücken gelegt, strich ich mit meinen Händen ihre Schenkel
hinab. Kurz vor ihrem Schoß glitt ich zurück, die Weichheit und Hitze verriet mir,
dass ich auf dem richtigen Weg war. Sie öffnete ihren Schoß und ich streichelte mit
zwei Fingern diese feine, feuchte Öffnung, die sie für mich leicht emporhob. Noch war
sie glatt und verschlossen, wie der Rand einer Muschel die sich nur leicht geöffnet
hatte.

Sie war frisch rasiert und allein die Erinnerung, an diese zarte Versuchung, zog in
meinen Schoß, dass ich fühlte, wie ich warm auf ihrem Bauch auslief. Meine Finger
strichen über diese Glattheit und genossen die Sekunden, bevor sie in die Tiefe glitten.

Sie war heiß und feucht, mir ging es nicht anders, wahrscheinlich würde die Pfütze,
die ich auf ihrem Bauch hinterließ, eher einem See gleichen. Doch trotz der Erregung,
hatte ich Angst, sie zu verletzen, zog meine Finger zurück und nahm sie in den Mund.
Sie schmeckten köstlich. Sie schmeckten, wie nur die Geliebte schmecken konnte und
es erweckte den unwiderstehlichen Drang, mit meiner Zunge hinab in ihren Schoß zu
gleiten.
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Sicher ein Leichtes, doch ich wollte sie noch etwas hinhalten, denn ich war sicher,
dass es das war, wonach sie verlangte.

Langsam leckte ich meine Finger ab, um auch nichts von diesem Saft zu verschenken.
Unser Blick traf sich, verkeilte sich ineinander, blieb standhaft, auch wenn es schwer
fiel.
Als erneut meine Hand in Ihren Schoß glitt, wusste ich nicht, ob ich gleich die
Besinnung verlieren würde, oder später. Ich schloss die Augen und glitt in eine innere
Tiefe ab, welche einem Sprung rückwärts in die Dunkelheit glich. Gab mich meiner
Lust hin und spürte vor diesem ersten ineinander finden, ein Gefühl von absoluter
Auslieferung. Es hatte immer einen Hauch von Unendlichkeit, Ende und Tod.
Langsam bewegte ich meine Finger und spürte, die nicht zu beschreibende Mischung
aus schlüpfrigen Hügeln und Kuhlen in ihrem Schoß, mit verstärktem Druck sanfte
Kreise ziehend, im inneren ihrer Bauchdecke.
Die Lust hinunterzugleiten; packte mich abermals und züngelte meinen Rücken
hinauf. Sie atmete lustvoll und begann lauter zu werden. Ich musste sie einfach
küssen, glitt aus ihr, legte mich auf ihren feuchten Bauch und biss zu.
Gespannte Muskeln zwischen meinen Zähnen, die Sehnen die mir den Weg zu ihrem
Ohr wiesen. Mein Gott, was liebte ich diese Frau. Lippen berührten sich, wir
versanken ineinander, meine Hände griffen in Ihre Haare, zogen ihren Kopf in den
Nacken bis ihr Atem unterbrach. Münder lösten sich voneinander und wir verloren uns
in weiten Wogen zwischen Sanftheit und Gewalt.
Meine Hand umfasste ihre Kehle, ich drückte zu, bis ich das Lächeln auf ihrem
Gesicht sah, welches höchstes Wohlbehagen ausdrückte. Mit festem Griff ihr Kinn
umfassend, ihren Mund, zwang ich sie dazu, sich meiner Zunge zu öffnen. Meine freie
Hand bedeckte ihre Augen und so küsste ich sie hart und fest in ihrer Dunkelheit.

Es war an der Zeit ihr den freien, ungehemmten Blick auf mein Handeln zu
verwehren, was ich mit dem bereitliegenden Seidenschal zu tun gedachte. Doch zuvor
teilte meine Zunge ihre warmen feuchten Lippen und berührte die kleine Knospe,
welche ich vorsichtig zwischen meine Zähne nahm. Sie liebte diese Abwechslung, so
nahm ich ihren Schoß in mich auf, saugte ihn ganz in mich hinein, bis ich an nichts
anderes denken konnte, als an diese Fülle, diesen Genuss. Unter mir war zu spüren,
wie sich ihr Rücken anspannte, sie sich leicht nach oben bog und fester an mich
drückte.
Ich ließ von ihr ab, meine Hand schützend auf ihrem Bauch, schaute ich sie an.
Jede Faser wollte ich in mich ziehen, dass sie mich ganz ausfülle, sie kosten, sie
genießen und schmecken. Der klassische Moment für den Tod, vollkommenes Glück
und abgrundtiefe Zufriedenheit, in Kombination mit der wahren Bereitschaft. Diese
Momente waren die einzigen in meinem Leben, in denen ich mich ganzheitlich und
komplett fühlte.

Mit meiner Hand griff ich in meinen Schoß und das Blut meiner Regel floss mir über
die Finger. Ich wollte ihr eine kleine Kostprobe davon geben und beugte mich über
sie, bis sie meine Finger mit ihrem Mund umschloss.
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Als sie den eisernen Geschmack bemerkte, huschte ein Lächeln über ihr Gesicht und
ein sanftes Gurgeln entwich ihrer Kehle, sie wollte mehr.

Langsam setzte ich mich über ihr Gesicht und berührte leicht ihre Lippen, als sie auch
schon zubiss, mich somit ausweglos in dieser Position gefangen hielt. Es war ein
solcher Genuss, zu spüren, wie sich ihre Zähne langsam, aber zielstrebig vortasteten,
bis ihre Zunge tief in mich eindrang.
Sie leckte mich hingebungsvoll, ich spürte wie sie es begehrte, mich zu umfassen,
doch ihre Hände waren gefesselt, bewegungsunfähig und ausgeliefert.

Jetzt war es an mir, mich von diesen leidenschaftlichen Gefühlen nicht beeinflussen zu
lassen, ihr Einhalt zu gebieten. Ohne zu zögern ergriff ich ihren Kiefer und drückte sie
zurück ins Kissen. Stille, ihr flacher Atem, ihr wartender Mund, Blut überall, wir
küssten uns, lautlos, fast ohne Berührung, leise, tief, tiefer, ohne Ende wie es schien.
Gleichzeitig löste ich meinen Griff, hob ihren Kopf an und verband ihr die Augen, -
Freiheit-!

Die Sonne strahlte durchs Fenster und berührte ihren schlanken Körper. Ihre Brüste
mit erregten Nippeln, ihre glatte Haut, sie sah so wunderschön, so sinnlich aus, wie sie
da lag. Meine Finger zogen feine rote Linien auf ihren Brüsten, mit der freien Hand
griff ich zur Seite.
Das kühle Leder war angenehm auf meiner Haut und das aneinander schlagen der
Metallverschlüsse erregte ihre Aufmerksamkeit, ein Zucken um ihre Mundwinkel
bahnte sich seinen Weg. Wie von Vorfreude berührt, öffnete sie ihre Schenkel ein
Stück weit, spannte die Bauchmuskulatur an.
Es war zu spüren, wie sie versuchte, mit ihren verbundenen Augen zu erfassen, mich
mit ihren Händen zu greifen. Doch wir hatten in diesem Moment keine
Berührungspunkte.
Die Schnallen fest angezogen, öffnete ich die Flasche mit dem Gleitgel, ließ einige
Tropfen davon in ihren geöffneten Schoß tropfen und beobachtete sie. Sie schloss
instinktiv die Schenkel und gab diesen kleinen Laut von sich, welcher mich innerlich
rasend machte. Kreisend verteilte ich die Tropfen, leckte bei dieser einladenden
Gelegenheit ihren Schoß.

Mit der feuchten Hand umfasste ich den Ständer, welcher schwarz und prächtig aus
dem Harnes hervorragte und rieb ihn ein. Unser Sex war so erfüllend an sich, dass es
lediglich dazu diente, sie auf eine weitere anregende Art zu verwöhnen.
Ihr zu Diensten zu sein, war das Ziel, was mir unbeschreibliche Lust bereitete.
Mich mit Dankbarkeit erfüllte, über das Geschenk, dass sie mir damit machte. Feucht
legte ich mich mit dem Dildo zwischen ihre Beine, ließ ihn über ihren Bauch
streichen, während ich in ihre Brustwarzen biss. Knabberte mich hoch bis zu ihrem
Hals, gezielte, kleine, scharfe Bisse um ihr Ohr. Über ihren Kiefer, den Hals, bis hin
zu ihrer Kehle. An den Haaren ihren Kopf in den Nacken gezogen, mir entgegen
gestreckt, bereit für eine eigene Art der Offenbarung.
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Den Biss in die Kehle, festhaltend, atemberaubend, endlich. Bisse in den Nacken, rote
Male. Bisse in die Schulter, Erregung. Bisse, Lust, Schmerz. Bis zur
Besinnungslosigkeit festgesaugt im Halsübergang zum Schlüsselbein, der Geschmack
von Blut und Schweiß, hinab, hinab.
Rückkehr, ein Flüstern in mein Ohr.

„nimm mich“!

Ein letzter Kuss. Abwärts Hände teilen Haut, Zunge für einen Augenblick kreisend,
schwarzes Gummi berührt zarte Haut, stöhnen, wissen, wollen.
Jetzt aneinanderdrängen, mein Gott, aufbäumen.
Ihr Rücken biegt sich, meine Hände umfassen ihr Becken.
Tief, tief hinein in die Dunkelheit...und das alles meins?

So versanken wir ineinander, erregten uns gegenseitig an der Lust der anderen,
verschluckt von Zeit und Raum. Ihre Signale brachten mich wieder in die Realität
zurück, mit gleitender Bewegung, befreite ich unseren Freund aus seiner Höhle.
Hinabtauchend; fanden Zunge und Hand ihren Lieblingsplatz.
Langsam, vorsichtig, dann drängend, stoßend, wilder, weiter. Versunken in ihrem
Geschmack, saugte ich ihn auf, biss leicht in das zarte Fleisch und bewegte meine
Finger rhythmisch in ihrem Schoß.
Jedes Mal, wenn ich mit Ihr schlief, verlor ich kurz vor ihrem Höhepunkt jegliche
Orientierung vor lauter Geilheit und betete nur, dass alles seinen Weg ging. Natürlich
tat es das. Es war nur das überwältigende Gefühl von Liebe, Lust und Vorfreude.
So, als müsste ich sofort aufspringen, schreien, die Hände vors Gesicht halten und vor
Freude im Kreis laufen. Was in diesem Moment natürlich fatale Folgen gehabt hätte.

Ihr Atem hatte sich mit jedem Stoß gesteigert und ich liebte es, sie die ganze Zeit über
hören zu können, jeden Ton, der sich aus ihrer Kehle löste, jedes Stöhnen, dass sich in
meinem Trommelfell verfing.
Und dann, gab es diesen einen Punkt, ein letztes aufnehmen von Kraft...
...was dann geschah, der Leser möge es mir verzeihen, bleibt im Verborgenen.
Denn es ist einzig für mein „heimliches Auge“ und meine Seele bestimmt, ihr Anblick,
in dieser kleinen Ewigkeit.

Glücklich blieb ich mit leicht geöffneten Lippen in ihrem Schoß liegen, eine Hand auf
ihrem Bauch, schützend, die andere unter ihrem Po, hörte ich ihr Lächeln und etwas,
dass sich anhörte wie ffffffffhhhhh.
Danach kam ein leichtes Glucksen und sie streckte mir, soweit es die Fesseln zuließen,
ihre Arme entgegen.

Wer konnte da schon nein sagen.
Etwas abwesend; lächelte sie mich an und ich küsste ihre schweißnasse Stirn,
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„na, wie geht es dir mein Engel“?
Ein Lächeln „Guuut! Komm küss mich“!

Mit geschlossenen Augen spürte ich ihre Zunge in meinem Mund, der Geruch des
köstlichen Saftes, in dem ich eben noch geruht hatte, stieg mir in die Nase, ich wusste,
er würde mich den Tag über begleiten und erfüllen.
So fielen wir eng umschlungen in einen morgendlichen, tiefenerregten Schlaf,
nachdem ich sie von ihren Fesseln befreit hatte.

Fine
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Klogeschichte
andere Welten

In der letzten Geschichte schrieb ich über die Welt, in der ich als Kind zusätzlich,
gelegentlich lebte, wenn mein Kopf eine Auszeit vom Alltagsleben brauchte.

Vor langer Zeit, vor sechzehn Jahren fast genau, schrieb ich das erste Mal auf Wunsch
meiner Freunde meine Gedichte zusammen und machte daraus ein kleines Buch.
Dieses Buch ließ ich drucken und zweihundert Exemplare davon anfertigen.
Es war noch zu der Zeit, als die Festplatte meines Computers in etwa so groß war, wie
der heutige Speicher meines Taschenrechners, und ich mit AMIPRO arbeitete.
Der Drucker, auf dem wir es ausdruckten, war ein vierundzwanziger Nadeldrucker mit
Endlospapier, ja ja, so war das damals.
Ich habe immer noch das Geräusch in den Ohren, wie es klang, als der Drucker die
hundertfünfzig Seiten ausdruckte. Können sie sich auch noch daran erinnern?
Dementsprechend sieht auch der Druck aus, Nadeldrucker eben, das verleiht den
letzten, wenigen Exemplaren, die ich noch besitze, einen besonderen Scharm, wie ich
finde.

Neben den Gedichten hatte ich auch irgendwann davor eine Geschichte geschrieben,
bezüglich meiner anderen Welt, weil wir in der Therapie darüber sprachen und davon
angeregt, danach auch im Freundeskreis. Sie fragten mich, wie sie sich das denn so
vorzustellen hätten, wenn ich dahin entschwunden bin.
So schrieb ich es auf und hatte es im Grunde vergessen, bevor mir das ganze vor ein
paar Tagen wieder in den Sinn kam. In diesem Zusammenhang bemerkte ich, beim
durchlesen der Geschichte, dass mir die Liebe zu einer Frau nie als gedankliche
Alternative offenstand, weil ich keine Bilder aus der Gesellschaft um mich herum
dafür hatte. Und das, obwohl ich bereits im Kindergartenalter in zahlreiche
Kurgastfrauen und meine Kindergärtnerin verliebt war. So leitete mich auch meine
Kinderfantasie damals, zu einem ehr androgynen Wesen Namens Ranthu. Einem
entweder sehr weiblichen Jüngling, oder einer sehr androgynen, jungen, knabenhaften
Frau.

Wenn ich nun einen Blick auf meine Seele, meine Ausdrucksformen, meine
Sehnsüchte werfe, bin ich beides. Ich bin der stürmisch, verspielte, aber Grenzen
bewahrende Kavalier Ranthu und die lebenslustige, schüchterne Arthera, die am Ende
aber für sich selber entscheidet.

Schlafe ich mit einer Frau, liebe ich sie eher als Ranthu, schläft eine Frau mit mir,
lasse ich mich ehr lieben wie Arthera.
Jedoch mischt sich beides im Alltagsleben, im sexuellen Bereich kann ich
bewusstwissentlich hin und her wechseln, was ich auch als dominantes und devotes
Verhalten bei mir beschreibe.
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Ich kann mit beidem inszenieren und spielen, je nachdem, wonach mir und meiner
Freundin der Sinn steht.
Eine für mich sehr bereichernde Eigenschaft. Sie haben mich beide nie verlassen und
ich werde immer beides sein, weil ich es gerne bin und mich damit komplett fühle. Es
hat selbst Einfluss darauf, wie ich welche Frauen anschaue.

Als Ranthu begehre ich feminine, zierliche Frauen, zwischen zierlich und sportlich,
oder hochgewachsene, schlank und langgliedrig, mit längerem Haar.
Und die Arthera in mir begehrt eine androgyne Frau, die mich nimmt, wie ein Mann
mich nehmen würde, wenn ich ihn mich nehmen lasse. Mit weichen, aber klar
männlichen Verhaltensformen und nicht zu kurzem Haar, oder gern auch mit Glatze,
wenn es nicht hart bei ihr wirkt, weil sie dazu dann ein ehr weiches Gesicht hat.

Das gleiche tritt auch auf, wenn sich meine zum Beispiel feminine Freundin
gelegentlich einen Anzug anzieht und sich männlich gibt, dann ordne ich mich sofort,
ohne ein Wort, sexuell und weiblich ausgelegt unter und sehne mich nach dem
klassisch benannten Verhaltensmuster.
Trägt sie am nächsten Tag ein Kleid, hohe Schuhe und Stümpfe, ordne ich mich ihr,
ebenso wortlos und plötzlich, sexuell über und gebe ihr all das, was Frauen sich von
der männlich dominanten Seite erwarten.
Es liegt wohl an dem unausgesprochenen Begehren was dem innewohnt, dem
Begehren genommen zu werden und nehmen zu dürfen, dass ich ja schon öfter
ansprach.
Sind wir beide am Tag neutral, empfinde ich uns als sexuell gleichpräsent, dann ist
beides ausgeglichen. Gegebenenfalls müsste sie ein bisschen mit mir um die
Vorherrschaft rangeln, wenn sie diese haben möchte, doch ich gebe sie bei netten
Überzeugungsversuchen immer gern ab. Was erwartet man von einem Löwen anderes.
Als Grundlage dieser ganzen sexuellen Unterschiede, liegt für mich zwingend eine
gefühlte Gleichberechtigung beider Partner im Alltagsleben vor.

Die Feststellung, dass man sich als lesbisches Kind Bilder zwanghaft suchen muss,
weil man keine homosexuellen Bilder von sich, Artgenossen, Paaren, Familien oder
guten Vorbildern in der Öffentlichkeit widergespiegelt sieht, macht mich im
Nachhinein traurig.
Auch glaube ich, dass dies psychologische Irritationen oder Verschiebungen,
bezüglich der eigenen Wahrnehmung von Selbstbild und Fremdbild zur Folge haben
kann und sich zusätzlich auf das Empfinden des eigenen Selbst Wertes negativ
auswirkt, da man als angebotenes homosexuelles Lebensstielmuster schlichtweg nicht
existiert.

Ich würde mir sehr wünschen, dass mehr Homosexuelle öffentlich leben, damit Kinder
die Möglichkeit erhalten, diese Lebensform mit als normale Realität in sich, ihre
Gedanken und ihre Phantasien aufzunehmen.
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Keine Angst um ihre Kinder, falls sie als Lesende heterosexuell sind, nur vom
Hinschauen wird man weder homosexuell, noch schwanger.

Wer es in sich trägt, wird es eh später leben, wenn er sich dazu entscheiden kann.
Sie werden es nicht verhindern und wenn, dann nur mit großem Schaden an der Seele
ihres Kindes, was ich persönlich als selbst gemachtes Leiden empfinde, unnötig,
überflüssig, anmaßend, grenzüberschreitend und strafbar.
Schließlich haben Eltern nicht das Recht, sich wie Gott zu fühlen, obwohl so manche
das gelegentlich bezüglich der Homosexualität vergessen.
Warum nicht den Kindern das größtmögliche Selbstvertrauen mit auf den Weg geben,
anstatt sie vorab schon zu verurteilen und zu bestrafen.
Ein späteres Leben als Homosexueller ist immer wieder und immer noch hart genug.
Da braucht man jede Kraftreserve, die man erübrigen kann und wie sonst, als durch
ein gutes Selbstbild und Selbstwertgefühl, sowie durch die Liebe und Anerkennung
der Umgebung soll man diese Reserve erschaffen.

Aus diesem Grunde habe ich mich entschlossen, meine Geschichte hier noch einmal
lebendig werden zu lassen. Um es ein bisschen emotionaler einzufangen, was es schon
damals für mich bedeutete mit meiner Phantasie und Kreativität zu leben. Mami ist im
Übrigen meine zweite Mutter, mein Vater heiratete erneut, nach, ich glaube ungefähr
zwei Jahren, nach dem Tode meiner leiblichen Mutter die ich ja Mama nannte.

Es gab Zeiten in meinem Leben; in denen ich meine Homosexualität wahrlich als
Fluch empfunden habe, weil sie mich irgendwie anders sein ließ und ich im Grunde
einfach nur gerne dazugehören wollte und will. Auch ein Teil der Gemeinschaft sein
wollte, der ganz normal ist, ohne, dass man ihn skeptisch, kritisch, misstrauisch,
ängstlich, oder missgünstig beäugt, weil irgendwas nicht zu stimmen scheint.
Es ist besonders unangenehm, finde ich, wenn einen Menschen so beschauen, weil sie
fühlen, dass etwas anders ist und dadurch eine Ahnung entwickeln.
Diese Ahnung aber immer gleich damit verbunden ist, dass sie irgendwann das große
dunkle Geheimnis lüften werden.

Und am Ende steht dann oft ein Satz ähnlich dem „Ich habe es ja schon immer
geahnt“, aber nicht im positiven Sinne.

Ich bin es manchmal so leid, dieses ständige Rätselraten auf meine Kosten und die
ständige Bemusterung und Bewertung.

Ich will keine Menschen die vor mir auf der Lauer liegen, ich möchte Spaß haben mit
ihnen, einfach da sein, ohne großartige Lesben Szenen, Diskussionen, oder Hetero
Diskussionen auszulösen.
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Und im Moment neige ich zu dem Gedanken, bei der nächsten geheimnisumwitterten
Frage demjenigen einfach mein Buch in die Hand zu drücken, mit den Worten „bitte
schön, ließ es einfach, dann weißt du alles, was es über mich zu wissen gibt und du
kannst dir das Spekulieren für andere aufheben.
Wenn du es gelesen hast und immer noch Spaß daran hättest, mit mir eine
Freundschaft zu haben, dann haben wir schon mal eine gute Ebene und einen ehrlichen
Anfang.“

Ich mag mich nicht mehr verstecken unter dem Tarnmäntelchen „ich bin auch ganz
normal, habt mich bitte lieb.“

Im laufe der Jahre bemerkte ich, dass es nur Menschen leicht fällt mich offen zu
betrachten, die selber in einer Art Mitte oder Stabilität ruhen und keine Angst vor
ihren eigenen Schwankungen haben. Menschen die darin Unsicherheiten haben,
scheinen mich aufgrund meiner Intensität, wie ich vermute, ehr als Bedrohung ihrer
eigenen Ordnung und Struktur zu empfinden.

Nun gut, sie denken jetzt vielleicht, kein Wunder, wenn sie so redet, wie sie schreibt.
Doch so rede ich nicht, ich habe natürlich die gleichen Motive und Prinzipien und lege
extremen Wert auf Transparenz, Ehrlichkeit und Reden, aber das sollten andere
aushalten können.

Es ist ehr das was ich nicht sage, sie mir aber zutrauen, oder unterschieben vermute
ich.

So wie ich in diesem Buch schreibe, schreibe ich das erste Mal in meinem Leben.
Auch äußere ich mich nicht derart offen, oder sexuell geprägt in der Öffentlichkeit.
Ich trage auch öffentlich das Schild Lesbe nicht um den Hals. Ich zeige und bewege
mich wie ich bin und mich fühle. Wer es bemerkt, bemerkt es, wer nicht, der nicht.
Wer fragt bekommt offene Antworten, wer nicht fragt, nicht. Wenn ich rede, rede ich
nicht neutral von meinem Partner, sondern von meiner Freundin oder meiner Frau,
falls es denn mal einer nicht kapieren möchte.

Ich finde, dass was ich hier schreibe ist, Privat!

Ich habe es hier hineingeschrieben, privat, mit liebevoller Unterstützung von zwei
Menschen und ich würde es gern veröffentlichen, um Andere damit zu berühren und
teilhaben zu lassen.

Wenn sie es dann kaufen, ist es wieder privat, ein sozusagen privates Arrangement
zwischen uns beiden, lediglich durch ein öffentliches Mittel verbreitet. Und mit
diesem Gefühl kann ich gut leben, sie und ich allein auf der Couch, vor dem Kamin!
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Und brennt das Feuer auch schon schön warm?
Vielleicht ein Glas Rotwein dazu?
Ja danke, ich nehme auch eins, gern!
Bist du entspannt, warme Füße?
Gut, dass ist immer wichtig, mit kalten Füßen kann man sich nicht gemütlich machen.

Na dann kann’s ja losgehen. Stell dir einfach vor, ich lese es für dich, während wir hier
auf deiner Couch sitzen, das Holz leise knackt und der sanfte Glanz der Flammen auf
dein schönes Gesicht fällt.

Wenn das Leben zum Märchen wird
und das Märchen zum Leben.

Wenn Phantasie zur Wahrheit wird
und Wahrheit zur Phantasie.

Wenn die Träume zur Wirklichkeit werden
und die Wirklichkeit zum Traum.

Dann gibt es keine Grenze mehr
zwischen den Welten.

Dann gibt es keine unerfüllten Hoffnungen,
kein früher oder später,

kein Heute oder Morgen mehr.

Nur noch das Jetzt,
das sich erfüllen kann

wenn ich oder Du es will.

Es trägt den Namen – Leben-.
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I think it was December

There was a time, I think it was December.
Just like a fire I lost my mind.
This I do remember, I was a child pretty and wild,
I thought I was an angel, oh what a day,
that wonderful day.....*

“Rose, komm iss dein Frühstück zu Ende und sitz doch mal ein bisschen still.
Kein Wunder, dass du in der Schule nicht aufpassen kannst, wenn du so
rumzappelst…“
Ja, ja rede du nur, dabei übersiehst du alles andere, der erste Schnee, endlich!
So lange habe ich auf dich gewartet. Und was für große Flocken, sie fallen so weich,
so zerbrechlich. Denk doch mal nach Mami, warum rutsche ich wohl auf meinem
Stuhl rum. Ist doch kein Wunder, ich sitze hier vor diesem langweiligen
Frühstücksbrot und dort draußen beginnt die Welt zu leben.
Zwei Stücke noch, ein Schluck Kakao, in jede Backe stopfe ich eins, dann ist der
Teller leer.
„Mami, ich geh nach draußen.“
„Zieh dich warm an hörst du, setz die Mütze auf und nimm die Handschuhe mit.“ „Ich
brauche keine Mütze!“
Bloß schnell um die Ecke, aus der Tür und ab. Tut das gut, die kalte Luft, ganz
vorsichtig hüllt mich ihr Schleier ein.

Oh what a day, that wonderful day.
I know that God he heard me pray.
Oh on that day he heard me say
“I`ll spread my wings and fly away...”

Ich öffne die Augen und laufe in den Garten, alles ein bisschen kahl, na ja macht
nichts.
Ich zerteile das Gestrüpp und trete hinaus. Mein Gewand ist an einem Strauch hängen
geblieben, ich versuche es zu lösen, aber es gelingt mir nicht. Vorsichtig befreie ich
das kleine Sichelmesser, das ich bei mir trage, aus seiner Hülle und durchtrenne die
Dornen.

„Verum at er si e al Arthera.“
„Oh guten morgen Ranthu, du bist auch schon da, wie hast du dich davon
geschlichen?“
“Ge la nebra sav i actum.”
“Komm hör schon auf mich zu ärgern, du weißt das ich deine Sprache noch nicht so
gut verstehe.“
„Also erzähl schon wie?“
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Die Sonne hat die Nebel durchbrochen und scheint in feinen Strahlen auf Artheras
braunes Haar, welches durch das Schmelzen der Schneeflocken glitzert, als hätten sich
Sterne in ihrem Dunkel verfangen.
Ranthu tritt auf sie zu und legt zur Begrüßung seine Hand auf ihre Stirn.
„Hör auf zu grinsen Ranthu, du bist ein Spitzbube.“
Arthera verpasst ihm einen zärtlichen Klaps auf die Schulter, worauf er die Augen
verdreht und vorgibt unter diesem Schlag zusammen zu sinken.
Lachend beginnen beide eine Verfolgungsjagd durch das kahle Dickicht des Waldes.
Knacken der Äste, die kalte Luft auf den Wangen durch die aufstobende
Schneelandschaft.
„Oh, du bist so gemein, du bist viel schneller als ich, bleib stehen, bleib sofort stehen.“
Von einem Moment zum anderen steht Ranthu still, wendet Arthera sein lächelndes
Gesicht zu und gleitet in eine tiefe Verbeugung.
Arthera hatte, noch im Laufen, nicht mit dieser spontanen Reaktion gerechnet und lief
ihm geradewegs in die Arme. Alles geschah in einer Sekunde, er hatte sich
aufgerichtet und fing sie auf.
Stille, kein Laut, selbst die Vögel, der Wind in den Ästen, das Rauschen des Baches,
alles war verstummt. Das einzige was Arthera hörte, war das laute Klopfen ihres
Herzens. Sie spürte nicht die Kälte, sie spürte nur die Wärme seines Körpers und die
Kraft seiner Umarmung. Es war nur eine Sekunde der Ewigkeit die sie sich berührten.
Es war das erste Mal und in diesem Moment spürte sie, dass ihr Schicksal seinen Lauf
genommen hatte.
Sie lösten sich voneinander, Arthera schaute verunsichert zu Boden und auch Ranthu
holte tief Luft bevor er sagte, „komm lass uns zum See gehen.“

Der Morgen erwachte in seiner vollen Pracht. Schneeflocken tanzten durch den
Himmel und spielten mit den Sonnenstrahlen, die Vögel sprangen auf der kahlen
Wiese umher und suchten sich ihr Frühstück.
„Schau dort, ein Eichhörnchen, wie es glänzt, mit seinem wunderschönen goldenen
Fell.“
Sie waren stehen geblieben, ohne es zu bemerken und schauten gebannt diesem
kleinen Wesen zu, welches gerade seinen Morgenputz vollzog.
Ganz vertieft, mit glänzenden Augen, vergingen Minuten um Minuten. Weit weg in
diesem tiefen Gefühl, solch ein Wunder der Erde beobachten zu dürfen, spürte Arthera
die warme Hand Ranthus in ihrer.
Auf einmal hob das Eichhörnchen seinen Kopf, wippte mit seinem buschigen Schwanz
und sprang anmutig ein paar Äste hinauf, bis es in einer Höhle des Baumes
verschwand.
Ranthu blickte Arthera in die Augen, „komm lass uns das Stück laufen.“
Wie zwei Kinder liefen sie die letzten Meter zum See und hielten kurz vor der
Böschung inne.

„Mein Gott Ranthu schau dir an, wie er funkelt, als wären es Tausende Diamanten, die
seine Oberfläche säumen.“
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Ranthu löste seine Hand aus der ihren und breitete seinen roten Umhang über einen
Baumstumpf, der friedlich am Ufer lag. Er reichte ihr den Arm und sie setzten sich
dicht nebeneinander nieder. Sie spürte den dicken Samt unter sich und trotz ihres
dünnen Gewandes war ihr warm, durch die zarte Nähe seines Armes um ihre Schulter.
Arthera schloß ihre Augen…

„I`ll spread my wings and fly away“
Just like the sky, I don`t mind stormy weather,
cause it`s the power that I once now,
and it makes me feel better.....

Stille, so tiefe Stille, durch die Luft fliegen und doch neben diesem geliebten
Menschen sitzen. Seine Nähe spüren und diese Stille mit ihm teilen, dachte Arthera.
Wahrlich, der See funkelte, als wolle er sich nur für die beiden in all seiner Anmut
zeigen. Die Oberfläche war mit einer dünnen Eisschicht überzogen, auf der sich sanft
immer wieder mehrere Schneeflocken niederließen, um dort zu verweilen.
Es war kein großer See, aber gerade dies machte ihn so vertraut, so überschaubar, so
schutzbietend vor der kalten Wahrheit, der Wirklichkeit.
Am Rande hatten einige Vögel sich eine kleine Öffnung geschaffen, in der sie munter
zwitschernd ein Bad nahmen, während ab und zu eine große Blase, von einem wohl
sehr dicken Karpfen im Wasser aufstieg.

Der Frieden dieses Ortes legte sich auf die Herzen der beiden nieder und füllte sie so
voll Glück, das sie das Gefühl bekamen, es würde sie sprengen.
Ranthu brach als erster das Schweigen.
„Arthera, werden wir jemals ganz zueinander finden?“
„Zum ersten Mal spüre ich, wie viel ich wirklich für dich empfinde und wie sehr du
mir fehlst, wenn unsere Welten uns trennen. Ich weiß, unser Schicksal leitet was für
uns bestimmt ist, aber ist es so falsch, dass mich manchmal der Wunsch erfasst, mich
dagegen auflehnen zu wollen?“
„Das es Momente bei mir gibt, in denen ich Angst habe dich zu verlieren?“

„Ach Ranthu, auch ich kenne diese Stunden, wenn ich voll Sehnsucht mit Gedanken
und Seele bei dir in meiner Welt gefangen bin.
Auch ich kenne diesen Schmerz und diese Angst, doch es ist schon geschrieben im
Buch dieser Welt, was uns gewährt.
Ich spüre, dass wir uns verlieren werden, doch nur diese Nähe, die wir jetzt haben und
nur für eine Zeit lang. Dein Antlitz werde ich in meinem Herzen tragen, immer. Bis
ich einmal nicht wieder zurückkehre, in eines meiner Leben auf der anderen Welt.
Wir werden uns verlieren und wir werden uns wiederfinden, in meinem, diesen Leben
jetzt, ich werde mich zurückerinnern und in Gedanken zu dir zurückkehren. Wenn ich
all meine Leben gelebt habe, werde ich hier am See stehen, um deinen Namen zu rufen
und ich werde bleiben für Ewig.“
„Na seta re vela ca tor Ranthu! “



156

Sie spürten ihre Nähe stärker als je zuvor und wurden eins in ihrer Seele.
Still schwieg der See und eine Feder flog vom Himmel. Ranthu hob sie auf, ließ sie
zart durch seine Finger gleiten und steckte sie Arthera in ihr Haar.
„Egi ser et ta – Ewiglich Geliebte“.

…“Rose Mittagessen, kommst du jetzt endlich, es steht schon alles auf dem Tisch.“

Die Wirklichkeit zerreißt den Schleier und ich sitze auf dem Baumstamm im Garten.
Stunden sind vergangen, mich friert ohne die Nähe Ranthus, ohne die tiefe Stille des
Sees.
„Ja, ich komme!“
„Wasch dir die Hände, und was hast du denn da schon wieder mit rein gebracht, nimm
die Feder aus dem Haar!“
Ja, ja, du hast ja keine Ahnung, es ist nicht irgendeine Feder, aber dieses Geheimnis
gebe ich dir nicht preis.

When I grow old, I know I won`t forgett
that I`m still that child pretty and wild
in this late December.
I`ll fly away, but the story remains,
and I hope you will remember.....

Ich weiß, ich kehre zu dir zurück, in einer anderen Zeit, in einer anderen Welt, für
ewig.

I`ll remember.

Schreibt das Leben
die Märchen,

oder die Märchen
das Leben?

Ist das Leben
Märchen,

oder die Märchen
Leben?

Weißt Du es?

* englischer Liedtext, Wendy & Lisa – I THINK IT WAS DECEMBER
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Klogeschichte
bleibende Bilder

Heute Morgen erwachte ich ausnahmsweise mal nicht mit einem Text im Kopf, dafür
aber mit einem Liedtext, was ja fast ähnlich ist, wenn es dann nicht gerade ein Lied
von Udo Jürgens gewesen wäre. Ich weiß, sie denken jetzt, oh my goodness, no
fucking Udo Jürgens, aber …

Aber ich muss gestehen, dass ich ihn als Mensch immer sympathisch fand, auch wie er
live performt, im Gegensatz zu manch andern, die sich hinterm Playback verstecken,
was ich sowieso nicht verstehe. Entweder ich bin Sänger und ich singe, je nach
Tagesform mal gut, mal schlecht, oder ich lasse es mit dem Singen, wenn ich es denn
nicht kann. Wenn ich zuviel Angst vor der Bühne habe, was ich extrem gut
nachvollziehen kann, weil mir bei jedem Auftritt früher in meinen Gospelchören, in
denen ich zusammen zehn Jahre sang, das Pippi inne Augen stand, dann lasse ich das
auch und mache halt nur Aufnahmen.

Ich bin doch auch Schriftstellerin und wenn mich mal jemand nach meiner
öffentlichen Meinung fragt, stelle ich nicht einen Kassettenrecorder hin, drücke die
Playtaste und ein vorgesprochener Text wird abgespielt, während ich danebenstehe,
völlig übertrieben grinse, so, dass man meinen könnte, ich hätte ein Huhn verschluckt
und dabei forme ich dann mit meinem Mund den Text nach, der aber vom Band
kommt. Wie krank wäre das denn?!!!

Aber über so was macht sich die Menschheit keine Gedanken, sie singt Playback, sie
hört Playback und man könnte fast auch meinen, sie ist Playback bei soviel
Stumpfsinn.

Man sollte so etwas wirklich mal machen mit dem Interview, dann würden zwar alle
für meine Einweisung in die psychiatrische Klinik plädieren, aber das ist man ja
gewohnt, das Ärzte, Gutachter, Beamte und andere Sachdienstbearbeiter mit dieser
Fahne wedeln, wenn ihr Wissen ausgeschöpft ist, sie nur zu stur, ignorant und
selbstverliebt sind, um zuzugeben, dass sie ausnahmsweise mal keine Ahnung haben.
Stattdessen wollen sie einem den Stempel psychisch krank auf den Arsch tätowieren,
um ihre Ruhe zu haben und sich um ihre Inkompetenz keine Sorgen machen zu
müssen, weil der Fall abgehakt ist.

Wie war das noch … aus den Augen aus dem Sinn … Aber so nicht meine Herren,
mein Arsch gehört mir und was ich da drauf tätowiere, müssen sie schon mir
überlassen. Wie wär’s mit einer schönen nackten Frau?

Damit die Herren Gutachter beim nächsten Besuch noch gebannter auf meinen Rücken
schauen und dem „großflächige Tätowierung auf dem Torso“, noch „Tätowierung auf
dem Arsch“ zufügen“ können.
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Und den Satz, den sie sowieso immer denken, denn sonst würden sie nicht ewig
hinstarren, gut erhaltene Zähne und große Titten.

Oh man, ich habe Sachen erlebt mit diesen in der Regel mehr als pensionierten, alten
Männern, die als kleinen Nebenverdienst für den Golfplatz ein paar Gutachten
schreiben.
Wissen sie, was so ein Gutachten bringt?

In den zwanzig bis vierzig Minuten, in denen sie einen abschätzend von oben bis unten
betrachten, wobei sie am Ende sowieso immer gern alle das gleiche Fazit auf der
Pfanne haben, Simulant nämlich.

Wenn sie wüssten, was bei dem Arbeits - Leistungs Verhältnis rausspringt, würde
ihnen schlecht.

Es gibt auch Anzeigen im Internet die klingen in etwa so.
Sie fühlen sich müde und abgespannt, sie fühlen sich leer und haben ihren Beruf
aufgeben, weil sie schon fünfundsiebzig sind?
Kein Problem!
Geben sie ihrem Leben wieder einen Sinn, stocken sie ihr Taschengeld auf, werden sie
Gutachter, jetzt, sofort, schnell, sie sind nur ein Wochenendseminar von ihrem Glück
entfernt.
Werden sie Gutachter, dann können sie auch mit hundert noch als Arzt praktizieren.
Ihre schriftlichen Notizen können sie gerne ihrer jungen, knackigen Arzthelferin
anvertrauen, auf die sie ja so scharf sind.

Wenn es eines gibt, was die Welt nicht braucht, dann sind es alte, schlechte Gutachter.
Und es braucht sich wie immer in meinem Buch keiner angesprochen und gemeint
fühlen, außer er zieht sich die Hose selber an.

Ich habe auch sehr Gute kennengelernt, meist jüngere, die sich zu Tode arbeiten, weil
ihnen ihre Arbeit so am Herzen liegt. Aber da beides finanziell mit einem Maß
gemessen und vergütet wird, ziehen die den „ganz kurzen“ in diesem Fall.

Von Udo Jürgens zum medizinischen Gutachter, auch nicht schlecht, aber noch ein
Wort zu Udo.
Eines meiner absoluten Lieblingslieder ist ein Lied von ihm, obwohl ich sonst sehr
selten Schlageranwandlungen habe, außer gelegentlich, dass was man so von Marlene,
Hans Albers, Fredi, Alexandra und den anderen so kennt.

Doch mit seinem Lied wachte ich auf, mit dem Satz … „ich weiß, was ich will“.
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Haben sie diesem Lied schon mal wirklich ihre Aufmerksamkeit geschenkt?

Es ist so voll von Gefühl und auch die Musik dazu finde ich extrem gelungen in seiner
Steigerung und man kann es hundertmal hintereinander hören in der richtigen
Stimmung. In diesem Falle, danke Udo.

Ich liebe Tattoos, was auch sonst als Seemann.
Immer schon fand ich die Kultur toll, die dahinter steht, von den Indianern, über die
Urwaldvölker und Seemänner in den alten Filmen.

Wäre ich ein Mann, hätte ich mindestens zusätzlich den klassischen Anker tätowiert,
mit einer nackten Frau auf dem Arm, egal wie andere es fänden. Für mich ist es eine
Art Lebenspositionierung und da würde dieses Motiv dazugehören.

Auch geprägt, natürlich wieder aus meiner Kindheit.
Ich sah mit meinem Vater zahllose Tierfilme über Afrika und las zusammen mit ihm
über mindestens zehn Jahre jeden Monat die GEO, die mich schon immer sehr
faszinierte, ob der außergewöhnlichen Geschichten und der wundervollen Bilder.
Ich dachte immer, wie muss es sich anfühlen, wenn man in der Lage ist, mit einem
solchen Blick zu sehen, um diese besonderen Momente in einem Foto festzuhalten, für
die Ewigkeit.
Ganz nebenbei hat mich das dazu motiviert, auch mit dem Fotografieren anzufangen
und wenn ich heute meine Fotos mache, versuche ich auch das Besondere, aber
Schlichte und Ursprüngliche einzufangen.
Ich versuche durch das Motiv hindurchzuschauen und das Wesentliche zu erkennen,
um dazu die Stellung und das Bild zu suchen, was es für mich am meisten ausdrückt.
Es ist egal, ob es sich dabei um ein Land, ein Tier, ein Portrait, ein Körperteil, oder ein
Aktfoto handelt, dass ich fotografiere.

Alle Dinge haben ihre eigene Seele und ich höre zu, was sie mir zu sagen haben, um
ihnen dann gerecht zu werden, mit dem, wie und dem in welches Licht ich sie setze.
Ich fotografiere draußen und wenn es geht aus dem Bauch heraus, weil ich finde, dass
es lebendig sein muss.

Mache ich aber mit jemandem eine Fotosession, bin ich nie auf die Idee gekommen
den großen Deckenfluter anzuschmeißen, obwohl ich weiß, dass es extrem gute
Bedingungen schafft.
Vielleicht wäre es mal eine Option für eine neue Versuchsreihe, wobei ich mir dann
vorstellen könnte, alles in wirklich extreme Helle zu bringen, damit die ursprünglichen
Grenzen und Linien sich ineinander auflösen und neue entstehen, die das eigentliche
von einer anderen Basis aus widerspiegeln.
Ansonsten brauche ich zum Fotografieren Musik und eine Art vertrautes Zwielicht.
Ich habe lediglich eine sogenannte Bauwagenlampe in der einen und die Kamera in
der anderen Hand.
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Ich suche das Motiv mit dem Auge durch die Kamera, im klassischen Sucher, nicht im
großen Sichtfenster und bewege den Arm mit dem Licht so lange um mich herum, bis
ich das Licht habe, was ich einfangen möchte.
Ich mag diese ursprüngliche und etwas chaotische, aber sehr animalische Art der
Photographie, sie erscheint mir persönlicher als ein gut strukturiertes Studio, obwohl
ich auch da sehr viel Spaß dran hätte.
Fotografieren ist für mich auch Ausdruck meiner Seele, ich glaube ich bin mit der
Linse vorm Auge geboren worden und ein Leben ohne dies erscheint mir undenkbar.
Ich sehe mein Leben in Fotomomenten, höre es in Musik und fühle es im Tanz.
Ich stelle gerade erfreut fest, dass ich nichts in meinem Leben einfach nur so zu
machen scheine.
Sondern, dass ich genau weiß, warum was zu mir gehört, wie intensiv es zu mir gehört
und was nachher in der Summe dabei rauskommt, also woraus ich bestehe, in
Einzelteile zerlegt sozusagen.

Wissen sie auch woraus sie bestehen und warum sie bestehen, woraus sie bestehen?

Na dann wär das doch wieder mal ein kuscheliges Abendthema, frei nach dem Motto,
auf der Couch mit Rose, ja genau ich weiß sie wollten es schon immer mal loswerden,
wo es doch so ein beliebtes Sprüchlein ist … „Danke Rose.“
„Gern geschehen und ich danke ihnen für all unsere gemeinsamen Erkenntnisse …“

Zurück aber von unserem kleinen Gedanken Ausflug zu den Tätowierungen.

Ich finde das Gefühl tätowiert zu werden sehr anregend, zwischen Lust und Schmerz
und ich bin absolut süchtig danach.
Auch wenn sonst nur Frauen, Tanzen, Singen, Sex, Musik und gutes Essen
Suchtpotential für mich haben, gehört dies definitiv dazu.

Hätte ich das Geld wäre ich mindestens ganz viel tätowiert, jedoch schon mit
langfristigem, aufs Leben ausgelegtem Plan. Mit schönen, ineinander übergehenden
und miteinander harmonierenden Bildern, die etwas aussagen über meine Einstellung
und in Form und Art zueinanderpassen.

Wie ich mich kenne, würde ich es träumen und danach mit Butterbrotpapier einen
lebensgroßen Scherenschnitt meiner selbst anfertigen und zeichnen, Stück für Stück,
Jahr für Jahr, bis ich alles fertig habe. Und sollte ich mal im Lotto gewinnen, wär das
definitiv mit ganz vorne, abgesehen von den hundertfünfzig Wünschen, bezüglich der
Heilung meiner Gesundheit, die davor stünden. Ich würde mich auch mit achtzig noch
tätowieren lassen.

Haben sie auch eins?
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Ich habe bereits mehrere Tätowierungen, eine Rose in der linken Leiste, die sich
eigentlich später in einer Ranke fortführen sollte, von dort ausgehend, über den
unteren Rücken, mit integrierten „RosenTribelArschgeweih“, bis zur anderen Seite,
den rechten Oberschenkel hinunter.
Ich musste allerdings beim Stechen derart lachen, dass ich nicht in der Lage war,
stillzuhalten, so, dass mich zwei Freundinnen festhielten.
Die eine drückte meinen Oberkörper hinunter und die andere lag mit ihrem ganzen
Körpergewicht auf meinen Beinen.
Ich lag auf der Liege und der Tätowierer konnte nur dann stechen, während ich die
Luft anhielt und meinen Körper so steif machte wie nur möglich.
Und er musste darauf achten, vor dem nächsten Lachkrampf abzusetzen, damit er sich
nicht verstach.
Ich gab also kurz vor dem Losprusten eine wild wedelnde Handbewegung von mir und
brach dann in ein heulendes Lachen aus.
Können sie sich das Bild gerade mal eben vorstellen bitte?

Drei Leute auf eine Bank gekrallt, während der Tätowierer mit der Nase über meinem,
für das Tattoo frisch rasierten Schoss hängt, weil er mein Becken mit seinem
Oberkörper nach unten halten muss, angestrengt murmelnd.
Wahrscheinlich betete er, dass er mir keinen Strich quer über den Bauch tätowiert. Das
war wirklich unglaublich.
Dieses Drama dauerte eine Stunde, in der ich unentwegt gelacht, geweint und die Luft
angehalten habe. Danach hatte ich derartige Kopfschmerzen, dass ich bis abends, mich
übergebend, zu Hause im Bett lag.

Was lernen wir daraus, planen sie immer Überraschungen ein und …
eine Rose ist nicht immer nur eine Rose.

Auf dem Rücken habe ich eine freihand gestochene Unterwasserabbildung einer
nackten Meerjungfrau in schwarzen Schattierungen, was auch sonst, als Seemann, wo
die Wellen bis an die Oberfläche ragen und dem Meer ein Schmetterling entfliegt.

Heute würde ich mich übertätowieren lassen, zwei große schwarz schattierte Flügel
über den kompletten Rücken bis zum Arsch runter und über der Poritze das Wort:

 SLAVE

denn das bin ich wirklich, Engel und Sklave zugleich.
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Klogeschichte
halt mich, halt mich zärtlich

Mein Kopf wurde klarer, ich schaute gerade auf eine mit Kuchenteig, völlig verdreckte
Badewanne und hörte mich selber sagen und das ist das Bad?

Der Mann neben mir fragte nach draußen, das ist das Bad?

Die Antwort kam prompt, ja das ist das Bad.
Ich ging kopfschüttelnd raus und wunderte mich, warum ich dem zugestimmt hatte.
Das Bad war in einem alten, aber romantischen Gartenhäuschen aus Stein und wurde
von der Hauswirtschaftsschule, die in der Nähe meiner Wohnung stand, mitbenutzt.
Das geht ja garnich, dachte ich und ging kopfschüttelnd zurück.

Auf dem Rückweg stellte ich auch fest, dass unser Bett, ungefähr so groß wie meins,
so drei mal vier Meter, mitten im Garten stand.
Es war zwar von Stangen komplett umgeben, welche mit Stoff bespannt waren, so,
dass wir behaglich, geschützt, privat und behütet geschlafen hatten, ohne es zu
bemerken, doch ich fand es sehr skurril.
Vor allem für mich, weil ich am Rad drehe, wenn ich meine Privatsphäre nicht
bekomme, wenn ich das Bedürfnis danach habe.

Ich schien dort mit einer Frau zu wohnen, von der ich nicht weiß, wer sie ist.
Wie um Himmels willen sollen wir denn da leise sein beim Sex, war mein nächster
Gedanke, wenn alles drumherumläuft?

Zwar störte sich keiner an dem Bett im Garten, aber ich fand es unter dem
Gesichtspunkt noch abgedrehter.
Na, wenn das man was wird.
Irgendwer sprach mich an und wollte etwas planen an Reparaturarbeiten, ich sagte zu
ihm, man immer langsam mit den jungen Pferden, ich weiß noch nicht mal, ob ich
nicht Morgen wieder ausziehe, wobei ich gleichzeitig dachte, fuck, was für eine scheiß
Schlepperei.

Genervt blickte ich das Grundstück herunter und sah, das es ein recht schmales, aber
sehr langes Grundstück mit viel Grün und Rasen war. Allerdings war es nicht überall
geschützt und von danebenstehenden Häusern, einsehbar.
Ich ging durch den Garten, immer noch kopfschüttelnd. Warum zum Geier hatte ich
mich für diese Wohnung entschieden, ich musste sie ja schließlich mal gesehen und
mir ausgesucht haben. Aber ich konnte mich nicht mehr entsinnen warum.
Ich lief weiter und bemerkte, das ganz hinten in meinem Garten auf der rechten Seite,
Leute an Tischen saßen, so ähnlich wie an der Strandpromenade, das war ja wohl der
völlige Fehlgriff.
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Was soll ich mit all den Leuten?

Als ich auf sie zuging, wendete sich mein Blick zum ersten Mal nach ganz rechts, wo
das Haus aufgehört hatte, was neben meinem stand und eine Teilsicht von ihm
verdeckte.
Doch war mein Garten länger als das Haus, wie ich nun bemerkte.
Ich schaute mich um, blieb stehen und fing an zu weinen.
Jetzt wusste ich wieder, warum ich es trotz aller Widrigkeiten genommen hatte.

Ich schaute direkt aufs Meer. Ich war direkt am Strand und sah, dass die Flut immer
noch stieg.
So stand ich dort und weinte und ich weinte auch im Schlaf, Tränen vor Freude, von
denen ich erwachte.
Bevor ich erwachte, sah ich noch, was ich im Traum als Letztes tat, ich schickte eine
SMS an mein Sineherz mit den Worten “ich kann das Meer sehen“.

Na das nenn ich mal nen Traum …

Das Meer, meine ewiglich große Sehnsucht, es macht mich heimatlos, egal wohin ich
gehe, egal wohin ich ging und wo ich lebte.
Es gibt nur einen Ort, an dem ich zu Hause bin in mir, wenn ich vor ihm stehe, hinaus
schaue in seine unendliche Weite.
In meinem Herzen bin ich seit Langem verheiratet mit ihm.

Mag es den Seemännern wohl so ergangen sein, weil sie immer wieder rausfuhren, um
alles andere zurückzulassen, was sie auch liebten, Familie, Frau, Kind und Freunde?

Wenn es einen einmal berührt hat, lässt es einen nicht mehr gehen, es packt einem tief
in die Brust und zieht einen an sich.
Ich glaube mein Vater hat dieses Sehnen auch tief in sich, er hat das Meer nur einmal
kurz verlassen, für ein paar Jahre, um seine Frau zu finden, meine Mutter. Dann kehrte
er wieder heim, mit ihr an seiner Seite. Seitdem ist wohl kein Tag vergangen, an dem
er nicht ans Meer gegangen ist. Auch heute noch, mit weit über siebzig, geht er im
Sommer, jeden Tag im Meer baden, wenn es das Wetter erlaubt.
Ich spüre auch, wo ich wohne, wie es mich ruft, in Hunderten Kilometern Entfernung.
Bin ich dort, brüllt es in meinen Ohren und es vergeht kein Tag, an dem ich es nicht
sehe und rieche.

Wenn ich einmal tot bin, wird meine Asche dort verstreut werden, in Wind und Meer,
von meinen Freunden.

Es gibt noch eine nette Geschichte zu meinem Vater und meiner Mutter, die ich in
Erinnerung habe, wobei ich keine Verantwortung für deren hundertprozentige
Richtigkeit übernehme.
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Meine Eltern waren noch jung und sie waren in Cuxhaven in der Heide, die wenige
hundert Meter bei unserem Haus beginnt. Meine Mutter verlor ihren Ring dort, wo sie
waren.
In so einem Fall; ist es in der Heide, wie am Strand, am besten, sich nicht zu bewegen
und alles umsichrum durchzusieben oder durchzuschauen.
Auch ich habe schon mal einen Ring und einen Ohrring am Strand verloren und
wieder gefunden, wissen sie, was das für ein Akt ist?
Nun ja, sie hatte ihren Ring verloren und alles Suchen war vergeblich. So zog mein
Vater seinen Ring vom Finger und warf ihn in die Luft. Als er landete; hinterließ er ein
feines Klicken, denn er war auf dem Ring meiner Mutter gelandet.
So fanden sie ihre Eheringe wieder, weil mein Vater den Seinen entbehrte, um den
ihren zurück zu erlangen.

Nach dem Tode meiner Mutter legte mein Vater seinen Ring ab, zu dem meiner
Mutter, in die geheimnisumwobene Schmuckschatulle meiner Mutter, die immer noch
in seinem Nachtschrank steht.
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Ich schlich mich seit Kindertagen immer mal heimlich dorthin, wenn meine Eltern aus
dem Haus waren und nahm sie in die Hand, befühlte den Schmuck, den sie auf ihrer
Haut getragen hatte. Das Kästchen ist aus geflochtenem Material und noch heute riecht
es nach ihr.

Wenn ich jetzt meine Augen schließe; rieche ich es noch immer, auch hier, weit
entfernt davon.
Und sie war so schön meine Mutter, sie hatte ein Lachen, das einen glücklich machte,
auch wenn man traurig war. Sie hatte ein stilles Weinen, das mir das Herz zerriss. Sie
hatte ein so herzliches warmes Lächeln, das es einen tief berührte und noch heute
sprechen die wenigen Menschen in unserem Dorf, die sie persönlich kannten, darüber.
Sie schauen mich an und sagen, Rose, sie haben immer noch das gleiche schöne
Lächeln wie ihre Mutter, wissen sie das?

 Und ja, ich weiß es. Ich bin ein Abbild meiner Mutter und Oma. Wenn man Fotos
vergleicht, aus ihrer und meiner Jugend, dann kann man sie auch für mich halten.

Die Statur allerdings habe ich von meinem Vater, kleiner Hintern, schlanke Beine,
keine wesentliche Talje und die sogenannten typischen Familien Bewegungen und
Gesten. Mein Vater hatte noch mit sechzig einen Knackarsch und schöne Beine in der
Badehose. Er war immer kernig, schlank, muskulös, braungebrannt und Wind und
Wetter gegerbt.
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Er hat auch dieses typische breite Familiengrinsen, was ich oft habe, bei dem man alle
Zähne sieht.
Meine zweite Mutter lacht immer, weil mein Vater, mein Bruder und ich uns darin so
gleich sind, in Körper und Bewegungen, dass es im Dreierpack manchmal komisch
anmutet.

Irgendwann in früher Jugend fragte ich meinen Vater, ob ich ihren Ring tragen darf
und er stimmte zu. Seitdem trage ich ihn am linken Ringfinger und habe ihn nur
widerwillig während der Operationen abgelegt.
Nach einigen Jahren merkte ich zunehmend, dass etwas nicht stimmte, damit.
Vor allem, wenn ich mich auch mit zwanzig noch zur Schatulle schlich und ihren
Schmuck berührte.

Eines Tages nahm ich den Ring meines Vaters in die Hand, steckte ihn neben den
meiner Mutter auf meinen Mittelfinger und das komische Gefühl war weg.

Ich sagte meinem Vater, dass ich ihn gerne auch tragen würde und es war für ihn
keinerlei Frage.
So trage ich seit über zwanzig Jahren die Eheringe meiner Eltern, es sind schöne,
breitere, schwere, warm zu tragende Ringe aus Weißgold und Rotgold gearbeitet, die
immer ein leises Klicken hörbar werden lassen, wenn sie sich beim Tragen berühren,
was mich an die Heide erinnert, in der sie sich fast verloren hätten.
Ich verbinde in mir meine Mutter und meinen Vater, auf einer Ebene, die sie in der
realen Welt verbindet, ich bin ihr Portal in dem Sie sich berühren, wie sie sich einst
berührten, in diesem leichten Klicken.
Es ist fernab von seinem und meinem Leben heute, aber es schafft den Raum, der
Vergangenheit einen Platz zu geben und sie zu ehren in mir, denn sie hat mich
erschaffen, sie hat mich geboren in diese Welt. Ich bin die Tochter meiner Eltern.

Mein Vater hat eine neue Frau, die ich mittlerweile ebenfalls fast liebe wie eine Art
Mutter. Und er hat mit ihr einen Sohn, der mein Halbbruder ist, doch wir lieben uns
mehr als Geschwister sich ursprünglich lieben, eben, weil wir nur Halbgeschwister
sind. Das schafft noch mehr Nähe, zumindest zwischen uns.
Wir können uns halten in Liebe und wenn wir weinen. Wir können uns küssen und in
einem Bett liegen, beim andern im Arm, ohne, dass es etwas anderes ist als wirkliche
Familie, so wie ich finde, dass sie sein sollte, in ihrer Ursprungsform.
Ich liebte ihn derart seit dem ersten Mal, in dem ich ihn in meinem Arm spürte und er
tat es ebenso.
Darum tun wir es noch heute, auch wenn wir uns selten sehen, weil ich krank und
gehandicapt bin und er Hunderte Kilometer entfernt eine harte Arbeit als Architekt hat.

Ich bin und bleibe die Tochter meines Vaters und meiner Mutter.
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Da ich den Zeitpunkt Kinder zu bekommen, durch meine schlechten
Gesundheitszustände, fehlende feste Partnerinnen, über mehr als vier Jahre und der
Aussicht nie richtig für mein Kind sorgen zu können, weil ich nicht mal für mich
alleine genug Geld erarbeiten kann, verpasst habe, bin ich nun zu alt.
Ich werde keine Kinder mehr haben, obwohl ich immer eine starke Sehnsucht in mir
hatte, schwanger zu sein, zu gebären und zwei Kinder zu haben.
Ich hätte mich nie zu einem Kaiserschnitt bereit erklärt, wenn nicht zwingend Gefahr
am Leben meiner Kinder, oder mir bestanden hätte.

Wenn mein Vater also irgendwann nicht mehr ist und ich auch nicht mehr, dann endet
hier an dieser Stelle unser Stammbaum. Das ist auch der Grund, warum ich möchte,
dass diese beiden Ringe mit mir verbrannt werden sollen, ich will, dass jemand
danebensteht und bezeugt, dass sie mit mir, nebeneinander an meinen Fingern, in den
Ofen gehen, denn es gibt genug Geschichten, wo Angestellte den Schmuck klauten
und leider nachher keiner mehr wusste, wo er geblieben war und, leider, leider sich
auch keiner verantwortlich fühlte in der langen Kette von Händen die einen
durchreichten, bevor man den Ofen erreicht. Und wenn es nur ein Anwalt ist, sei es
drum.
Denn dann lasse ich nichts von dieser Einheit zurück, das fremde Menschen sie
auseinanderreißen können. Und ich bleibe weiterhin das Portal ihrer Verbindung,
wenn auch dann nur geistlich. Vielleicht kann man das Gold danach raspeln und mit
meiner Asche im Meer verstreuen, so geht auch das Gold an die Erde zurück, dort hin,
wo es einst herkam, das wäre fantastisch.

Ich habe mich lange schon von meiner Mutter gelöst, der letzte entscheidende Schritt
geschah 1996 in einer Familienaufstellung, nach Hellinger, geleitet von Fidde
Ingwersen.
Dort begegnete ich auch das erste Mal meinem verstorbenen Bruder, den ich nie
wirklich bewusst als das registriert habe, was er aber ist.
Eine Fehlgeburt meiner Mutter in früheren Jahren, aber mein großer Bruder, auch
wenn er es nicht bis in dieses reale Leben hinein geschafft hat.
Damit hatte ich alles gefunden, was ich bis dahin vermisst hatte und ich wusste den
Zweien geht es gut, wo auch immer ihre Seelen sind. Ich bin mir sicher, dass sie die
Seele meiner Oma in Empfang genommen haben, auch wenn meine PT, die für mich
jeder Beschreibung spottet, mit Erfolg verhinderte, dass ihre Asche im Grabe meiner
Mutter beigesetzt wurde.
Etwas, was sich Oma ihr Leben lang wünschte und es immer wieder meinen Freunden,
mir, meinem Vater und ihr sagte.

Es war der letzte gelungene Racheakt einer verbitterten Tochter, das sage ich.

Wie meine Oma zu sagen pflegte, wenn wir über das leidliche Thema, „meine PT“,
sprachen und weinten, Erstgeborene, Papakind und in gehobener, wie sie denkt,
besserer Gesellschaft lebend, die nie verwunden hat, dass ihre kleine, als Kind oft sehr
kranke, bezaubernde Schwester, die Lieblingstochter ihrer Mutter war und ihre Mutter
ihren Vater verlassen hat, weil er sie zahlreich mit einer Hotelbediensteten betrog.
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Meine PT warf Oma noch Jahrzehnte später vor, ihr den Vater genommen zu haben.
Hallo denkt da bitte mal jemand an die betrogene Ehefrau?

All dies Dinge weiß ich von meiner Oma, es ist das, was sie mir erzählte und muss
somit natürlich keinerlei Wahrheitsgehalt haben, sie wissen ja, wie das ist in diesem
Falle, drei Menschen, drei Wahrnehmungen, drei Weisheiten, drei Tatsachen.
Wobei wir auch wissen, dass es Tatsachen gar nicht gibt, weil alles nur individuelle
Empfindung ist.
Also alles hier sind Wiedergaben individueller Empfindungen, die mit meiner
wirklichen PT, deren Bezeichnung ich hier kürze, um sie unkenntlich zu machen,
nichts zu tun haben außer das es meine Wahrnehmungen sind.
Wir verstehen uns also ok  ;)  … danke.

Oma und ich glaubten sie neidete meiner Mutter sogar ihren Tod, weil er meine Oma
und meine verstorbene Mutter viel enger miteinander verband, als es im Leben
möglich war, durch die eigenen Leben, die beide führten.

Mich verband es mit beiden, denn ich war die Tochter ihrer Tochter und ein Abbild
ihrer, unter dem auch mein Vater sehr zu schlucken hatte, ich habe es oft gespürt.

Meine Oma war meine Oma, meine Mutter und meine beste Freundin. Ich war ihre
Enkelin, ihre Tochter und ihre beste Freundin und wir lachten und weinten und lebten
miteinander, wenn wir uns trafen. Was selten war, aber wenn dann, wie ein Gewitter,
kraftvoll, befreiend und reinigend.
Wir redeten über alles, über Männer, Frauen, Sex, Liebe, Nähe, Geborgenheit,
Selbstmord, Tod, Einsamkeit und Ängste.
Ich war eigentlich zweiter Haupterbe an meiner Mutters Stelle und somit auch für die
Totenfürsorge berechtigt, aber ich musste das Erbe ablehnen, weil mir sonst meine PT
mit ihrem Anwalt das Leben zur Hölle gemacht hätte und sie und ihr Mann mir
drohten, dass man mich ruinieren würde, indem man mir, wenn ich es wagen würde
mein Erbe anzutreten, die Kosten für Omas Heimaufenthalt nachträglich aufdrücken
würde und der Witz ist, es gab gar keine Reichtümer und selbst wenn, hätte ich nur
eine Sterbeurkunde, den mir versprochenen Ehering von ihr und das Zigarettenetui
meiner Mutter haben wollen, welches Oma immer benutzte seit Mamas Tode.

Meine Oma war am Ende dement und ich erfuhr von ihrem Tode einen Tag verspätet,
über meinen Vater, weil meine PT mir nicht Bescheid sagte, obwohl sie mir zugesagt
hatte, mich gleich und sofort persönlich zu informieren, aber das konnte diese „für
mich privat“ rachsüchtige und machtsüchtige Frau nicht, weil sie jetzt endlich mal das
Zepter über uns in der Hand hatte und so was muss man ja erst mal auskosten.
Sie schickte mir keine persönliche Einladung zur Beisetzung, nur zu meinen Eltern
und sie beerdigte meine Oma innerhalb von zwei Wochen, trotz Urnenbestattung, die
auch noch etwas hätte warten können, abgesehen davon, dass sich der Ort des
Begräbnisses, laut meinen Unterlagen, woanders befinden sollte.
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So, das ich überhaupt keine richtige Chance gehabt hätte die achthundert Kilometer
Fahrt mit meiner Gesundheit zu planen, aber das kam ihr meiner Meinung nach gerade
Recht, zumal sie ja sicher ein schlechtes Gewissen hatte, weil sie im Herzen wusste,
das es nicht rechtens ist.

Sie fragte nicht einmal bei mir, was Oma denn gern gehabt hätte an Beerdigung,
obwohl mir ja die Hälfte der Totenfürsorge usw. … ,sie wissen Bescheid, … sondern
konnte jetzt mal so richtig vom Leder ziehn und machen, was sie so wollte.

Mir stand ja die Hälfte der Totenfürsorge rechtlich zu, aber das interessierte
niemanden weder den Bestatter noch den Pfarrer und sie beerdigte sie bei sich.
Der Ort ist ein kleines Dorf und sicher gibt es genug Seilschaften dort, die auch
Gesetze eine Zeit lang auf Eis legen können und mein O. war für mich, meiner ganz
privaten Empfindung nach, und ich schreibe hier ja privat, immer ein sich
aufblasender, wie er dachte, wichtiger Mann, der sicher auch andere zu „Richtigen
Entscheidungen“ bringen konnte, immerhin schaffte er es auch vor Jahren, Omas
„Kaffeefreund“, also ohne sexuelle Hintergedanken, von ihr zu vertreiben, indem er
dem androhte, seine Selbstständigkeit zu ruinieren, sollte er sich noch einmal bei Oma
blicken lassen, ohne das meine Oma damit einverstanden war, noch von dieser Aktion
meines O. informiert wurde und das allein finde ich spricht eine eigene Sprache.

Das Schöne ist, ich habe für all das Zeugen, weil meine Exfreundinnen jeweils dabei
waren, als meine Oma erzählte, da sich das Theater ja schon über Jahrzehnte hinzieht.
Und ich Telefonate, seit ich Pharmareferentin bin, immer auf Lauthören führe, bei
solchen Dingen, um Zeugen zu haben, weil ich es gewohnt bin, das solche Menschen,
natürlich nicht zu den Beschimpfungen, Drohungen und Erniedrigungen stehen, die sie
einem glaubten allein und unbeweisbar an den Kopf geworfen zu haben.

Auch kenne ich Omas Kaffeefreund, der mich anrief, weil er um Oma in Sorge war
und so brauch mir wegen des Zweifels, dass ich etwas sagen könnte, was nicht andere
auch so wahrgenommen oder gehört haben keine Gedanken machen, den dann bin ich
nicht die einsame Spinnerin, sondern wir die gemeinsamen Spinner.
Zusätzlich besitze ich mehrere Stunden unterschiedlichste, mitgeschnittene,
ungeschnittene Telefonate, die meine Oma und ich mitschnitten, weil sie nicht mehr so
gut im Schreiben war, um später beweisen zu können, dass es so war, weil sie immer
befürchtete, dass man ihren Wünschen nicht entsprechen würde.

Und obwohl ich, sowohl dem Pfarrer, als auch dem Bestatter mehrmals telefonisch
und selbst per Fax, am Bestattungstage, eine Stunde vor der Beerdigung sagte, dass
dies nicht der Wunsch meiner Oma wäre und mir testamentarische, mündliche
Beweise vorliegen, von meiner Oma auf Band gesprochen, das sie ins Grab meiner
Mutter möchte, beerdigten sie sie dort.
Ich sagte auch, dass mein Vater dies bezeugen kann und ich bereits eine einstweilige,
gerichtliche Verfügung eingeleitet habe, um ihre Bestattung zu verhindern, aber sie
reagierten nicht mal.
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Mein Anwalt untersagte meiner PT die Bestattung, dass die Urne unbeerdigt bleiben
müsse, bis geklärt ist, wem die Rechte der Totenfürsorge zustehen, doch sie ignorierte
es.

Meine PT konnte kein Dokument vorlegen, in dem der „angebliche Wille“ meiner
Oma, bei ihr begraben werden zu wollen, bekundet war, aber sie zog ihre Tochter und
deren Mann mit ins Boot, die mich noch nie richtig leiden konnten und mich als
Einzige nicht zu ihrer Hochzeit eingeladen hatten, weil sie, wie Oma mir später
flüsterte, keinen Skandal wollten, wenn ich mit meiner Frau komme, und der Anwalt
meiner PT zerfetzte mich so niveaulos wie nur möglich.
Angeblich wäre ich, eine psychisch, sehr kranke Erbschleicherin, die ihre Oma im
Leben derart bedroht habe, seelisch und körperlich, dass diese sich nicht getraut hatte,
sich gegen den extremen Druck von mir zur Wehr zu setzen.
So, dass sie irgendwann, angeblich, völlig verzweifelt meiner PT gegenüber, angstvoll
ihr Leid geklagt hätte, wie krank ich bin und wie ich versuche, mich an ihr zu
bereichern.

Und auch meine anwaltliche Aufforderung, zur Exhumierung der Urne, ignorierte sie
stumpf.

Können sie sich vorstellen, was für eine extreme zerstörerische Kraft in einem
Menschen sitzen muss, wenn er seiner Mutter verweigert in dem Grab ihrer
Lieblingstochter bestattet zu werden, einen Wunsch, den Oma, seit dem Tode meiner
Mutter, bei fast jedem Telefonat und jedem Besuch an ihrem Grab äußerte, ein Grab,
das mein Vater extra, Monate zuvor, für Oma um eine Laufzeit verlängern ließ, weil er
es mit meiner PT auf Omas Wunsch hin besprochen hatte?
Das übersteigt einfach mein Vorstellungsvermögen.

Und können sie sich vorstellen, was mich das alles kostete an Kraft und Gesundheit,
das war ebenfalls unvorstellbar?

Warum ich nicht vor Gericht gegangen bin, tja die Briefe des Anwalts waren so
niveaulos und unter der Gürtellinie, dass ich die Schlammschlacht nicht überlebt hätte
und außerdem wissen meine Eltern nichts davon, deswegen trat ich davon zurück.

Es gab Situationen, Jahre zuvor, wo meine PT es gewagt hat, meine zweite Mutter am
Telefon fertigzumachen, während mein Vater auf dem Op Tisch lag und es nicht
sicher war ob er überlebt, weil ich im Zug saß, um meine Oma mit meiner Freundin im
Krankenhaus zu besuchen, nach einem leichten Schlaganfall und Oma und ich uns
einig waren, dass wir in ihrer Wohnung übernachten und meine PT sich aufspielte, von
wegen sie sei Wohnungsverwalterin und würde es nicht dulden, das wir Perversen dort
nächtigen würden und sie würde uns polizeilich entfernen lassen.
Tja, und klappt ihnen schon die Kinnlade runter?
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Ja mir auch hab lange nicht mehr über all das nachgedacht.

Das Einzige, was ich ihnen verboten habe, ich habe ihnen per Anwalt Untersagen
lassen, das sie jemals meinem Vater davon etwas sagen dürfen. Da er sich wegen
seines Herzfehlers nicht aufregen darf, und ich sie, sollte er zuschaden, oder ums
Leben kommen, wenn sie ihm etwas sagen, ich sie belangen werde wegen mutwilliger
Tötung. Etwas, was sie sicher stinkwütend macht, weil das genau das ist, was sie nur
zu gerne gemacht hätten, meinen Vater und meine Mutter damit behelligen und bei
ihnen mich beschimpfen.
Hätte meine leibliche Mutter noch gelebt, hätten sie sich so etwas im Traum nicht
gewagt.

Meine PT ist im Übrigen ein Homosexuellenhasser erster Güte.
Sie sagte zu mir und meiner Oma mal, beim zwangsweise Kaffe trinken, dass meine
Oma und ich bei ihr abhielten, wenn ich Oma besuchte, dass sie allen Homosexuellen
die Kinder wegnehmen lassen würde, weil sie pervers sind. Sie sagte weiter, dass sie
ein Gesetz erlassen würde, das Homosexuellen verbietet Kinder zu adoptieren, um zu
verhindern, dass sie in diesen perversen Lebensumständen aufwachsen müssten.
Na dann prost Kaffe, dachten meine Oma und ich, während wir uns fast am Kaffee
verschluckten.

Man, was haben wir später gemeinsam darüber abgekotzt, wenn du wüsstest, PT.
Wir stimmten diesen Besuchen meiner Tante nur zu, weil meiner Oma schon
angedroht worden war, ihr die Enkel zu entziehen, oder andere merkwürdige
Sanktionen, wenn sie meiner PT verheimlicht hätte, dass ich zu Besuch bei ihr bin.
Sie mussten immer alles wissen, weil sie spekulierten, dass ich versuche meiner Oma
ein Testament abzuringen, was mich bevorzugt.
Völlig hirnverbrannt, wo doch die Rente meiner Oma drei Euro über dem
Sozialhilfesatz lag, was ich wusste, weil ich meiner Oma selbst empfohlen hatte, beim
Amt nachzufragen, wofür sie einen Megaanschiss bekam, wie sie es wagen könnte
meine PT im Ort zu blamieren und durch die Anfrage so dastehen zu lassen, als
würden sie sich nicht um sie kümmern und die Kette für zehntausend Euro, die meine
Oma sich gekauft hatte, eh schon im Safe meiner Tante verschwunden war, wie meine
Oma mir erzählte.

Mir wäre es ganz recht gewesen, sie nicht zu treffen, nachdem mich mein O. vor zehn
Jahren bereits am Telefon, als Freundinnen von mir mithörten, als nichtsnutzigen,
perversen Sozialschmarotzer und Erbschleicher beschimpft hatte
und die Freunde meiner Oma, mit Androhung, deren geschäftliche Existenz zu
ruinieren, von meiner Oma mit Hausverbot vertrieb.
Doch ich stimmte den Besuchen bei meiner PT zu, die ein paar Straßen weiter wohnte
als meine Oma, um Oma den Folgeärger zu ersparen.

Es ist grenzenlos, was dort alles gelaufen ist, doch ich werde mich nicht dazu
herablassen, auf die anderen privaten Details einzugehen, die nicht mich persönlich
betreffen.
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Ich weise in diesem Zusammenhang darauf hin, dass alles was ich hier schrieb,
lediglich meiner Wahrnehmung entspricht und auch alles ganz anders gewesen sein
kann. Ich finde halt, dass irgendwo auch mal ein kleiner Platz dafür sein muss, auch
diese Dinge auszusprechen und das nicht nur immer die ihre Weisheiten verbreiten,
die die größere Lobby, den besseren Anwalt, mehr Geld, oder mehr
Vernichtungspotenzial haben.

Mögen sie mich gerne erneut verklagen, wenn es ihnen Befriedigung bereitet, das
spräche dann mal wieder für sich. Und ist der Nadelwald statt des Holzbrettes
angekommen?

Oma war der erste Mensch, gegenüber dem ich mich outete und ich wusste, wenn sie
zu mir hält, dann kann ich das Leben auch ertragen, wenn alle anderen mich damit
ablehnen. So kannte sie alle meine Partnerinnen seit jeher als Erste, sie fragte mich,
wie Lesben Sex machen und ob das stimmt, was man gelegentlich so in Zeitschriften
liest?

Mit ihr konnte ich heulen, wenn wieder mal was in die Brüche gegangen war.
Sie war eine starke, störrische, kämpfende, liebevolle, herzliche, weiche Frau, mit sehr
großer Menschenkenntnis, weil sie Jahrzehnte bekennend gern ein kleines Hotel führte
und später eine eigene Kneipe hatte, auf die sie sehr stolz war und mein Opa war der
weltbeste Konditor für mich, der dort die Torten backte, was meine PT hasste, weil sie
es unter ihrem Rang empfand, das sich ihre Mutter mit dem Pack am Stammtisch gut
versteht.
Sie war die Ausnahme der Regel und trug mit siebzig noch Jeans und Turnschuhe. Sie
hatte ein Bein teilamputiert, seit ihrer Jugend und wusste, was es heißt zu kämpfen, im
Krieg mit zwei kleinen Kindern.
Wir sprachen ganze Wochenenden über die alten Zeiten und sie erzählte mir die
Geschichten zu jedem einzelnen Foto in ihrem und meinem Lieblingsalbum, das auch
unzählige Fotos meiner Mutter enthielt.
Sie war mein Vorbild, nach dem ich mein Denken und mein Leben geprägt habe, sie
ist es immer noch und ich betraure, dass sie den Kampf gegen die Demenz verloren
hat. Ich befürchte, dass ich dem gleichen Kampf erliegen werde, oder einem
naheliegenden, in früheren Jahren als sie, ich spüre das Vergessen seit langen Jahren,
aber das ist ein anderes Thema.
Ich werde für sie und mit ihrer Stärke in mir weiter kämpfen, für das offene Wort,
auch wenn es den anderen Mal nicht schmeckt. Und ich werde nicht den Kopf senken,
vor der Diskriminierung der Gesellschaft.

Ich habe mein Erbe ablehnen müssen und habe selbst mit anwaltlicher Aufforderung,
keine Sterbeurkunde von ihr erhalten, keines der Fotos, auf denen auch zahlreich nur
meine Mutter in ihrer Jugend alleine drauf ist.
Ich erhielt nicht die Dinge, die mir zugesagt waren, wie Omas Roger Wittacker CDs
und ihre Musikanlage, weil uns die Musik miteinander verband und ich erhielt nicht
ihren Ring.
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Ich erhielt nichts, nicht einmal die Möglichkeit, mich von ihr zu verabschieden, weil
ich krank zu Hause lag und mich lediglich halb tot zum bestmöglichen
Patientenanwalt Deutschlands schleppte, welcher dreihundert Kilometer entfernt war,
als sie achthundert Kilometer weit entfernt, gegen ihren Willen und gegen meinen
Willen, beerdigt wurde, den ich derzeit noch hatte, weil das Erbe erst zwei Wochen
später von mir abgelehnt wurde.

Ich erhielt nicht mal den Ring meiner Oma, über den wir sprachen.
Darüber, dass er neben dem Ring meiner Mutter, an meiner Hand seinen Platz finden
werde.

Es war ihr Lieblingsring, denn sie hatte aus den Eheringen ihrer beider Ehen einen
Ring fertigen lassen und sie sagte immer, er verbindet mich mit meinen beiden
Männern. Sie wollte ihn mir vorab geben, als wir uns vor ein paar Jahren in Köln
trafen, wo ich derzeit wohnte. Sie zog ihn ab, legte ihn in meine Hand und sagte, dann
sind wir sicher, dass du ihn bekommst und „Sie“ kann es nicht verhindern, mit „Sie“
meinte sie meine PT.
Ich fing an zu weinen und sagte, „Nein Oma, ich kann dich doch nicht im Leben
deines Schmuck`s und der Nähe zu deinen Männern berauben.
Sie wird ja wohl wenigstens so viel Anstand besitzen, mir den zu geben, schließlich ist
er auch kaum etwas wert.“
Und so legte ich ihn wieder in ihre Hände und sagte, „bitte tu das nicht, bewahr ihn für
mich.“
So steckte sie ihn wieder an, meine damalige Freundin saß dabei mit am Tisch und
schaute traurig ob der Situation.

Aber meine PT ließ sich nicht einmal von der anwaltlichen Anfrage beeindrucken, in
der wir unter anderem erwähnten, dass es Zeugen für diesen Vorgang gibt.
Natürlich hatte und hat sie es bis heute nicht für nötig gehalten, mir diesen Ring
zuzugestehen.

Abgesehen davon, dass sie das Zigarettenetui, das meiner Mutter gehört, ebenfalls
festhält, obwohl es nicht mal der Erbmasse meiner Oma untersteht, weil es mein Erbe
von meiner Mutter ist und somit auch mein Eigentum. Welches sich meine Oma, wie
sie immer sagte, nur nach dem Tode meiner Mutter von mir geliehen hatte, bis ihre
irdische Zeit vorüber ist und es wieder an mich zurückgeht.

Meine Oma rauchte zeit ihres Lebens und in späteren Jahren genoss sie eine Zigarette
zum Nachmittagskaffee und eine Zigarette zum Abendkaffee, auch meine Mutter
rauchte.
Und auch ich werde mir diese zwei Zigaretten und Tassen Kaffe nicht aus dem Mund
nehmen lassen, solange ich lebe und für mich selber bestimmen kann.
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Ich verbringe diese Minuten, mit meinen rauchenden, verstorbenen Freunden und
meinen anderen Verstorbenen, an einem kleinen Kaffeegedeck, stehend,
vertrautplaudernd und leiselächelnd im lauen Sommersonnenwind im Garten.

Meine PT wüsste, dass ich, wenn ich den Ring hätte, ihn trüge, er meine Oma und
mich über unsere geistliche Verbindung, die wir teilen, zusätzlich verbinden würde,
so, wie meine Oma und meine Mutter verbunden sein würden, durch die Ringe, die ich
dann nebeneinander an meiner Hand tragen würde, den Ring aus Omas beider Ehen
und den Ehering meiner Mutter, und das verhindert meine PT mit allen Mitteln.
Zu gern würde sie mich als kleinen, dummen Psychokrüppel sehen, der irgendwelchen
hochstilisierten, unwichtigen Dingen hinterher heult, aber das nennt sich reflektierte
Tiefenauseinandersetzung mit dem eigenen Schicksal und ist keineswegs Psycho,
sondern befreiend. Und auch wenn ich weder Abitur, noch einen Doktortitel habe, so
hab ich immerhin ein über dreißig Seiten langes psychologisch/neurologisches
Gerichtsgutachten, welches sagt, dass ich mehr als normal bin.

Wie kann man nur so von Rache zerfressen sein?
Das ist mir völlig unverständlich.

Wobei auch sie mich derart zum Kotzen gebracht haben, dass es eine Zeit gab, in der
ich zu wirklichem tiefen Hass und zu Rachegefühlen zu ihr bereit war.
Aber ich merkte recht schnell, dass das nicht meine Ebene ist.

Ich habe keine Lust meine Lebenskapazität zu verschwenden, in dem ich mich, an
einen für mich niveaulosen Menschen, mein Leben lang in Rache oder Wut binde.
Oder damit meine Lebensqualität beinträchtigen zu lassen, dass ich mich mit ihr
beschäftige.

Ich habe mich schon vor Langem von meiner sogenannten „PT“ verabschiedet und
nur, weil es eine in dem Sinne Blutsverwandtschaft gibt, hat es sich dann damit wohl
auch schon erledigt.

Die Gedanken, die ich hiermit an sie verschwende, sind schon mehr als sie verdient
hat, weswegen ich dies, hier in meinem Buch, auch nur ein erstes und letztes Mal tun
werde.

Denn die andere Seite der Medaille, welche mich motiviert, hat dies zu schreiben, ist
die, dass ich es nicht verstecken, oder mich dafür schämen muss, dass solches
passierte, mir, meiner Oma und meiner Mutter, sondern, dass es wenigstens mal gesagt
wird, um der Gerechtigkeit willen und die Toten und die Lebenden werden sich eh
selbst positionieren, zu diesen Dingen.
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Und manchmal, nur manchmal, kann man es auch einfach irgendwann in Gottes
Hände legen und er, er wird nehmen und geben was und wie ihm beliebt und
vielleicht, nur ganz vielleicht findet sich eine ausgleichende Gerechtigkeit, die nicht
mal erkennbar wird und trotzdem stattfindet, stattfindet im Wandel der Welt.

Lediglich meine engen Freundinnen wissen von dem Desaster, meine Familie nicht,
weil ich sie nicht damit belasten wollte.
Doch ich stelle fest, dass mich das Schweigen mehr belastet, als das es sie verschonte.

Ansonsten denke ich nicht an sie und wenn, dann nur in diesem Zusammenhang.
Allein gesehen hat sie keinen emotionalen Wert für mich, ich hatte schon als Kind
Angst vor ihrer Strenge und Härte, die bei mir oft als Lieblosigkeit ankam, was ich
nicht mochte.
Für sie war ich immer zusätzlich der Loser, weil Nicht - Abiturient und nicht
diplomiert.
Außer den PTkindpflichtgeschenken erhielt ich von ihr keine Nähe und auch keine
Anerkennung.

Nach meinem Outing erhielt ich den gesellschaftsmäßig angepassten Hass, der oberen
Zehntausenden, in hübschen Geschenkchen verpackt. Und so hatte ich seit fast
fünfundzwanzig Jahren nur den üblichen Höflichkeitsfloskelkontakt zu ihr und seit
dem eben geschilderten Vorfall garkeinen mehr.
Es ist unermesslich was sie die Jahre davor tat, es bleibt unermesslich was sie jetzt tut
und ich glaube nicht, dass sie einer der Menschen ist, die irgendwann mal zu
Besinnung kommen und sie mir mein Zigarettenetui mit dem Ring schickt.

Ich wünsche ihr, dass ihr die Rache im Halse stecken bleibt und ihr Herz nie zu
vergessen mag, was sie ihrer Mutter damit antat.
Warum ich mich so viel damit beschäftige, wollen sie jetzt wissen?
Weil ich finde, dass Loslassen und Betrauern eine so entscheidende Rolle in unserem
Leben spielt und es viel zu wenig ausgelebt wird. Es wird nicht mal benannt, oder
zugelassen es zu sehen.

Wenn ich so durch die Gegend laufe und dann und wann anderen neuen, oder alten
vertrauten Menschen begegne, dann sehe ich bei manchen, dass sie eigentlich so
vollgestopft davon sind, dass es ein Wunder ist, dass sie überhaupt noch den Mund
zum Reden öffnen können, ohne gleich loszukotzen.

Manche sind so voll, dass sie schon ganz steif geworden sind und sich nicht mal mehr
rühren können. Aber lieber stehen sie vollgestopft und vollhandlungsunfähig in der
Gegend rum, anstatt mal ein bisschen Emotionalität zu riskieren.
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Das ist wirklich zum Fürchten, von so vielen emotionalen Zombies umgeben zu sein.
Die kann man dann auch nicht mehr in den Arm nehmen, die treten einem höchstens
vors Schienenbein, weil sie Angst haben, dass sie einem ihre Gefühle vor die Füße
kotzen, sobald man sie mal kurz antickt, weil sie selber irgendwo in sich fühlen, dass
es ihnen bis zum Halse steht.
Und bei manchen ist es sogar so, dass man sie nicht mal mehr sprachlich emotional
berühren darf, von körperlich mal ganz zu schweigen, weil sie so unter ihrem eigenen
Druck stehen.

Haben sie schon mal einen Menschen gehalten, aus dem so etwas herausbricht?

Ich habe viele Menschen gehalten dabei, wenn sie anfangen sich zu wehren, gegen
ihre Gefühle und die Trauer in ihnen.
Wenn sie beginnen mit einem zu kämpfen, körperlich, bitter manchmal, so, dass es
mich körperlich Mühe kostete, sie wieder zufassen, zu kriegen.
Ich habe sie gehalten, wenn sie irgendwann anfingen, zu weinen und zwischen
Weinen, Schluchzen und Husten, viele Phasen von Wut, Trauer und Verzweiflung
durchwanderten. Ich habe sie gehalten, bis ihre Tränen kleine Bäche in meinem
Schlüsselbein und Flecke auf meinem Hemd hinterließen und der Rotz auf meine
Schulter lief.
Ich habe sie gehalten und ich habe mit ihnen um ihre Trauer und ihren Schmerz
geweint, bis sie in meinen Armen kapitulierten und das schmerzverzerrte Schluchzen
in ein befreites Weinen überging. Bis das Weinen irgendwann zu einem ganz leisen
Lächeln führte.

Wissen sie, was das für ein Gefühl ist?

Das ist Leben, das ist Lebendigkeit, das ist Vertrauen in seiner reinsten Existenz und
es ist Liebe, Liebe in seiner Ursprungsform für beide, den Gehaltenen und den
Haltenden.
Wann haben sie das letzte Mal geweint, können sie sich noch wage daran erinnern?

Und wann wurden sie das letzte Mal wirklich gehalten?

Wurden sie jemals in ihrem tiefsten Schmerz festgehalten bis zum Ende, und noch
darüber hinaus?

Spürten sie jemals die menschliche Nähe so nah, so ursprünglich und instinktiv, wie in
dieser Form der Begleitung und Begegnung?
Ich bin der Meinung, man geht damit eine ganz neue Bindung ein und ein solches
Halten verbindet einen lebenslang, egal wie lang, kurz oder intensiv man sich im
Leben begegnete oder kannte.
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Auch kenne ich dieses Gefühl von der anderen Seite.

Mein Bruder hielt mich mehrmals, als ich beim einem Besuch zu Hause schluchzend
in mich zusammensackte, wenn wir an bestimmte Familienthemen gelangten, die je
nach Moment, dann nicht tragbar sind, für mich.

Vielleicht kennt es der ein oder andere auch, gern genommen über die eh schon
emotional belasteten Feiertage, in denen man auf Bitten nach Haus fährt und merkt,
dass man auch mit sechzig noch das Kind seiner Eltern ist und denen irgendwie
entgangen ist, dass man über die Jahre eigenständig und selbstverantwortlich
geworden ist.
Es geht um alte Verhaltensmuster, in die alle wieder hineinfallen und es geht um das
Nichtverstehen meiner Erkrankungen, in seinem kompletten Ausmaß.
Es ging um den Tod meines besten Freundes und später um den Tod meiner Oma.

Mein Bruder schenkte mir damit die reinste Form dieses Haltens und auch ich hielt
ihn, als er eine Phase in seinen jugendlichen Leben hatte, wo Alkohol und Drogen
zusammengenommen, ihn zu jemandem gemacht hatten, der er nicht wahr und nicht
mehr sein wollte.
So hatte ich diese Form des Haltens recht früh kennengelernt und ich wusste innerlich,
wie es sich anfühlte, wenn es richtig war, in seiner Art. Ich nahm es mit in all meine
Freundschaften und Beziehungen.
Vor fast dreizehn Jahren, nach einem heftigen Rheumaschub mit Berufsunfähigkeit,
von dem damals noch keiner erkannt hatte, dass es einer war, entschloss ich mich in
eine psychosomatische Klinik zu gehen.
Dies tat ich, weil ich in keine andere durfte, da es ja derzeit keinerlei körperliche
Diagnose von Ärzten gab, die eine Einweisung in eine Rheumaklinik vor der BfA und
Krankenkasse gerechtfertigt hätte.

Eine der kleinen und aberwitzigen Anekdoten, die sich daraus ergaben, das ich
zwanzig Jahre falsch, oder unbehandelt blieb und die ich ebenfalls nur deswegen
erhielt, weil ich zusammen mit dem zuständigen MDK, welcher eine Eileinweisung
gefordert hatte, der Sachdienstbearbeiterin der BfA Unterlassungsklage androhte, weil
diese die Einweisung gut ein halbes Jahr blockierte, schönes Ding auch, nicht wahr?

Ich wählte die Klinik in Rastede, weil ich wusste, dass Fidde der Leiter war und ich
hatte Seminare von ihm besucht, so, dass ich unbedingt etwas von ihm lernen und mit
ihm zusammen den Weg der Therapie gehen wollte. Er war damals für mich einer der
brillantesten Psychologen und ich denke, er ist es auch noch.

Bei ihm kam ich auch mit der Fest Halte Therapie nach Lechner in Kontakt und
konnte mich vier Wochen lang in diese Therapie schmeißen, dass die Schwarte
krachte.
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Von ihm erfuhr ich zusätzlich zu meinem Gefühl und Wissen, was Fest Halte Therapie
aus therapeutischer Sicht ist, was es zu öffnen, was es zu heilen und was es zu
schließen vermag.

Es fiel in mein bereits mehr als offenes Herz dafür, da ich schon acht Jahre lang
intensivste, psychologische Weiterbildung und Selbstauseinandersetzung betrieb und
es verändert und begleitet täglich mein Leben.

Diese Therapie ist keine Therapie, sie ist ehr ein Seinszustand, ein Glaubensbekenntnis
und Lebensstielmuster, wenn man es für sich verinnerlicht hat.

Ich war danach nie wieder derselbe Mensch, seitdem ich mich dazu bekannt habe, dass
diese Form des Haltens die wahrhaftigste im Leben ist. Vorausgesetzt, sie geschieht
mit guter Gesinnung und mit Augenmerk auf das Wohlempfinden, aber das sollte sich
langsam auf dieser Seite von selber verstehen, wo ich das hundertste Mal darüber rede.
Eine völlig neue Tiefe des Haltens wurde in mir Jahre später ausgelöst, von Jirina
Prekop, mit ihrem Buch „Hättest Du mich festgehalten“, so, dass es eine so feste
Verbindung mit mir eingegangen ist, dass man nicht mehr weiß, wo ich aufhöre und
das Halten anfängt. Wir haben uns sozusagen miteinander gemischt, wie zwei Farben
zu einer.

Sie denken jetzt vielleicht, na ja, das ist was für die ganz krassen Fälle, die ganzen
psychisch Kranken, oder so abgedrehte wie mich, aber weit gefehlt. Das Halten wurde
ursprünglich zur Therapie von autistischen Kindern entwickelt. Es ist so wichtig und
es tut so gut zu halten, gehalten zu werden, loszulassen, zu betrauern.

Das heißt ja nicht, dass man sein Leben als Trauerkloß verbringen soll, Lachen hilft
manchmal auch mitten im Heulen, oder gerade dann besonders, wenns von unten
hochkommt.

Es gibt so viele Dinge, die man loslassen kann, die Verstorbenen, die Eltern, die in
ihrer Welt leben, die Geschwister, die eigene Wege gehen, die Geliebten die sich
einem anderen Menschen zugewandt haben, die Haustiere die weggelaufen oder
verstorben sind, die unrealistischen Träume, die den Zugang zur Verwirklichung der
realistischen Träume blockieren, die überhöhten Erwartungen an sich und andere, die
verhindern zu erkennen, wer man selber ist und wer sie sind. Die Chancen, die man
verpasste, weil man nicht zugriff. Die Menschen, denen man nicht begegnete, weil
man sich nicht traute.
Die Berufe, die man nie lernte, oder nicht mehr ausüben kann, die Hobbys, die man
nicht hatte, oder nicht mehr leben kann, die Gesundheit, die kommt und geht, wie es
ihr gefällt und das Alter, das sich holt, was einst der Jugend gehörte.

Man kann es loslassen, um verwandelt zu ihnen zurück zu kommen, frei von Zerren
und Verzagen.
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Man kann es loslassen dafür, dass die Erinnerungen, Erinnerungen bleiben ohne Weh
und Ach.

Es gibt so viele Dinge, wo das Halten fehlt in unserer Zeit und es fängt schon bei der
Geburt an.
Da Halten einen bestenfalls kurz die Pfleger und dann die Maschinen.
Zwischen Eltern und Kindern geht es weiter mit der Haltlosigkeit, in Freundschaften,
in Lieben, in Krankheit und im Sterben.

Im Sterben, sterben wir in sterilen Betten, nicht wie einst im Familienkreise, wenn sie
uns überhaupt die Würde lassen zu sterben, ohne uns über Wochen, Monate und Jahre
an Maschinen gefesselt am Leben zu erhalten. Wir werden nicht gehalten und wir
bitten nicht darum gehalten zu werden, weil wir denken, dass es uns nicht zusteht,
gehalten zu werden.
Und wir halten andere nicht und wir fragen sie nicht danach, weil wir denken, dass es
uns nicht zusteht, sie zu halten.

Kein Wunder, dass die Welt voller Massagepraxen ist, in denen es Streicheleinheiten,
den entfernten Verwandten des Haltens, das Berühren, unverbindlich auf Rezept gibt,
oder ohne emotionale Gegenleistung für Bares.
Warum vergessen die Erwachsenen, dass Säuglinge die nicht berührt und gehalten
werden, nicht in der Lage sind, sich selber zu spüren und ihre Körpergrenzen
wahrzunehmen?

Weil sie denken, dass das nur für Säuglinge gilt?

Doch ich glaube da liegen sie falsch.

Fragen sie mal Menschen, die wirklich einsam sind, lange einsam sind und ohne
Berührungen leben, Jahre lang, manchmal Jahrzehnte lang.
Menschen, die von Berührungen abgetrennt werden und sich zurück ziehen, aufgrund
von Krebs, Aids, Alter, anderen Krankheiten oder Homosexualität.
Und da geht es dann nicht mal nur um körperliches Nichtgehaltenwerden, sondern
schlimmsten falls zusätzlich noch, im übertragenen Sinne, um Unsichtbarkeit und
Nichtakzeptanz als Mensch.
Um Menschenwürde.

Ich bin überzeugt davon, dass Altersdemenz keine reine Alterskrankheit, keine reine
Krankheit ist, sondern eine Gesellschaftsseuche, die aus der Vereinsamung aller und
alter Menschen erwächst, weil ein Geist nicht ohne Nahrung leben kann, weder ohne
menschliche Ansprache noch ohne menschliche Berührungen.

Also laufen sie nicht gleich weg, wenn mal so ein „Ver Rückter Verrücker“ kommt
wie ich, mit seinen Gedanken.
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Kaufen sie sich das Buch von Frau Prekop und entscheiden sie, ob das Halten etwas
mit ihrem Leben gemein hat, und brechen sie auf wie eine Knospe, in ihr Leben, voll
von Verzückung, eine gute Reise wünsche ich ihnen …

Liebste Elliot

Verschwende dein Leben nicht mit Leidenschaftslosigkeit, es ist viel zu schade dafür.
Die Intensität, die allem innewohnen kann, wartet nur darauf, von dir entdeckt zu
werden.
Aus einer kleinen Begebenheit, einem kurzen Blick in die Augen, einer zarten
Berührung der Seele, kannst du, wenn du es geschickt anstellst, mehr herausziehen, als
manch anderer aus einer ganzen Woche.

Wenn ich einmal tot bin, sei gewiss, dass ich mich und die Dinge um mich, durch das
Schreiben dieses Buches mehr berührte, als jemals zuvor in meinem Leben, und wenn
du ein Wunder bist, dann ist auch dieses ein Wunder.

Eines, was mich zufrieden sterben lassen wird, weil ich es doch noch geschafft habe,
zu mir zu stehen.

So stehe ich neben dir.

Und wenn ich einmal tot bin, zünde eine Kerze für mich an, setze dich auf deinen
Balkon, in deinen Garten, oder schaue aus dem Fenster im Bad, schau in den Himmel,
und wenn du meine Nähe spürst, habe keine Angst vor meiner Nähe, ich berühre dich
nur, wie ich dich jetzt berühre. Wenn du meine gedankliche Nähe vermisst, lies in
diesen Zeilen, denn ich bin in ihnen.

Wenn du mir Freude bereiten willst, tanze ein Lied für mich.

Und wenn du am Meer bist, stell dich in den Wind, schau in die Weite, ich werde dich
sanft umhüllen, dich mit ganzer Kraft herausfordern, um dich dein Leben in dir spüren
zu lassen, so oft du dies tust, in meinem Gedenken.

Deine Rose
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Lara
Dark

Sie umfasste meine Taille und versuchte mich an sich zu ziehen.
Ich griff zu ihren Händen und löste sie sanft von meinem Körper. Ihre Augen schauten
tief in mich hinein, eine Mischung aus Leidenschaft und Vorsicht verfing sich in
meinem Blick. Bewegungslos hielt ich ihre Hände, während mein Herzschlag sich
ausbreitete, hinauf bis in meine Kehle.
Etwas rauschte in meinem Kopf, etwas, dass Besitz von mir ergriff, wie das Rauschen
des Meeres, wie das Rauschen der Bäume, wenn der Sturm sich nahm, was ihm
gehörte.
Meine Lippen öffneten sich leicht und ich ließ meine Zunge über sie streichen. Die
Nässe trieb mir Bilder in den Kopf, Gerüche, den Geschmack ihres Körpers, die Lust
in der meine Zunge ihren Schoß finden würde. Ich erwiderte ihren Blick, hielt ihn
weich, bestimmt und sagte „ vertrau mir!“

Mit einer kaum merklichen Geste ihres Körpers, einem sanften Beben ihrer
Nasenflügel, dem leichten öffnen ihres Mundes und der Entspannung, welche durch
ihre Hände floss, löste sich ihr Druck auf schnelle Befriedigung.
Sie gab sich in meine Hände, in vertraute, wissende, wohlwollende Hände.
Vorgebeugt zu ihrem Hals, schloss ich die Augen und flüsterte „vertrau mir!“

Sie nickte, während sie ihren Kopf in den Nacken gleiten ließ, ihr Atem tiefer sank
und durch ihren geöffneten Mund zu mir zurück fand. Allein die Art in der sie atmete,
machte mich so unendlich geil darauf, dass ich es kaum abwarten konnte, das Salz
ihrer Haut, ihre Säfte zu schmecken.
Ich nahm ihre unausgesprochene Aufforderung an. Meine Zunge bahnte sich den Weg
bis zu ihrem Hals, kreiste in der Kuhle unter ihrem Ohr und die köstlich schmeckende
Würze ihrer Haut schoss mir in den Schoß.
Es gab ein kleines Zucken, eine unmerkliche Anspannung, meiner Bauch, - und
Vaginalmuskulatur, dass Lösen und ich spürte, wie mir mein Saft unter der Lederhose
auslief.

Meine Zunge zog ihre Kreise vorsichtig tastend, fordernd und verharrte sanft im
Stillstand. Ich löste die Finger der rechten Hand aus den ihren und entzog sie damit der
vertrauten Wärme. Die Lust etwas Festes zwischen meinen Zähnen zu spüren wuchs
und ich spürte wie ein kleiner Blitz das Dunkel meiner Augen erhellte.
Zähne fanden was sie suchten und während sie ihren Atem scharf einzog, glitt ich in
kurzen oberflächlichen Bissen ihr Ohr entlang, bis ich saugend an ihrem Ohrläppchen
innehielt.

Eine Sekunde der Stille breitete sich über uns aus.
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In Gedanken sah ich ihr Gesicht, ihren sinnlichen Mund und den Genuss, der in ihren
Zügen lag. Vorsichtig führte ich die Hand an ihre Hose und setzte mit Zeige und
Mittelfinger auf der Mitte ihres Reisverschlusses auf.
Ohne Umschweife schoben sich beide ihrem Schoß entgegen, langsam, langsam, ganz
langsam. Leicht verstärkte ich den Druck auf den Mittelfinger, als dieser um die
Biegung glitt und sie sich meiner Hand entgegen schob, was mich dort hin brachte, wo
ich hin wollte. Dorthin, wo es heiß und feucht auf mich wartete, wo der Saft fruchtig
und herb auf meine Zunge tropfen würde, später, später, sehr viel später.
Ein leiser Laut drang aus ihrer Kehle, ein sanftes gurrendes Geräusch, abgerissen in
seiner Mitte, so zog ich meine Finger, den Druck haltend, ein Stück höher.
Wieder hörte ich ihre Stimme, griff mit der ganzen Hand in ihren Schoß und spürte die
Rille zwischen ihrem runden festen Arsch
„ ich will Dich, ich will diesen wundervollen Arsch sehen, der sich so gut anfühlt, in
meiner Hand. So heiß, so fest. Ich bin so geil darauf, dich kommen zu hören. Du, du
fühlst dich gut an, so gut!“
Meine Stimme wurde immer leiser und ihr Kehlkopf bewegte sich heftig auf und ab,
als sie schlucken musste.

Dieser Geruch, dieser Geruch, der sich wie ein Feuer in meine Sinne brannte, ihr
Geruch. Mit heißem Knistern verzehrte er meine Unsicherheit, mein Zögern.
Er raste, wirbelte durch meinen Körper, riss ganze Wälder der Moral mit sich, sprang
über Grenzen und entfachte mich bis in die Tiefe meiner Seele.
Ich hatte nur noch ihren Arsch in meinen Sinnen. Diesen geilen prallen Arsch, welcher
in meiner Hand wog, als wäre er; das schönste was ich jemals in Händen gehalten
hatte und sicher, er war es.

Langsam löste sich meine Hand, wanderte den Weg weiter, hinauf bis ich ihre
Hosenschnalle berührte.
Mit geübtem Griff zog ich den Gürtel aus den Schlaufen und mit betont heftigem Zug,
befreite ich ihn aus der Schnalle.
Sie stöhnte auf und ich wusste, dass dieses der Moment war, meine Bewegungen zu
verlangsamen, was sie bis zur Weisglut brachte. Stück für Stück rutschte der Gürtel
durch die Schnalle, fiel zu beiden Seiten ihrer Schenkel auseinander und gab den Weg
zum Knopf frei. Meine Finger öffneten ihre Hose, ich entzog ihr die andere Hand, ließ
sie weich über ihre Taille, ihren Rücken gleiten, hinauf zu ihrem schlanken, kräftigen
Hals.
Die Finger fest geschlossen um ihren Haaransatz im Nacken gelegt, zog ich ihren
Kopf leicht nach hinten und stützte mit meinem Arm ihren Rücken.
Während sie nachgab, öffnete meine freie Hand, Knopf für Knopf ihr Hemd.
Rechts von uns standen, in einigem Abstand, grobe große Holzpfeiler, welche in den
Dachboden eingelassen waren.
Dorthin schob ich sie sanft, bis sie flach mit dem Rücken gegen einen der Pfeiler
gelehnt war, was ihr Halt und Sicherheit zu geben schien.
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Ich löste meine Hand aus ihrem Haar, trat einen Schritt ab von ihr und schaute sie an.

Fast gleichzeitig erhob sie ihre Hände und hielt sie mir mit geschlossenen Augen
entgegen. Leicht erwiderte ich ihre Geste, küsste ihre Hände,
„bitte, ich möchte dich anschauen!“.
Sie zog ihre Hände zurück, lächelte mich an, in unsagbarer Schönheit,
„ja, sieh mich an, sieh mich an und dann nimm mich!“

Und ich sah sie an, sie war so wunderschön, wie sie dort stand, erwartungsvoll,
erhaben, scheu und zugleich lüstern.
Wir kannten dieses Spiel, es war nur eines derer, welche wir miteinander spielten.
Heute bestimmte ich die Regeln, morgen sie, so war es voller Überraschungen, welche
wir mit fast kindlicher Neugier miteinander teilten.
Indem sie sich mir hingab, bestimmte sie die Regeln in gleicher Weise, was mir die
Sicherheit gab, dass es ihr gefiel.
Wir zeigten uns gern voreinander, wussten wir doch, wie sehr wir unseren Anblick
genossen, uns mit Blicken liebten und verzehrten.

Sie lächelte mich noch immer an, als sie unerwartet, fast unmerklich ihre Beine breiter
auseinander stellte, den Blick auf ihren frisch rasierten Schoß preisgab, welcher unter
ihrem geöffneten Reisverschluss hervorschaute.
Als sie ihre Augen öffnete und ihr dunkelbrauner ruhiger Blick sich seinen Weg in
mein Herz bahnte, bis es schmerzte, schob sich ihre Hand zielstrebig tief hinein in
ihren Schoß. Die Sehnen auf ihrem Handrücken spannten sich in der Mitte und ich
wurde mir darüber bewusst, dass ihre Finger genau dort in die Tiefe tauchten, wohin
ich mich seit Ewigkeiten sehnte.

In erhabener Geste hob sie ihr Kinn an, veränderte somit den Blickwinkel zwischen
uns. Während sie dies tat, glitt ihre Hand aus der Hose, über ihren Bauch nach oben,
hindurch, zwischen ihren Brüsten, hinein in ihren Mund.

Das konnte ich beim besten Willen nicht länger mit ansehen.
Ich ging auf sie zu und meine Zunge fand zu ihrer Zunge. Zu ihrer Zunge, ihren
Fingern und dem Geschmack ihres Schoßes, diesem göttlichen Geschmack der
Vorfreude und Lust.

Ihre Brüste waren erregt und fest, als meine Hände sie berührten.
Sie waren wie ich sie so sehr liebte, in perfekter Harmonie zu ihrem schlanken festen
Körper, mit dem sie mich ein Stück überragte.
Ihre Brüste in Händen schob ich mit den Unterarmen ihr Hemd zu beiden Seiten und
meine Zunge wanderte über die Glattheit ihrer Zähne, ihrer Lippen.
Sie liebte es genau wie ich, wenn wir uns in leichtem Abstand küssten, so, dass unsere
Zungen mit den Spitzen, kleine Kreise umeinander ziehen konnten.
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Unser Kuss wurde heftiger, wilder, ihre Zunge drang in mich ein und unsere Zähne
verkanteten sich ineinander, in einem kurzen, widerhallenden, vertrauten Geräusch.

Sie hob Ihre Arme über den Kopf und meine Hände wanderten in ihre Achselhöhlen,
spürten die salzige Feuchtigkeit, die Vorboten ihrer Geilheit.
Meine Hände tasteten sich weiter hinauf, entlang an ihren Armen, während ich genoss,
dass sie ihren Schoß an mich drückte.
Ihr Hemd streifte über ihre Hände und viel seitlich auf den Boden.
Ich spürte ihren Bauch, ihre Taille, ihren Rücken, den sie mir freigab. Spürte sie warm,
weich und die Dankbarkeit in mir, über ihr Vertrauen, der Genuss ihrer Sinnlichkeit,
trieb mir Tränen in die Augen. Tränen des Glücks, liebevolle verlangende Tränen.

Sie spielte mit ihrem Zungenpiercing an meinen Zähnen und wie selbstverständlich;
ging ich vor ihr in die Knie, meine Hände schützten ihren Bauch, während sie die
ihren behütend, um meinen Kopf legte.
Ich presste mein Gesicht in ihren Schoß, welcher noch verhüllt, unter ihrer geöffneten
Hose lag und auf mich wartete.
Sie trug keine Unterwäsche und ein vertrauter warmer Geruch stieg zu mir auf. Ich
atmete tief, tiefer in mich ein, was sie mir zum Geschenk machte.
Abwechselnd blies ich warme Luft zwischen ihre Schenkel und saugte sie mit ihrem
Geruch angefüllt, mit kalten Zügen, ganz in mich hinein.
Auf meine Zunge legte sich eine Ahnung ihres feuchten Nasses, welches sich gerade
verschwenderisch über ihre Oberschenkel legte. Ich konnte nicht länger widerstehen,
hielt inne und meine Zungenspitze bahnte sich wissentlich ihren Weg.

Der Druck ihrer Hände um meinen Kopf verstärkte sich, zeigte mir, dass ich auf
erlaubtem Wege war, so fand ich unter unglaublichem Genuss in sie hinein.

Tief, tiefer in sie hinein, viel ich grenzenlos …
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Klogeschichten
junge Frauen & alte Männer

Nachts wachte ich davon auf, dass ich laut einen Satz wiederholte, bei dem ich mir in
der Kommasetzung unsicher war.
Und im Halbschlaf sah ich mich sitzend; und auf meiner Computertastatur schreibend.
Ich wusste, dass ich schon seit Stunden schrieb, denn ich sah, dass die Geschichte auf
ihr Ende zuging. Na prima, wieder die ganze Nacht durchgearbeitet kam mir in den
Kopf, aber ich schaffte es mich umzudrehen und in mein Kissen zu verkrallen um
mich vom Schreibblock fern zu halten. Eines der seltenen Male, in denen ich stärker
war als mein Bedürfnis und so schlief ich wieder ein, bis zu einem neuen Traum am
frühen Morgen…

Ich bin im Stadium der Tuwörter und Wiewörter stecken geblieben, immer schon habe
ich Substantive und Pronomen gehasst, ich bringe kaum ihre Aussprache über meine
Lippen.
Auch kenne ich keine einzige Rechtschreibregel, oder Kommasetzungsregel, sie haben
mich ebenfalls seit der Schulzeit angewidert und ich habe sie aus diesem Grunde
verweigert.
Ich plädiere für das freie Wort. Kommas setze ich nur nach Gefühl. Da, wo ich fühle;
dass dort von der Betonung eine Pause hin muss, wenn ich den Satz in meinem Kopf
oder laut vorlese. Es geht mir ja manchmal auch um andere Betonungen und
Aussagen, die nichts mit der Grammatik gemein haben, genau wie es mir oft um
andere Wörter geht, die ich bewusst falsch schreibe, um darauf hinzuweisen, dass in
diesem Wort durch Trennung oder Zusammenfügen eine ganz andre Farbe, ein
anderes Tempo, oder eine andere Bedeutung entsteht.

Es ist wie mit den Noten, auch sie waren mir immer ein Rätsel, erst dachte ich, ich
könne deswegen nie singen, aber wenn ich vorsang bei den Chören und Gospelchören,
ohne Noten und nach Gehör, wurde ich immer angenommen sowohl als Sopran, Alt
oder Tenor.
Als ich um die dreißig rum war, hatte ich zusätzlich drei Jahre Gesangsunterricht und
es stellte sich heraus, dass ich ohne Sorge weiter singen kann, da ich die Töne gut
treffe und, das das, was ich als falsch singen empfand, war, wenn man den richtigen
Ton hatte, er aber eine leichte Tonfärbung enthielt, je nach dem wie stabil die
Druckverhältnisse im Körper waren und wie stabil die Luftsäule ist.
Diese kleine Verschiebung klang immer unrein für mich, was sie ja genaugenommen
letztendlich auch ist, aber es ist dann nicht zwingend ein falscher Ton, solange es im
Rahmen der Tonschwingung stattfindet.
Also trällerte ich fleißig weiter auch ohne Noten. Meine Gesangslehrerin sang mir
Lieder vor und ich sang sie nach Gehör nach, auswendig, so schnell wie möglich.
Schwere Passagen oder Lieder nahm ich mir auf Kassettenrecorder auf, um sie mir
dann anhören und üben zu können.
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Ich machte den Unterricht, weil ich etwas über meine Stimme erfahren wollte, denn
bis dahin hatte ich immer im ersten Sopran gesungen, weil mir die Dominanz, die
Harmonie und der Fluss der Melodie am meisten zusagten. Und ich wollte
Einzelunterricht, um zu überprüfen, ob ich richtig singe, wie schon erwähnt.

Nur gab und gibt es ein entscheidendes Problem in diesem Fall. Ich sang nie vor mir
allein und singe nicht vor mir oder anderen, wenn ich allein singe.
Ab einer Gruppe von fünf mindestens, kann man anfangen mit mir darüber zu
diskutieren. Ich habe Angst vor meiner eignen Stimme.

So brauchte es vier Wochen, bis ich in meinem Gesangunterricht das erste Mal die
Zähne auseinander machte und einen Ton laut sang. Ich hatte meine Gesangslehrerin
zu Anfang damit konfrontiert, dass ich soviel Zeit wie ich will in Anspruch nehmen
kann, um mich das erste Mal frei zu entscheiden, wann ich den ersten Ton laut singen
werde, vor mir und vor ihr.
Ich sagte ihr, ich bezahle ja die Stunden, und letztlich kann es ihr ja egal sein was ich
darin mache. Und wenn ich nur aus dem Fenster schaue, spielt es ja auch keine Rolle
für sie.
Ich brauchte diese Wochen, um von mir innen heraus Mut zu schöpfen diesen Schritt
zu wagen, obwohl ich davor bereits mehr als zehn Jahre in Chören und Gospelchören,
auch mit Auftritten auf Gospelfestivals, oder mit hundertfünfzig Sängern zusammen
sang, problemlos.

Aber wehe; einer wollte auch nur einen einzigen Ton hören, dem habe ich mich strickt
verweigert.

Das begann schon in der Schule, als der Musiklehrer mir anbot eine eins im
Schulabgangszeugnis zu bekommen, wenn ich etwas kurz ansingen würde.
Ich verweigerte dieses aus Scham und sagte er solle mir eine zwei geben. Auch
deswegen hielt man mich für faul. In Wirklichkeit schämte ich mich ohne Ende und
war zu schüchtern.
Es stellte sich dann später erst raus, dass ich ebenfalls bequem Alt und Tenor singen
konnte, sowie alles was dazwischen noch so rumkrebst. Was ich dann auch tat, um
auszuprobieren, wo die gefühlten Unterschiede sind und welche Dynamik welche
Stimme hat. Wenn ich ersten Sopran singe, macht es mich immer fröhlich, weil es so
kraftvoll, meist hell und freundlich ist.
Beim zweiten Sopran kriege ich das Würgen, weil ich immer gegen meine Natur an
muss, weg von der Melodie und das dann auch noch mit einer von mir empfundenen
gedeckelten Reinheit, zu der ich mich nicht zwingen kann. Ich empfinde den zweiten
Sopran in mir als völlig emotionslos.
Der Alt liegt mir weil es im Grunde meine normale Sprechstimme ist.
Tenor zu singen empfinde ich als sehr angenehm, weil es meine Stimme fordert,
ebenso wie der erste Sopran und weil es die wärmste Stimme von allen ist. Leider hat
sie oft auch den geringsten Text und befriedigt mein Singbedürfnis nur in geringem
Maße.
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Als ich vor zehn Jahren zum Arzt ging, weil ich nachts immer so etwas wie
Atemaussetzer hatte, stellte man bei mir eine sehr schiefe Nasenscheidewand, eine
sehr ausgeprägte, beidseitige Muschelhyperblasie, wodurch die Nase immer
zugeschwollen ist, und eine große Zyste in der Kieferhöhle fest. Ich ließ alles
operieren, meine Nasenscheidewand wurde mehrmals gebrochen und gerichtet und die
Zyste entnommen. Dabei wurden meine Stimmbänder verändert, wohl durch die
Intubation.
Zwei Jahre später; stellte ein Zahnarzt bei dem ich war, aufgrund meiner starken
Gesichtsschmerzen, auf einem MTR fest, dass die Zustände die gleichen waren wie
vor der OP.
Nur, das ich zusätzlich eine zweite Zyste in der anderen Kieferhöhle habe und ein
Styloidsyndrom, was eine Verknöcherung der eigentlich elastischen Kieferbänder
darstellt. Auch fand man heraus, dass die Spitze der Verknöcherung ständig auf den
Trigeminusnerv drückt, und Gesichtsnerventzündungen, Gesichtstaubheiten und
Gesichtslähmungen hervorruft. Hinzu kommt eine Kieferverlagerung mit zwei
Bandscheibenvorfällen in den Kiefergelenken.
Tja, da ist guter Rat teuer.

Von einer erneuten OP raten mir alle ab, weil zusätzliches Narbengewebe dann wieder
den Druck auf die Gesichtsnerven erhöht. Seit dem habe ich mich nicht mehr getraut
zu singen. Denn erstens weiß ich nicht mal mehr ob ich meine alte Stimme noch habe,
aufgrund der Volumen Veränderungen im Kopf, und den Intubationsveränderungen
der Stimmbänder und zweitens gibt es viele Tage,
an denen ich nicht mal sprechen, oder richtig essen kann vor Schmerzen.
Wodurch das mit dem Singen dabei wohl ehr kontraproduktiv wäre, auch wenn es
meiner Seele noch so gut täte.
So spare ich meine Kiefergelenke auf, zum küssen, oder für andere schöne Dinge, wie
wilden, leidenschaftlichen unermesslich langen Oralsex.
Wie, sie grinsen?
Das wollten sie doch hören, oder nicht?

Ich lernte meine Mutter bei meiner Geburt kennen, da war sie zweiundzwanzig und
ich lebte mit ihr bis sie mit siebenundzwanzig starb. Sie war und ist für mich, eine sehr
schöne Frau gewesen.

Im Gegensatz zu mir war sie sehr zierlich, kleiner als ich und hatte eine Kleidergröße
die man sich anschaut und sich fragt, ob sie wohl mit den Jahren geschrumpft sind.
Aber das sind sie nicht. Ich habe einige wenige Kleidungsstücke von ihr aufbewahrt,
die mich gedanklich besonders mit ihr verbanden.
Sie war das, was ich eine Handvoll Frau nennen würde, eine Frau, die man umfassen
kann, die man mit etwas Phantasie selbst als Frau hochheben kann, die man in ihrer
ganzen Größe halten und lieben kann.
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Was das anbelangt haben die Männer einen entscheidenden Vorteil, denn die meisten
Frauen sind kleiner und zierlicher als sie und sie haben auch meistens die Kraft sie
hochzuheben und ins Bett zu tragen, einer der Wunschträume, der mir immer versagt
war.
Warum ich die Neigung dorthin verspüre ist mir unbekannt, vielleicht hat es etwas mit
meinem Bedürfnis zu tun, Frauen, Schutz und Geborgenheit geben zu wollen.

Meine Mutter hatte dunkel braune, leicht gewellte Haare, die ihr bis in den Nacken
vielen und sie hatte für mich einen weichen Blick, der jedoch auch sehr streng sein
konnte. Ihre Augenfarbe entsprach der meinen in etwa. Und wenn sie ist wie die
meine, was ich nicht mit Sicherheit bestimmen kann, dann wechseln sie in ihrer Farbe.
Meine Augenfarbe ist braun, mit grün, grau und orange gemischt.
Wenn ich tief in mir ruhe, sind sie ehr dunkelbraun, wenn ich aktiv bin, übernimmt das
Grün meiner Augen die vorherrschende Rolle und wenn ich total aufgekratzt, oder
sauer bin, bestimmt das Orange die Farbe meiner Augen. Ich sage manchmal
Menschen die mich noch nicht so gut kennen, wenn sie orange sind, geh lieber in
Deckung, oder lass mich einfach tun was ich tue, denn dann bin ich eh nicht zu halten,
außer durch mich selber.

Wenn ich mit meiner Oma über die alten Zeiten, meine Mutter, oder andere
emotionale Dinge sprach, hielten wir uns öfters dabei über den Tisch an den Händen.
Es war eine Mischung daraus, das ich ihre Hände in den meinen hielt und sie die
meinen in den ihren.
Noch heute spüre ich die Wärme ihrer Hände und ihre weiche Haut.
Sie hatte fast immer recht kurze Nägel, aber sie waren lackiert und wenn, dann in
einem dunklen rot, was schon fast ins braun ging.
Auch mit achtzig trug sie es so. Sie sagte immer, na und, sollen die andern doch
denken was sie wollen, ist mir doch nicht wichtig, was sich im Alter schickt und was
nicht.
Sie war eine handwerklich sehr praktisch veranlagte Frau, deswegen die kurzen Nägel
und der Lack musste eben alles mitmachen was sie so tat. Vom Abwasch über die
Gartenarbeit.
Bei mir ist es ebenso, wenn, kommt nur ein tiefes dunkelrot in Frage und ob ich damit
umgrabe, oder einen Stall ausmisste, interessiert mich nicht, das müssen sie abkönnen.
Gelegentlich habe ich Freude an lackierten Fingernägeln, rot lackierte Fußnägel habe
ich, mindestens im Sommer, grundsätzlich.

Viele finden mich in meiner Aussage zwischen männlich und weiblich etwas
ambivalent, doch ich habe beides in mir und lege auch Wert darauf beides zu leben,
wann immer es mir Freude bereitet.
Ich kann das gerippte Herrenunterhemd unter dem Nadelstreifenherrensacko
unbekümmert mit Nagelack und Lippenstift kombinieren, warum auch nicht.
Ich selber empfinde mich als androgynen Switcher, mit weiblichen und männlichen
Anteilen.
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Meine Oma, ja, ich erinnere mich auch immer noch an ihren Geruch, ich mochte sie
gerne riechen. Als wir mal unsere Hände so hielten, ineinander, schauten wir darauf
und mussten gleichzeitig lächeln, wir hielten sie nebeneinander und beschauten sie
gemeinsam.
„Ich habe dieselben Hände wie du“, sagte ich,
„sogar dieselbe Fingerlänge und Nagelform“ und schaute ihr wieder in die Augen.
„Ja das hast du, du hast die Hände deiner Mutter und deine Mutter hat ihre Hände von
mir“.
Mehr sagten wir nicht dazu, wir nahmen uns wieder bei der Hand und schwiegen eine
Weile.
Sie war die einzige mit der ich jemals über meine Mutter reden konnte, sie war
diejenige, die mir Geschichten von ihr erzählte, ihr Wesen beschrieb und ihre Macken.
Allen anderen fiel nie besonders viel zu ihr ein und nach einigen Jahren kamen ehr so
Sachen wie, warum redest du immer noch darüber, so langsam müsstest du ja mal
drüber weg sein. So fragte ich nicht mehr.

Ich verstehe das Gedankenprinzip zwar nicht, weil ich finde, das das Reden über
Verlorengegangenes und sei es auch nur ein Haustürschlüssel, eine Situation,
Vorkommnisse und Menschen in Erinnerung bleiben lässt und das haben sie für mich
verdient.
Erinnern hat für mich mit Wertschätzung und Achtung zu tun und sich nicht erinnern
mit der Abgabe von Eigenverantwortung.
Schließlich besteht unsere ganze Vergangenheit aus Erinnerung und wenn wir uns
nicht erinnern, wer wird dann dafür Sorgen, dass die, die nicht dabei waren, erfahren,
dass es wichtiges gibt, an das man sich erinnern sollte.
Schon alleine aus dem Grunde, um aus schlecht gelaufenen Handlungen zu lernen. Sei
es familiär als kleinste Zelle, oder übergeordnet als „aufmerksam bleiben“, zum
Beispiel in Bezug auf Kriege, oder Judenverfolgung.
Doch diese Themen sind viel zu umfassend, um sie hier detailliert zu erfassen.

Ich erinnere mich, denn ich will wissen warum ich so geworden bin, wie ich bin. Und
ich erinnere mich, um andere teilhaben zu lassen, wenn es denn ihr Wunsch ist. Und
so erinnere ich mich auch an meine Mutter und frage mich, ob das, wie ich sie damals
empfunden habe, auch etwas auf sexueller Ebene in mir geprägt hat und nicht nur auf
den anderen Ebenen die ich ja schon kenne.
Weil ich, wenn ich mal so über die imaginäre Traumfrau nachdenke, wenn man sich
denn eine wünschen würde, sie dem entspricht, was sie war.

Ich musste feststellen, dass ich äußerlich immer älter werde und auch nicht so viel
dagegen einzuwenden habe, außer, dass man nicht mehr so leistungsfähig ist wie
früher.
Wobei ja bei mir immer noch dazu kommt, dass ich nach so vielen Jahren chronischer
Schmerzen meinem Alter eigentlich voraus bin, weil ich verschlissener bin als andere.
Gleichzeitig bin ich aber agiler und freier als viele meiner Altersgruppe, weil ich
anscheinend andere Prioritäten habe.
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Ich weiß, was ich nie hatte, Gesundheit und ein kraftvolles schmerzfreies Leben und
sie wissen was sie haben, eben das nämlich, mehr oder minder und sie kommen mit
ihrem Hintern nicht aus dem Quark, weil sie denken, dass es ewig so weitergeht.
Haben sie sich dann mal nen Wirbel blockiert und Schmerzen und
Bewegungseinschränkungen, kriegen sie das Panik P in den Augen.
Ich denke dann ab und an, na Mahlzeit, das habe ich seit Jahrzehnten, aufgrund meiner
Hypermobilität und meiner zu großen Brust, vier fünf mal monatlich. Was würdet ihr
nur tun, wenn ihr meine beschissene Gesundheit hättet?

Wenn ich im Alter nur halbwegs die Schönheit besitze, die meine Oma besaß, dann
bin ich wirklich mehr als gut bedacht worden, sie war so schön und elegant, mit ihrem
weißen Haar.
Nach dem Tage an dem meine Mutter starb, fingen ihre Haare an, von einem Tag zum
anderen weiß nachzuwachsen. Ich weiß, dass sie nach der Beerdigung noch einige Zeit
bei uns war und ich fragte sie damals, Oma, was ist mit deinen Haaren?

Der Ansatz war sichtbar, da sie zu der Zeit ihr Haar schwarz gefärbt trug.
Sie schaute mich an und sagte, „dass ist die Trauer mein Schatz, weil die Mama nicht
mehr da ist, deswegen haben meine Haare alle Farbe verloren“.
Auch ich bekomme keine grauen Haare, sondern weiße.
Mittlerweile sind sie auf dem Wege halb und halb zu sein und ich nehme sie gerne an
so wie sie sind und zu mir gehören.

Innerlich fühle ich mich irgendwie so fünfunddreißig würde ich sagen und ich fühle
mich immer stark zu jüngeren Frauen hingezogen, wie ich ja schon erwähnte.
Blutjung, ok, meine Freundin schielt mir schon wieder stirnrunzelnd über die Schulter.
Das können auch gut und gerne fünfzehn Jahre Unterschied sein, problemlos.
Ok, mittlerweile weiß ich auch, dass es in vieler Hinsicht andere Welten sind, aber ich
genieße gerade das.
Ich lasse mich auch mit von ihnen in ihre Welt nehmen und ich lerne dadurch Dinge
kennen und fühlen, von denen viele meiner Altersklasse nicht mal mehr wissen, wie
sie ausgesprochen werden.

Ich bekomme dadurch immer Zugang zu neuen Gedanken, anderer Musik, neuen
Filmen oder neuen Verhaltensregeln einer anderen Generation.
Aus diesem Grunde gehe ich auch einfach tanzen, ohne das Gefühl zu haben, ich
gehöre da nicht hin, denn ich gehöre genau dort hin; und nirgends anders, dort wo das
Leben pulsiert. Das war in meiner Jugend so und wird auch bis in die Steinzeit so
bleiben. Ich wachse mit dem Generationswechsel mit und habe das Gefühl somit Teil
zu sein, allerdings nicht von der vierzig bis fünfzig Generation, sondern von der
zwanzig bis dreißig Generation, bis höchstens zur vierziger Generation.
Zumindest wurde ich noch nie bewusst komisch angeschaut, wenn ich in der Techno-
Disse aufschlage, in dem der Durchschnitt wohl ehr der Hälfte meiner Lebensjahre
entspricht.
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Als Jugendliche träumte ich immer von der Freiheit des Erwachsenseins, doch die
stellte sich bei mir nicht ein.

Vielleicht war ich in meiner Entwicklung nur langsamer als andere und bin jetzt erst,
ab fünfunddreißig in etwa, dort angekommen wo andere schon lange sind.
Oder es gibt diese Art der Freiheit nur scheinbar, weil es ja auch immer ein
Unterschied ist, ob man etwas von Außen betrachtet, oder ob man selber drin sitzt.
Nur frage ich mich, was mache ich, wenn ich fünfzig bin, verliebe ich mich dann
immer noch in Frauen ab fünfundzwanzig aufwärts?

Habe ich die Alterspanne meiner Mutter als eine Art Vorliebe übernommen, oder hat
das eine mit dem anderen nichts zutun und ist nur zufällig so?

Na ja, wenn mich dann noch eine will davon, ist es ja kein Problem, dann beruht es auf
Gegenseitigkeit und fördert den Erfahrungsreichtum von beiden.
Auch gibt es ja haufenweise heterosexuelle Beziehungen, in denen der Mann zehn,
zwanzig, oder dreißig Jahre älter ist. Doch es erschreckt mich auch schon mal, dass ich
wohl dazu gehöre.
Ich habe anscheinend die unterschwelligen Abneigungsgefühle, die ich dazu immer
hatte, wenn ich einen für mich gestandenen Mann, mit einem sehr jungen Mädchen
sah, noch nicht überwunden.
Wobei ich dort immer vergesse einzubeziehen, dass viele junge Frauen ältere Männer
den gleichaltrigen Hibbeln bevorzugen und das manche auch mit achtzehn bereits eine
hervorragend ausgeprägte und stabile Sexualität haben, in der sie sich nicht ausnutzen
oder benutzen lassen, so wie ich, auch lange nachdem ich achtzehn war.

Natürlich weiß ich woher mein Bild kommt und wodurch diese ambivalenten Gefühle
und Gedanken ausgelöst wurden und werden.

Chaven ist ein nicht sehr großer Ort und im Grunde nicht so präsent mit all den
schlimmen Dingen, die passieren können, wie Überfälle, Mord und häusliche Gewalt.
Es ist und war, vor allem vor mehr als fünfundzwanzig Jahren, ein eigentlich ehr
ruhiges Fleckchen Welt. Aber wie das so ist, ist alles im Leben eigentlich nur
eigentlich eigentlich, und eigentlich anders. Mein Gott wie die Jahre vergehen, die Zeit
vergeht, aber die Farben verblassen nicht, das ist es wohl, was meine Oma immer
meinte.

An häusliche sexuelle Übergriffe erinnere ich mich nicht, auch wüsste ich nicht wann
und wo die passiert sein sollten und vor allem, von wem ausgehend.
Ich bin mir nicht sicher, ob mir in Kindertagen mal was im Wald begegnete, denn auch
zu meiner Zeit schon gab es Spanner und Flitzer, in unserem Wald.
Ich kann es aber auch nicht ausschließen und mein Gefühl sagt mir, dass es da etwas
gegeben haben könnte, wie gelagert weiß ich jedoch nicht.
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Als „komisch“ zumindest empfinde ich mein Sexualverhalten als junge Jugendliche,
weil es nicht dem entsprach, wonach ich mich eigentlich sehnte, Vertrauen, Zeit und
Geborgenheit, im Zusammenhang mit Sex. Auch die mehr als merkwürdigen
Erlebnisse, die dann im Grunde, mit für mich alten Männern, folgten, waren unter
jedem denkbaren Niveau, so, dass man sich gelegentlich fragt, was die Basis dazu
legte. Wobei ich ja vor einigen Wochen, während des Schreibens einen neuen Zugang
dazu fand.

Rückblickend würde ich mich in etwa so beschreiben.
Ich war ein Kind das proportional genauso glücklich wie tieftraurig war.
Ich war tief verletzt durch den Tod meiner Mutter und aufgrund des Verlustes
außergewöhnlich wahrnehmungstark geworden.
Ich hatte ein offenes, herzliches, warmes und nicht überproportional auf Menschen
zugewandtes Wesen und eine innerliche Schlichtheit und Vorsicht in mir.
Ich habe immer versucht zwischen den Polen die Waage zu halten und mich immer
aktiv für die dem Menschen und dem Leben zugewandte Lebensvariante entschieden.
Ich war damals schon sehr emotional, phantasievoll, neugierig, wissensbegierig,
kreativ, experimenttierfreudig, jedoch auch in gewisser Weise ein Grenzgänger und
Kämpfer, auf der Suche nach den echten Gefühlen.

Ich war altersgemäß von hoher sozialer, kreativer und emotionaler Intelligenz, doch
was ich nicht war, ist von „normaler Intelligenz“.
In allem was in dieser Welt zählte, wie Schule, Noten, Mathe, Deutsch,
Leistungsdruck auszuhalten, Durchsetzungsvermögen, Konkurrenzkampf
mitzumachen, zwischen menschliche Spielchen, Intrigen, Ungerechtigkeiten und
Übervorteilungen, war ich der totale Versager.
Ich sah mich damals schon nicht in der Lage, mich in dieses Leben zu integrieren. Was
dazu führte, dass ich mich auch für den absoluten Versager hielt und so fühlte, weil ich
nirgendwo erfuhr, dass all die anderen Dinge auch ihre Berechtigung haben und nicht
nur die „normale Intelligenz“. Ich jedenfalls zweifelte innerlich nicht nur an meiner
Lebensberechtigung, sondern ich spürte sie einfach nicht.
Das führte dazu, dass ich innerlich, in den Dingen und Verhaltensweisen die wichtig
sind, um sich in dieser Welt geschickt zu bewegen, relativ versagte, äußerlich aber die
Rolle des Kämpfers übernahm und des Anführers, bei dem man natürlich davon
ausging, dass er weiß wo der Hase längs läuft.
Was ich innerlich aber nicht wusste, weil ich keine Orientierung in ihrer Gesellschaft
fand.
Ich spiegelte somit nach außen, dadurch wahrscheinlich, ein völlig falsches Fremdbild
und die anderen nahmen es gerne an, weil es immer angenehm ist, sich ein bisschen
mitziehen zu lassen, von jemandem der dazu einlädt.

Diese Ambivalenz brachte mich jedoch in die völlige Überforderung von mir selbst,
sowohl menschlich, als auch sexuell.
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Ich hatte nicht ein Hauch von den Erfahrungen die andere mir zutrauten, ich hatte
hundert andere Erfahrungen, aber die halfen mir auf der körperlichen, sexuellen Ebene
nicht im Mindesten.

Ich war mit ebenfalls sehr gutem Aussehen gesegnet. Ich war schlank, sportlich, mit
einer sehr dynamischen Körperspannung, von der Seeluft gebräunt, mit guter Figur,
knackigem Hintern, schlanken Beinen, perfekt flachem, muskulösem Bauch, großem
Busen, schönen langen Haaren bis fast zum Hintern, einem attraktiven Gesicht, einer
angenehmen Stimme, herzlichem Lachen und einem tiefen, geheimnisvollen,
neugierigen, zugewandten, doch hintergrundtraurigem, leicht schüchternen Blick.
Genau!

Für mein Lachen habe ich mich lange Zeit geschämt, aber das lag daran, dass mein
Intelligenzbolzen von Großonkel, der Zahnarzt war, mir in den rechten und linken
Frontzahn, neben den Schneidezähnen zwei Amalganblomben eingesetzt hatte.
Ich glaube aus diesen Jahren gibt es kaum ein Foto wo ich offen lache und die Zähne
zeige.
Danach, als die neuen Zähne da waren, wuchsen diese verdreht nach und ich mochte
weiterhin nicht Lachen und versuchte es immer zu verhindern. Heute hätte jeder beim
kleinsten Anzeichen dessen „Schiene“ geschrienen, aber damals war das anders. Es
dauerte so lange, bis ich mir, mit um die sechzehn herum, die Zähne abschleifen und
zwei Kronen einfügen ließ. Danach brauchte es noch lange, bis ich wirklich innerlich
spürte, dass ich wieder lachen kann ohne, dass es mir peinlich war.
Aber dieser Wunderzahnarzt aus der Familie versaute nicht nur das, er versaute mit
seiner groben und ungehobelten Art auch für die nächsten zwanzig Jahre mein
Vertrauen in Zahnärzte. Es war ein ziemlich harter Kampf es wiederzuerlangen.

Nicht, dass sie jetzt denken, wie kann die so was von sich selber bloß schreiben, dass
sie so gut ausgesehen hat, dafür muss man ja der völlige Egoist sein.
Nein das war ich nicht, ich fühlte mich so unwohl in meiner Haut, wie man sich nur
unwohl fühlen konnte, weil es mir peinlich war, dass ein Versager wie ich, dadurch
mit so gutem Aussehen, so hohe Erwartungen an andere erweckte, von denen ich
wusste, dass ich sie ihnen nie erfüllen könnte.
Ein großer brauner Müllsack wäre mir aus diesem Grunde damals sehr gelegen
gewesen, um ihn mir über den Kopf zu ziehen.

Diese Kombination an Mensch sein, hat mir glaube ich das eingebracht, was ich in
meinem Leben so damit erlebt habe.

Ich war nicht stark genug, diese gottgegebene Kombination zu verkraften, sie zu
händeln, sie zu beschützen, Grenzen zu setzen und normal mit ihr umzugehen.
Ich war völlig überfordert mit mir selber und dem Zuspruch von anderen und dem
Anspruch durch andere, an mich, den ich dadurch abbekam.
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Wahrscheinlich hätte ich mit diesem Kapital ein gutes und einfacheres Leben haben
können, aber das wurde es nicht, zu dumm eigentlich. Das ist jetzt kein Witz, sondern
mein Ernst.

Ich fühlte mich dadurch verantwortlich dem Anspruch von anderen zu genügen, auch
in sexueller Hinsicht.
Die Ansprüche an ein junges Mädchen und später junge Frau können sehr massiv sein,
gerade sexuell gesehen und ich hatte so viel Glück, dass ich niemandem schlimmeres
begegnete, als denen, denen ich begegnete, denn ich hätte mich nie gewehrt.
Hätte mich jemand während eines sexuellen Übergriffes getötet, hätte ich es
wahrscheinlich als logische Konsequenz für mein Wesen und mein Aussehen
akzeptiert und es einfach geschehen lassen, wie ich gerade feststellen muss. Was mir
im Übrigen auch neu war, bis zu dem Moment, indem ich es gerade niederschrieb.

Man traute mir immer mehr sexuelle Erfahrungen zu als ich hatte, später holte ich den
Vorsprung zu meinem Wesen und Körper auf, aber da war ich Mitte bis Ende
Zwanzig. Davor empfand ich mich innerlich einfach nur ausgeliefert und hatte das
Gefühl, ich müsste dem entsprechen, was sich andere von mir zu nehmen gedachten.
So als würden mein Körper und mein Wesen, allein durch seine Existenz, ein
unausgesprochenes Versprechen und Angebot öffentlich zur Schau und in den Raum
stellen, das andere motiviert Anspruch auf mich zu erheben.
Ich hatte keinerlei Gefühl, dass mir sagte, es stünde mir zu, mehr als nur nein zu
sagen.

Etwas, das diese Art von Männern ja schon prinzipiell überhört, oder für ein eigentlich
gemeintes ja hält.
Und ich sagte es mehr als einmal, in jeder dieser Begegnungen.
Ich sagte, nein, bitte nicht und ich dachte es müsse genügen, dass jemand es versteht,
der der deutschen Sprache mächtig ist.

Ich konnte nicht sagen: Entschuldigung, ich kann nichts für mein gutes Aussehen und
nur bedingt für meine Ausstrahlung, es tut mir leid, dass es sie zu sexuellen
Handlungen verleitet, aber das steht ihnen nicht zu, ich bitte sie davon abzusehen und
nehmen sie gefälligst ihre Hand von meiner Brust.

Nichts dergleichen kam mir in den Sinn.
Ich hielt mich fern wenn möglich und zog mich nicht körperbetont oder aufreizend an,
sondern zum Ärger meiner Eltern zu wenig figurbetont, aber wenn man so ist, ist es
schwierig nicht weiblich zu sein, wenn man sich doch weiblich fühlt und es sein
möchte.

Ich mag es gerne kombiniert, ich mag es, wenn Frauen gestärkte Herrenhemden tragen
und man trotzdem, weil sie es aufgeknöpft tragen, ihren Brustansatz und Spitzen BH
sieht.
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Ich finde eine schöne Brust sollte man nie verstecken müssen und ich wollte es auch
nie, aber ich tat es. Doch spätestens am Strand und im Schwimmbad gab es nichts
mehr zu verbergen.

Ich war der totale Spätzünder, ich bekam meine Brust erst, als alle anderen schon
lange damit durch waren und ich badete noch in Badehose, obwohl alle anderen
Mädchen schon etwas im Bikini hatten. Als meine Brust wuchs, wuchs sie innerhalb
von einem Jahr, auf eine Brust mit den Ausmaßen von 95 D Cup an, den Frauen wird
es wahrscheinlich was sagen.
Es war furchtbar, weil es natürlich von niemandem unbemerkt blieb und Eltern, sowie
Jungs und auch Mädels dazu Kommentare machten. Später hatte ich es dann mit etwas
mehr als 90 F bis G zu tun, wobei es bis heute bei etwas mehr als E geblieben ist.
Tja, im Grunde ja eine schöne Sache, nur zum Start hin etwas fehlgeleitet.

Es ist wie rumzulaufen, während ihnen ein fünfhundert Euro Schein am Arsch klebt
und alle starren drauf.
Und wenn dann einer zugreift und sie sagen entschuldigen sie, das ist meiner, dann
sagte er, jetzt ist es meiner, lassen sie ihn nicht da kleben wenn sie nicht wollen, dass
ihn jemand nimmt.

Aber wohin soll man sich schon selber stecken, um sich zu verstecken.

Oder, es ist wie das Gefühl immer eine geladene Pistole in der Hosentasche zu haben,
von der man darauf wartet, dass sie irgendwann mal losgeht und einem das Bein
wegschießt. Ich glaube, ich habe diese Zeit besser überstanden, als ich dachte, dass ich
sie überstehe, denn schließlich lebe ich ja noch.

Ich weiß nicht, wie andere gut aussehende Frauen das machen, es gibt so viele, die um
ein Vielfaches schöner sind, als ich es je war. Wie leben sie damit meine Damen?
Sie scheinen es ja besser zu machen als ich.

Mein erstes Erlebnis dieser Art, war glaube ich mit einem Mann der über der
Apotheke arbeitete, in der ich meine Lehre machte.
Zumindest kann ich mich an Ereignisse davor nicht mehr erinnern.
Dieser Mann arbeitet mit unserer Apotheke zusammen und wir kannten uns dadurch
vom sehen. Irgendwann begegnete ich ihm in der Stadt und er sprach mich an.
Ich weiß bis heute nicht, wie ich in seinem Auto landete und aus welchem Grunde ich
mich von ihm mit zu sich nach Hause nehmen ließ. Was ich weiß ist, dass er von
Anfang an ein Ziel hatte, was er mir nicht sagte, aber später zeigte.

Als ich bei ihm war, fing er an, mich halb auszuziehen und meine Brüste zu berühren.
Ich weiß, dass meine Brüste eine unwahrscheinliche Anziehungskraft auf Männer
hatten, damals.



198

Er griff nach meinen Brüsten, während ich ihm mit der Hand einen runterholte und
ihm zwischendurch mit dem Mund einen blies, weil er meinen Kopf über seinen
Schwanz drückte. Kurz bevor er kam, sagte er, er wolle zwischen meinen Brüsten
abspritzen und ich solle seinen Schwanz zwischen meine Brüste nehmen und so lange
reiben bis er kommt. Ich tat, was er wollte.

Danach fuhr er mich zurück und ließ mich dort aussteigen, wo er mich getroffen hatte.
Wo ich mit mir blieb weiß ich nicht, ich glaube ich war auf einer anderen Ebene
gelandet, die nicht begriff, was das gerade gewesen war.
Ich war damals gerade mal siebzehn geworden. Ich sah ihn fast täglich zu seiner
Arbeit gehen, oder gab ihm den Praxisbedarf, den er in der Apotheke bestellt hatte,
ohne mir auch das kleinste anmerken zu lassen.

Eines Tages danach, lag ich bei uns am Hause auf unserer Terrasse und sonnte mich
im Bikini.
Die Terrasse war von außen nicht einsehbar und von vorn durch eine Garage und an
der Seite durch eine Glassteinwand mit Tür verschlossen. Meine Eltern waren nicht zu
Hause.
Plötzlich ging die Seitentür auf und ein großer, ungepflegter Riese von Mann kam zu
mir. Ich stand auf und er sagte nur, in schlecht gebrochenem Deutsch,
Scherenschleifer. Dabei hielt er mir einen ganzen Arm voller Scheren und großer
Messer hin. Ich dachte mir eigentlich nichts dabei und sagte meine Eltern sind nicht zu
Hause, er möge später wiederkommen, aber schon legte er seine Messer und Scherern
auf unseren Gartentisch und kam auf mich zu.
Er überragte mich weit mehr als einen Kopf und war ungefähr doppelt so breit wie ich.
Er schwitze und stank nach altem Schweiß und Knoblauch. Instinktiv wich ich zurück,
aber er folgte mir. Er versuchte mich in die offene Wohnzimmertür zu drücken und ich
wusste, ich bin verloren wenn er das schaffte.
So krallte ich mich mit beiden Händen in den Türrahmen und fing innerlich an zu
beten. Ich konnte nicht mehr tun, da ich all meine Kraft brauchte um mich festzuhalten
und er sich mit seinem dicken Bauch und seinem schwitzenden Körper gegen mich
drängte. Er besabberte meinen Hals und saugte an meiner Brust, ohne, dass ich etwas
tun konnte. Er steckte seine dreckigen, schwieligen, groben Hände in meine
Bikinihose und bewegte sie mehr als unsanft und ich betete mehr als je zuvor in
meinem Leben.

Er rieb seinen steifen Schwanz an mir und sagte irgendwelche Dinge in fremder
Sprache, keuchend in mein Ohr und sein Speichel schmeckte widerlich.
Das einzige was mich nicht ohnmächtig werden ließ, war die Tatsache, dass ich mit
meinem Freund verabredet war und betete, dass er pünktlich kommen würde.
Er kam nach ungefähr fünfzehn Minuten, dann klingelte es an der Haustür.

Fünfzehn Minuten Ewigkeit.
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Ich riss mich los und rannte an die Tür und sagte meinem völlig verstört schauenden
Freund, komm über die Terrasse, bitte, sofort.
Er schüttelte den Kopf, aber tat es.
In der Zwischenzeit hatte der Kerl seine Messer gerafft und ging an ihm vorbei,
während er nur Scherenschleifer sagte.
Danach brach ich zusammen und erzählte meinem Freund was geschehen war, aber
ich erzählte es sonst niemandem anders, man hätte mir sowieso nicht geglaubt.

Ein halbes Jahr später begann ich mit den Vorbereitungen zu meinem Führerschein,
und den Fahrschullehrer kannte ich vom sehen bereits aus dem Reitstall, in dem ich
die acht Jahre geritten hatte.
Gegen Ende der Fahrstunden sagte er, Rose ich wollte noch was mit dir besprechen
und wir verabredeten uns zu einer Fahrstunde. Abends, die sogenannte Nachtfahrt war
angesagt und danach standen wir noch auf dem Parkplatz.
Er streichelte erst meine Schulter über die Lehne hinweg und berührte dann meine
Brust, mit der anderen Hand öffnete er seinen Reisverschluss, holte seinen steifen
Schwanz heraus und berührte sich selber.
Ich glaube ich konnte nicht mal einen Ton von mir geben und fühlte mich wie ein
Kaninchen, dem der Speichel des Fuchses in den Nacken tropft, der über ihm steht und
lauert.
Er schnallte sich und mich ab und nahm meine Hand, die er auf seinen Schwanz legte,
damit er meine Brüste besser berühren konnte. Irgendwann drückte auch er mich mit
dem Kopf über seinen Schwanz und kam, ohne dass ich vorher richtig zurückweichen
konnte.
Er entschuldigte sich dafür und holte die bereitgelegten Taschentücher hervor, um es
wegzuwischen.
Dann schenkte er, mir wohl als Anerkennung für die geleisteten Dienste, ein Parfum,
dass ich nie benutzte.
Danach fuhr ich uns, mit dem Fahrschulauto, bis zu meinen Eltern in die Auffahrt und
ging rein als wäre nichts gewesen.
Ich machte bei ihm die Prüfung, als wäre nichts vorgefallen und wir begegneten uns
weiterhin im Reitstall, oder der Stadt.

Einige Zeit danach wollte mein damaliger Freund, mit dem ich fast fünf Jahre
zusammen war, gerne eine Lehre bei einem ganz bestimmten, sehr bekannten Friseur
machen.
Ich kannte diesen Friseur seit langem, weil mein Vater später im Außendienst für
Friseure gearbeitet hatte, auch ließ ich dort meine Haare schneiden und so vermittelte
ich ihm ein Praktikum bei ihm.
Das hatte zur Folge, dass ich meinen Freund dort oft abholte und man sich noch
bekannter wurde. Zwar war man ihm gegenüber per sie, wie den anderen gegenüber
im Übrigen auch, und sie einem gegenüber immer im du, aber man verstand sich
menschlich gut.
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Eines Nachts traf man sich mal wieder in der Disco, in die er öfters ging.

Die Männer von denen ich rede, waren alle in einem Alter über vierzig und ich in dem
Alter, dass ich gerade in die Disco durfte.

Ich war allein und er fragte ob ich noch Lust hätte ein bisschen rumzufahren, was man
in Cuxhaven öfters nachts tut. Ans Meer zum Beispiel und außerdem kannte ich ihn ja,
als Geschäftspartner meines Vaters und Chef meines Freundes. Wir fuhren los und er
meinte, er müsse noch etwas von zu Hause holen, bevor wir ans Wasser gehen
könnten.
Ich ging also mit ihm hoch.
Er sagte seine Frau, die ich Übrigens auch kannte, sei im Urlaub und er hätte da einen
netten Film, ob ich gerne Filme schauen würde.
Er schaltete ein und es war ein Pornofilm. Er fragte mich, ob ich schon mal einen
gesehen hätte und ich verneinte. Dann zog er mich an sich, er war ein recht großer,
stattlicher Mann mit viel Kraft vom Sport und er küsste mich, ohne, dass ich es wollte.
Er fasste an meine Brust und zog mich aus. Er war der Mann, der mich mehr als nur
oben rum auszog und mit den Fingern berührte.
Er sagte zu mir, „dass gefällt dir doch nicht wahr“ und ich habe immer noch seine vor
Geilheit raue Stimme in meinem Ohr.
Er sagte es immer und immer wieder, er sagte Dinge wie, „ist das nicht geil“, oder,
„habe ich nicht einen geilen Schwanz, der gefällt dir nicht wahr, den willst du in
deinem Mund spüren“.
Ich weiß noch, dass ich etwas dachte zwischen, na ja, was sollte auch sonst passieren,
war ja das vierte Mal in ungefähr einem Jahr, und völligem Ekel, ob dem was er sagte
und wie er es sagte.
Er sagte nicht ich habe einen schönen Schwanz, sondern er sagte, „du wirst schon ganz
feucht wenn du an meinen Schwanz denkst“ und das nahm mir jede Möglichkeit, es
von mir wegzuschieben, und mich unschuldig zu fühlen.
Er sagte zu mir wenn du nicht weiter mitmachst, werde ich deinen Freund nicht fest
übernehmen und ich werde den Umsatz deines Vaters in Cuxhaven ruinieren, glaub
mir ich habe Beziehungen ohne Ende.
Und das sagte er, während er mich mit seinen Fingern zwischen den Beinen berührte.
Ich hatte nicht das Gefühl eine wirkliche Wahl zu haben und so ließ ich mich von ihm
auf das Schlafzimmerbett legen und von ihm lecken und befummeln.
Ich ließ mir von ihm an meinen Brüsten rumsaugen, sie drücken und mir sagen, wie
geil er nachher darin abspritzen würde und immer wieder „das ist gut nicht, das gefällt
dir“. Ich habe selten so viel Eckel in einem Moment gefühlt.

Schon allein wie er sich seiner Frau und seinen Kindern gegenüber verhielt, fand ich
zum kotzen.

Er wollte auch mit seinem Schwanz in mich, aber ich konnte es abbiegen, weil ich
wusste, wie geil sie alle auf meinen Busen waren.



201

Also spielte ich mit und tat so, als solle er zwischen meinen Brüsten kommen und
blieb vom schlimmsten verschont.

Zu allem Überfluss benutzen alle Herren, denen ich derart begegnete, keine Kondome
und wer weiß wozu das geführt hätte, darum wollte ich es auf jeden Fall unterbinden.
Auch hatte keiner, auch nur ansatzweise ein Ungerechtigkeitsgefühl.
Als er fertig war sagte er und „das hat dir gefallen nicht wahr“?

Er brachte mich zurück zur Disco, sagte ich melde mich bei dir und war
verschwunden.

Ich war auch verschwunden, und tanzte mir die Seele aus dem Leib, bis Morgens, als
es hell wurde.
Dann schlich ich mich nach Hause und ekelte mich vor mir selber.
Ich konnte nicht mal duschen, weil davon die Kurgäste hätten gestört werden können
und meine Eltern mehr als wach gewesen wären.
Was hätte ich sagen sollen, warum ich mitten in der Nacht einen derartigen Aufriss
mache?

Er meldete sich in der Tat. Er rief bei uns zu Hause an, unter dem Vorwand eine
Bestellung an meinen Vater aufzugeben und bestellte mich, zu einer bestimmten Zeit,
zu einen bestimmten Ort, zu dem ich fuhr, um ihm einen zu blasen.
Er verpflichtete mich als Haarmodel, damit ich öfter im Laden war zum Fönen und
wenn ich am Frisierplatz saß, in dem Laden, in dem auch seine Frau dann mit
arbeitete, sagte er mit schlüpfriger Stimme leise in mein Ohr „und bist du schon
feucht, wir treffen uns nachher im Keller“.
Wenn ich mit frisieren fertig war, verabschiedete ich mich, ging raus und er fing mich
am Kellerlager um die Ecke ab. Er zog mich in den dunklen Keller und er küsste so
erbärmlich feucht und schlecht.
Er ging mir mit den Fingern in die Hose beim küssen und begrabschte meine Brust,
dann kniete ich vor ihm und holte ihm einen runter und leckte ihn.
Danach ging er zurück in den Laden und ich zurück auf die Strasse und zu meinem
Leben, von dem ich mich fragte, was ich bloß tun soll.

Er rief mich zu Hause an, um Termine zu vereinbaren, fürs Frisieren, auch spät abends
und ich stand auf, vom Fernsehabend mit meinen Eltern, stieg ins Auto und traf ihn,
wo immer er wollte. Wichste ihn mit der Hand, mit dem Mund und mit meinen
Brüsten.

Ich weiß nicht wie viele Male in den vier Monaten, es waren auf jeden Fall mehr als
dreißig Mal, aber ich ließ mich nie mehr lecken von ihm. Ich glaube, dann hätte ich
ausversehen gekotzt.
Auch schaffte er es nie, woanders abzuspritzen als auf mir und dafür bin ich dankbar.
So wurde ich äußerlich beschmutzt, in einem für mich bis dahin nicht vorstellbaren
Ausmaß, aber innerlich blieb ich unversehrt.
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Manchmal begegneten wir uns auch zufällig in der Stadt, oder bei Friseurwettkämpfen
und immer wenn es einen Ort gab, zu dem er mich hindrängen konnte, damit ich ihn
befriedige, dann tat er das.
Er wurde wie ein Junky der Entzug hat, immer öffentlicher, unvorsichtiger und
unverschämter. Und ich spürte, dass er mich endlich ficken wollte und das
Abspritzablenkungsmanöver zwischen meinen Brüsten ihn nicht mehr hinzuhalten
vermochte, ich war so verzweifelt, zumal ich nie mit irgendwem über irgendetwas
davon sprach.

Ich schämte mich und ich fühlte mich schuldig, auch, weil ich vermutete, das er dies
nicht zum ersten Mal tat und seine Frau und seine Angestellten es ahnten und mich
dafür verantwortlich machten, so als hätte ich ihn verführt, anstatt er mich zahlreich
vergewaltigt und das sie aus Frust darüber verbreiten, das ich eine Hure bin.

Ich schämte mich vor meinem Freund, der für mich damals schon ein wundervoller
Friseur war und so ein Arsch nicht im Mindesten nötig gehabt hätte und vor meinem
Vater.
Schlimm war auch, dass ich die ganze Zeit über mit meinem Freund weiterschlief und
auch nichts sagen konnte, wenn die Erinnerungen hochkamen und ich weinte, oder
nicht weitermachen konnte.
Mein Freund war ein wundervoller Mann, unser Sex war gut, oft und ausbaufähig, was
ja in dem Alter logisch ist.
Wir schliefen an meinem sechzehnten Geburtstag das erste Mal miteinander, wenn ich
mich recht erinnere, er war ein halbes Jahr jünger als ich.
Er ist seit langem schwul und ich lesbisch, vielleicht hatten wir deswegen schon
damals so eine gute Ebene, weil er sehr feminin war und lange Haare hatte.

Als mein Freund seinen Vertrag unterzeichnet hatte, verweigerte ich mich ihm von
einem Tag auf den anderen, ich ging dort nicht mehr hin zum Haare schneiden, ich
ging zum Ärger meiner Eltern nicht mehr ans Telefon, was man mir auch immer als
Desinteresse, Faulheit und fehlende Kompromissbereitschaft auslegte, was wiederum
zu zahllosen unnötigen Konflikten miteinander führte.
Und ich trennte mich von meinem Freund, den ich als Mensch sehr liebte, weil ich
nicht mehr mit ihm schlafen konnte und weil ich ihm nicht die Wahrheit sagen konnte.

Zum Glück verließ ich bald danach den Ort, um woanders meine PTA Ausbildung zu
machen.

So ergab es sich, dass wir auf Klassenfahrt waren und ich Geburtstag hatte.
Irgendwie hatten wir uns in der Stadt aus den Augen verloren und ich war seit langer
Zeit sehr in eine meiner Klassenkameradinnen verliebt, in Anna, die ich ja schon
erwähnte.
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Ich saß allein in der Stadt auf einer Bank und ein Mann setzte sich selbstverständlich
zu mir und verwickelte mich in ein Gespräch.
Er sagte, hier in, ich glaube es war Hildesheim, gäbe es wunderhübsche Burganlagen,
nicht weit entfernt und wir redeten bestimmt eine halbe Stunde intensiv über die
Geschichte und die Natur.
Er sagte, es wäre ganz in der Nähe und ob ich es mir anschauen möchte?
Da wir unseren freien Nachmittag hatten, ich Einundzwanzig war und außerdem
Geburtstag hatte, dachte ich, warum soll ich mir nicht, an einem frühen Nachmittag, in
der belebten Gegend, von einem Einheimischen die Gemäuer zeigen lassen. Außerdem
wollte ich nicht akzeptieren, dass alle Männer so sein sollen und, dass es ausgerechnet
der fünfte sein sollte, der sich an mir vergreift.

Wir gingen durch die belebte Einkaufstrasse, es war Nachmittag wie erwähnt und er
ging zum Auto. Wir fuhren los und nach wenigen Minuten bog er in einem Feldweg
ab.
Mitten zwischen großflächigen Weiden, ohne einen Menschen weit und breit hielt er
an und stieg aus.
Ich blieb sitzen.
Er machte die Tür auf und nahm mich am Arm raus.
Dann drückte er mich gegen das Auto und  fing an meine Brust anzufassen und auch
da weiß ich nicht, was ich tat.
Ich glaube ich kapitulierte einfach nur in dieser Fassungslosigkeit.

Auch er zwängte seine Zunge in meinem Mund und fasste mich zwischen den Beinen
an, während er seinen harten Schwanz in seiner Hose an meinem Oberschenkel rieb.
Er ließ mich kurz stehen und kam mit einer Decke und Jacke wieder.
Er hielt mich nicht am Arm fest oder so, ich hätte weglaufen können, aber ich war wie
gelähmt und meine Beine zitterten, außerdem konnte ich nicht einschätzen, wie schnell
er laufen würde.
Und ich wusste das schlimmeres passierte, wenn ich weglief und er mich wieder
einfing, als das was jetzt kommen könnte.

Er hielt mich am Arm und führte mich auf die Weide, breitete die Decke aus und zog
mich aus, er blieb angezogen und begann mich mit seinen Fingern anzufassen und zu
lecken.
Ich lag da, komplett nackt, komplett steif und machte nichts, ich schloss irgendwann
die Augen, als ich sah, dass er seine Hose öffnete, seinen Schwanz rausholte und sich
zwischen meine Beine kniete, die er gespreizt hatte.
Er stöhnte laut und wichste so lange, bis er von oben abspritzte und mich damit von
den Beinen über den Bauch und den Oberkörper vollspritze.
Dann sank er zusammen und packte seinen Schwanz wieder ein.
Er gab mir ein kleines, fledderiges, undefinierbares, schmuddeliges Tuch, das er dem
Kofferraum mit entnommen hatte, um mich abzuwischen und ich tat es.

Dann packte er seine Kamera aus und sagte er will Nacktfotos von mir haben, damit er
sich an den schönen Tag erinnern kann und er fing an mich zu fotografieren.
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Ich versteckte mein Gesicht; hinter dem Tuch, das nach seinem Sperma stank, ich
hatte nicht anderes und ich wusste ja nicht, was er mit den Bildern machte.

So wollte ich wenigstens meine Identität schützen. Er machte wohl so drei
sechsunddreißiger Filme voll und ich musste für ihn die Beine breit machen, mich
selber anfassen und mich auf den Ellenbogen liegend so positionieren, dass er von
hinten zwischen meine Beine fotografieren konnte. Es gibt wohl nichts von mir, was
ungesehen blieb, auch mein Gesicht, aber nicht meinen Blick, wie ich hoffe.
Nach einem sexuellen Übergriff in eindeutig obszönen Posen fotografiert zu werden,
mit einem Tuch im Gesicht, dass nach seinem Sperma stinkt, ist noch mal eine ganz
eigene Vergewaltigung für sich und sie hat meine Seele sehr belastet.

Noch heute habe ich deswegen oft scheu mich von anderen fotografieren zu lassen.

Auch weiß ich bis heute nicht, was mit den Bildern geschah und ich kann mir nie
sicher sein, dass sie nicht doch irgendwann öffentlich auftauchen, oder im Internet
womöglich.

Als er fertig war, ging er mit mir zum Auto und redete glaube ich über alltägliche
Dinge.
Er fuhr mich zurück in die Stadt und ließ mich an der Einkaufszone zurück.

An dem Abend feierten wir eine kleine Party und ich betrank mich so schnell wie
keiner schauen konnte, aber ich hatte ja ein gutes Alibi, meinen Geburtstag.
Ich glaube meine Klassenkameradin Anna, die auch sehr viel Liebe für mich empfand,
aber nur nicht lesbisch hätte leben können, war innerlich sehr verzweifelt, über meine
intensiven Gefühlsschwankungen und Ausbrüche zwischen Kämpfen und Verzagen.
Ich glaube ich kämpfte damals wirklich um meine Seele, ohne, dass es jemand wusste
und bemerkte.

Mein Muskel und Weichteilrheuma hatte mit vierzehn Jahren begonnen, es kam
damals mit den sogenannten Wachstumsschmerzen und es hat nie wieder aufgehört.
Nur hatte kein Arzt eine Idee dazu.
Da es bei meiner Erkrankung keine positiven Rheumawerte gibt, wurde die Diagnose
ja erst achtzehn Jahre später gestellt.
Achtzehn Jahre ohne adäquate Behandlung, ohne Glaubwürdigkeit und ohne klinische
Versorgung, weil mir bei meinen Diagnosen und in meinem Alter so etwas nicht
zustand.
Man möge sich das bitte noch mal auf der Zunge zergehen lassen, bevor ich weiter
rede.
Die Schmerzen waren damals so stark, dass ich meine Arme an die Wände schlug,
stundenlang, um den anderen Schmerz zu betäuben, sie waren blau und grün
gelegentlich, aber nur so war der Schmerz zu unterdrücken und zu verlagern.
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Ich lief Nächte lang ums Bett, weil die Schmerzen und Krämpfe in den Beinen im
Ruhezustand so stark waren, dass ich nicht still liegen konnte und immer den
Oberkörper hin und her wiegte und auf die Beinmuskeln schlug mit den Fäusten, aus
benanntem Grund.
Da mich kein Arzt für voll nahm, bekam ich auch keine Medikamente.
Und irgendwann hörte ich auf zu Ärzten zu gehen, weil es verschwendete Zeit war.

Nachdem ich dieses Prozedere mehr als sieben Jahre, Tag für Tag und Nacht für Nacht
hinter mit hatte, entschloss ich, meinem Leben, das ich so nicht mehr tragen konnte,
ein Ende zu setzen, damit endlich die Schmerzen aufhören.
Ich sagte niemandem etwas, bereitete alles perfekt vor und schluckte achtzig
Schlaftabletten.
Dies ist nur der Form halber erwähnt, weil es mit in diesen Lebensabschnitt gehört und
einen besser verstehen lässt, wie es mir in der Kombination damals in meinem Leben
so ging und warum ich später, so gestärkt aus all dem hervor gegangen bin, nachdem
ich es verarbeitet hatte. Ich werde an einer anderen Stelle darüber berichten für sie.
Mich fand niemand, es bemerkte auch keiner und ich entgiftete selber, wenn man es
denn so nennen kann.

Nach dieser ganzen Angelegenheit war mir klar, dass ich nie alleine sterben möchte
und, dass ich anscheint, schicksalsmäßig durch das durchmuss, durch das ich muss.

Kurz vor unserer PTA Abschlussschulprüfung, der dann ein halbjähriges Praktikum
folgte, war ich mal wieder in Cuxhaven am Strand.
Wie immer lief ich FKK, allein und fern von anderen Menschen, entlang der
Neulandgewinnung durchs Watt.

Ich bemerkte in weiter Ferne jemanden laufen, bestimmt einen oder zwei Kilometer
entfernt und korrigierte leicht meine Richtung, um weiterhin niemandem zu begegnen.
Doch der ferne Punkt revidierte ebenfalls seine Richtung.
Ich korrigierte meinen Kurs erneut. Und der Punkte korrigierte ebenfalls den seinen
und steuerte weiterhin auf mich zu.
Irgendwie fand ich das komisch, aber ich dachte, was soll’s, der Mensch will bestimmt
zum Strand und da ist dies nun mal der direkte Weg.
Wir steuerten weiter aufeinander zu und an der Haltung der immer noch weit
entfernten Siluete erkannte ich, dass es ein Mann sein musste.
Einen kurzen Moment wurde ich von Panik erfasst und blieb stehen.
Dann dachte ich etwas wie, na komm schon Rose, jetzt ist es schon so weit, dass du
am hellsten Tag mitten im Watt vor harmlosen Touristen davon läufst, nur weil es ein
Mann ist und ich ging weiter.

Er kam schräg versetzt auf mich zu und nickte, dann stoppte er abrupt und kam mit ein
paar Schritten auf mich zu.
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Er packte mich sehr hart am Arm und griff sich mit der anderen Hand an den
Schwanz, der bereits steif war. Er lockerte den Griff an meinem Arm nicht und
masturbierte weiter, er sah mir direkt in die Augen dabei und fing an zu stöhnen.
Er verlangte, dass ich ihm einen runterholte und es dauerte ziemlich lange bis er kam.
Ich glaube er genoss seine körperliche Überlegenheit und meine Angst in den Augen
und er genoss seine Macht.
Als er kam, nahm er seinen Schwanz selber in die Hand und veränderte den Winkel,
so, dass er besser auf mir abspritzen konnte.
Er spritzte von unten auf meine Scham, hoch über meinen Bauch und er drängte sich
noch näher an mich und wischte den Rest an mir ab.
Dann ließ er von seinem schraubstockartigen Griff ab, schüttelte seinen Schwanz ab,
griff in die Geldbörse, die er mit seinen Sachen auf den Boden hatte fallen lassen und
steckte mir fünfzig Mark in meine Bikinihose, die ich um mein T Shirt gewickelt,
immer noch in der Hand hatte.
Dann schaute er mir wieder in die Augen und sagte, „hier für dich, kauf dir was
schönes, war schön mit dir, vielleicht sieht man sich mal wieder“ und ging zügig
seines Weges.

Ich wusch mich im Watt ab, soweit es ging und ging die mindestens fünf Kilometer
zum Strand zurück und kaufte mir dort sofort eine Flasche Schnaps, die ich
unmittelbar ansetzte.

Es war um die Mittagszeit und ich war schnell betrunken.
Nachmittags wurde ich von meiner Fahrgemeinschaft Richtung PTA Schule abgeholt,
wo eine kleine Feier stattfinden sollte und ich war breit ohne Ende.
Besagte Frau, die ich derzeit so liebte, war auch dabei und immer blickte sie
sorgenvoll, aber nie verständnislos, ob dem Verhalten, dass sie von mir zu Gesicht
bekam.
Die Feier in der PTA Schule, verbrachte ich bis zum Abend, immer unter gleichem
Alkoholpegel.
In dieser Zeit fing ich an zu trinken, weil ich zusätzlich unter extremer Prüfungsangst
leide und noch völlig von der Rolle war, von all diesen Begebenheiten.
Zum Glück, kam ich nach ein paar Wochen durchsaufen wieder davon ab, weil ich
Alkohol wirklich extrem schlecht vertrage, denn mir wird immer so schlecht davon
und dauerkotzen, ist einfach keine Alternative für mich.

Dann hatte ich mal gut zwei Jahre Ruhe und ich machte die Weiterbildung zur
Pharmareferentin.

In einem der ersten Hotels, in denen wir eine Tagung hatten, war auch eine Sauna und
da ich sehr gerne in die Sauna gehe, war das die logische Konsequenz nach einem
harten Tagungstag.
Ich setzte mich also entspannt in den Whirlpool, in dem bereits ein Mann saß.
Nach kurzer Zeit verschwand er etwas tiefer im Wasser und ich dachte, na ja warum
auch nicht.
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Ich bemerkte aber nicht, dass er sich neben mir einen runterholte.
Dann kam er plötzlich ganz nah zu mir gerutscht und flüsterte in mein Ohr, „er würde
mich gerne darum bitten seinen Schwanz zu halten, wenn er kommt“.
Völlig perplex ging ich aus dem Wasser und sagte „nein danke“, immerhin hatte ich in
der gerade frisch begonnenen Therapie derartiges schon mal gelernt.

Bei einer anderen Tagung setzte sich in der Sauna ein Mann neben mich, dann legte er
plötzlich sein eines Bein auf die Bank, so, dass seine Beine breit auseinander waren
und man seinen steifen Schwanz sehen konnte.
Er rutschte ein Stück auf mich zu, mit gespreizten Beinen und sagte er würde mir
gerne den Rücken mit seiner Seife massieren, die er immer bei sich habe in der Sauna,
was ein sehr angenehmes Gefühl sei.
Auch in diesem Fall sagte ich nur „nein danke“, weil mir vor lauter Schock nichts
anderes dazu einfiel, ob der Anmaßung des Typen. So von null auf hundert mit steifem
Schwanz und dann stand ich auf und ging.

Immerhin schaffte ich dies zum zweiten Male, aber bei beiden Malen schämte ich
mich zu sehr, um mich irgendwo zu beschweren und schwieg.

Bei einer erneuten Tagung schwamm ich meine Runden, auf die Sauna verzichtete ich
vorsichtshalber, aber wenn ich im engen Sportlerbadeanzug ins Wasser gehe, ist es
mindestens genauso deutlich, was ich für eine Figur habe, wie wenn ich nackt bin,
zumindest war ich es immer gewohnt, dass man mich anstarrte, wenn ich den Weg von
der Dusche bis ins Wasser immer möglichst zielstrebig bewältigte.
Dann ging ich in die Umziehkabine und der Bademeister öffnete den Vorhang und trat
ein.
Er kam zu mir und sagte er würde mir eine kostenlose Massage der besonderen Art
anbieten und dabei streckte er mir seine Zunge heraus und bewegte sie eindeutig
schnell nach unten und oben.
Auch hierzu sagte ich nur geschockt „nein“ und verließ die Kabine nackt mit
Handtuch umwickelt und flüchtete in den Fahrstuhl, der zum Glück bis ganz unten
fuhr.

Ich war um die achtundzwanzig rum, als ich mit meiner damaligen Freundin, die eine
beginnende Ausbildung zur Polizistin machte, zusammen in einem freistehenden Haus
wohnte.

Ich bekam mit, dass sie angefangen hatte, Telefonate zu führen, die sie vor mir zu
verbergen versuchte. Auch wurde sie mit der Zeit anders als sonst, was auch
körperliche Auswirkungen hatte. Ich nahm dies zur Kenntnis und sprach sie
irgendwann darauf an, als wir miteinander im Bett waren und ich diese komische
Stimmung nicht mehr ertragen konnte.
Ich sagte zu ihr, „willst du mir nicht endlich mal sagen, was mit dir los ist“ und sie
erzählte es mir.
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Seit längerer Zeit rief ein Typ bei uns an, der ins Telefon stöhnte und sich dabei einen
wichste. Er erzählte, wie er wichste und wie geil er auf sie wäre und, dass er sie
beobachten würde.

Da man nie ausschließen kann, dass ein solcher Mann weiß, wo man wohnt, entschloss
sie sich weiter mit ihm zu telefonieren, um evtl. raus zubekommen, wer er war und ob
uns wirklich Gefahr von ihm drohte. Ich sagte zu ihr, dass ich nicht möchte, das sie
weiterhin mit ihm spricht, weil es ihre Seele beschmutzt und ich bereits mehr als
genug von diesem Dreck abbekommen habe, so, das ich es besser ertragen kann als sie
und, dass ab jetzt nur noch ich ans Telefon ginge.
Natürlich rief er wieder an, mit den üblichen Drohungen, Beschimpfungen und
Beleidigungen, wohin er gerade spritze und wo er es mir gerne hinspritzen würde.
Es ist wirklich unfassbar, wozu diese Männer im Stande sind.
Ich hatte mich vorbereitet und das Aufnahmegerät meines Anrufbeantworters lief mit.
Er hatte bemerkt, dass ich jemand anders bin und er sagte, wir wären zwei Lesben die
es miteinander treiben und, dass er gerne sehen würde wie ich sie lecke und ficke.
Er rief regelmäßig an, alle paar Tage und ich nahm alles auf, aber wir fanden nicht
heraus wer er war.
So ließ ich von der Telekom eine Fangschaltung legen und wir gingen zur Polizei, um
eine Anzeige zu machen.

Der Polizist hörte sich Teile der Bänder an und sagte uns, dass wir kaum Aussichten
hätten, da diese Typen sehr schlau sind.

Wir redeten weiterhin mit ihm, aber er telefonierte immer von einer Telefonzelle aus
und die Nummer der Zelle allein brachte uns nichts. Da dieser Zustand nun schon über
Wochen andauerte, war es unerträglich.

Eines Abends, ich war wieder mal allein in unserem Haus, rief er an und sagte, er
wüsste das meine Freundin bei der Arbeit wäre und ich allein zu Haus. Er sagte mir,
dass er überlege vorbei zu kommen, um es mir so richtig zu besorgen und mich
durchzuficken. Er sagte auch, er wüsste welche Autos vor dem Haus parken und er
benannte mir zwei Farben der Autos, die übereinstimmten.
Ich wusste, dass das Band mitlief und fragte ihn, was er sich denn so vorstellt mit mir
zu machen und er schilderte es ausführlich.
Er sagte, wenn er erst mal drin wäre bei mir und mich ficken würde, könnte er für
nichts garantieren.
Ich fragte ihn was er damit meint und er sagte, es könnte sein, dass er mir Gewalt antut
und er für nichts garantieren kann.
Als er abgespritzt hatte, sagte er ich komm dich jetzt besuchen und dann werden wir
sehen was passiert, ich schaff es schon irgendwie bei euch rein zu kommen, dann legte
er auf und ich hatte mehr Angst als sonst.

Ich saß da, allein und wusste nicht was ich machen soll.
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So rief ich meine Freundin auf der Arbeit an und sie schickte eine Streife vorbei.
Die Streife fuhr die ganze Nacht immer in Abständen bei uns mit vorbei, ich machte
kein Auge zu und rauchte entgegen meiner eigentlichen Gewohnheit Kette.

Ich fand es so erbärmlich, dass irgendein Wildfremder neben den ganzen Sauerrein,
Drohungen gegen mein Leben aussprechen kann, was mein Leben verändert und
massiv einschränkt, während ihm kein Haar gekrümmt wurde.

Ich ging wieder zur Polizei und teilte ihnen mit, dass ich keine Lust mehr auf diese
Scheiße habe und sie bitte zu Protokoll nehmen sollen, dass ich ihn jetzt derart geil am
Telefon machen werde, dass er so scharf darauf ist, bei mir am Telefon abzuspritzen,
dass er mich irgendwann von zu Hause aus anrufen wird, weil er solchen Druck hat.
Sie nahmen es ins Protokoll auf, denn ich wollte nicht, da ich jedes Gespräch
mitschnitt, dass es mir später vor Gericht falsch ausgelegt würde, dass ich ihn
angeblich angemacht und motiviert hätte, oder womöglich gewollten Telefonsex mit
ihm hatte, der mir Spaß machte.

Ich bat meine Freundin mich allein zu lassen beim telefonieren, weil ich sonst nicht so
hätte reden können vor ihr und sie können mir glauben, wenn ich will, kann ich mit
meiner mir gegebenen Stimme den Männern Tränen in die Augen treiben, vor
Geilheit, was ich in diesem Fall auch tat.

Er rief immer häufiger an, täglich am Ende und ich lockte ihn so gut ich konnte.
Ich sagte nichts wie, ich bin so geil auf dich, weil ich es ja auch aufnahm, ich sagte nur
erzähl mir von dir und er erzählte wie ein Wasserfall.

Eines Abends, klingelte das Telefon zu ungewöhnlicher Zeit und ich ging dran, er war
es, denn ich hörte ihn stöhnen. Ich hörte aber auch den anderen Raumklang und nach
ein paar Minuten hörte ich im Hintergrund eine Kinderstimme und ich drückte den
Knopf von der Fangschaltung und sagte zu ihm, so du Schwein, jetzt haben wir dich
und wir hatten ihn.

Es gab einen Prozess mit noch zehn anderen Frauen, die er auch belästigt hatte und
obwohl wir alle glaubwürdig waren, die Bänder hatten, die Fangschaltung und meine
Freundin Polizistin war, bekam er eine für mich kaum merkliche Strafe.
Er schleimte vor der in etwa an die dreißig Jährigen Richterin derart herum und weinte
und winselte um Vergebung, sagte den Opfern großmütige finanzielle Entschädigung
zu und gelobte es nie wieder zu tun, dass mir fast das kotzen kam. Sein Anwalt war
noch schleimiger, nach dem Motto gleich und gleich gesellt sich gern und gelobte den
Himmel auf Erden.
Er bekam ein halbes Jahr auf Bewährung.
Und keines der Opfer sah je einen Pfennig, denn nach dem Richterspruch sagte der
Anwalt, dass er kein Geld hätte und „einem armen Mann könne man nicht in die
Tasche greifen“, so wörtlich.
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Ich blieb auf den Zweihundert Mark für die Fangschaltung und der ganzen
Ungerechtigkeit sitzen, soviel zum Thema Gerechtigkeit von Gerichten in
Deutschland.

Vielen Dank Frau Richterin, falls sie sich an den Fall aus Cloppenburg erinnern und
sie sich hoffentlich in Grund und Boden schämen, mit ihrer spießigen Art, in der sie
mehr als zehn Frauen zusätzlich gedemütigt haben, ein kleines Kind einem
Sexualstraftäter in der Familie gelassen, und unter Umständen einer späteren,
tatsächlichen Vergewaltigung einer Frau Antrieb gegeben haben. Ich habe die
Kassetten immer noch wenn sie sie mal anhören möchten wenden sie sich bitte an
mich.

Auch danach soll er weitere Übergriffe gemacht haben und was er heute so treibt, ist
ungewiss.

Dann passierte es mir mit um die dreißig rum noch mal, dass mich ein Mann in der
Sauna, mit in meine Sonnenbankkabine verfolgte, bevor ich diese schließen konnte
und mir anbot, mich unter der Sonnenbank zu lecken, während ich mich sonne, was
ich ebenfalls ablehnte und damals immerhin stabil genug, war mich bei der
Saunadame zu beschweren..

Manche Dinge habe ich nur kurz beschrieben, aber auch sie holten in mir jedes Mal,
die komplette Palette von allen Gefühlen hervor, die ich in all den früheren
Vergewaltigungssituationen erlebt hatte.

Da ich seit der Zeit danach, aufgrund meiner Berufs und Arbeitsunfähigkeit, mit zwölf
Jahren Sozialhilfe, kein Geld mehr für Saunabesuche hatte und schwimmen auch
immer so teuer ist und ich wegen meines Rheumas nur in warme Bäder darf, war ich
so gut wie kaum in der Sauna seitdem.
Ein-, zweimal im Jahr und dann meist in Begleitung. Sonst zeige ich mich kaum noch
nackt in der Öffentlichkeit.

So dachte ich dann, ok, jetzt bist du dreiundvierzig und siehst nicht im entferntesten
mehr so aus, als könnte da irgendetwas noch so interessant sein, zumal Cortison und
entzündete Muskeln und Sehnen, das ihre beitragen, zu einer versauten Figur, aber
weit gefehlt.

Zu Weihnachten war ich mit meinem Bruder in der Sauna und wir saßen im Nebel der
Dampfgrotte nebeneinander und unterhielten uns leise, als sich die Präsens des
Mannes, rechts neben mir auf einer Bank gegenüber, in mein Gefühl schob.
Ich dachte noch, nicht schon wieder.
Dann dachte ich, was soll’s, ich sitze hier mit einem Mann, nah und vertraut, und kein
Schwein wusste, dass er mein Bruder ist, so wie wir miteinander umgehen. Abgesehen
davon war der komplette Raum zugenebelt und man hätte uns nicht mal vergleichen
können.
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Der Mann ging aus der Sauna.

Ich blieb noch eine Sicherheitsabstandsminute sitzen, musste dann aber raus, wegen
der Hitze.

Ich ging nackt zu meinem Handtuch und spürte schon den Blick auf meinem Körper.
Ich ging an ihm vorbei, ergriff mein Handtuch und bedeckte mich von vorn, weil ich
erst unter die Dusche wollte, die zwei Meter entfernt und geschützt, weil
teilgeschlossen war.
Aber er trat so schnell, von hinten, so dicht an mich heran, dass ich es gar nicht schnell
genug mitbekam.
Ich war an Rücken und Po nackt und er hielt sich vorn nur ein Handtuch vor und der
Stoff seines Handtuches berührte mich fast.
Er war so zwischen fünfzig und sechzig.

Er streckte seinen Kopf zu meinem Ohr und sagte, „sehr schönes Tattoo, so eins habe
ich noch nicht gesehen. Kompliment, sag mal bist du überall rasiert“?

In dem Moment kam mein Bruder aus der Sauna und trat zu mir hin und der Mann
entzog sich.
Er ging rüber zu seiner Frau, mit der er die weiteren Saunagänge verbrachte, während
er immer in Abstand, aber trotzdem um mich herum schlich.
Ich hätte wieder nicht gewusst, was zum Himmel ich darauf antworten soll,
wahrscheinlich wäre ich wieder irgendwie so gegangen.

Aber eigentlich müsste man ja auf so was etwas anders sagen. So schlagfertig ich auch
schreiben mag und so offen ich meine Meinung sage, gegenüber solchen Menschen,
Lügnern, Intriganten und einigen anderen, fühle ich mich völlig machtlos.
Ich bin ein offener, freundlicher Mensch und ich habe keine Lust rumzulaufen und
verbissen zu gucken, nur damit keiner auf mich abfährt und denkt, er könnte sich an
mir vergreifen.
Was ist nur los mit den Menschen?

Das fragte ich mich wirklich oft, in all diesen Jahren.
Trotz allem, habe ich nie die Liebe zu mir und meinem Körper verloren, ich habe sie
erhalten. Was glaube ich daran liegt, dass ich Frauen schon immer liebte und
Unterschiede zwischen männlicher und weiblicher Sexualität mache.

Auch bin ich trotz allem noch in der Lage, zwischen Männern und Männern zu
unterscheiden.
Denn es gab meinen Freund, es gab noch einen anderen Freund, es gab meinen
Arbeitskollegen und es gab und gibt meinen Bruder und diese Männer gleichen nicht
im Entferntesten denen, denen ich begegnete, auf diese erniedrigende Art und Weise.
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Ich habe noch nie im Detail mit jemandem darüber geredet, nur jetzt, an Weihnachten,
in der Sauna, erwähnte ich es meinem Bruder gegenüber, aber ich sprach nie über die
Einzelheiten.
Ich habe es wohl bearbeitet, in der Therapie und meine Freundinnen wissen davon,
allerdings keine solchen Details wie hier. Auch erwähnte ich es, im Rahmen der
Therapie, im Groben, im Sinne von ein paar Sätzen meinen Eltern gegenüber, dass es
da mal was gab, doch ich finde es ist nicht an ihnen sich damit auseinanderzusetzen,
nach all den Jahren, auch bekam ich ehr das Gefühl gespiegelt, selbst bei diesem von
mir gegebenen Kurzeinblick, dass ich ja bestimmt übertreibe und überreagiere und ob
ich mir sicher bin, dass ich es nicht provoziert habe und überhaupt tatsächlich erlebt.

Es hat glaube ich nie einer kapiert damals, was wirklich in mir abging diesbezüglich
und das ich immer ehr untertrieben und beschönt hatte, als übertrieben.

Was ich ja auch bezüglich meiner Gesundheit ehr tue, wobei ich mit den Jahren
begriffen habe, das es wichtig ist die Situation in seiner Ganzheit zu präsentieren, weil
es andere sonst unterschätzen und es passierte, dass ich allein zu Haus,
bewegungsunfähig, mit tauben Beinen auf dem Wohnzimmerboden schlief, weil ich
keine Hilfe hatte, weil keiner davon ausging, das ich der Hilfe bedurfte und bedarf.

Gerade gestern sah ich eine Sendung, in der es wieder mal kurz erwähnt wurde, das
man vermutet, das nur dreißig Prozent aller vergewaltigter Frauen dies zur Anzeige
bringen …
Ach was und da wundert sich überhaupt noch jemand???

Sie haben ja nicht mal die entfernteste Ahnung werte Politiker.
Solange jeder Prozess immer noch einer weiteren Vergewaltigung ähnelt und selbst
diese Pipiprozente, die sich melden, immer noch „womöglich“ „nach Aktenlage“ wie
es so wundervoll heißt entschieden werden, wo sich nicht mal ein Arsch die Mühe
macht sich den Täter mal genauer anzuschauen, wie unsozial er womöglich wirklich
ist, ganz zu schweigen davon, dass auch das Opfer keines Blickes gewürdigt wird, das
gute Chancen hat, das seine Qualen nach Aktenlage abserviert werden, so lange
werden sie wohl nie erfahren, wie viele es denn wirklich sind.
Und das Dumme ist, so manchmal beschleicht mich der leise Verdacht, dass ihnen das
auch ganz lieb ist, so frei nach dem Motto, was in keiner Studie steht, braucht auch
keine andere Gerechtigkeit und kein anderes Gesetz.

Sind wir alle noch so sehr daran gewöhnt, dass Frauenvergewaltigung die rechtmäßige
Beanspruchung der Sieger, bei Neubesiedelung des Gegnerlandes war, das wir das
zwar entsetzt, aber weitestgehend stumm hinnehmen?

Ich merke das es mir sehr schwer viel, aber dir kann ich es erzählen Elliot. Dir kann
ich es erzählen, weil ich dein Gesicht dabei nicht sehe, weil ich deinen Blick nicht auf
mir fühle und doch in der Ferne deine Nähe und dein Vertrauen spüre. Wieder ein
stürmischer Tag auf hoher See, meine Freundin. Danke für Dein Leuchtfeuer Elliot,
auch in dieser einsamen Stunde.
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Klogeschichte
feucht oder nicht feucht, das ist hier die Frage…

Vielleicht fanden sie es am Anfang des Buches noch ein bisschen überheblich zu
sagen ich bin ein Überlebender, doch ich bin und war nie ein überheblicher Mensch,
ich bin sehr klar orientiert und strukturiert.
Ich weiß wie mein Leben war und ich weiß was ich bin und was nicht.

Als ich mal vor einer Therapeutin saß, wo es darum ging ob ich bei ihr eine Therapie
anfangen will oder nicht, sagte sie, na dann erzählen sie mal was von ihrem Leben. Ich
fing an und erzählte in kurzen Zügen komprimiert alles was ich hier geschrieben habe,
flüssig in fünfzehn Minuten denke ich. Warum auch nicht, es war und ist mein Leben,
da brauche ich nicht nachzudenken was ich dazu sage, weil ich alles reflektiert habe
was ich wahrnahm darüber.
Und was ich in späteren Jahren dazu wahrnehme, werde ich weiterhin reflektieren, um
ein aufgeräumter Mensch zu bleiben, der sich fühlt und in sich steht, anstatt neben
sich.
Sie hörte mir zu und ich schaute sie dabei an, logisch, für mich zumindest.
Vielleicht war sie nur Patientinnen gewohnt, die verunsichert auf den Boden schauen,
wenn sie über sexuelle Gewalt und Selbstmord reden, aber so bin ich nicht.
Als ich fertig war, sagte ich, „und, könnten sie sich vorstellen mit mir daran zu
arbeiten, an dem was ich ihnen erzählt habe“?
Sie schaute mich fast ein wenig vorwurfsvoll an und sagte dann skeptisch, „sagen sie
mal, wollten sie mich damit schockieren“?
Und ich sagte „Nein, natürlich nicht warum sollte ich, doch wenn ich nicht über das
reden kann was mich bewegt und was nun mal mein Leben war, warum sollte ich dann
überhaupt zu ihnen kommen wollen“?
Wir verabschiedeten uns höflich und mir war klar, dass sie niemals mit mir arbeiten
würde, so, dass es mich auch nur einen Schritt weiter brächte und schließlich war das
ja mein Anliegen und nicht nette Plauderstündchen zu halten, um den Horizont meines
Therapeuten zu erweitern.

Das dumme ist, ich weiß so viel darüber, und ich falle nicht auf die ganzen Floskeln
und Zaubertricks herein.

Ich akzeptiere nur Authentizität, auch bei Therapeuten.
Die Taschenspielertricks können sie in der Hosentasche lassen, zumindest bei mir.
Und wenn sie meinem Weg nicht mal zuhören können, dann, können sie ihn auch
nicht begleiten und schon lange nicht im Sinne einer übergeordneten Instanz leiten und
anleiten.
Es liegt nicht viel Sinn für mich darin, einen Therapeuten anzuleiten, mich zu leiten,
dann kann ich mich auch selber leiten und spare Geld und Zeit.
Ich brauche keine Krisen Bewältigung, sondern ich brauche das Quäntchen mehr
obendrauf, einer der es mit mir aufnimmt, der sich mit mir reibt, mit mir diskutiert und
mir beweisen muss, dass er Recht hat, wenn er denn meint Recht zu haben.
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Denn nur dann bin ich gerne bereit, seine Erfahrungen und sein Wissen zu
übernehmen für mich, wenn auch manchmal in modifizierter Form, da ich selten
Menschen mit gleicher Wahrnehmung treffe, was ja insgeheim auch nicht möglich ist,
wie ich gern noch mal wiederhole.

Ein mach das so, wie ich das mach, existiert also in der Realität gar nicht, es existiert
immer nur ein, mach das so, wie du es machst.

Es gibt immer nur das so wie man es selber macht.
Ich werde nie den wundervollen Grünkohl kochen können wie meine Mutter, ich
koche meinen und der schmeckte anderen so gut, dass wir ganze Partys damit
schmissen.
Doch ihrer ist ihrer und meiner ist meiner.
Das ist was die Individualität ausmacht und der Grund dafür warum wir uns anziehend
und attraktiv, oder abstoßend und unattraktiv finden.
Ich sag es ja, das Geheimnis liegt in der Soße, in jeglicher Form im Übrigen.

Ich war schon immer das Kind, das fragte warum die Banane krumm ist. Und ich gab
mich mit keiner anderen Antwort zu frieden, als mit der wahrscheinlichsten, der
wahrscheinlichsten, bis es neue Forschungsergebnisse dazu gibt, nämlich der, das sie
erst zum Boden wächst und sich dann irgendwann dem Licht zuwendet und dadurch
krümmt.

Ich erkenne nichts als endgültig an, weil es nicht endgültig sein kann, alles ist im
Wandel und Wachstum und wir wissen nur so lange was wir wissen, bis wir etwas
anderes darüber entdecken oder erfahren, um dann etwas anderes diesbezüglich zu
wissen.

Statik existiert auf unserer Welt nicht, vielleicht eine gewisse Festigkeit einer Materie,
aber auch sie ist dem Wandel unterworfen.
Nicht umsonst sind Brücken und Gebäude in Schwingung und das Material arbeitet in
sich selbst.
Wir sehen den Wandel nur manchmal nicht, weil er sich in Nanobereichen abspielt,
die für uns nicht fassbar sind, oder von der Forschung noch nicht erschlossen.

So ist es auch mit den Menschen, ihren Beweggründen und Verhaltensweisen. Haben
sie Mut zum Wandel und gewähren sie den anderen wohlwollend, sich auch zu
wandeln, weil Veränderung Lebendigkeit und Lebendigkeit Leben ist.
Fühlen sie das Potential und die Bereicherung darin, anstatt die Gefahr und den
Verlust.

Fühlen sie das Potential in sich und werden sie neugierig auf den Weg, der noch vor
ihnen liegt, Neugier ist für mich die beste Triebfeder, die über allem anderen steht.
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Erwecken sie ihren Hunger auf den Wandel, auf die Erfahrungen, die Möglichkeiten
die dieser Weg in sich birgt.

Und lassen sie es eine Reise sein, die größte in ihrem Leben.

Es gibt einen Menschen, dem ich in Bezug auf die Psychologie, und dem Bedürfnis
der Erfassung der Seele, gnadenlos zu Füßen liege.
Sprachlich, intellektuell, in der Erfassung seines ganzheitlichen Denkens, der
Perfektion in noch so kleinen Teilen und dem Rückschluss, in seiner ganzen
Komplexität, angewandt auf die Situation und die Seele des betreffenden Menschen.
Er ist so wundervoll wertschätzend, in dem was er tut, er repräsentiert für mich die
wahrhaftige Größe von Menschlichkeit, Demut dem Leben gegenüber und
Anteilnahme für Opfer und Täter, in seinem Spezialgebiet, aber auch übergeordnet.
Auch wenn er spricht, empfinde ich in seiner Stimme, dass er durchdrungen ist von
dem was er sagt und denkt.
Er ist ein Überzeugungstäter, wie auch ich, im tiefenpsychologischen Sinne und ich
liebe Überzeugungstäter und ihre Authentizität, ihr charismatisches Wesen. Natürlich
kann man nur hoffen, das ihr denken den guten, wachen Weg geht, sonst kann es ja
auch in die Hose gehen, wie wir geschichtlich von den Diktatoren wissen. Wir
brauchen solche Menschen.

Wir brauchen Menschen, die sichtbar werden und den Mut haben, Verantwortung zu
übernehmen, uns Dinge zu vermitteln, die wir ohne ihre Hilfe nicht so einfach in
unsere eigene Sprache übersetzen können.

Leider hatte ich noch keine Gelegenheit seine Bücher zu lesen, aber ich sah ihn in
mehreren Talkshows reden und mein Herz entflammte für ihn, innerhalb weniger
Worte.
Nicht in Liebe, aber in Leidenschaft und Neugier.
Nein natürlich nicht sexuell, sondern in psychologischer, philosophischer
Leidenschaft. Der Orgasmus dem man davon bekommt, ist nicht minder dem, den man
sonst so hat. Er heißt Thomas Müller, um das Geheimnis zu lüften und ich freue mich
jetzt schon darauf irgendwann seine Bücher in Händen zu halten.

Wissen sie was ich bin?

Ja ich bin Schriftstellerin, gefühlte Photographin, Intuitivkomponistin, eine andere Art
von Feministin und gefühlte Philosophin. Letzteres, warum auch immer, aber ich
fühle, mich eben den Sternen und der Philosophie zugewandt, auch wenn ich nichts
davon erlernte und wenig davon weiß.

Ich meinte damit eher meinen Normgesellschaftsstatus.
Ich bin eine schwerbehinderte, berufsunfähige, fast arbeitsunfähige, lesbische
Selbstmörderin, mit sexuellen Gewalt Erfahrungen.
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Nun denken sie vielleicht, na ja muss das sein, man muss ja nicht immer alles so direkt
…

Ja stimmt, man muss nicht, sie müssen nicht, er muss nicht, sie muss nicht, aber man
kann und ich kann, so lange und so oft ich will, direkt sein.

Abgesehen davon ist das nichts besonderes, sie werden viele Frauen finden, wenn sie
mal genau die Augen aufmachen, denen von Männern sexuelle Gewalt angetan wurde
und es gibt auch einige darunter, die aus dem Grunde lesbisch werden, weil sie keine
Freude mehr an Männern und auch keinen Spaß mehr an männlicher Potenz und
Sexualität finden können, was ich sehr verständlich finde.
Abgesehen davon, tut man ja, wenn man sagt, die ist lesbisch weil sie schlechte
Erfahrungen gemacht hat so, als hätte die arme Frau, nachdem die großartigen Männer
es leider bei ihr versaut haben, sich für Wasser und Brot entschieden, anstatt für Wein.

Und in diesem Glauben liegt der entscheidende Denkfehler der Gesellschaft.
Sie hat sich zwar gegen den Wein entschieden, aber das kann schon mal passieren,
denn es ist nicht leicht unter den vielen schlechten und mittelmäßigen Weinen, einen
wirklich guten Jahrgang zu finden.
Sie hat sich gegen den Wein entschieden, aber dafür bekommt sie nicht Wasser und
Brot, sondern eine komplett gedeckte Tafel meine Herren.
Eine Tafel, die sie ja auch bereits kennen, weil sie sie täglich neben sich im Bett
haben, am Herd und im Haus.

Sie bekommt die komplett gedeckte Tafel, die, die sie ebenfalls haben und die sie so
scharf macht, dass sie sich ab und zu vergessen und denken, sie könnten sich immer
dann bedienen und zugreifen, wenn sie Hunger haben und ihnen der Sinn danach ist.
Weit gefehlt, zivilisierte Menschen bedienen sich nicht einfach, sie setzen sich und
bieten dem anderen etwas an und sie ziehen ihre Freude daraus, das es dem anderen
schmeckt, mundet und bekommt und dann erst erfreut man sich daran, dass es einem
selber schmeckt.

Im Normaldeutsch nennt man so etwas Gastfreundschaft meine Herren und mit etwas
Glück auch noch ein Hauch von Kavalier sein.
Schon mal gehört irgendwo das Wort nicht wahr?
Ist aber auch aus der Mode gekommen, stimmt, ich vergaß.

Ich weiß, dass es auch viele Frauen gibt, die sich mehr als nur beschissen gegenüber
Frauen verhalten, um es mal so auszudrücken, auch Lesben.
Und ich weiß auch, weil ich nicht auf dem Mond wohne, dass es sogar Frauen gibt, die
Frauen Gewalt antun, Lesben, die Lesben Gewalt antun, Mütter, die ihren Kindern
Gewalt antun und vieles mehr.
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Doch ich bin mir sicher, dass es eine extrem große Mehrheit gibt, von Frauen die mit
Männern sexuelle Gewalt Erfahrungen haben, ebenso wie kleine Mädchen und
Jungen. Wie, sie denken nicht?

Wollen wir mal einen nur hauchdünnen, sekundenlangen Blick auf die
Vergewaltigungsopfer der Kriege, die von Männern fast ausschließlich geführt
werden, der letzten hundert Jahre werfen?

Na dann man los, machen wir.

Ich glaube, dass auch sexuelle Gewalt in ihrer Qualität eine Art Todesnähe beinhaltet
und durchaus auch eine Art Todeserfahrung sein kann.
Vor allem auch im Kleinkindalter, obwohl sie egal in welchem Alter, nicht reversible
Schäden hinterlässt. Man wird sicherlich, wenn man viele Opfer fragen würde, eine
gewisse Form der Zustimmung finden.
Der Wert in unserer Gesellschaft bezüglich dieser Erfahrung, ist, wie ich
erschreckender Weise finde, unter jedem Niveau.

Sicher, Einzelbetroffenheit und Verständnis sind oftmals da, doch die Gesetzgebung
scheitert an sich selbst und das, obwohl wir Frauen ganz oben sitzen haben, die
eigentlich wissen müssten, welche Scham dieser Art der Handhabung für das Opfer ist
und, dass es ehr eine zusätzlichen Bestrafung, zur Strafe durch die Tat ist, als alles
andere.

Wie können nur so viele, an so Vielem vorbei schauen, ich kann es nicht.
Schon allein deswegen nicht, weil ich weiß, dass sich aus der übergeordneten Summe
aus alldem, eine Art Tendenz und Standortbestimmung der Gesellschaft ergibt, die
Rückschlüsse erlaubt, auf die Richtung, in die die Gesellschaft treibt.
Und sie treibt meiner Meinung nach, wie ein führerloses Schiff auf dem Meer, das den
Strömungen und Naturgewalten ausgeliefert ist.
Alle stehen nur da und warten, dass endlich mal einer die wirkliche und nicht nur die
Pseudo-Courage hat, nach dem Ruder zu greifen.
Weltpolitisch gesehen, finde ich es mehr als bewundernswert, dass zum Beispiel Herr
Obama diese Courage anfangs hatte, hoffentlich kippt er nicht wieder um dabei; und
ich wünsche ihm alles erdenklich Gute, um sein Schiff wieder auf Kurs zu bringen,
wobei ich ja immer befürchte, das Politik und Korruption, früher oder später,
irgendwie, oftmals miteinander Hand in Hand geht.
Ich finde auch Frau Merkel macht vieles sehr gut, sie lässt sich vor allen von den
Männern nicht die Butter vom Brot nehmen und bleibt ruhig, im Sinne von „in der
Ruhe liegt die Kraft“, doch noch ein bisschen mehr Feingefühl für Frauenfragen fände
ich mehr als wünschenswert, mal sehn, wie`s so weitergeht.

Ich bin schließlich kein Politiker, ich bin noch nicht mal ein Politikwissender, sondern
Laie, ich habe nur meine kleine, eigene Meinung und die erwächst aus
politpsychologischen Erkennungsmustern und nicht aus der Politik als solches.
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Deswegen möchte ich dazu auch nicht mehr sagen, denn dazu reicht mein
tiefenpolitisches Hintergrundwissen nicht aus.

Aber mein tiefenpsychologisches Wissen reicht, um meinen normalen Verstand zu
benutzen.

Was ist zum Beispiel mit all den Kriegsvergewaltigungen und den Frauen mit ihren
Schicksalen?
Was ist mit der Tragik, dass sie mittlerweile in dem Alter sind, dass sie oft in
Altersheimen leben und durch die heute praktizierte Ruhigstellung von alten
Menschen neue körperliche Gewalt erfahren. Neue Gewalt, die ihre alten Wunden
berührt, die Erinnerungen zum Leben erweckt und potenziert. Sie aber sprachlich und
körperlich sicherlich oft nicht in der Lage sind, sich dagegen abzugrenzen und zu
wehren.
Kann sich bitte mal jemand in diese Lage versetzten.
Abhängig und angewiesen durch das Alter, mit unter Umständen verdrängten
Erinnerungen an die Vergewaltigungen, die erneut an die Oberfläche gezerrt werden
und hilflos der neuen Gewalt, durch körperliche Berührungen der Pfleger, oder feste
Fixierung ausgesetzt.
Ich dachte immer ich bin kein politischer Mensch, aber in diesem übergeordneten
ganzheitlichen psychologischen Sinne bin ich es dann wohl doch.
Politisch sein und gesellschaftliches Engagement beginnt beim Denken und geht über
das sich durch Wort und Schrift zu positionieren weiter. Man muss nicht immer gleich
eine Partei gründen, das können Andere, die es gelernt haben, wesentlich besser. Doch
die Zivilcourage in dieser Welt vermisse ich wirklich sehr.

Ich möchte mich grade noch ein bisschen an meinem Status aufhängen.
Tja einige der Herren Psychologen würden jetzt so einen leicht betroffenen Blick
aufsetzen, um gleichzeitig ihre Betroffenheit zu signalisieren, ihr Verständnis, aber
auch, dass es jetzt nicht der richtige Zeitpunkt ist, im Schmerz zu versinken, im
Selbstmitleid vor allem, um sich darin rumzuwälzen und selber schlecht zu machen.
Wissen sie auch warum?
Nicht?
Aus zweierlei Gründen. Weil es, wenn es nach ihnen geht, nie der richtige Zeitpunkt
ist.

Und zweitens, auch ein sauguter Psychologe, kann nur so gut sein, wie er selber
innerlich gereift und gewachsen ist.
Er ist nur so flexibel, wie er sich selber erlebt hat.
Entscheidend ist, was er davon verinnerlicht hat und was er daraus für Konsequenzen
gezogen hat. Und dann steht auch er, mit seinen Einlassfähigkeiten an seiner eigenen
Grenze und auch er kann sie dem Gesetz nach, dem wir alle unterliegen, nur durch
Grenzerweiterung erweitern.
Tut er dies nicht ständig und dauerhaft, bleibt er menschlich, emotional, und fachlich
auf der gleichen Stufe stehen, auf der er steht, mit oder ohne Diplom.
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Meinen sie zum Beispiel der normale Durchschnitts Mann, oder Herr Psychologe,
Richter, Strafverteidiger, Anwalt, der vielleicht heute Morgen noch seine Frau
gevögelt hat und sich dann ein nettes Frühstück einverleibte, kann wirklich
nachfühlen, und sich hineinversetzen darin, wie sich eine Frau während eines
Missbrauches fühlt?

Nein, ich glaube nicht wirklich, außer ihm wurde als Kind oder jugendlicher sexuelle
Gewalt angetan, denn in den seltensten Fällen lassen sich ausgewachsene Männer
sexuelle Gewalt antun, im Gegensatz zu ausgewachsenen Frauen.

Ich weiß auch, das es sehr viele, sehr sensible und einfühlsame Männer gibt, die sich
aus anderen Gründen gut einfühlen, können, oder dafür schämen, das diverse ihrer
Artgenossen so sind, wie sie sind.
Diese Männer meine ich auch nicht und sie brauchen sich von meinem kleinen Vortrag
auch nicht im Entferntesten angesprochen fühlen.

Ich meine die, die es betrifft und die, die es betrifft, wissen, dass ich sie meine, die, die
gerade noch ihre Frau geschlagen haben, bevor sie sich normgerecht mit Anzug und
Krawatte tarnten, oder die, die sich gerade die neusten Kinderpornos aus dem Internet
ziehen, in Vorfreude auf einen gemütlichen Abend ohne ihre Frau, die bei ihrer besten
Freundin Bridge spielt.

Warum müssen Frauen, Kinder und mittlerweile sogar Ü50 alte Verteidigungskurse
noch und nöcher machen, um nicht als Opfer zu wirken, um nicht wie ein Opfer zu
gehen, um ihre Stimme zu schulen, um nicht wie ein Opfer zu klingen und Millionen
Menschen, Millionen ihres Geldes investieren, anstatt ein schönes Leben zu haben und
in Urlaub zu fahren, weil ein paar Idioten, meißt Männer, die gesamte Welt
tyrannisieren.

Müsste man da nicht irgendetwas anders anpacken, das nicht auch noch die
potenziellen Opfer und die offensichtlichen Opfer und die nicht geouteten Opfer,
deren Anzahl immer noch gnadenlos unterschätzt ist, auch noch ihre Lebenszeit und
Qualität opfern, während die Täter sich ins Fäustchen lachen und einfach
weitermachen?
Eine Lösung habe ich leider auch nicht, abgesehen davon, dass ich diese Kurse super
finde, nur müssten sie schon im Kindergarten mit einfließen, an jedem Kindergarten
ein Psychologe und ein Lehrer für musische Erziehung, dafür müsstet ihr zur Not
selber kämpfen liebe Eltern, wenns, der Staat nicht tut.

Denn es ist ja hübsch als Kleinkind Chinesisch zu lernen, was ich ok finde, um aktuell
in der Zeit zu bleiben, aber wenn man tot ist, oder jahrzehntelang psychisch Krank,
weil man vergewaltigt wurde, nützt einem Mandarin auch nichts, außer das sie
vielleicht die Grabrede auf Chinesisch halten können.
Denken sie nicht immer alle, och mir und meinen Kindern passiert das nicht, denn sie
wissen gar nicht, wie vielen es bereits passiert ist und wenn es passiert ist, es Mega
ätzend.
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Und solange man in der Presse zerrissen wird, oder bei Gericht der Täter seine Familie
mitbringt und man selber da nur dumm allein mit seinem Anwalt rumsitzt, werden wir
auch nie, nie, eine realistische Zahl dazu haben, denn die neu benannten gesunkenen
Zahlen von angezeigten Gewaltdelikten können genauso daraus entstehen, dass bei
diesen S…verhältnissen wieder weniger zur Polizei gehen.

Warum, schickt der Staat nicht mit den nächsten Wahlunterlagen, vorher in den
Nachrichten angekündigt, einfach einen anonymen Umfragebogen mit, der auch bei
Facebook, Twitter und Co online steht, mit dem Hinweis, bitte nur einmal ausfüllen,
im Internet oder per Post, auf dem steht:

Wurde ihnen als Kind sexuelle Gewalt angetan
Wurde ihnen als Jugendliche sexuelle Gewalt angetan
Wurde ihnen als Erwachsene sexuelle Gewalt angetan
Wurden sie Opfer von Gewalt durch Alkoholmissbrauch
Wurden sie Opfer von Gewalt durch Drogenmissbrauch
Wurden sie Opfer von Gewalt durch soziale Not in der Familie
Wurden sie Opfer von Gewalt durch  Überfall
Wurden sie Opfer von Gewalt durch  Einbruch
Wurden sie Opfer von Gewalt im Kinderheim
Wurden sie Opfer von Gewalt in Kindergarten, Schule oder Ausbildung
Wurden sie Opfer von Gewalt im Krankenhaus
Wurden sie Opfer von Gewalt im Altenheim

Oder, jeder der seinen Perso beantragt bekommt ihn mit und kann ihn anonym
irgendwann, irgendwo, einfach in irgendeinen Postkasten schmeißen, warum bleibt der
Staat lieber im nebulösen Vermutungssumpf, wo er doch bei Wahlen immer so auf
harte Fakten, Zahlen und Statistiken steht, hallo???

So und dann einfach portofrei zum zurückschicken ohne Zeitbegrenzung und nach
einem Jahr mal schauen und auswerten und ich wette mit ihnen, dann plötzlich,
Simsalabim, stellt man fest, das es total unterschätzt wurde und man handeln muss, so
was aber auch, zu dumm …

Also bitte lieber Staat hier steht es nun schwarz auf weiß sie können nicht sagen aber
es hat doch nie jemand vorgeschlagen, machen sie was draus!!!

Ich denke, tja, vielleicht würden sie es verstehen, wenn sie auf dem nach Hause Weg
immer locker damit rechnen müssten, dass sie in die dunkle Seitengasse gezogen
werden und von einem ekelhaft stinkenden Typen, der sie weit überragt, so wie es der
meine auf der Terrasse tat, mal so richtig satt, ne halbe Stunde von hinten in den Arsch
gefickt würden und der andere dann in ihrem Gesicht abspritzt.
Ich denke dann hätten sie wahrscheinlich eine andere Vorstellung davon, die sich
näher an der Realität befände.
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Sie wissen, dass ich so etwas niemandem wünschen würde, nicht mal im Ansatz, wozu
auch.

Ich treibe solche Beispiele nur gerne auf die Spitze, damit es gedankliches Gehör
findet, da ja viele schon so abgestumpft sind und es im normalen Ton nur beiläufig
wahrnehmen.
Ich empfinde das als meinen Job als Schriftstellerin.
Ich positioniere mich sozusagen dazu, um mich damit deutlich dagegen zu
positionieren. Eindeutig dagegen, ist das angekommen, ja?
Ich möchte keine Missverständnisse bezüglich dessen. Sie können gerne darüber
denken, dass es zu radikal ist, es ist ja auch nur mein Weg die Dinge zu benennen und
nicht ihrer, oder der eines anderen.

Mich ärgert es eben; von Zeit zu Zeit, dass so vielen Opfern, von andern, oft nicht mal
selber betroffenen, vorgegeben wird wie viel Zeit sie für ihre Verarbeitung brauchen
dürfen.
Welchen Weg der Öffentlichkeit sie gehen, wie sie darüber reden sollen, und was
angemessen ist und was nicht.

Wer weiß schon, was für einen anderen angemessen ist.
Ich finde es anmaßend, dass so viele meinen, das Bewerten zu dürfen, es steht ihnen
gar nicht zu.

Und selbst wenn jemand den Weg geht, wie die junge Frau, die solange
eingeschlossen war. Wenn es ihr Weg ist, warum lassen sie sie ihn nicht gehen, warum
gestehen sie ihr nicht zu, ihren eigenen Weg der Verarbeitung zu wählen, der ihrem
Wesen am meisten zu entsprechen scheint.
Nein, da spekulieren gleich alle auf überkompensierte Aufmerksamkeitsdefizite, die
durch den Missbrauch entstanden sind und zerfetzen sie in der Luft und der Täter gibt
immer gern ein Interview.
Hallo, jemand zu Hause?
Können sie vielleicht eben noch mal kurz realisieren, was dieser jungen Frau alles
angetan wurde?
Schon vergessen?
Oder lieber verdrängt, weil nicht angemessen.
Sie hat ein Recht auf ihren Weg und sicher, sie haben das gleiche Recht auf ihre
Meinung darüber, doch denken schadet nie, sage ich dazu nur, zumindest zu Manchen
und zu der Mediengestaltung, die oft sehr pietätlos ist.

Da ist es kein Wunder, dass die Täter eine geringe Strafe bekommen und die Opfer
sich trotz Verurteilung immer noch schuldig fühlen, weil unsere Rechtsprechung
einem öffentlichen Schuldspruch gleichkommt.

Und machen sie danach um Gottes Willen nicht den Mund auf, sie wissen doch wir
sind dem Zeitalter der Scheiterhaufen erneut näher und näher als sie vermuten.
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Meiner Meinung nach auch eine Erfindung der Männer und vor allem auch der Kirche,
aus Angst vor unabhängigen, intelligenten starken Frauen und als Kompensation ihrer
eigenen sexuellen Abhängigkeit gegenüber dem weiblichen Geschlecht.

Ich bin im Übrigen auch dafür, dass der Begriff sexueller Missbrauch, den ich vorhin
mit Absicht erwähnte, aus der deutschen Sprache getilgt wird, denn schließlich gibt es
auch keinen sexuellen Gebrauch von jemandem.
Kann da bitte mal jemand einen Antrag stellen, der es besser kann als ich?
Vielen Dank.

So ist das mit uns Menschen, wir können im Grunde nur das nachempfinden, was wir
erfahren haben, vorausgesetzt, es blieb in Erinnerung, oder wir sorgten dafür, dass es
nicht in der Verdrängung verschwand. Und selbst daran; erinnern wir uns nur; mit
unserer differenzierten Wahrnehmung.

Der Typ von der Terrasse; sah das bestimmt alles ganz anders; mit seiner
Wahrnehmung.

Er sah ne geile Siebzehnjährige; mit großen Titten; und da Frauen die so rumlaufen,
auf ihrer eigenen abgesicherten Terrasse wohlgemerkt, ja immer nur an den nächsten
Schwanz denken, der vorbeigelaufen kommt, egal wie sehr er stinkt, war es ihm klar,
ich wollte ihn um jeden Preis.

Na ja und dann hat er mich geküsst und beten mit zurückküssen verwechselt, kann
schon mal vorkommen und als er in meine Bikinihose griff, dachte er ich wäre feucht
und das ist ja immer das Startsignal schlecht hin, weil es heißt, sie will mich. Ob sie da
ja sagt, oder nein, ist nicht die relevante Frage.
Leider war es bei mir aber nur Tiroler Nussöl, anstatt Feuchtigkeit.
Dumm gelaufen für mich.

Darf ich ihnen mal was verraten meine Herren, Frauen, sind sehr oft feucht und das hat
nichts mit ihnen zu tun.

Es gibt da unterschiedliche Möglichkeiten, dass eine ist, eine Art Sekret, was die
Scheide befeuchtet, weil, vielleicht ist es ihnen aufgefallen, die Scheide der Frau, ist
im Gegensatz zu ihrem Schwanz eine Schleimhaut. Und Schleimhäute, wie schon das
Wort sagt, benötigen Schleim um zu existieren.
Schleimhäute benötigen auch viel Feuchtigkeit, wenn also eine Frau viel trinkt und der
Körper viel Feuchtigkeit hat, kann es sein, dass sie auch mehr Schleim hat, und
insofern auch öfter feucht ist.
Soviel nur zum medizinischen Aspekt.
Weiterhin haben wir etwas, was sich Ausfluss nennt, obwohl ich finde, dass es
typischerweise mal wieder nach Abfluss klingt, anstatt nach etwas Angenehmen.

Eine Fotze, mit Schamhügel und Ausfluss, da krieg ich schon beim Schreiben wieder
Krämpfe, wenn ich darüber nachdenke, was wir uns damit antun.
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Das klinkt doch wirklich wie ne Klärgrube, aber nicht nach irgendetwas, worauf man
Appetit hat oder?

Natürlich gibt es auch Ausflüsse, bei Pilzerkrankungen, oder anderem, aber die
normale Feuchtigkeit einer Frau, ist so normal, wie ein feuchter Mund, denn auch dort
sind Schleimhäute.

Auch können Frauen sehr feucht werden, wenn sie sich einfach nur freuen, das kann
passieren, wenn der Kuchen geglückt ist, sie sich ein neues paar Schuhe gekauft hat,
oder der Abwasch sich gelohnt hat.

Das kann aber auch passieren, wenn sie ihrer besten Hetero Freundin um den Hals
fällt. Es handelt sich hierbei um Freude und Entzücken, was eine Art kleiner
Freudenejakulation auslösen kann.

Sie schauen zerknirscht, nein, deswegen ist ihre heterosexuelle Freundin keine Lesbe,
nur weil sie ejakuiert, wenn sie ihre beste heterosexuelle Freundin mal feste in den
Arm nimmt.
Es ist ja auch nur ein Tröpfchen und kein Sturzbach und vielleicht hat sie es selber bei
sich auch noch nicht wahrgenommen, weil wir ja darauf dressiert sind, alles, was mit
Schleim und Lust zu tun hat, nicht zu bemerken.
Keine Angst, bei ihnen kommt sie natürlich ganz anders, wenn sie kommt, sie sind ihr
Held, weiterhin, ich verspreche es. Nur eben hat diese Feuchtigkeit nichts mit ihnen zu
tun.

Auch wenn wir uns selber anfassen werden wir feucht, und je nachdem, wie oft wir es
tun, auch mehr als nur feucht, aber auch diese Feuchtigkeit fällt nicht in Dein Revier
Gringo, sie gehört uns allein, außer vielleicht, wir lassen jemanden zuschauen. Aber
zuschauen lassen, heißt zuschauen lassen.
Man kann nicht immer überall hingehen und alles anfassen, und haben wollen, was
man sieht. Das nennt sich gutes Benehmen, Höflichkeit, Achtung und Ehrerbietung,
schon wieder vergessen?
Und dann werden wir manchmal feucht, wenn wir einen verdammt netten kleinen
Knackarsch sehen, oder wunderschöne, braune, durchdringende Augen, wenn wir
etwas riechen, das geil riecht und einem direkt in den Unterleib fährt.

Wir werden feucht, wenn wir tanzen, alleine wohlgemerkt und uns gut fühlen in
unserem Körper, der sich bewegt, während wir träumen, von was auch immer wir
träumen. Das nennt sich Phantasie und auch das ist nicht Deine Baustelle, sondern
unsere.

Schau Du nur weiter in Deine Pornohefte, und wichs dir einen.

Wir machen das anders und kommen gedanklich durch unsere Art von Phantasie. Wie
du feststellst, gibt es ziemlich viele Zeiten, Gründe und Begebenheiten, in denen eine
Frau feucht wird, ohne, dass es dich etwas angeht.
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Es gibt nur eine einzige Feuchte, die für dich bestimmt ist, nämlich dann, wenn sie
scharf auf dich ist und mit dir schlafen möchte, dann ist das die Feuchtigkeit und die
Nässe, die du anfassen darfst, die du schmecken und berühren und genießen darfst.
Nur dann darfst du sie dir nehmen und auch nur dann, solange sie es will.

Nicht du bestimmst was du dir nimmst, sondern sie bestimmt was sie dir schenkt.
Warum ist das so schwer zu kapieren verdammt.

Manchmal denke ich echt, die sitzen alle im Kindergarten und nehmen andern die
Bauklötze weg.
Meins ist meins, und deins ist deins. Die Zeiten mit den Klötzchen sind vorbei, meine
Herren und Damen, es geht um weit mehr als das, es geht um die Verletzung und
Nichtachtung der Seele eines anderen Menschen, an dem man keinerlei Rechte besitzt,
vergessen sie das nie.

Doch das ist der Grund, warum es auch immer diese zwei Seiten gibt, egal bei welcher
Sache.
Den Sex den du gut findest zwischen uns, muss ich noch lange nicht gut finden.
Und die Tat, in der ich einen Mord sehe, muss der Täter lange nicht als Mord
empfinden, für ihn war es vielleicht nur ein unwesentlicher, kleiner Ausrutscher, der
nicht geplant war. Alles Wahrnehmungssache und wie ich immer zu sagen pflege, es
ist alles Relativ und das ist es auch.
Entscheidend bleiben am Ende wieder das Motiv und die Konsequenz in seiner
Kombination, in seinen übergeordneten Auswirkungen.
Ich bin also schwerbehindert, nun ja sind viele andere auch, ich bin Lesbe, auch davon
gibt es viele. Ich habe sexuelle Gewalt erlebt, auch das ist nicht ungewöhnlich, ich
habe mal mehrere Jahre nah mit diesem Bereich zusammengearbeitet und kenne die
Grauzone, die gnadenlos unterschätzt ist. Und ich habe mir das Leben genommen, es
wurde mir wieder gegeben, auch das ist etwas was häufiger vorkommt als sie denken.
Aber warum soll ich immer nur alles einzeln benennen dürfen?

Warum kann man es nicht einfach so zusammenstehen lassen, wie es ist, ohne das von
der Gesellschaft gleich spekuliert wird, man will damit Aufmerksamkeit erregen,
schockieren, oder Mitleid und Geld raus schinden.
Das ist nicht immer das Motiv.
Was habe ich davon, wenn sich jemand anderes geschockt fühlt, nichts.

Ich will kein Mitleid, Mitleid dient für mich nur dem Selbstzweck. Was ich mag, ist,
wenn jemand ehrliches Mitgefühl zeigt, aber das tut der Mensch, wenn dann, eh von
sich aus, oder er tut es nicht, da ist es egal, wie ich es benenne. Aufmerksamkeit mag
ich nicht, ich erwähnte ja, dass ich bereits in der Schule lieber die schlechtere Note zu
nehmen bereit war, anstatt angeschaut zu werden, dass ich lieber in der zweiten Reihe
stehe und es genieße, mich als Teil einer Gemeinschaft zu fühlen.
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Und Geld, tja ich würde gerne sagen, das interessiert mich nicht, doch ich würde schon
gern selber für mich sorgen und aufkommen können. Also kann ich nicht sagen, dass
es keine Rolle in meinem Leben spielt, im Gegenteil. Doch Geld, das ich erhalten
würde, nur weil ich es irgendwie rausgeschunden habe, würde ich ablehnen, weil ich
es nie mit gutem Gewissen ausgeben könnte, ohne mich selber als Charakternutte zu
empfinden.

Dazu möchte ich erwähnen, dass ich voll und ganz hinter Nutten und ihrem Gewerbe
stehe und finde, dass es langsam an der Zeit ist, sich diese Doppelmoral diesbezüglich
in die Haare zu schmieren mit Verlaub.

Es ist eine ganz eigene Art der Vergewaltigung, etwas zu nutzen und nicht dazu zu
stehen, meine Herren, zumindest wenn es um käuflichen Sex geht.

Ich danke den Frauen, die es tun, ich habe viel Mitgefühl für die, die es aus einer
Notlage heraus tun, denn ich zog es auch schon für mich in Betracht und ich leide mit
den Frauen, die dazu von Männern; meist und mal wieder, gezwungen werden, aus
beschriebenen Gründen und ich achte die, die es gern tun, weil sie selbstbestimmte,
starke Frauen sind, Go on Girls Go …

Ich würde es nur annehmen, wenn ich es mir verdient habe, durch ehrliche Arbeit.
Ich singe weder Playback, noch bin ich käuflich, nicht emotional und nicht mit Geld.
Meine Seele konnten sie mir schon früher nicht brechen und ich werde mich jetzt
gewiss nicht dazu hergeben.
Mein Motiv ist ganz simpel, es ist die Wahrheit, meine Wahrheit und ich sage sie jetzt
einfach mal frei heraus.

Sagen sie doch auch mal ihre Wahrheiten frei heraus, sie würde mich interessieren,
denn dann kann man sich viel leichter an dem orientieren, was man sieht und fühlt.
Dann kann ich sie viel besser empfinden und mich in ihr Leben einfühlen, soweit ich
denn in der Lage dazu bin.
Und wenn wir beide die Wahrheit zu uns sagen, sind wir glaube ich schon einen
großen Schritt weiter mit uns. Ich mag die Wahrheiten anderer Menschen sehr, sie
machen das Leben lebendig finde ich, besonders auch dann, wenn sie nicht nur
gedacht, sondern auch laut ausgesprochen, oder aufgeschrieben werden. Ich mag sie so
sehr, weil ich an ihnen wachsen kann, mit ihnen, an mir, über mich hinaus, oder für
sie. Das ist der Grund, warum ich auch Biographien mag und Briefe von anderen
Menschen, weil man die Möglichkeit erhält, ihren Gedanken ein wenig näher zu sein,
als man es gewöhnlich ist, oder zu sein vermag.

Ich habe ein sehr schönes Buch von Paula Modersohn Becker, von 1922, Briefe und
Tagebuchblätter und es ist wie ein Geschenk in ihren Worten lesen zu können, genau
wie bei Gertrude Stein, Romy Schneider und vielen anderen.
Jeder von uns weiß, dass man einen anderen Menschen grundsätzlich nicht beurteilen
kann. Man kann ihn, mit etwas Glück und Willen erfassen in dem, was er uns von sich
präsentiert.
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Die Vielschichtigkeit, die sich hinter einem jeden von uns verbirgt, ist so enorm und
interessant, dass sich langsam einzelne Fragmente zusammenfügen und Handlungen
für uns Sinn zu ergeben scheinen. Welchen Sinn es für sie beinhaltet bleibt mir
verborgen. Und auch wenn sie mir ihren Sinn vermitteln, ist er für mich lange nicht
greifbar.

In diesem Sinne plädiere ich für ein wenig mehr Toleranz und Verständnis, im
alltäglichen Umgang miteinander, auch ohne Hintergrundwissen um der Gründe und
Abgründe einer einzelnen Seele.

Um ein wenig mehr Interesse aneinander, umeinander und füreinander.

Man kann nur um etwas kämpfen, wenn man nicht alleine steht, wenn man Menschen
hat, die hinter einem stehen, auch wenn sie nicht jedes Detail wissen. Menschen die
aber auch dann noch da stehen, wenn sie dann jedes Detail erfahren. Menschen, die
ähnliche Wege gehen.

Meine Freundin Sine brauchte lange, um zu akzeptieren, dass ich nun mal ein Kämpfer
bin, wohl hauptsächlich, weil sie in Sorge um mich ist und war.

Sie schenkte mir ein Buch von SunTsun, „Wahrhaft siegt, wer nicht kämpft“.

Auf den ersten Blick war ich überzeugt, sie wollte mich wieder mal, um meiner selbst
willen, eines besseren überzeugen, bis ich ihre Widmung las.

Für Dich, meine liebste Rose, mögen gute Gedanken Deine Kräfte lenken und Dein
Kämpferherz beschützen, damit Du für Dich wahrhaft siegen kannst. In Liebe Deine
Sine.

In diesem Moment wusste ich, sie hatte meinen Weg akzeptiert und sie begleitete mich
auf dem ihren, eigenen Weg. Und ich wusste, dass unsere Liebe nie vergehen wird,
wie ich es immer wissen werde.
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Klogeschichten
Gevatter Tod

Ich weiß, dass ich als Kind oft auf den Moment wartete, in dem ich mich einfach in
Luft auflösen würde. Das hatte für mich nichts mit Todessehnsucht zu tun, sondern
eher mit der Tatsache, dass niemand mit mir über das Leben redete und ich es nicht
verstand, in seinem ganzen Zusammenhang. Da dieser Fall aber nicht eintraf, wusste
ich es blieb nur eine Alternative, die Alternative es selber zu verstehen, das Leben, wie
es funktionierte und was meine Rolle darin ist.

Während der Zeit entwickelte ich eine Methode, die mir später, nach den sexuellen
Übergriffen und auch bei meiner Schmerzerkrankung, gute Dienste leistete.
Wenn ich im Bett lag und unruhig war, ob der vielen Fragen die in meinem Kopf rum
schwirrten, oder ob der Dunkelheit in meinem Zimmer, konzentrierte ich mich ganz
auf meinen Körper. Für diese Sache musste ich mich dazu kriegen, dass ich ganz ruhig
werde und sich kein Muskel mehr bewegt, nur dann konnte ich beginnen. Eine sehr
schwere Aufgabe für ein Kind im Übrigen.
Hatte ich meinen Körper zu dieser Ruhe gezwungen, begann der zweite Schritt, ich
konzentrierte mich komplett auf meinen Kopf und darauf, dass sich meine Gedanken
dort sammelten, bis mein Körper sich von ihnen trennte.
Diese Aufgabe löste und löst, ein Gefühl von strömender Masse im Kopf aus, sie
gleicht einem Wirbel, einem Strudel, so wie der Kuchenteig, der um einen Mixer
kreist, oder das Wasser, dass sich am Badewannenstöpsel sammelt, um abzufließen.
Diese Konzentration von Gedanken auf einen Punkt, verursacht zusätzlich eine Art
Licht im Kopf, ein orangenes, warmes Licht, mit kleinen Blitzen, die hinter den Augen
zucken, in unregelmäßigen Abständen, so, als hätte die Platte einen Sprung. Innerlich
verfolgt man den Strudel, indem man bei geschlossenen Augen nach innen blickt.
Da sich die Intensität fast ins unermessliche zu steigern scheint, muss man den Strudel
immer gedanklich begrenzen und in Form halten, damit er nicht ausbricht zu den
Seiten. Er neigt dazu in seiner Eigendynamik auszuufern, so wie der Teig bei zu hoher
Geschwindigkeit dazu neigt, über den Schüsselrand zu fließen.
Es ist wie innerlich in sich selber zu stehen, im Auge des Sturmes, mit erhobenen
Armen und alle Kraft aufzuwenden, um die Form des Tornados zu erhalten und seinen
Zerfall durch bewusstes Denken zu verhindern. Sich gleichzeitig, während man ihn
kontrolliert, zu öffnen und die restlichen Energien, die man im Körper noch so findet,
einzusammeln und hinauf zu geleiten in den Kopf, während im Kopf der Sturm tobt
mit Licht und Blitzen.
Man beginnt die Energien von unten an aufzusammeln, bei den Füßen.
Dann über die Beine, Oberschenkel, den Bauch, die Brust und dann die Arme bis hin
über den Kopf hinein.
Man geht innerlich den Körper ab und saugt diese Energien nach oben und dabei
entsteht das, was das eigentliche Ziel war.

Die Füße verschwinden, die Beine und nach und nach der ganze Körper.
Es bleibt nichts mehr zurück, außer das toben des Strudels im Kopf und man ist nur
noch dort vorhanden, im Oberen Drittel des Kopfes, an den Augen beginnend.
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Es ist ein Zustand des Unmöglichen, der so nah an seinem Abgrund, seinem Abbruch
steht, dass es nie die Gewissheit gibt, ob man ihn kontrollieren kann, oder ob er
zerbricht, bevor man sein Endziel erreicht.

Man hat immer den Zwang in sich aufgeben zu wollen, bevor man das Ziel erreicht
hat, weil es so überwältigende Gefühle auslöst und auch dagegen muss man sich
stellen, gegen das Bedürfnis des Geistes aufgeben zu wollen, weil die Intensität zu
komprimiert ist.
Und wenn man denkt, jetzt kann man es nicht mehr halten, weil die Energien ihre
eigene Dynamik entwickeln und der Strudel beginnt in seinem Rhythmus einen
Gegenrhythmus zu entwickeln, dann ist der Punkt gekommen.
Man senkt die Arme im innerlichen Bild, konzentriert den Atem zur Atemlosigkeit
und wirft sich bildlich gesehen, hinten in den Kopf hinab.
Man stürzt sich, im übertragenen Sinne, rückwärts und kopfüber hinter sich in den
Abgrund, der einem vertraut ist.
Der Strudel folgt einem, indem er ebenfalls mit einem, von oben abkippend, in den
gleichen Abgrund stürzt und einen mitreißt. Er umspült einen und hinter den Augen
verwandelt sich das orange Licht in schwarze Flecken, die heftig pulsieren.
Danach verebbt der Strudel langsam und man ist angekommen.
Der Strudel breitet sich warm auf einer weiten Fläche im Kopfhintergrund, hinten in
der Schädeldecke, auf der man liegt, aus. Es ist wie ein großer ruhiger See, der noch
leicht in Bewegung ist, vom vielen fließen. Nun ist man nur noch diese eine Stelle im
Körper, der Rest des Körpers hat sich in Luft aufgelöst, und wenn man es geschafft
hat, sich während dieser Aufgabe nicht zu bewegen, keinen Muskel gerührt hat, nicht
mal ein Muskelzucken, weil einen das sofort wieder komplett in die Wirklichkeit
katapultiert hätte, dann ist man nur noch geistlich in diesem See umfangen und man ist
körperlos.

Das ist man, so lange, wie man es mit einer gewissen Form von Dauerkonzentration,
auf einer anderen Ebene, schafft, den Körper davon zu überzeugen, dass er nicht mehr
existiert und sich auch nicht bewegen muss.
Das kleinste Zucken, Seufzen, zu tiefes atmen, lässt alles in sich zusammenbrechen.
Deswegen befindet sich alles in einer Art Stillstand und auch die Atmung ist ruhig,
flach und gesammelt, ohne den Brustkorb zu bewegen, flach aus dem Bauch heraus.

Ich tat dies, weil ich wusste, dass dies der sichere Weg ist einzuschlafen, denn wenn
ich dort angekommen war, schlief ich unmittelbar danach ein, in diesem See in
meinem Kopf und körperlos.

Heute denke ich darüber, dass es eine Art der Meditation ist, von der ich aber mit
sechs oder sieben noch nichts wusste.

Ich übte dies über Wochen und Monate immer wieder, bis ich den Sturm in mir rufen
und kontrollieren konnte, bis ich mich auflöste, bis nur noch ein Gedanke von mir
zurückblieb. Und ich mache es auch heute noch, es hilft mir, wenn ich erschöpft bin,
von den Schmerzen des Tages.
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Es gibt auch noch einen anderen Punkt, an dem ich manchmal, in abgewandelter
Form, diesen Sturm in mich rufe. Das ist, wenn ich es möchte, während eines
Höhepunktes.

Ich turne sonst gerne viel durchs Bett, oder durch andere Gegenden, habe gerne die
unterschiedlichsten Arten von Orgasmen, doch diesen mag ich auch sehr.
Allerdings brauche ich dazu relative Gleichmäßigkeit von meiner Partnerin, in ihren
Bewegungen. Ich brauche dann ehr langsame Berührungen, da ich mich sonst gehetzt
fühle und dann gar nichts mehr geht.
Ich muss dazu liegen, ohne mich wesentlich zu bewegen. Wenn sie mir dann genug
Zeit lässt und Selbstsicherheit genug in sich besitzt, dass das was sie tut, das Richtige
ist, auch wenn ich keine Miene verziehe, still atme, stillliege, und still bin, dann
schenkt sie mir die Möglichkeit diesen Weg zu gehen, während sie mich berührt.
Ich beziehe sie mit ihrer Gegenwart, in einer Art vergrößerten Ausbreitung meiner
Wahrnehmung ein und ziehe alle Energie von uns in meinem Kopf zusammen.
Der gleiche Sturm in meinem Kopf bricht los, weil er meinem Körper ja vertraut ist
und ich forme, und kontrolliere ihn hinter meinem Augeninneren.
Er wächst, zusammen mit dem kommenden Orgasmus, langsam und von mir zeitlich
kombiniert.
Wenn sowohl das Entzücken des nahen Höhepunktes, als auch der Sturm in meinem
Kopf den Siedepunkt erreicht hat, stürze ich mich innerlich stehend, rückwärts,
kopfüber, begleitet von beidem von meinem Hinterkopfabgrund. Ich hole einmal Luft
und versinke in Atemlosigkeit und Bewegungslosigkeit, meist längere Zeit, um eine
Minute herum. Um dann mit einem Atemzug und einem in der Kehle versinkenden
Schrei diese Körperlosigkeit zu zerreisen.

Das sind dann auch die Höhepunkte, in denen mein Körper manchmal nicht von allein
zu mir zurückfindet. Ich brauche dann die leise und vorsichtige Berührung meiner
Partnerin, die meine Hände berührt und die Verkrampfung löst, die von allein nicht in
Kürze vergeht, weil ich sie nicht spüren kann, da mein Körper nicht zu mir gehört.
So kann sie dann, liebevoll, Stück für Stück von mir berühren und durch sanfte Kraft
aufbiegen und entkrampfen. Die Zeit bis ich wieder in der Realität ankomme, dauert
manchmal eine halbe Stunde, je nach Heftigkeit des Orgasmuses und nach der
Grundstimmung die vorher da war. War die Grundstimmung vorher Trauer, kann es
auch sein, dass ich, wenn ich wieder bei mir bin, beginne zu weinen. War die
Grundstimmung Freude, kann es sein, dass ich danach laut lache, das ist ganz
unterschiedlich. Auf jeden Fall ist es einer der heftigsten Orgasmen, die ich haben
kann und eine wirkliche Bereicherung, durch sein ganzheitliches Umfassen meines
Geistes und meines Körpers. Es ist wirklich eine Art Tod für mich, so wie man es ja
auch liebevoll den kleinen Tod nennt.

Der Tod, ja. Ich habe meine ganz eigene Beziehung zu ihm. Und ich weiß, dass er sehr
präsent ist in meinem Leben und eine große Rolle spielt. Doch das hat immer noch
nichts mit Todessehnsucht zu tun.
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Es folgt meinem Lebensprinzip, dass ich mich intensiv mit etwas beschäftige, wenn
ich etwas nicht verstehe, nicht erfühlen kann, oder Angst davor habe, solange bis die
Angst weg ist, was sie im Übrigen ist und solange bis ich es fühlen kann, was ich kann
und bis ich es verstehe.
Was ich nie ganz greifen werden kann, außer vielleicht während meines eigenen
Todes, für einen kurzen Lichtblick lang und bis zur nächsten Wiedergeburt.

Auch der Tod ist für mich nicht endgültig, weil auch er für mich Wandel ist und er
fasziniert mich, weil ich ihn schon so oft berührte und er sich doch meiner konstanten
Berührung und Analyse entzieht.

Er ist sozusagen ein kleines schlüpfriges Scheißerchen, das nicht auf meine Therapie
Couch will und das reizt mich besonders.

Als er mir meine Mutter nahm, hasste ich ihn, weil ich keinen Sinn darin sah.
Als er mir die Seele meines Vaters nahm, hasste ich ihn, weil er mich zurückließ und
ich wurde wirklich stinkig.
Als die Schmerzen nicht mehr weggingen, war ich verzweifelt, dass ich das aushalten
muss, während ich weiterlebe.
Als sich all die Männer an mir vergingen, schaute ich ihn fassungslos an, wie er mich
das bei lebendigem Leibe erdulden lässt, ohne mich davon zu erlösen.

Und als ich mich vor seine Füße schmiss, als ich die Schmerzen nicht mehr tragen
konnte, küsste er mich und sagte zu mir, dies ist nicht dein Weg mein Lieb, es ist nicht
dein Weg jetzt und allein zu sterben, geh zurück und ich öffne dir die Augen für das
Leben, sieh das Leben mit meinen Augen und du wirst andere Dinge sehen als andere
Menschen. Geh zurück und ich werde dich nie ganz verlassen, bis wir uns wieder
begegnen. So tat ich, was er sagte und ich lebte und ich sah und ich spüre ihn an
meiner rechten Seite wandeln, wie ein stiller liebevoller Begleiter.

Ich weiß nicht, ob sie fühlen können, wovon ich rede, wahrscheinlich könnte ich es
auch nicht, wenn es denn nicht so wäre.
Ich habe auch noch nicht so direkt darüber gesprochen, im Grunde in gleicher Art wie
mit der sexuellen Gewalt, in der Therapie und mit Freundinnen.
Aber so richtig reden, kann man über den Tod nur mit den wenigsten, weil die meisten
Angst haben. Meine Freundin Deme weiß wie es ist, tot zu sein, sie hatte einen extrem
schweren Autounfall und mit ihr kann ich anders darüber reden, denn sie ist auch den
Weg der Erinnerung gegangen wie ich und nicht den der Verdrängung. Aus diesem
Grunde können wir über wirklich alles reden.

Wenn man anderen gegenüber erzählt, dass man einen Selbstmord hinter sich hat,
bekommt man in der Regel, und hier benenne ich es bewusst so, einen weiteren
Stempel auf den Arsch. Nämlich den „ Oh Gott sie bleibt immer gefährdet Stempel“.
Darf ich euch mal was, sagen meine Lieben?
Auf meinem Arsch ist bald kein Platz mehr, wenn ihr so weiter macht.
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Ich schreibe auch bewusst Selbstmord und nicht Versuch, weil es kein Versuch war,
ich tat es und ich kam zurück. Diese netten kleinen Versuche, werden im Besonderen
auch gern von den Herrn Psychologen als Versuch degradiert, um mitzuteilen, och ja,
ein kleiner netter Versuch, hat die Süße ein bisschen nach Aufmerksamkeit gesucht….
Zu diesen Damen und Herren sage ich nur, wisst ihr was, schießt euch ins Knie und
freut euch für eure allwissende Erkenntnis.
Egal, ob versucht, oder nicht nur versucht, wer drüben war, war drüben und ihr werdet
nie ermessen können, wie das ist und was das bedeutet.
Denn in der Regel seid ihr dann Sesselfurzer, die selber die Hose voll haben, so bald
der Tod auch nur mal um die Ecke blinzelt und ihm ein Hüsterchen auf euer Leben
entweicht.
Und die andern, die es als ernstzunehmende, bewusstseinserweiternde Erfahrung
akzeptieren, herzlichen Dank, die Damen und Herren, für ihren Mut gegen den
Gesellschaftsdruck gegenanzustinken.

Ich weiß nicht, ob sie sich vorstellen können, wie viel Mut man braucht, um sich
selber das Leben zu nehmen und welche Entschlusskraft dahinter stehen muss, um den
Schritt zu gehen. Mehr, als viele in ihrem ganzen Leben zustande bringen. Deswegen
finde ich auch diese Diskriminierung völlig am Thema vorbei.
Manchmal glaube ich, sie ist nur Mittel zum Zweck der Gesellschaft, um sich damit
der Konfrontation dessen zu entziehen und sich nichts darüber anhören zu müssen,
weil sie nicht mit dem Tod umgehen können.
Und an die Herren Forscher, mit freundlichen Grüßen, ist ihnen eigentlich schon mal
aufgegangen, welches Potential an Nah Tod Erfahrungen dort lauert?
Dass es den Menschen, die dieses erlebten und überlebten mehr helfen würde, wenn
man sie einfach ganz normal dazu befragen und mit ihnen daran arbeiten würde, wie
es war, wie es ist und was für Auswirkungen es für sie danach hat, anstatt sie unter
Medikamente zu setzen, in Kliniken zu sperren und darüber Totschweigen zu
bewahren.

Den Tod totzuschweigen, das Lächerlichste schlechthin, denn er lacht sich eins
derweil über die kläglichen Fluchtversuche der Lebenden.

Wenn jemand wirklich aus dem Leben gehen will, dann wird er das tun, sie und
niemand wird ihn davon abhalten und eines Tages wird es klappen. Aber wenn jemand
zurückkommt und seine Lebensstrategie ändert, aufgrund seiner Erfahrungen, dann
wird er bleiben, aber er ist nicht mehr derselbe. Warum setzen die Ärzte nicht mal da
an?
Nein, wenn man darüber redet, kommen die gleichen unsinnigen Argumente, man darf
nur drüber reden, aber nur dezent, und versammelt und sie bestimmen wann der
Zeitpunkt ist, wo es zu tief wird und man anfängt sich angeblich runterzuziehen.
Runter wohin?
Runter wohin denke ich dann, was wisst ihr denn schon, wo ich überall unten war. Ich
kenn unten genauso gut wie oben und was bitte sollte denn passieren, wenn man sich
mal so richtig reinschmeißt und auskotzt, was?
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Vielleicht ein Herzinfarkt und ich falle tot um, na und?

Andere fallen von einem Herzinfarkt um, weil sie zu viel arbeiten. Wieder andere weil
sie rauchen und saufen, oder Drogen bis zum abwinken nehmen. Ist das dann ein
besserer Grund dafür?
Für mich nicht. Was soll also passieren, außer das ich vielleicht mal wieder heule,
kotze und ne Woche brauche, bis ich bei mir bin?
Na bitte, das mache ich doch gern, wenn es verhindert, dass ich als emotionsloser
Zombie durchs Leben laufe, weil ich meine Erfahrungen versteckt halte.

Ich wünsche mir es so sehr, für all die Menschen, die da draußen mit so etwas
kämpfen, meist junge Menschen, sehr wachsame, liebevolle, ich habe in der Klinik, in
die ich ging, einige von ihnen kennengelernt. Doch ich weiß nicht mal, ob sie ihren
Kampf gewonnen haben. Ich war ja damals schon dreißig, als ich mich entschied, in
Fiddes Nähe, noch mal ein bisschen auszumisten und ich hatte ja auch keinen Kampf
mit mir, wegen meines Selbstmordes, weil mein Motiv ein anderes war. Ich wollte
keine Schmerzen mehr damals und als es nicht so sein sollte mit dem sterben, war die
Sache für mich erledigt. Nicht erledigt in seinen Auswirkungen, es hat mein ganzes
Leben geändert, nur in seiner Sache an sich, weil ich erwachte und wusste, ok, so geht
es leider nicht, also vergessen wir es.

Was soll ich den Menschen sagen, dass ich seitdem Händchen haltend, mit meinem
Freund dem Tod, durchs Leben schlendere und wir unzertrennliche Freunde geworden
sind.

Ich liebe es durch seine Augen zu schauen, er hat ganz andere Prioritäten und ich
übernahm die meisten von ihm, weil sie mir mehr als sinnvoll erschienen.
Ich sah die Leben um mich herum und dachte immer nur, das ist nicht dass, was du
suchst. Da fehlt dir der Sinn drin.
Er zeigte mir so viel Sinnloses, was wir Menschen so tun, dass ich anfing, für mich zu
selektieren, was mir wirklich wichtig erscheint. Und ich glaube, dass was mir wichtig
ist, spiegelt sich sehr gut in diesem Buch wieder.
Er lacht gerade und nickt, ja so ist er, immer zum Spaßen aufgelegt.
Wie, sie fragen sich mal wieder, ob ich nicht doch Schizophren bin, oder eine
Borderline Persönlichkeit habe?
Beruhigen sie sich, habe ich beides nicht, ich habe nur eine intensive Phantasie, zu der
ich mich bewusst bekenne und ich habe ein sehr außerordentliches Talent, für die
bildliche Sprache. Wie ich ja bereits in meinem ersten Aufsatz feststellte, sie erinnern
sich.
Abgesehen davon sind wir alle ein bisschen Borderline und Schitzo, das ist normal.
Lesen sie das Buch, „die Grundformen der Angst“, das wird ihnen sicher weiterhelfen.
Sie wissen ja mittlerweile, dass ich immer alles ganz genau wissen will, deswegen
unterzog ich mich einer zweitägigen, über zehnstündigen, gerichtsgutachterlichen,
psychologischen und neurologischen, amtsärztlichen Untersuchung, das ist ein Satz
was?
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Um zu beweisen, dass ich nicht psychisch behindert bin, wie man es mir weißmachen
wollte, seit ich den Antrag auf Schwerbehinderung gestellt hatte und das ist schlappe
acht Jahre her. Der Kampf vor Gericht, mit dem Versorgungsamt, dauerte 5 Jahre und
x Gutachten später, bis ich auf diese Untersuchung, in einer großen anerkannten
Klinik, die darauf spezialisiert ist, bestand.
Das ist, wie freiwillig in einen Löwenkäfig zu spazieren, oder in eine geschlossene
Anstalt. Kennen sie das?
Nein?

Öffnet ihnen ganz andere Horizonte, kann ich ihnen versprechen.
Ich machte zahllose kleine Tests und beantwortete Fragen und kreuzte Unmengen von
Zetteln an. In meinem zwanzigseitigen Bericht, ist alles genau dokumentiert und das
Fazit ist, dass ich neurologisch gesund bin, bis auf einen atypischen Gesichtsschmerz
und mein Restless Legs Syndrom.
Im psychologischen Sinne, bin ich normal und habe lediglich Probleme mit dem
Kurzzeitgedächtnis, was für mich leider sehr unangenehme Folgen hat, aber die
Psychologin sagte mir, dass das wahrscheinlich von der langen Schmerzerkrankung
kommt und mein Körper immer damit beschäftigt ist, diese zu händeln und dadurch
nicht mehr merkfähig ist, so, dass ich vieles einfach vergesse. Auch tragen die
Medikamente das ihre dazu bei. Das Resultat heißt, ich kann einen Film auch das
zehnte Mal sehen und weiß leider nicht mehr im Einzelnen, was er enthielt, als ich ihn
vor ein paar Wochen das neunte Mal schaute. Ich habe zwar ein Gefühl dazu, eine
Konsequenz, die sich aus ihm ergibt und eine ungefähre Handlung, aber keine
Einzelheiten und schon gar nicht Einzelheiten in der richtigen Abfolge.
So ist es auch bei Büchern und allem anderen. Na ja, immerhin kann ich dann auch
beim Zwanzigsten sehen, mich immer noch an der Schönheit der Bilder und der
Wahrheit der Worte erfreuen, ohne das mir langweilig wird.
Zusätzlich gebe ich mich, wie sie schrieb, gemessen an meiner Altersgruppe sozialer
und hilfsbereiter, über das normale Maß hinaus. Na, wenn das nix ist, weiß ich auch
nicht.

Und beruhigt?

Fein, dann kann es ja weiter gehen.
Ich hatte also alles vorbereitet damals, ich war so um die, an die zweiundzwanzig und
noch auf der PTA-Schule. Dadurch, dass ich viel über Arzneimittel wusste, besorgte
ich mir über Umwege die passenden Schlaftabletten, achtzig an der Zahl, ich sammelte
sie über einen gewissen Zeitraum.
Ich wählte mir ein Wochenende, von dem ich wusste, dass alle anderen nach Hause
fahren würden, weil es durch zwei nachfolgende Feiertage ein sehr langes
Wochenende war. Ich schrieb einen Brief an die damals beste Freundin, mit der ich
auch, wie bereits erwähnt, in Liebe verbunden war, von dem ich wusste, sie würde ihn
frühestens Dienstag bei ihrer Rückkehr erhalten. Derzeit trug ich eine Kette die mir
sehr viel bedeutete, das kleine Goldkreuz, das meine Mutter früher getragen hatte.
Diese Kette legte ich ab und legte sie mit in den Brief, den ich in den Kasten steckte.
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Morgens war ich in der Schule gewesen und hatte mich innerlich von allem
verabschiedet, im Besonderen von ihr, ohne, dass sie es bemerkte, weil wir uns immer
sehr nah waren und es keine Ausnahme darstellte, dass ich sie anschaute, oder ihr
gelegentlich sagte, wie sehr ich sie mag. Ich erinnere mich immer noch an den Tag, es
war ein klarer Tag und die Sonne schien durch die weißen Wolken, die der Wind vor
sich hertrieb.

Die anderen fuhren nach der Schule gleich Richtung Cuxhaven und ich machte mich
zu Fuß auf den Heimweg.
Ich fühlte mich so frei, war ganz ruhig, ganz nah bei mir und jeder Luftzug war so rein
wie nie zuvor. Die Sonne grüßte mich ein letztes Mal und ich nahm Abschied von der
Bewegung der Natur.
Auf dem Weg warf ich besagten Brief in einen Postkasten, der auf meinem Weg lag
und ich ging in mein Zimmer. Ich räumte alles auf und bereitete es vor, legte Dinge zu
Recht für andere und beschäftigte mich mit den Sachen, die mich an mein Leben
erinnerten, Fotos, Briefe, Widmungen in Büchern und anderem.
Als der Tag zur neige ging, ging ich nach unten zu meinen Vermietern, einem alten
Ehepaar und redete eine Zeitlang mit ihnen. Ich sagte ihnen, dass ich mich jetzt
hinlege und morgen lange ausschlafe. Das kannten sie von mir auch, dass wir uns ab
und an nur gelegentlich über den Weg liefen, weil wir andere Tagesrhythmen hatten,
obwohl wir im selben Haus, auf demselben Flur wohnten.

Ich legte alles zurecht, schluckte die Tabletten, eine nach der anderen und setzte meine
Kopfhörer auf, mit der Musik, die ich mir ausgewählt hatte, jon michell jarre. So lag
ich dort und wartete.
Im Beipackzettel stand, dass man nach einer halben Stunde müde werden würde, aber
nichts geschah.
Ich weiß noch, dass ich dachte, was soll der Scheiß, warum schreiben die das rein,
wenn es dann doch nicht stimmt.
So lag ich weiter dort, still, und wartete. Irgendwann wurde ich etwas säuerlich, weil
mein Kopf immer noch glasklar war und mich das ärgerte, so hatte ich mir das nicht
vorgestellt. Ich hatte erwartet, dass ich einschlafen und nicht wieder aufwachen würde.
Ich wollte erst mal aufstehen, um der Sache irgendwie nachzugehen, doch da bemerkte
ich, dass ich keine meiner Gliedmaßen bewegen konnte. Ich versuchte es erneut,
nichts.
Dann konzentrierte ich all meine Gedanken auf meinen Arm, aber es gelang mir nicht
ihn zu bewegen. Da war ich nun also, mein Verstand lief wie immer auf Hochtouren,
aber mein Körper gehorchte mir nicht mehr, als wäre unsere Leitung zueinander
durchtrennt worden. Erst geriet ich in Panik, aber dann machte ich mir bewusst, dass
ich das Gefühl ja kenne, weil ich es als Kind, wie beschrieben, gelernt habe körperlos
zu werden und nur noch Geist zu sein. Ich versuchte mich zu entspannen und mich
dem hinzugeben. So viel ich irgendwann in eine tiefe Bewusstlosigkeit, von der ich
nicht weiß, wie lange sie andauerte.
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Ab diesem Zeitpunkt fehlen mir in etwas sieben Tage meines Lebens, die ich nicht auf
der Welt verbrachte, sondern in mir und meinen nachfolgenden Halluzinationen.

Ich war also verschwunden, ich vermute über mehrere Stunden, denn es war früher
Abend, als ich mich hinlegte und es war tiefe Nacht, als mein Bewusstsein in sofern zu
mir fand, als das ich das Gefühl hatte, von wilder, innerlicher Panik und Todesangst
derart ausgefüllt zu sein, dass nichts anderes mich umschloss als das. Während ich
weg gewesen war, war da dieses Gefühl von Aufgehobensein und Geborgensein,
körperlos und frei.
Doch ich glaube es war das, was er zu mir sagte, was mich zurückgebracht hatte.

Er küsste mich und sagte, dies ist nicht dein Weg mein Lieb, es ist nicht dein Weg jetzt
und allein zu sterben, geh zurück und ich öffne dir die Augen für das Leben, sieh das
Leben mit meinen Augen und du wirst andere Dinge sehen als andere Menschen. Geh
zurück und ich werde dich nie ganz verlassen, bis wir uns wieder begegnen.

Und als ich zurückging, ergriff mich die Todesangst mit aller Macht. Es war ehr wie
ein Geburtsschmerz, zurückgeschmissen in die Atmung und spürend dem Versagen
des Körpers unter einem.
Ein Schmerz beim Zurückwinden in den kalten steifen Körper, der sich nicht mehr
nach meinem anfühlte, so klamm und fremd.
Ich wollte nicht zurück und ich wäre nicht zurückgegangen, wenn er mir nicht diese
Todesangst geschickt hätte. Ich glaube er gab sie mir, damit ich in meinem Zustand
eine Art Antrieb in mir hatte, was mich dazu brachte, diesen Prozess zu akzeptieren,
weil mein Geist in wilder, fast ursprünglicher, animalischer Besessenheit von diesem
Gedanken beseelt war.

So kehrte ich zurück und mein erster Gedanke war, nein so willst du nicht sterben, du
willst nie allein sterben, nie, nie, nie.

Ich konzentrierte mich wie bei meinen Übungen, wenn ich den Sturm in meinem Kopf
formte und begrenzte und ich zwang mich meine Hand zu bewegen.
Als ich merkte, dass ich es nach endlosen Versuchen schaffte, versuchte ich es wieder
und wieder und nahm andere Körperteile dazu.
Ich wusste, ich musste sie alle einzeln ansprechen können, um sie irgendwann
zusammen als ein großes Ganzes kontrollieren zu können. Der Gedanke, der dahinter
lag, war, du musst deinen Körper kontrollieren und nicht er dich und du musst
aufstehen, du musst aufstehen und die Tabletten auskotzen und Wasser trinken.

Ich glaube, ich brauchte wieder mindestens eine Stunde, bis ich zum ersten Mal den
Versuch wagte, alles zusammen auf den Plan zu rufen. Ich spannte alles an und zwang
mich dazu mich aufzusetzen, mit den Beinen von der Bettkante hängend, ich fühlte
mich eigentlich ehr wie ein Marionettenspieler, der an den Fäden zieht und keinen
Plan hat was sich wann bewegt, wenn er irgendwo zieht, als das ich mich in diesem
Körper befand.
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Ich brauchte weitere Ewigkeiten, bis ich das Kommando „aufstehen“ koordiniert hatte.
Ich stand auf und brach unmittelbar auf dem Boden zusammen. Dann startete ich die
Prozedur erneut, brach zusammen, stand auf, brach zusammen, stand auf, brach
zusammen und so bewegte ich mich langsam, aufstehend und fallend dem Türrahmen
entgegen, der ca. fünf große Schritte von meinem Bett entfernt war.
Als ich ihn auf diesem Wege fast erreicht hatte, zog ich mich an ihm hoch und befahl
mir, stehen zu bleiben und nach der Klinke zu greifen, aber es gelang mir nicht, ich
griff immer ins Leere, denn ich sah den Griff verschoben, woanders als er war. Ich
versuchte immer und immer wieder danach zu greifen und einen Schritt nach vorne zu
machen, aber auch der Türrahmen befand sich nicht dort, wo ich ihn vermutete.
So griff ich ins Leere und rannte mit dem Kopf mit voller Wucht gegen den
Türrahmen, immer und immer wieder, aber ich gab nicht auf.
Ich merkte nur, dass draußen das Licht sich veränderte und der Tag, begann sich
anzukündigen. Und ich, ich versuchte immer noch, aus dieser verschissenen Tür zu
kommen.
Irgendwann schaffte ich es und ich kroch, fiel und stolperte die zwei Schritte nach
vorn, wo dann rechts von mir der Eingang zur Toilette war, die nur eine Schiebetür
hatte, die offen stand und insofern ein geringeres Hindernis darstellte.

Ich weiß, dass ich den Finger in den Hals steckte, um zu kotzen und alles auskotzte,
was sich denn noch so darin befand, dann schaffte ich es irgendwie zum Wasserhahn
und hielt den Kopf darunter und ließ es über meinen Kopf laufen und trank, soweit ich
es bewältigen konnte. Ich wusste, ich musste trinken, um die Konzentration der
Tabletten im Blut zu verdünnen und ich wusste, ich habe nichts zu Trinken am Bett.
Auch wusste ich, dass ich nichts hätte mitnehmen können dorthin, weil ich es nie
geschafft hätte, ohne es zu verschütten. Ich trank also und sackte immer wieder weg,
aber in irgendeinem Reflex kotze ich sogar ins Klo und schloss den Hahn, denn tief in
meinem Herzen bin ich ein sehr ordentlicher Mensch.

Ich schleppte mich zurück in mein Zimmer, vorbei an der offenen Treppe, die vor dem
Klo rechts hinabging und ich bewundere immer noch, dass ich dort nicht herunterfiel,
weil meine Augen keinerlei Fokus halten konnten, ich konnte erst eine Woche nach
dieser Nacht wieder überhaupt grob, große Schrift auf Schildern lesen und ich hatte
zwischendurch viel Angst davor, dass ich es vielleicht nie wieder könnte.
Ich schaffte es zu meinem Bett, auf allen Vieren und ich hatte die Tür geschlossen,
denn ich wollte schließlich nicht das jemand es bemerkt.
Dann viel ich glaube ich erneut, in einen komatösen Schlaf und ich erwachte, als es
dunkel wurde, weil ich träumte, dass unten im Garten meine Klassenkameraden
standen und hoch schrien, ich sollte rauskommen, sie hätten rausgefunden, dass ich
eine Lesbe bin und sie wollten mich lynchen.
Sie standen dort und tobten, während ich mich in meinem Zimmer umsah.
Irgendetwas huschte durch mein Zimmer und ich machte das Licht an.
Da sah ich, wie die Mäuse über mein Bett liefen und in meinem Zimmer in jeder Ecke
saßen und etwas anknabberten, sie liefen die Wände hoch und runter und waren
überall.
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Entsetzt kroch ich in die Ecke der Wand, wo mein Bett stand und drückte mich in sie,
so fest ich nur konnte. Ich hielt meine Hand vor den Mund und fing an zu weinen.
Ich weiß nicht, wie lang ich dort so saß, mit weit aufgerissenen Augen und den
Mäusen auswich. Unten schrie immer noch die Menge Lesbe, Lesbe, Lesbe und sie
warfen Steine an mein Fenster, johlten und grölten, ich wusste sie versuchten die
Hauswand zu erklettern.
Ich schreckte erneut zurück, als ich ein zischendes Geräusch in meinem Zimmer hörte
und sich eine Schlange langsam auf meine Bettdecke zu bewegte, bis sie eine Maus
packte und direkt vor mir verschlang.
Es war eine große ausgewachsene Klapperschlange, die sich bis auf meine Kopfhöhe
aufrichtete und laut zischend den Kopf hin und her wiegte. Sie kam bis an mein
Gesicht und ihre Zunge berührte meine Wange, während ich nicht zu atmen wagte.
Und so schlich sie über mich, unentwegt, bis sie zu meinem Vogelkäfig kroch, auf
dem Schrank gegenüber, um meinen Vogel zu verschlingen. Ich sah wie sie gerade in
die offene Tür kriechen wollte, aber ich konnte mich nicht bewegen, so warf ich ein
Kissen auf den Käfig, in Realität, um ihn zu verscheuchen und davor zu bewahren,
dass er gefressen wird.
Mittlerweile hatten die schreienden Menschen von unten mein Zimmer gestürmt und
beschimpften mich als Lesbe, sie hängten die Mäuse mit ihren Schwänzen an den
Stecknadeln auf, mit denen meine Poster befestigt waren und die Mäuse hingen zu
Hunderten zappelnd an meinen Wänden, ich ekelte mich so sehr.
Immer wieder stand ich auf, rannte zu meinem Vogelkäfig, voller ekel, weil ich nichts
mehr zum Schmeißen hatte, und versuchte ihn zu verscheuchen, in dem ich an seinen
Käfig schlug, um den sich wieder und wieder die Schlange wand.
So verbrachte ich die ganze Nacht, bis es draußen hell wurde, weinend, sich ekelnd
und ängstigend vor den Menschen, die in meinem Zimmer waren, um mich zu
beschimpfen, weil ich sie angelogen hatte, weil ich ihnen verschwiegen hatte, dass ich
eine Lesbe bin.

Seit dieser Zeit kann ich nicht mehr Lügen, die Furcht hat sich so eingebrannt und die
Strafe dafür. Auch vorher schon log ich wenig, ich verschwieg eben nur meine Liebe
zu Frauen und meine sexuellen Gewalt Erfahrungen.

Am Morgen schlief ich verängstigt und zitternd, bei Licht und im Sitzen in der Ecke
meines Bettes ein.
Ich habe nicht gegessen in diesen Tagen, war nicht auf Toilette und was viel
schlimmer war, ich habe nichts getrunken, weil ich nichts zu trinken da hatte und die
Halluzinationen mich nicht weggehen ließen.
Ich verbrachte den halben Tag mit Schlafen und Albträumen und einen Nachmittag
und eine Nacht wach mit diesen und anderen schlimmen Halluzinationen, bis ich mich
auf Toilette schleppte und erneut Wasser trank, soviel ich konnte.
Ich schaute mich in meinem Zimmer um, aber ich konnte nicht mehr lesen, es war
alles nur verschwommen, auch konnte ich nicht sprechen, ich konnte nur weinen und
warten.
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Das ging so weiter bis zum Dienstag, ich war allein dort oben in meinem Zimmer, in
meiner Welt gefangen fast vier Tage und ich hörte zum ersten Mal in meinem Leben
alle die Gedanken, die die Menschen wirklich über mich dachten.
Ich hörte sie laut ausgesprochen aus ihren Mündern, während ich sie in meinen
Halluzinationen sah.
Nach alledem war mir klar, dass ich nichts mehr verheimlichen muss, weil eh schon
alle alles über mich wissen und ich wusste, dass ich auch deswegen von der Schule
entlassen worden war. Was ich akzeptierte, weil ich es für angemessen hielt, nachdem
was sie jetzt alles über mich wussten.

Am Dienstag dann, ich hatte mich vier Tage lang nicht umgezogen, nicht gewaschen,
nichts gegessen, gekotzt, kaum getrunken und achtzig Tabletten geschluckt, passierte
Folgendes.

Ich saß wieder im Wahn irgendwo in meinem Bett, als mir eine Eingebung kam.
Ich sprang wie besessen aus dem Bett und dachte nur reiß dich zusammen Rose, sonst
fliegt alles auf.
Ich strich meine Kleider gerade, wohl so, wie ein Sturzbetrunkener es tut, und brachte
meine Haare in Ordnung, soweit dies ging, einfach so ohne Spiegel.
Ich rieb meine Wangen, damit sie rot wurden, und tätschelte durch mein Gesicht, um
nicht so tot auszusehen, wie ich es wahrscheinlich war.
Ich spürte die Beulen an meiner Stirn, vom vielen gegen die Tür laufen und die
zahlreichen blauen Flecke am Körper, vom ständigen Stürzen, auf dem Weg zur Tür,
aber ich versuchte mein bestes.
Ich weiß sogar noch, dass ich mir einen Bonbon, einen Mentos, den ich irgendwo
fand, in den Mund steckte.
Dann riss ich völlig ohne koordiniertes Feingefühl die Tür auf, drehte mich zur Treppe
und ging polternd die Stufen hinab, während ich mich an die Wand lehnte. Dann auf
der Mitte richtete ich mich auf und es klingelte an der Haustür.
Ich ging drei weitere Stufen runter und meine Vermieterin, die alte Dame, öffnete
bereits die Zwischentür. Ich sagte zu ihr, „danke Frau …, aber das ist für mich“.
Ich ging noch zwei Stufen, richtete mich auf, brachte ein Lächeln in mein Gesicht und
öffnete die Tür, um ihr hallo zu sagen, denn ich hatte ihre Nähe gespürt und ich
wusste, sie war unruhig und in Sorge um mich.
Ich öffnete die Tür und sah in ihre fragenden Augen.
Ich lächelte sie an und sagte, „lieb das Du vorbeischaust, mir geht es beschissen, wie
du ja siehst, aber das ist ja immer mal so und nichts Neues“.
Ich sah ihr in die Augen und betete, bitte lass sie mir vertrauen, lass sie gehen und
verschone sie mit der Wahrheit, die sie so nicht hätte tragen können.
Und ich sprach mit Gedanken laut zu ihr, mach dir keine Sorgen, es ist alles
überstanden, es ist alles gut.
Sie schaute mich immer noch skeptisch an, denn ich möchte nicht wissen, wie ich
aussah in diesem Moment, aber ihr Blick wurde weicher und sie ließ, entließ mich wie
immer wohlwollend.
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Ich schaute sie an und sagte, „ich habe dir einen Brief geschrieben, bitte ließ ihn
nicht“.
Sie fragte „warum nicht“.
Und ich wiederholte es noch einmal und sagte, „bitte vertrau mir, aber ich glaube ich
habe meine Kette in den Brief gelegt, kannst du ihn öffnen, sie heraus nehmen und den
Brief dann wegschmeißen?“
Sie sah mich lange an und wir schwiegen, sie wusste was die Kette mir bedeutete und
sie wusste, dass ich sie nur ablegen würde, weil ich sie nicht mehr brauche, weil ich
nicht mehr lebe.
Ich hatte ihr den Brief geschrieben, der um die fünfzehn Seiten lang war und ihr alles
gesagt, was ich ihr noch zu sagen hatte und ihr die Kette geschenkt.
Dann senkte sie den Blick und sagte, „ich verspreche es dir“.
Ich sagte ihr, dass sie sich nicht sorgen solle, ich aber erst später wieder in die Schule
käme, um die Bücher abzugeben. Und ich sah ihren fragenden Blick, bevor sie sich
verabschiedete, mit den Worten, pass auf dich auf.
Sie ließ mich immer gewähren, aber sie ließ mich niemals allein, und ich wusste, das
ist ihre Liebe in mich und ihr Vertrauen in mich.

Sie fand meine Kette und sie lass den Brief nie, sie bewahrte ihn lange bei sich und
warf ihn eines Tages ungelesen weg.
Als wir später darüber mal sprachen, sagte sie, sie hätte es nicht verkraften können zu
lesen, was sie bereits gefühlt hatte, an diesem Nachmittag, was auch der Grund war,
dass sie früher aus Cuxhaven hier her zurückkam, um aus Sorge um mich, nach mir zu
schauen.

Ich stolperte danach wieder zurück in mein Zimmer und verschwand genauso
plötzlich, wie ich daraus entrissen worden war, wieder in meinen Halluzinationen und
meinen Träumen, die nicht in dieser Welt stattfanden.

Sie zu treffen, war nur wie ein kleines Lichtfenster, das sich für einen kurzen Moment
vor mein Auge und mein Bewusstsein schob, um unmittelbar danach wieder in dieser
Dunkelheit zu verschwinden.
Es war meine tiefe Liebe zu ihr, die mich dorthin geleitete, um sie vor der Wahrheit zu
schützen.

Ich redete mit niemandem darüber, was ich gemacht hatte, weder mit ihr noch mit
Familie oder Freunden. Erst im Laufe der Therapie kam es mal zur Sprache, aber da
war ich wohl so Mitte, ehr Ende zwanzig.

Ich weiß nicht, wie ich die nächsten Tage verbrachte, aber ich verbrachte sie nicht
hier.
Ich weiß noch, dass eine andere Schulfreundin anrief und ich ihr sagte, ich müsse nur
noch die Bücher in der Schule abgeben und dann würde ich ja auch wegziehen. Sie
brachte mich dazu, doch erst bei ihr vorbei zuschauen, dann könnten wir die Bücher
auch gemeinsam abgeben.
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Ich ging zu ihr, sie war ein sehr lockerer Mensch und ich schwallte sie Stunden lang
zu, mit alldem, was ich sah und das sie mich ja von der Schule entlassen haben und ich
das Verstehen kann und ja jetzt alle wissen, was für ein Mensch ich bin und, dass ich
lesbisch bin und vieles anderes.
Sie ließ mich reden, kümmerte sich um mich und brachte mich soweit, die Rückgabe
der Bücher zu verschieben, die ich mitgebracht hatte, zu ihr.
Ich weiß nicht was die anderen und auch sie dachten, zu der Zeit, auf was für einem
Trip ich bin, weil ich nicht im Entferntesten in der Realität lebte, sondern in meiner
Fantasie.
Nach mehr als einer Woche kehrte ich zurück in die Realität und in die Schule, ich
konnte auch langsam wieder verschwommen große Straßenschilder lesen, das gab mir
Hoffnung.

Es blieb nichts zurück an körperlichen Störungen, zumindest ist es mir nicht bewusst,
natürlich kann man letztendlich nie ausschließen, dass irgendwelche körperlichen
Dinge die ich habe, auch davon mit beeinflusst wurden, doch ich glaube es ehr
weniger. Allein das empfinde ich als großes Wunder und ich habe es nie als eine
Selbstverständlichkeit angesehen.

Danach veränderte sich mein Leben Stück für Stück und ich fing durch diese Sache an,
dazuzustehen, vor mir und anderen, dass ich lesbisch bin. Und ich tue mich seitdem
auch mit Notlügen und seien sie auch noch so dringlich, wertvoll und richtig, weil sie
manchmal ja auch Leben schützen können, sehr schwer.
Das macht mein Leben zwar in gewisser Form unpassend, weil ich damit nicht
besonders kompatibel zur Gesellschaft bin, aber das nehme ich in Kauf.

Auch der Tod als Karte im Tarot, was ich öfter lege und woran ich glaube, wobei ich
deren Bedeutung ehr psychologisch auslege, als esoterisch, hat mich nie erschreckt. Es
ist für mich nur ein Hinweis, dass ich wieder eine andere Ebene erreiche, oder
irgendwo in meinem Leben einen Prozess beendet habe, der jetzt in eine neue Stufe
der Auseinandersetzung und Wahrnehmung meines Bewusstseins gelangt. Denn nichts
ist endlich, auch der Tod ist nur Wandel, immer fortwährender Wandel.

So gehe ich durch mein Leben mit dem Tod an meiner Seite, wir lachen zusammen,
leben zusammen, weinen und lieben zusammen. Und er ist es, zu dem ich mich
hinabfallen lasse in meinen Abgrund, vertrauensvoll seit dem Tag, an dem er mich
küsste.
Er springt mit mir, lachend, kopfüber, rückwärts hinab in die Tiefe, der Strudel
umfängt uns und wir lassen uns treiben. Er erreicht den Boden zuerst und breitet seine
starken Arme aus, mit seinem kraftvollen, lächelnden Gesicht und er fängt mich sicher
auf, immer aufs neu. Ich höre wie seine Gedanken mir sagen, siehst du, ich sagte doch,
ich werde dich nie verlassen und ich werde immer auf dich acht geben, bis wir uns
begegnen wenn es an der Zeit ist. Und ich erwache in seinem Arm und kehre zurück in
mein Leben nach meinem Orgasmus.
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Ich weiß, ich kann ihm vorbehaltlos vertrauen.

 Der Tod ist für mich göttlich, aber er ist nicht wie Gott oder Gott. Vielleicht ist es nur
eine Frage der Interpretation und andere sehen in ihm das Göttliche, oder Gott.

Gott ist für mich hellblau, doch er ist rot, rot und schwarz in einem und er ähnelt ehr
dem Teufel, obwohl er in keinster Weise böse ist, auch wenn manche den Teufel so
sehen.

Für mich ist er der Weg, er ist der Vater, der Geliebte und die Liebe.

Vielleicht verkleide ich mich auch deswegen so gern als Teufel, wenn ich es denn mal
tue, weil es meiner Seele entspricht und es ein Teil von mir ist, den Schalk im Nacken
und das Lachen in den Augen, so ist er.

Also, bitte, sollte ich jemals in eurer Gegenwart sterben, lauft nicht weg, um einen
Arzt zu holen. Lauft nicht weg, nehmt mich in den Arm, haltet mich, haltet mich nah
und behütend und lasst meinen Körper sterben, lasst meine Seele ziehen.
Holt mich nicht zurück und haltet mich nicht fest, haltet mich nur und haltet euch
selbst in dem ihr mich haltet.
Das ist das Einzige was ich mir wünsche vom Tod, dass ihr mich gewähren lasst, wie
es vorbestimmt, und nicht durch Menschenhand künstlich verlängert ist. Gewährt mir
diesen letzten Wunsch und ich werde es euch danken.
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Nadine
Liebe bis in den Tod

Gedämpftes Licht fällt Wände entlang. Geräusche.
Leise zuckend, winden sich lüsterne Gedanken hinauf in die Kehle. Schmaler Flur, rau
spüre ich die Wand an meinem Rücken, Härte. Harter rauer Beton, schneidende
Ecken, Kanten drücken sich in meinen, von Anspannung sensibilisierten Rücken.
Reibend bewegt sich mein Po, die Muskulatur zwischen meinen Schenkeln,
unkontrolliert zuckend. Ungewissheit mischt sich verlegen in Neugierde.
Hintergrundgeräusche, schemenhaft. Entfernt tanzen Leiber, reibend aneinander,
ineinander versinkend.

Ein Pärchen streift mich, vorbeilaufend, küssend, lächelnd. Unbeeindruckt bleibt mein
Blick auf deinem Rücken ruhend. Dein Kopf wiegt hin und her, Hände gleiten durchs
Haar. Dein Lachen?
Ernste Worte, bewegte Gesten, Deine Stimme. Deine Stimme unerbittlich fordernd,
„so und nicht anders, kapiert!“
Nicken aus der Dunkelheit. Deine Hand greift zu Deinem Oberschenkel, leises
Rascheln schemenhaft. Einmal, zweimal, dreimal blättern. Hände finden sich und das
Geschäft ist besiegelt. Du drehst Dich um und läufst durch das Dämmerlicht auf mich
zu. Geladen von Spannung, aufrecht, zufrieden in göttlicher Eleganz. Dein Gang
wissend, dein Lächeln, Dein Blick.
Als mich Deine Lippen berühren, spüre ich Deinen harten Griff in meinem Schoß.
Deine Finger kneten mein verlangendes, heißes Innerstes, finden durch den Stoff die
verborgen liegende Knospe und reiben sie zwischen Daumen und Zeigefinger.
Stockender Atem, als sie sich aufeinander pressen und Deine rechte Hand meinen
Schrei unterdrückt. „Bist du bereit mein Engel?“ höre ich Dich abwesend flüstern.
„Bist du bereit mein kleiner tropfender Engel?“
„Bereit mir zu gefallen?“

Deine Finger spüren, reibend, fordernd, bestimmend. Ein leises Nicken, ein leises
Stöhnen, ein durch Deine Finger gepresstes „Ja!“
„Dreh dich“ sagst Du und Deine Hände lösen sich.
Zielstrebig schwebend drehen sie sich, drehen sie mich, bis die kalte bewegte Wand an
meiner Wange liegt. Dein Atem nah an meinem Ohr. Ein undefinierbares Geräusch
durchschneidet die Luft. Ziehende Linie zwischen meinem Po. Ein sirren, feines
knistern, Deine Hand, ein Ruck zerrt mich nach oben.
Das Reißen von Leder, Sekundenbruchstücke später, tauchen Finger sanft in die tiefe
Spalte zwischen meinen eng zusammengepressten Pobacken. Ein weiterer Ruck reißt
die Hose bis zum Gürtelansatz auf. Tiefer gleiten Finger, bohren sich drehend weiter.
Könnte ich doch schreien vor Lust, hörte ich nicht Deine warme Stimme „keinen Laut,
ich will keinen Laut hören von Dir!“
Mein Körper zerschmilzt unter Deinen Händen, gespannte Stille.
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Stimmen im Hintergrund, flüsternd und ich ganz Saft, ganz Geilheit und Gier.

Schmachtend nach Deiner Erlösung, Deiner Kraft, Deinen Stößen, Deiner Geilheit.
Schmachtend, schmachtend, schmachtend.

Dein weiches, vertraut riechendes Haar fällt auf meine Schulter, fließt darüber hinweg
und ich ahne das leise Knistern der Seidenstrümpfe, wenn sich Deine Schenkel
aneinander reiben. Ich ahne das Fließen Deines eng anliegenden Kleides, den
Lufthauch, welcher durch den vorderen Schlitz hinauf weht, um Deine Nässe zu
berühren. Deine Absätze machen Dich noch größer und erhabener, als Du von Natur
aus bist, ganz Frau. Unzähmbar mein Verlangen, Deiner Liebe ausgeliefert zu sein,
von Dir genommen zu werden, zu geben, wonach Dir gelüstet. Deine Finger spielen
mit meinen Säften, kreisen in mir, benetzen mich mit Feuchtigkeit. Blut rast durch
Adern, pochende Schläfen, begierliche Geilheit rührt in meinem Unterleib.
"Ja komm nimm mich, nimm mich und flüstere mir eine Deiner herrlichen
Gemeinheiten ins Ohr. Mach mich saftig, mach mich saftig und bereite mich vor, auf
die Grenze, die wir heute hinter uns lassen werden."

Jede Deiner Handbewegungen wird neu geboren in mir und während Du mit beiden
Händen meinen Po auseinander ziehst, beiße ich mir lustvoll auf die Unterlippe.
Ein Tropfen Blut zieht sich in meine Mundwinkel, so stemme ich mich Dir entgegen,
als du in die Knie gehst, um meinen Arsch zu lecken. Stein, Blut, Schweiß, ich stöhne,
stöhne immer und immer wieder. Du lächelst, ein leises warmes wissendes Lächeln.
Ziehst Dich zurück und stehst auf. Es läuft aus mir heraus, heiß, klebrig und feucht,
meine Schenkel entlang.
„Komm“ sagst Du, küsst mich dabei zart in den Nacken.
„Komm mein heißer, feuchter Engel, zeig mir wie tief deine Liebe für mich ist!“ „Zeig
mir wie tief dein Loch ist!“
„Komm und verwöhn mich mit deinem Anblick, mit deiner Lust!“
„Sei geil für mich und nur für mich!“
„Ich will es in deinen Augen sehen, das Glitzern und den Moment, in dem mir deine
Seele verfällt!“
„Komm mein Engel, komm und mach mich glücklich!“

Du reichst mir Deine Hand und gemeinsam gehen wir den schummrigen Flur entlang.
Auf halben Weg, kommt eine Frau auf uns zu, kaum erkennbar. „Es ist bereit!“ sagt
sie nickend und entschwindet in das Dunkel, aus dem sie erschienen ist. Der Gang
wird schmaler, dunkler, erhellt von wenigen flackernden Kerzen, welche in
regelmäßigen Abständen an den Seitenwänden befestigt sind.
Es riecht nach Wachs, Samtstoff und sattem schwerem Leder. Zu rechter Hand
verborgen, eine massive Holztür, durch welche wir in einen großen weiträumigen
Raum eintreten. Es herrscht eine seidene Dunkelheit, welche uns umfängt. Wir lösen
unsere Hände voneinander und entzünden die prächtig aufragenden Altarkerzen,
welche in Dreiergruppen in den Ecken des Zimmers dekoriert sind. In der linken Ecke
glänzt rot, der seidene Bezug eines weichen großzügigen schlichten Bettes.
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An der rechten Seite des Raumes steht ein flacher, mit Leder bezogener Tisch. Die
Luft angenehm kühl und trotz seiner Dunkelheit, ist der Raum durchstrahlt mit hellem
warmen Licht, welches die Haut golden erscheinen lässt, Augen zum leuchten bringt.
Hell genug, um mit schneidender Gewissheit die Gier auf der Haut der anderen zu
sehen, dunkel genug, um sich tief geborgen und sicher zu fühlen.

Küssend bewegen wir uns zum Tisch, während Du Knopf für Knopf meine Hose
öffnest, sie sanft über meine Hüften hinab gleiten lässt.
Als ich mich setze, läuft mein feuchter Saft auf das kalte Leder. Du ziehst mich weiter
aus und ich schaue auf Deine geliebten Arme, Deine langen Glieder, Deine anmutigen
Hände, Dich. Du öffnest mein weißes Hemd ein Stück und lässt deine Finger mit
geübter Hand über meinen schwarzen, mit Spitzen besetzten BH herab gleiten.
„Knie dich!“
Ich gehe in die Knie und Du stellst den Tisch so ein, dass mein Kopf auf gleicher
Höhe mit Deinem Schoß liegt. Unmerklich sanft legst Du mir die Handfesseln an,
streichst mit einem Finger tief in meine Spalte, bewegst ihn auf und ab. Immer wieder
auf und ab, was ein saftig sattes Geräusch hinterlässt. Du hältst mir den Finger voll
von Duft unter die Nase und ein Ziehen im Unterleib breitet sich wellenförmig aus.
Dann streicht Dein Finger langsam durch meine Poritze, verschmitzt Dein Lächeln,
leckst Du ihn ab.
„Na Süße, heute verzichten wir auf Peitschen und verbundene Augen, ich will dir in
die Augen sehen!“
Während wir reden, Dein gezielter Griff nach unten, etwas schwarzes, Glänzendes
sehe ich im Augenwinkel.
„Dann bin ich ja gespannt, was du mit mir vor hast!“ lächle ich zurück.
Unversehens versenkt Deine Hand einen langen schwarzen Schaft in meinem
wartenden Schoß.
„Siehst du!“ sagst Du tadelnd, „unartige Mädchen müssen bestraft werden!“
Deine Hand bewegt sich weit kreisend und schon jetzt halte ich meine Gier kaum
unter Kontrolle.
„Ist es gut so?“ fragst Du beiläufig, dabei weiterkreisend.
„Ja, wenn Du mir jetzt noch zeigst, wie Dein Saft aus Dir heraus tropft, perfekt“,
versuche ich so emotionslos wie nur möglich zu sagen. Selbstverständlich hebst Du
Dein Bein und stellst es neben meinen Händen auf den Tisch. Als der Stoff bis zum
Schlitzende auseinanderfällt, rieche ich Deinen Schoß, Deinen Saft.
Beuge mich hinab, küsse Deinen, durch den Absatz gestreckten Fuß und strecke dir
meinen Arsch entgegen, so weit es geht. Mit den Fingern spreizt Du deine Lippen
auseinander, zeigst mir stolz die glänzende Perle, den weißen Tropfen Saft, der vor der
Höhle liegt, bereit für meine Zunge, während Du genussvoll in mich stößt.
„Gib ihn mir“ bettle ich, „Bitte“.
„Noch nicht!“ Du nickst in Richtung Tür, „noch nicht Engel, den wirst du dir erst
verdienen müssen!“
Auf der Wand ein Schatten, verhüllt, fließend schwerer Stoff, kapuzenförmig. Nur ein
prächtiger, aufgerichteter Phallus bahnt sich unverhüllt seinen Weg durch den Stoff.
Als sich unsere Blicke treffen, erkenne ich, dass auch Du nicht weißt und nie wissen
wirst, zu welchem Mann dieser Schwanz gehört.
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Du hattest präzise Angaben gemacht, bezahlt und die Unbekannte, welche uns im Flur
begegnet war, hatte ihn bereitgestellt. Er verharrte in gebührendem Abstand.
„Und Du glaubst, Du hast Dir das verdient?“ frage ich Dich.
„Ich denke!“ Dein Blick wird unsicher.
„Dann sag mir, wie sehr du mich liebst!“
„Bis in den Tod!“ flüsterst Du.
Mein Blick fesselt Dich, „dann geh und leck mich, bevor wir sterben, leck mich und
steck deine Finger tief in mich. Mach mich voll, damit ich Dich spüre, Dich behalte in
mir. Mach mich voll, damit ich spüre, wenn Deine Augen mich ficken und sein
Schwanz mich satt macht für Dich. Leck mich und stoße mich hinab in meine
Abgründe, „geh, und leck mich!“

Schritte, fliegender Wechsel. Du neben meiner Hüfte, Hand auf meinem Rücken. Du
hinter mir, Hand in mir. Deine Zunge kreisend um meinen Anus, liebkosend.
Spannung, dehnen, glühen bis in die Fußspitzen. Klingen, Brennen bis hinter die
Augen. Minute für Minute, bewusstseinsverändernde, lustvolle Stöße und tausende
Nadelstiche ziehen Kreise um meinen rasierten Schoß, wie ein Stein, der in stillen
Tiefen versinkt.
Langsam wirst Du sanfter, ziehst Dich aus mir und trittst Schritt für Schritt zurück.
Fremde Nähe hinter mir, berührt meine Aufmerksamkeit.
Spüre seinen Schwanz hart gegen meine Schenkel drücken und erröte Deinen Anblick
erahnend. Es hämmert in mein Bewusstsein, dass Du jede Regung meines Körpers in
Dich aufsaugst und es Dir Freude bereitet. Freude und Lust. Er tat nichts, als sein
Geschlecht an meinem Oberschenkel entlang gleiten zu lassen, es auf meinen Rücken,
meinen Arsch zu legen und von unten mit der Hand an meine Feuchtigkeit zu drücken.
Auch wenn ich nicht auf Männer stand, erregte mich der Gedanke, es für Dich zu tun.
Er war im Grunde nicht mehr als die Verlängerung unserer Phantasie.
Ich bot Dir ein Schauspiel der besonderen Art. Mir hingegen, bot sich das Bild meiner,
bis an die Grenzen gespannten Geliebten, die zweifelte, ob ich ihr tatsächlich den
Genuss des Zusehens gewähren würde.

Schweiß bildet sich auf meinem Rücken, hundert von feinen Glasperlen. Deine Nähe,
Deinen Blick spürend, dringt die Größe seines Schwanzes, die Kraft meines Begatters,
in mein Unterbewusstsein. Ich wusste, Du wirst stille Anweisungen geben, wenn es
zur Sache gehen soll und so ließ ich mir Zeit, ließ uns Zeit. Zeit, die Scham zu
überwinden und anstatt Ihrer, ungezähmte Gier zu spüren.

Du vor mir stehend, mir in die Augen schauend „und, gefällt er dir?“
„Hab ich dir nicht einen schönen prächtigen Schwanz ausgesucht?“
Ich schaue tief in Dich hinein, bis ich Deine Wärme und Liebe finde, „Ja, das hast
Du!“
Du küsst mich und als Deine Zunge in meinen Mund drängt, spüre ich seinen harten
Schwanz vorsichtig, aber bestimmt in mich eindringen.
Spüre die Hitze, die Fülle und wie er mich prall ausfüllt, so, dass mein Stöhnen
unvermeidlich wird. Deine Zunge stößt mich weiter. Stoß um Stoß, tiefer über seinen
Schwanz.
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Hände gefesselt an den Tisch klammernd, seine Hände um meine Hüfte, das leichte
klatschen seiner Eier an meinen Oberschenkeln. Dein Geruch, Deine Nähe, Dein
Genuss. Wie auf Kommando lässt er ab, sein Schwanz wandert wie zuvor, über
meinen Körper. Deine Hände greifen zu meinen Brüsten, kneten, drücken sie und
drehen genüsslich die Brustwarzen.
„Und gefällt es dir!“ raunst du.
„Ja!“ antworte ich knapp.
„Willst du mehr?“ fragst du amüsiert.
„Willst Du mehr?“  frage ich fordernd zurück.
„Ja ich will sehen, wie du kommst für mich, für mich allein!“
„Dann mach Dich auf was gefasst“ lächle ich verheißungsvoll.
„Ich will, dass Du Dich vor mich setzt, Dein Kleid nach oben schiebst und Dich selbst
befriedigst.
Ich will Deinen Saft tropfen sehen und wie sich Deine Finger bewegen. Ich will, dass
auf und nieder Deines Ellenbogens und mach sie schön breit Deine Beine, so breit,
dass ich hinein schauen kann, in Deine Höhle, das Zucken sehe, wenn Du kommst.
Aber vorher komm noch einmal her zu mir!“
Du kommst etwas näher und stellst Dich breitbeinig vor mich hin.
„Zieh Dein Kleid hoch, ich will Dich lecken, während ich ihn in mir spüre“.
Dein fragender Blick taxiert die Situation.
„Für eine Weile“, antwortete ich.

Dein Kleid rutscht über die Beckenknochen und entblößt Deinen makellosen, schönen,
schlanken Körper. Mir präsentieren sich Deine feucht glänzenden Lippen, saftig und
prall, genussvoll verhärtet sich meine Zunge. Mit zittriger Seele, ohne Zeit und Raum,
stehst Du da, bereit, bereit für mich.
Saugen, lecken, stoßen, beißen. Deine Hände suchen meinen Kopf und pressen ihn nah
an Dich heran. Meine rechte Hand gibt ein Zeichen und sein Schwanz gräbt sich tief in
mich ein, meine Schenkel empfangend, geöffnet, härter und immer härter.
Festgebissen in Dir, Dich aussaugend bis zum letzten Tropfen.
Zwischen Stößen und stöhnen, spüre ich seinen Schwanz in mir wachsen und dringe
tief ein, in Deine Höhle, als wäre meine Zungenspitze seine Eichel, die sich Wege
durch mich hindurch bahnt, bis tief in Dein Innerstes.
Lecke, schmecke, sauge, beiße. Gedankenlos, zeitlos zwischen den Stößen, stöhnen
wir gemeinsam um uns ineinander aufzulösen, ohne Anfang, ohne Ende. Ein Schauer
durchdringt Deinen Unterleib, sanfte Wellen, die das erste Beben Deines nahenden
Höhepunktes ankündigen, bringen mich zurück in die Realität, so leicht sollst Du mir
nicht davon kommen.
Während sich meine Schenkel aneinander pressen, um Ihm Einhalt zu gebieten,
überträgt sich mein Rückzug auf Dich. Das leichte Kräuseln Deines Mundes
signalisiert dein Einverständnis wider Willen und innerlich macht es mich satt, Dich so
aus der Reserve gelockt zu haben. Sanftes Lösen aus Dir, Stillstand im mir.

Du trittst zur Seite, stellst den Stuhl in Position und kommst wieder zurück. Prall
ausgefüllt, seine Hitze spürend, verfolge ich Deine Hände.
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Sanft berühren sie mein Gesicht, gleiten hinab über meinen Rücken, bis zu der
Erhebung meines angespannten Hinterns. Sie fliegen über meinen Bauch, über die
Brüste. Minutenlang verharre ich so in fast atemloser Bewegungslosigkeit. Sie
streicheln meinen Hals, mein Haar, meinen Mund, bis ein brennender Schmerz mich
aus der Stille reißt. Mein Kopf zuckt zurück und die Gewissheit, dass ich Deine Finger
noch lange auf meiner Wange spüren werde, trifft mich ebenso genussvoll, wie Deine
Ohrfeige. Wir lächeln uns an.
„War das alles?“ frage ich trocken.
Du beugst Dich über mich, Deine linke Hand greift meine Brustwarze, die rechte
umschließt meine prall gefüllte Knospe. Vertraut mit Zeigefinger und Daumen,
beginnst Du fester zuzudrücken und drehst beides genüsslich zwischen den Fingern.
„Nicht ganz“ flüsterst Du und nickst leicht nach hinten.

Er zieht seinen Schwanz ein Stück aus mir heraus und beginnt kleine, kurze,
rhythmische Stöße zu machen. Mit jedem Stoß dringt er nur wenig in mich. Deine
Finger, Dein Druck, Deine Drehungen steigern sich und seine Stöße passen sich an,
werden härter, jedoch nicht tiefer. Es erregt mich, dass Deine schönen Hände so nah
an seinem Schwanz sind, ihn jedoch nicht berührten. Die Bankhöhe verlockend für
Dich, graben sich Deine Zähne mit kurzen heftigen Bissen in mein Fleisch.
Unterdrückter Schrei brennen wie Feuer, überall. Jeder Biss ein Stoß, jeder Stoß eine
Drehung. Deine Finger, fünfzig, hundert, tausend Bisse, Stöße, Drehungen und ich
zerberstend vor Lust, endlich von Dir erlöst zu werden, doch noch habe ich nicht
verloren!
„Komm her Du Stück Dreck“, presse ich durch die Zähne, „sonst wirst Du keinen
verdammten Ton von mir hören!“
„Kein noch so kleines Stöhnen wirst Du hören, wenn ich komme, Du kleines
verficktes Luder und das willst Du doch, oder?“
Du wirst langsamer, er gehorcht ohne Worte und entzieht sich unauffällig aus mir.

Meine Augen geschlossen genieße ich Deine Finger, bete, dass sie nicht aufhören,
bete, dass Du noch fester zudrückst und reibst. Bete, dass es nie endet, nie endet. „Das
ist es doch was Du willst, dass ich komme für Dich, dass ich schreie und stöhne für
Dich. Das ich Dir in die Augen schaue und, dass Du es in meinen Augen siehst, das
Glitzern, den Moment, in dem ich Deiner Seele verfalle!“

Vorsichtig lösen sich Deine Finger und ein Flehen steigt in Dir auf. Mein Blick
verhärtet. „Setz Dich! Setz Dich endlich mit weit auseinander gespreizten Beinen auf
den Stuhl vor mich“, sage ich streng.
Das schwarze Kleid fällt links und rechts nach hinten und entblößt Deine
wunderschönen langen Beine. Das Geräusch Deiner hohen Absätze und das Glänzen
der schwarzen Nylons auf Deiner Haut.
Wir schauen uns in die Augen, ruhig, tief und ewiglich verbunden. Langsam legst Du
Deine Hand in Deinen mit Perlen benetzten glänzenden Schoß und beginnst mit
Deinen Fingern darin zu spielen. Ich schaue Dir zu und es macht mich scharf wie nie
zuvor. Meine Blicke werden tiefer, und während ich in Dir versinke, sage ich zu Dir
leise “fick mich!“
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Dein Blick wandert von mir zu ihm ... „fick sie!“

Er gleitet in mich, beginnt langsam tief und rhythmisch. Raus, rein, raus rein, wie ein
Uhrwerk, wie Deine Finger, rauf und runter. Du wirst schneller, er wird schneller,
fester härter. Wir halten den Blick, unsere Augen glasig, verengt zu schmalen
Schlitzen. Sehe Deine Hände, Dein Innerstes, wie es wächst und glüht, will hinein in
Dein schwarzes Loch. Will Dich festficken auf dem Stuhl, mit dem Schwanz, der in
mir wütet und bebt, bis in den Tod!
Spüre, dass Du kurz davor bist, zu kommen, stöhne, will Dich, Du wirst lauter und
lauter.
„Nimm mich“ schreie ich Dir gepresst zu.
Du spreizt Deine Beine weiter, legst sie über die Stuhllehne und verstärkst Deinen
Druck, erhöhst die Geschwindigkeit, nimmst beide Hände. Rauf und runter, spanne
meinen Unterleib an, reiße meine Schenkel auseinander, mache mich so weit ich kann,
für Dich. Deine Augen, Dein Blick, Deine Lust und Dein Schwanz, der in mir tobt, bis
zur Besinnungslosigkeit.

Ich lasse los, als auch Du loslassen kannst und wir schreien gemeinsam unseren
Höhepunkt heraus, laut, kehlig, saftigtropfend und erschöpft.
Schweiß tropft von meiner Stirn, unmerklich und sanft, zieht sich der verhüllte
Unbekannte zurück und verschwindet aus dem Zimmer.
Ich höre meinen Herzschlag, Deinen Atem. Mein Unterleib zuckt unkontrolliert, was
für ein Tod.

Nach vielen Minuten Schwerelosigkeit, kehren wir zurück aus unserer Starre, Leere im
Kopf. Ich sacke auf dem Tisch zusammen und Du hebst Deine Beine behutsam von
den Lehnen, erhebst Dich langsam, kommst auf mich zu.
Wir küssen uns sanft, wund vor verebbender Erregung.
Von Fesseln und Kleidung befreit, fallen wir gemeinsam in das nahe weiche Bett, das
unsere Wunden mit kühlen Seidenlaken heilt. Wohlig schmiegen wir uns eng
aneinander, genießend unserer Erschöpfung. Nah verbunden, einzigartig, so als hätte
es niemals einen dritten gegeben, in diesem Zimmer, in diesen Stunden, in unserem
Leben.

SLAVE.
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Klogeschichte
Treue

Ich sitze in der Sonne, auf dem Balkon, mag es gegen drei sein und es ist so ein
herrlich norddeutscher Tag.
Hell und klar scheint die Sonne, umtrieben von wenig strahlend weißen Wattewolken.
Der Wind zerrt mit aller Macht an den noch kahlen Ästen der Birke vor mir und die
restlichen unentlaubten Bäume des Winters, rascheln laut mit ihrem trockenen
Blätterkleid.
Die Sonne wärmt mein Gesicht, Märzsonne, beschützend umhüllt mich die Ecke in der
ich sitze, der Sonne zugewandt und der Wind fährt mir durchs Haar, wie ein Geliebter,
der nach langen Tagen der Entbehrung wieder zu mir zurück gefunden hat.
So sitze ich schreibend, still irgendwie, in mir und doch voll mit Worten.

So gern würde ich reden, doch reden ist manchmal nicht möglich, ob der Fülle von
Gefühlen die im Innern toben, als spielte der Wind auch mit ihnen, so wie er mit mir
spielt.
Kennen sie das Gefühl?
Kennen sie das Gefühl, wenn das Telefon klingelt und sie möchten abnehmen und
sagen, entschuldige, ich kann gerade nicht reden, denn ich bin zu voll?

Und ich sitze da und habe keine anderen Worte dafür. Ich bin so voll, ich bin so voll
von dir, ich bin so angefüllt mit deiner Gegenwart und Präsenz in meinem Leben, dass
sie mir die Haut über den Händen spannt.
Ich bin so voll von dir, so angefüllt mit meinem Gefühl und der Vertrautheit die wir
teilen, das nicht mal Platz fürs Mittagessen war.
Ich bin so voll, so liebevoll befüllt, dass sich meine schwankend Seele in vollendetem
Genuss vollkommen entspannt zurückgelehnt hat, um diesen Zustand aus vollem
Herzen sein zu lassen.
Du bist überall an mir, in mir, auf mir und um mich, ohne das ich bemerkte, dass es so
gekommen war. Ich bemerkte es nicht, wie sehr du begonnen hattest mich auszufüllen,
bis an den Rand, bevor ich überlief, in Form von kleinen Tränen. Tränen aus was?
Ich weiß es nicht. Vor Glück?
Vor Wohlempfinden und Nähe?
Vor Gemeinschaft und Freundschaftlichkeit?
Sicher vor Liebe, denn Liebe steht unter alledem, wie ich ja schon erwähnte, zu
mindest bei mir.
Kennen sie das, sich so zu fühlen, so voll?
Nun frage ich mich, wie ist es dazu gekommen?
Wenn man schon den Prozess nicht bemerkt, ist es manchmal ganz hilfreich, einen
Blick zurück zu werfen, um zu erkennen, wo und wie es begann.

Dieses Buch zu schreiben, mit Sicherheit eine der intensivsten Erfahrungen in meinem
Leben, hatte mich derart umhergeschleudert und entblößt, dass ich mir eine zwanghaft
erhaltene Schreibpause auferlegte. Von der ersten; bis zur letzten geschriebenen Zeile,
also bis hier hin, waren nur sechs Wochen vergangen.
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Um die Geister in mir ruhig zu halten, deckelte ich auch mein Gefühl, in gewisser
Weise, ohne es bewusst zu merken. In dieser Zeit schrieb ich nur ein Gedicht, das sich
seicht aus meinen Händen aufs Papier löste.

wie geht es Dir

ich träumte von dir,
bevor ich erwachte und nahm den Traum mit in den Tag,
er will nicht weggehen sagte er mir
und so steht er hier neben mir,
er steht da ganz selbstverständlich und schaut mich an.

ich fragte ihn was er mir denn zu sagen hätte,
doch er sagte nichts,
er schaute mich nur an
und irgendwie berührt er mich.
noch weiß ich nicht,
ist es er, der mich Traurigkeit fühlen lässt,
oder bin es ich,
die ihre Trauer auf ihn überträgt.

er antwortet nicht,
siehst du,
er schaut mich nur an.
und darum schaue ich in den Himmel,
auch wenn nicht mondbeschienen
und sternengeküsst,
so dennoch der Weg nach oben, zu so vielem.

ich sende meine Gedanken zu dir,
wie geht es dir?

ich träumte von dir,
bevor ich erwachte und nahm den Traum mit in den Tag,
wir standen auf einen großen Platz mit vielen Menschen um uns,
im Abstand,
ein paar Meter entfernt und schauten uns an.

vielmehr schautest du mich an,
verständnisvoll,
liebevoll und bewusst.
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ich schaute auf den Boden,
weil ich nicht wusste
wie ich mich verhalten soll.

so standen wir eine zeitlose Ewigkeit.

zwischen anschauend und zu Boden blickend,
sah ich dir in die Augen.

dein Blick blieb
verständnisvoll,
liebevoll und bewusst.

dann schautest du mich an und sagtest,
willst du mich nicht endlich einfach mal in den Arm nehmen und halten?

so standen wir eine zeitlose Ewigkeit.

bis ich langsam auf dich zuging,
dich umarmte
und leise zu dir sagte,
wie geht es dir?

Vor gut einer Woche nahm ich mir wieder vor zu schreiben, eine erotische
Kurzgeschichte und ich begann wie gewohnt.
Ich war unterwegs und verlor mich in der, ach so geliebten, Randbeschreibung kleiner
Details und ging über zur Beschreibung einer Frau, als mir mein Kopf den Dienst
quittierte.
Er bockte derart rum, das er sich weigerte, nachdem er diese Frau, die fiktiv war, mit
einem Satz beschrieben hatte, sie keines weiteren Blickes würdigte.
Er streikte komplett, zu keinem weiteren Gedanken bereit, von Wörtern mal ganz zu
schweigen.
So verbrachte ich fast zwei Stunden mit meinem Stift in der Hand und einem leeren
Blatt Papier vor mir liegend, irritiert, ob der gnadenlosen Abfuhr meiner Fantasie.

Wer es durchgehalten hat bis hier hin zu lesen, weiß, wie untypisch das für mich ist
und so war es auch mir, sehr ungeheuerlich zumute. Ich verstand sozusagen gar nichts
mehr, aber ließ ihn gewähren, denn er ist wie ein bockiges Kind und es wäre nichts
wirklich Erquickliches dabei entstanden.
Am nächsten Tag bewegte ich mich an den Ort, an dem meine Geschichte handeln
sollte, und fühlte mich ein, in die Atmosphäre, die Geräusche, Gerüche, die Farben
und örtlichen Begebenheiten. Ich versuchte meine Phantasie auszurichten, auf den Ort
und die Frau. Doch immer wanderten meine Gedanken, behutsam entwischend, in eine
andere Richtung, die ich derzeit nur schemenhaft und nicht bewusst wahrnahm.
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Dann kam der Punkt, wo ich dachte, nu aber mal Futter bei de Fische und drängte ihre
Silhouette in das Bild vor mir und flatsch, hatte ich einen erneuten Nackenschlag
sitzen, der sich gewaschen hatte.
Dann folgte wieder die bockige Stille, die ich kannte, vom Tag zu vor.

Ich weiß noch, ich dachte etwas wie, was soll der Scheiß und zog verwirrt von dannen.

Auch danach ließ sich meine Phantasie nicht blicken, sie schmollte weiter in ihrer
Ecke, zu keinerlei Kommunikation mit mir bereit. So ließ ich es wieder mit dem
Schreiben, bis auf kleine Randnotizen, die ich zwischendurch machte, für spätere
Geschichten.
Es herrschte mittlerweile betretenes Schweigen, wenn ich um die Ecke schaute, um
meiner Phantasie einen vorwurfsvollen Blick zuzuwerfen, damit sie auch bloß nicht
vergisst, woran sie mit mir ist.
Wir hatten sozusagen eine Beziehungskrise ernsten Ausmaßes und erster Güte am
laufen.
Dann, in der Nacht von vorgestern auf gestern, sie war unbemerkt aus ihrer Ecke
entschwunden, viel sie über mich her und zerfetzte mich und mein wieder gut
sortiertes Leben mit einem Gedankenfluss, den sie mir kurzerhand vor die Füße kotzte.
Ich hatte mich entspannt auf den Balkon gesetzt, um noch einmal zum Himmel zu
schauen, eine letzte Zigarette zu rauchen und meine Gedanken wandern zu lassen.
Etwas, was eine Art Lieblingsangewohnheit von mir ist, wenn ich alleine lebe.
Ich saß da, es war nach zwei Uhr und ich merkte, wie es mich in etwas hineinzog, das
noch nicht greifbar war, aber dennoch schon präsent.
So ging ich hinein, um noch ein paar Worte in einer Mail zu schreiben und dann
schlug sie gnadenlos zu. Sie packte mich von hinten und ich schrieb etwas, von dem
ich nicht wusste, dass ich es schreiben würde. Etwas, von dem ich nicht wusste, dass
ich es sagen wollte und etwas von dem ich noch nicht einmal wusste, dass ich es
überhaupt empfand. Ich schrieb ein weiteres Gedicht, dieses hier.

hörst du mich...

dunkel die Nacht,
sternenlos ergreifen Bilder Besitz von sehnend vollen Stunden
vergangener Zeit.

Kannst du mich hören?

ich höre nur die Stille in mir,
kreisend um lautlose Bilder
die dich nicht freigeben aus meinem Begehren.

Kannst du mich hören?
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ich will dich nicht hingeben
obwohl ich dich nie hatte,
will dich nicht ziehen lassen
um anderem Begehren in mir Raum zu geben.

Kannst du mich hören?

deine Bilder in mir
so nah und vertraut,
ist es Zeit Abschied zu nehmen,
jetzt schon?

Kannst du mich hören,
kannst du mich fühlen?

du hast mich nie gefühlt wie ich dich fühlte
doch ist die Nähe zu dir wie pures Gold,
ich vermisse dich schon jetzt
beim Gedanken meine Liebe zu freien
und doch muss ich es.

als die unsere Berührung begann
ahnte ich des Momentes,
in dem ich sie missen würde
entliebt aus freien Stücken.

Kannst du mich hören,
kannst du mich hören
wie ich nach dir rufe hinein in diese sternenlose Nacht?

höre mich,
fühle mich,
liebe mich,
und dann lass mich gehen
nachtkalt,
sternenlosdunkel,
liebesentleert
und daseinssinnend.

so nehme ich dich mit mir in die Nacht hinaus
schreie dem Himmel empor,
schreie hinein in die weite Stille
dort,
wo ich dich von meiner Seele löse
um weiterzugehen wohin mich mein Weg führen mag,
ohne dich
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und doch mit dir.

Hörst du mich?

Hörst du mich?
Ich liebte dich!

Als ich fertig war, waren alle Gefühle in mir wieder komplett gefüllt, die Tanknadel
stand am Anschlag.
Diese Gedanken auszusprechen und zu verstehen, brachten mich zurück. Zurück zu
mir. Zurück und ich wusste nun auch, warum ich nicht hatte schreiben können zuvor,
was ich mir vorgenommen hatte zu schreiben. Ich verstand, warum sich mir meine
Phantasie verweigerte und so vehement gegen mich in den Kampf zog.

Ich war ihr treu.
Wie, ich war ihr treu, werden sie sich vielleicht fragen?
Und ich werde es ihnen erklären.
Ich war ihr treu, denn wenn ich mein Herz vergeben habe, bin ich weitestgehend treu
in meinen Gefühlen und so auch rückschließend in meinen Gedanken.
Mit weitestgehend, meine ich, dass ich natürlich andere liebevolle Gefühle, für andere
liebevolle Menschen immer in mir trage und ein fantasievoller Mensch bin, aber das
sich meine Gedanken dorthin ausrichten, wohin ich begehre.
Und ich hatte mich, ohne es zu bemerken, so intensiv an sie gebunden, dass in meiner
Phantasie kein Platz war, für eine andere, eine fremde Frau.
Hätte ich versucht, die erotische Kurzgeschichte mit ihrem Bild in mir zu schreiben,
wäre es mir sicherlich problemlos von der Hand gegangen.
Zwar hätte ich das nie gekonnt, oder gemacht, weil es mir vorgekommen wäre, als
würde ich ihr Bild in mir, bewusst, als Vorlage für eine fiktive, erzwungene Phantasie
benutzen und damit meine Liebe zu ihr beschmutzen, doch so war es, als würde ich sie
betrügen, wenn ich an eine andere Frau dachte.
Hinzu kam, dass meine Phantasie nicht mal annährend bereit war, überhaupt ein Bild
einer anderen in mir zuzulassen, weil ich angefüllt war mit ihr, bis zum Rand und weil
ich friedvoll war damit, es bedurfte keiner anderen in mir.
Als ich das Gedicht schrieb und dann las, fing ich leise an zu weinen, denn ich wusste,
es ist an der Zeit mich aus meiner Liebe zu ihr zu lösen, um frei zu sein, für die
Menschen und Gedanken, die mir in meinem Leben begegnen.
Es war dieses zerreißende Gefühl, wenn dir jemand etwas aus der Hand nimmt und
leise zu dir sagt, lass es los, lass es gehen, du weißt, dass du es loslassen musst und
nicht festhalten kannst. Lass es los, es ist schon gut, es ist gut, es ist richtig so und es
wird weniger schlimm sein mit der Zeit.
Irgendwann wird es eine Zeit geben, da wird es sogar gut sein und du wirst sie immer
lieben, so wie du die anderen liebst. Sie wird dich nicht verlassen, sie wird weiter in
deinem Leben sein, so wie sie es jetzt auch ist, nicht weniger und nicht mehr. Lass sie
los, lass sie gehen, die Erinnerung an die Träume, das Begehren und die Tage und
Nächte, in denen sie dich begleitete, ohne, dass es dir so bewusst war.
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Es ist, als würde etwas eine Art Kokon zerreisen, in dem man wochenlang geschützt
gelebt hat, vertraut, nah und geborgen.
Du siehst wie die Hülle zerreißt, wie du sie selber zerreist und etwas in dir schreit
nein, nein, nein und immer wieder nein. Nein, ich will sie nicht von mir lösen, ich will
sie nicht hingeben an die Realität, an die Realität und das Leben.
Doch dir ist klar, dass du sie hingeben wirst, dass du dich entliebst, dass du dich von
deinem Begehren befreist, weil sie jemanden anderen liebt und damit glücklich ist,
weil sie dich nicht liebt und weil du jemanden anderen lieben möchtest, zu seiner Zeit.

Ohne es zu bemerken war ich ihr treu gewesen und was das bedeutete war mir nur zu
klar, es war weder angemessen, noch praktikabel, erwünscht und weder noch auf
beiderseitigem Gefühl erwachsen.

Ich bemerkte rückblickend, dass ich lieber zufrieden morgens aus der Disco ging, ohne
spannendes Erlebnis an meiner Seite, das ich durchaus hätte haben können. Nach
Hause ging, mit meinen Gedanken bei ihr, schreibend, wie auch sonst dieser Tage.
Auch da war ich ihr treu, denn ich hätte keine andere Frau küssen können, ohne das
Gefühl zu haben, sie zu betrügen. Und was noch schlimmer war, ich hatte nicht ein
Mal das Bedürfnis eine andere Frau zu küssen, was für mich bedeutet, dass mein
Begehren bei ihr war, ohne es bewusst zu erkennen.

Wir kannten uns näher seit gut zwölf Wochen und kein Mensch auf dieser Welt weiß
momentan mehr über mich, meine Gedankenwelt und Gefühle als sie.
Wir haben uns weder gesehen, weder berührt, noch darüber gesprochen von Angesicht
zu Angesicht.
Es gibt keine Basis bei ihr, für dererlei Gefühle und dennoch darf ich sein; was ich bin,
ohne Scham. Können sie sich das vorstellen?
Das es so etwas wunderbares gibt?
Was kann man da anderes empfinden als Liebe, Begehren und Treue?

Ich hatte sie gefragt, wie sie mein Gedicht verstanden hatte und sie antwortete mir,
was sie denkt, was es bedeutet. Keiner hätte exakter darauf antworten können als sie,
selbst ich nicht. Und die Weise, in der sie es tat, war wieder, diese ihr ganz eigene Art,
die sie mir so teuer, so wertvoll und liebenswert macht.

Kein Mensch auf dieser Welt konnte mich je mit vier kurzen, treffenden, liebevollsten
Sätzen so beruhigen, so annehmen, so verstehen, so wertschätzen, so zu mir stehen
und mich so behüten wie sie.

So brachte sie mich zum Schreiben zurück, am heutigen Tag, zur heutigen Stunde und
ich danke ihr … danke Elliot.
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Klogeschichte
wohlwollendgierige augen blickliche AugenBlicke

Immer wieder in meinem Alltagsleben, drifte ich ab in die Auflösung, wie ich es
bezeichnen würde. Ich verliere mich selber, ohne zu bemerken, dass ich mich verlor,
und finde mich wieder, wieder findend, denn erst dann wird mir bewusst, dass ich
verloren ward.

Es ist ein Zustand bodenloser Leere, angefüllt mit ekstatischer Fülle.
Manchmal denke ich, ich bin in solchen Momenten so voll von Gefühl, das sich daraus
eine Art zwangsweiser Stillstand ergibt. Grundlage dieser Momente ist das Bedürfnis,
sich in dieser lauten Stille, dem Zustand der vollen Leere auflösen zu wollen, um
nichts anderes zu sein, als eben dies.
Ich möchte dem Himmel die Arme entgegen heben, meine Augen schließen und mich
auflösen, etwas, das ich mir als den schönsten Zustand überhaupt vorstelle, grenzenlos,
frei, von allem berührt und durchdrungen.

In solchen Momenten bin ich nicht fähig mit anderen Menschen laut zu
kommunizieren, jedoch bin ich, wiederum mit bestimmten anderen, gedanklich dann
so intensiv verbunden, dass ich den Geruch ihres Körpers neben mir spüre und ihre
Anwesenheit in mich eindringt, wie ein gestautes Wehr, das sich aus seinen Fesseln
befreit.
Ich liebe dieses Verzehren, lebe und bin es. Bestimmt finden sie, dass ich zu
schöngeistig bin, doch was schadet schon die Schönheit?

Wir sind es höchstens, die mit ihr Raubbau betreiben. Schönheit ist alles Sein.
Es gibt so viele Menschen, die nicht in der Lage sind Alltag und Realität von Fiktion
und Träumen zu trennen. Ich liebe es keine gedanklichen Grenzen zu haben. Es ist
eine Gabe, auch den schlecht schmeckenden Dingen etwas abzugewinnen und sei es
nur die Erfahrung, den Mut gehabt zu haben sie zu kosten, mit allen umfassenden
Auswirkungen auf das Leben.
Die Schönheit in der Unvollendbarkeit.

Manchmal ist schon das Glück und die Freiheit hinausgehen zu können, unter den
freien Himmel, nichts als pure Schönheit, doch das weiß man wohl erst, wenn es nicht
mehr selbstverständlich für einen ist. Kennen sie das Gefühl, nach einer durchtanzten
Nacht, einem durchliebten Morgen gegen neun einzuschlafen und um elf von ihrem
eigenen Orgasmus lustvoll zu erwachen, den sie träumend neben ihrem Partner hatten,
ohne dass er sie berührte?

Nein, kennen sie nicht?
Dann haben sie bis jetzt etwas einzigartig Schönes an sich vorüberziehen lassen, ohne
danach zu greifen.
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Es ist wunderbar so zu kommen, schlafend, nur von Gedanken und Bildern der letzten
Nacht getragen, während sie sich, von Lust getrieben, zu bewegen beginnen und ihren
Rücken in Obhut geborgen, an die Wärme und Körperlichkeit des anderen schmiegen,
um gemeinsam erwachend die Nachwehen und Feuchtigkeit auszukosten, die in
kleinen Wellen über sie hinwegspült.

Es ist, als komme man mit sich, ohne es wissentlich zu steuern, für und durch den
anderen. Ein Erwachen, das mich friedlich durch den Tag begleitet hat.
Es war die letzte Instanz eines Tanzes, der zu später Stunde im Türrahmen begonnen
hatte, kraftvoll, gewollt und unvollendet. Es ist mein Tanz, mein Tanz, den ich
genieße, den ich inszeniere, den ich herausfordere und lenke.

Ich liebe es Situationen herauf zu beschwören, in denen einem die Gier nach
Befriedigung in den Kopf steigt, bis sie zu explodieren, zu kollabieren droht. Liebe es,
diese Momente kraftvoller Körperlichkeit herauf zu beschwören, um sie dann auf Eis
zu legen, auf später zu verschieben, angefüllt mit dem Bewusstsein, das sich in den
nächsten Alltags-Stunden die Gier darauf bis ins unermessliche steigert und die
Befreiung dieser angestauten Lust am Ende dieser Inszenierung steht, was die
Voraussetzung ist, derer man Gewiss sein muss, um dieses Spiel zu spielen.
Ich nehme mir, in diesen beginnenden Situationen, den anderen bis zu einer Grenze
die ich bestimme, wissend um seine Grenzen und ich gebe mich ihm hin, dominierend
Devot sozusagen, ebenfalls bestimmend auch dies.
Ich bestimme dann sowohl, was sie sich nehmen darf, wie auch was sie bekommt und
was sie geben darf.

Es bereitet mir Vergnügen und Lust, spielerisch so dominant und devot zu sein, als ich
es zu sein vermag, bis ich bei meinem Gegenüber spüre, wie sie kapituliert, wie die
Gier aus ihr herausbricht und sie von keinem anderen Gedanken als dem beherrscht
wird, sich zu nehmen, zu bekommen was sie will, über meine zahllosen „Nein“
hinweg und notfalls mit Gewalt.
Ich giere nach diesem flirrenden Moment der Gewalt, der einen fast in den Wahnsinn
treibt, ohne Gewalt zu sein, weil man sich vertraut und ihr letztes kleines bisschen
Verstand mein „Nein“ wie ein Gesetz, auf das die Todesstrafe steht, fast hörig, als
obere Instanz anerkennt.
Es ist die Kapitulation vor der Lust, in ihrer animalisch ursprünglichst vorstellbaren
Triebform.
Es ist dieser Moment, in dem man sich fühlt, als würde man töten können aus Lust und
Begehren, obwohl man weiß, dass man es nie könnte.
Es ist der Moment, in dem man diesen Tod einkalkuliert und vertrauensvoll, Hand in
Hand, Körper an Körper in die gedankliche Leere hinaus tritt, die Augen schließt, den
Kopf in den Nacken legt, um hinab zu stürzen, atemlos.
Es ist wie ein Tanz, eine Kampfvorführung, eine ehrerbietende Verbeugung,
kraftdurchdrungenkunstvoll, präzise, berechnend, leidenschaftlichverzehrend, nach
Perfektion strebend und doch immer wieder sich selber neu gebärend, in seiner
eigenen Zeremonie.
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Eine einzigartige Choreografie schöpfend und entstehend aus der Individualität der
beiden Partner, Spieler, Kämpfer, wertschätzend, gleichstark wenn möglich,
körperlich, geistig und spirituell.
Es ist wie Sex einer höheren Kunst und Ebene, einer bewussten Inszenierung und
gleichzeitig in seiner niedersten Triebhaftigkeit.
Gerade die Diskrepanz der beiden Pole beinhaltet deren verzehrende Wirkung. Ein
Tanz, Poesie und Ausschließlichkeit in einem. Ein Ausnahmezustand.
In mir, berührt es vor allem auch mein Kopfkino, indem es davon geleitet ist, was ich
mir innerlich, in dieser Situation, mental vorzustellen vermag. Denn nur dorthin, was
ich mir vorzustellen vermag, vermag ich uns auch zu führen, wenn ich die Führende
bin. Bin ich die Folgende, folge ich meiner Partnerin mit der gleichen
Ausschließlichkeit und Gier, vorausgesetzt, sie ist in der Lage mich zu dominieren.
Und das ist es, was ich mir wünsche, eine Partnerin auf gleicher Ebene, die ich
entführen kann in meine Welt, die mich entführt in ihre Welt und, dass es niemals
endet dies zu tun, niemals, niemals, niemals…

Der Geist ist entleert und angefüllt gleichzeitig, mit nichts anderem, als dem Endziel,
das ich vor meinem inneren Auge habe.
In diesem Fall, wie auch sonst im Leben, ist es Gold wert sein eigenes zielgerichtetes
Denken bewusst wahrzunehmen, zu kennen, oder steuern zu können. Danke Alfred
Adler.
Für mich hat Sex tatsächlich etwas gemein mit Sport, Schach, singen und tanzen.
Es lebt von der gleichen mentalen Fähigkeit, der gleichen Präzision und dem
Vertrauen auf die eigenen inneren Möglichkeiten, die äußeren Fähigkeiten und
Fertigkeiten.

Ich gehöre sexuell gesehen keiner festen Gruppe an, ich bin weder dominant, noch
devot, masochistisch oder sadistisch, noch ein SMler.
All diese Schubladen sind mir zu klein, ich bin von allem etwas, oder auch nicht und
das, was ich lebe, baut auf, auf der individuell abgestimmten Nutzung kreativer
Anteile, zur Befriedigung zu tiefst menschlicher Bedürfnisse im beiderseitigen Genus
und Wohlwollen.

Jeder, der sich gerne in eine dieser Gruppen positionieren möchte, tut gut daran, wie
ich finde. Ich möchte es nicht und so täten andere gut daran es nicht, an meiner statt zu
versuchen, sie werden es nicht schaffen, weil sie nicht ich sind und gemäß meinem
Lebensmotto „das Unerwartete tun,“ morgen schon alles ganz anders sein kann. Also,
verschwenden sie keine Zeit mit ermüdenden Analysen und Kategorisierungen, leben
sie lieber selber, anstatt sich über mich den Kopf zu zerbrechen.
Mein Ziel dieses Buches ist es, zu erreichen, dass sie sich über sich und ihre
Bedürfnisse bewusst werden, das ich sie mit meinen Worten bewege, berühre und
letztlich kleine Geschichten erzähle, die sie erfreuen oder entsetzen mögen.
Hauptsache sie berühren sie, ob sie sie erstaunen und bereichern, liegt nicht in meiner
Hand.
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Ich glaube wir haben verlernt, wohlwollend gierig zu sein.

Es ist weder eine beliebte Eigenschaft, noch ein angenehmes Wort, Gier, so wie es
meistens benutzt wird.
Schließlich ist es wie eine der Todsünden. Wieder so ein Kirchending, bei dem sich
Menschen über Menschen erheben, mit ihren Bewertungen und Regeln. Keiner will
von jemandem anders, als gierig bezeichnet werden. Gierig zu sein ist eines der
Bedürfnisse, die hochgradig gemeinschaftsschädigend sind.
Ich in meinem Fall, bin nur dann gierig, wenn mein Gegenüber meine Gier wünscht,
oder für mich selber, in meiner Gier auf Gedanken, mein Vorstellungsvermögen, gute
Gerüche und Bewegungen, Geschmacksrichtungen und Bissfestigkeiten.
Man sollte unterscheiden können, ob man sich selber etwas damit antun, in diesem
Falle etwas Angenehmes, oder anderen.

Viele andere jedoch sagen von sich, dass sie nicht gierig sind, gehen aber gleichzeitig
über alle gemeinschaftlichen Grenzen und Normen, während sie ihre Gier als
gesunden Egoismus tarnen, was für mich schlimmer ist, als die Gier an sich, oder ein
Mensch der sich als gierig positioniert.
Für wie gierig halten sie sich auf einer Skala von 1-10?

Wie viele Stunden haben sie, aufgrund ihrer Gier, auf jemanden anderen, mit
Schlaflosigkeit verbracht?

Schlaflose Nächte, oh ja, derer gab es viele in meinem Leben, doch ich erachte sie als
mir zugehörig.
Die Gier, die Gier nach Leben und Genuss ist etwas, dem ich nur zu gern verfallen bin.
Verziehen sie nicht so das Gesicht, sie haben doch schon lange bemerkt, wie
genusssüchtig ich bin. Warum sind sie es nicht, wissen sie es?

Zurzeit bin ich in Cuxhaven und ich bin gierig darauf, zu erwachen, mit der Sonne des
Tages, verfalle dem Genuss der Weite des Meeres.
Begonnen hatte es also in diesem besagten Türrahmen. Erinnern sie sich an meinen
Vorschlag, in einer meiner anderen Geschichten zuvor, sich aufs küssen zu
beschränken?
Es war in etwa eine solche Situation, ergänzt durch Körpereinsatz, Kräftemessen und
Handkontakt, ohne jedoch sich anders, eindeutig körperlich zu berühren.

Wenn ich die Augen schließe, spüre ich immer noch ihren Griff an meinen
Handgelenken, wie sie meine Hände über meinem Kopf verschränkt, an den kalten
Metallrahmen drückt. Spüre meine Kraft, wie ich sie zurück dränge, bis sie, von mir
gestoßen, mit dem Rücken flach an der anderen Seite des Rahmens in Stille verharrt.
Ich spüre meine Hand an ihrem Hals, meinen Biss in ihrem Nacken, spüre sie küssend
mit ineinander verkreuzten Fingern, um die Oberhand kämpfend.
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Spüre ihren Biss, in meinem, ihr dargebotenen Hals und wie ihr Oberkörper sich an
mich drängt, um wehrhaft zu bleiben. Ich spüre die Kraft in uns und höre die Musik in
meinem Kopf, Musik, die sich mit der Kraft und Gier verbindet, um eins zu werden „I
can`t get no sleep.“

Ein großer Klangteppich, welcher sich ausbreitet, bis nichts als Rhythmus, Klang und
Gefühl überbleibt, welches die Instinkte leitet, hinein in Zeitlosigkeit und Schweben.
Sex und Musik finde ich genauso potenziert wie tanzen und Musik.
Man erahnt den nächsten Takt, wie man die nächste Berührung fühlt, bevor sie
geschehen ist, lässt sich leiten und führen, mit dieser Besessenheit der Verschmelzung
im Kopf. Wenn ich etwas erfinden könnte, dann wäre es etwas, dass die Musik direkt
über die Neuronen ins Gehirn leitet, so dass es einen ganz an und ausfüllt, man
gänzlich Musik ist, um dann Sex zu haben und nur noch aus Körper, Berührung und
Klang zu bestehen.
Es ist wie beim Motorradfahren, nur aus Geschwindigkeit bestehen zu wollen, beim
schwimmen mit einem Atemzug ins Meer abzutauchen, um nie wieder aufzutauchen
und im Traum zu fliegen, vogelfrei.

Auch beim Schreiben bemerkte ich ja, dass ich am liebsten mit Kopfhörern und lauter
Musik schreibe, weil ich dann das schreibe, wohin mich die Musik führt, sie mich
mitnimmt und aus ihrer Welt und meiner Welt eine ineinander verschmolzene Einheit
wird, unzertrennbar, ich beim schreiben Musik bin und meine Worte Musik sind.
Musik ist der Katalysator für mein Leben, sie ist der Skyfilter, der meinen Tag in klare
Farben hüllt, um den einzelnen Farben mehr Brillanz, Tiefe und Fülle zu geben. Sie
macht Berührungen greifbarer und intensiver, so, dass ein Kuss nicht nur ein Kuss ist,
sondern er tief in sich hinabfällt, im freien Fall.
Sie ist meine Orientierung und mein Weggefährte, alles was ich tue besteht aus
Klängen, Rhythmus, Farben und zählbaren Abständen.
Ich höre sie nicht links und rechts von mir, wenn ich Kopfhörer trage, ich höre sie in
der Mitte meines Kopfes, zwischen meinen Augen, hinter meinen Augen und in einer
Art Kuppel über meinem Kopf, unter der sie sich ausbreitet und ineinanderfließt.
Musik so zu berühren, mit ihr gemeinsam das Leben zu gehen, empfand ich schon in
der Jugend, zum Ärgernis meiner Eltern, als eines der größten Geschenke, weil Töne
Farben produzieren in mir.
Wäre ich ein Lied, dann wäre ich die Melodie des Klavierlaufes aus dem Film
American Beauty, weil er keinen Ton zu viel, keinen zu wenig enthält und in ihrer
Disharmonie doch harmonisch ist.
Oder ich wäre Verdis „Gefangenen Chor“, Gershwins „Summertime“, Mothers Finest
„Cry Baby“, Marillions „Childhood“, Bachs Präludium oder der Syntesyser von
Faithless, bei „God is a DJ“ und„ I can´t get no sleep“

I can´t get no sleep, wie wahr ... einer der Gründe, warum mein Geist im Schlaf so
intensiv träumt ist, dass ich Schlaf an sich, als Einzelzustand, als Zeitverschwendung
empfinde.
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Die Bilder, Gefühle, Geschmäcker und Berührungen beim Sex, die ich differenziert
und intensiv in mich aufsauge, werden eins mit der Musik und es ist mir eine
ebensolche Lust, nach dem Sex diese Musik allein zu hören.
Es ist, als würde mein fotografisches Auge und Gedächtnis die Einzelbilder zu einem
Film zusammenschneiden, der durch die Berührung mit der Musik Gerüche,
Geschmäcker, Geräusche, Tastempfinden und körperliche Lust produziert.
Es ist wahrscheinlich etwas ähnliches, wie der Grund aus dem sich andere Menschen
Pornos anschauen, nur mit dem Unterschied, dass ich mir meinen eigenen drehe, der
meinen emotionalen und ästhetischen Anspruch erfüllt, mit einem mir vertrauten
Gegenüber stattfindet und mit gefühlten Erinnerungen im Gehirn vernetzt ist.
Ich sammle die, sonst einzeln auftretenden Flashbacks und füge sie durch die Musik
zusammen zu einem Film, in dem die Berührungen und Bewegungen sich Takt und
Rhythmus unterwerfen, zu einer Choreografie werden, deren Farben, Filter und
Szenen ich selber bestimme.

Es ist wie beim Tanzen, Tanzen ist für mich purer Sex und ich liebe es, Sex so zu
haben, wie ich mich tanzend fühle.
Wie beim Tanzen, schließe ich auch beim Sex gerne die Augen, um mich intensiver
auf das Tasten, Schmecken und Hören einlassen zu können, doch wer Bilder im Kopf
will, muss auch gelegentlich danach schauen.
Ich schaue gern, besonders gern, ohne, dass meine Partnerin meine Blicke mit den
ihren kontrollieren kann. So mag ich es auch, wie sie es vermutlich erwarteten, ihr
gelegentlich die Augen zu verbinden. Sehender Sex dieser Art, mit jeder Faser von
Musik durchdrungen, ist Genuss pur. Haben sie schon mal eine Frau so geliebt,
während sie sich ihnen, mit verbundenen Augen, vertrauensvoll in die Hände legt, in
ihre Arme, ihre Seele?
Haben Sie?
Wissen sie, was für mich das gleiche Gefühl ist?
Es ist das Gefühl in der Oper zu sitzen. Das Vorspiel dazu ist der Weg dorthin, das
Berühren der Sinne. Wenn dann das Orchester die ersten Töne zu spielen beginnt,
beginnt die Berührung des Körpers, der Tanz, es verbindet mir sinnbildlich die Augen,
macht mich nackt und begehrend bis hin zum Höhepunkt, dem Blumenduett aus
Lakme, bei dem mir das Herz erstarrt vor Entzücken, Erstaunen und Lust.
Nach der Arie nimmt es mich mit zurück in die Realität, während der Applaus und die
Bravorufe die letzten Wellen des Orgasmuses über mich hinweg fließen lassen. So
verweile ich, bis alle gegangen sind und die Nachwehen zittern sanft in meinem
Körper nach. Ich schließe die Augen, fühle, rieche die Musik, die im Raum nach
schwingt, wie ein verklungenes Lied, das die Sinne zärtlich berührt.

Schaut mir die Frau mit der ich schlafe dabei zu, wie ich sie anschaue, schaue ich ihr
dabei gerne direkt in die Augen, damit ich ihre Lust sehe, ihre Hingabe, ihre Begehren,
damit sie mein selbiges zu finden weiß.

Ein Blick im Augenblick, hinein in diese unendliche Tiefe, voller Vertrauen, in einem
solchen Moment, der absoluten Blöße, erkennend und voller Ausschließlichkeit.
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Einem solchen Blick bleibt nichts verborgen, er geht bis auf den Grund und um dies zu
tun, verlangt es in mir Liebe zu tragen für den anderen.
Nur dann kann ich sie in ihre Erregung, sehend, hinein begleiten, in ihre Lust, bis sie
bricht, bis ihr Blick bricht, um sich in schutzlose Hingabe zu verwandeln.
Nur dann, kann ich sie meine Erregung, in meinen Augen, sehen lassen, ihr zeigen wie
mein Blick mit dem ihren bricht, weil mich die Liebe über ihren Blick zerbricht in
diesem Augenblick, die Liebe in mir über ihre Hingabe.
Sie so zu begleiten, sehend verbunden, geht weit über das hinaus, was ich an
Schönheit zu tragen vermag.
Für mich ist es der intimste Moment, den man miteinander zu teilen vermag. Zu sehen,
wie sie in ihrer Lust versinkt, wie sie unsere Berührungen genießt und in ihre Ekstase
hineinfällt.
Zu zeigen, wie ich mit ihr in mir versinke, um in meinen Orgasmus hineinzufallen.
Dieser Moment ist nicht greifbar, nicht fassbar, er entzieht sich währenddessen immer
wieder meinem Verstand, so oft ich es versuchte, auch später.

Er füllt meine Augen mit Tränen der Dankbarkeit und Liebe, sei es die Liebe einer
Nacht, oder die eines Lebens.

Er lässt mich wund, aufgerieben von Fassungslosigkeit zurück und bindet meine Seele
an die ihre, mehr als es mein Körper und Verstand zu tun vermag.
Ich weiß nicht, in wie weit andere Menschen diese spirituelle Kraft darin empfinden,
diese Bindung und Auflösung in einem.
Ich weiß nur, das für mich dies das Zentrum der Begegnung ist und sich alles andere
im Leben davon ableitet, daran anlehnt, davon ausgeht, oder dort hin strebt und das
selbst Freundschaften, die nicht sexuell ausgelegt sind, diese „BlickKomponente“
beinhalten, die sich davon ableitet.
Wenn ich einem Menschen in die Augen schaue und mir vorzustellen vermag, ihm
während wir miteinander schlafen, in die Augen zu schauen, oder während seines,
meines oder unseres Höhepunktes, dann weiß ich auch viel über die Liebe, die mich
mit ihm verbindet. Unabhängig davon, ob, oder in welcher Art ich jemals mit ihm
körperlich sein werde.

Sexualität und Liebe richtet sich nach solch vielen Dingen. Erst gestern fand ich
heraus, dass bei mir sogar die Wohnungsgröße und Aufteilung eine Rolle in meinem
sexuellen Verhalten spielt.
Eigentlich hätte es mir seit langem klar sein müssen, denn auch die Intensität meiner
Empfindungen beim Tanzen ist nicht nur abhängig von der Musik, sondern auch vom
Klang der Boxen, der Lautstärke und dem Platz, den ich zum Tanzen habe. Schlechte,
leise oder zu laute Soundqualität und wenig Platz zum Tanzen frustrieren mich über
alle Maßen, es fühlt sich an wie schlechter Sex und auf schlechten Sex kann man
bekanntlich gerne verzichten.
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Ich benötige bestenfalls fünf bis sechs Meter Tanzfläche in der Länge und drei bis vier
Meter in der Breite, um mich richtig fallen lassen zu können, am liebsten
Parkettfußboden. Wie viele km ich dann tanzend zurücklege, wäre mal eine
Überlegung wert.

Die einzige Ausnahme bildet Techno- und House, aufgrund der punktuellen
Komprimierung beim Tanzen kompensiere ich die Weite mit der Intensität auf einer
Stelle.

Ähnlich ist es mit Sex in Wohnungen mit tiefen Decken und kleineren Räumen. Ich
bemerkte, dass ich mich dann lieber auf meinem Bett aufhalte, was mit knapp drei mal
vier Metern weitläufiger erscheint, als der Restplatz, anstatt andere Orte wie
Badezimmer, Dusche, Flure, Küche, Küchentische, Wohnzimmerfußböden, oder
Türzargen mit einzubeziehen.

Es ist, als schränke die Enge meine Phantasie ein und lässt sie gar nicht erst von der
Leine. Irgendwie frustrierte mich diese Erkenntnis, ob meiner kleinen Wohnung und
mir ging ein Licht auf.

Ich bin auch im normalen Leben ein Mensch, der den Raum ausfüllt, den man mir zur
Verfügung stellt, aber frei entfalten kann ich mich nur in Wohnungen mit großen
Räumen, am liebsten mit hohen Decken, in einem Wintergarten aus Glas, oder ohne
Mauern, den Himmel immer sichtbar und griffbereit.
Auch bemerkte ich, dass ich während des Schreibens lieber bei vierzehn Grad draußen
saß, als bei zwanzig Grad drinnen.
Bereits in Kindertagen hasste ich die Tatsachen, Türen schließen zu müssen und durch
Jalousien den Himmel aus meinem Leben gleiten zu lassen.

Außer im Bad, dort habe ich gern meinen Platz für mich allein, aber das hat andere
Gründe, auf die ich noch eingehen werde.
Ich führte erbitterte Kämpfe darum, mit meinen Eltern, um die Jalousien öffnen und
die Badezimmertüre abschließen zu dürfen, doch ich verlor sie beide, haltlos und
hoffnungslos.

Auch heute muss ich leider Vorhänge zuziehen, da ich aufgrund meiner
Behinderungen nur im Erdgeschoss wohnen kann, oder höher, wenn es einen Fahrstuhl
gibt.

Hätte ich die Wahl, wäre eine meiner Traumwohnungen eine geräumige, großzügige
Dachwohnung ohne Schrägen, loftähnlich, mitten in der Stadt, wo unten das Leben
pulsiert, mit freiliegendem Dachgebälk, riesiger Fensterfront, einem Wintergarten und
einer offenen, großen Dachterrasse, um darin eine Art Urwald anzulegen …
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Klogeschichten
Homo & Hetero

Emotionalität wird oft sehr nah und präsent, wenn zwei Frauen aufeinander treffen. Es
ist genauso nah, wie im normalen Heteroleben, zwei beste Freundinnen miteinander
sind. Nur ist es dann zusätzlich eine Verschmelzung des besten Freundinnen-Gefühls,
mit dem besten Liebhaber-Gefühl, dem Traumprinzen-Gefühl und dem
bisaufdasderTodunsscheidet-Gefühl.

Eine emotionale Ebene, die nicht jeder tragen kann, oder will, ganz abgesehen von der
sexuellen Orientierung. Meine Vermutung ist, dass es sich bei Frau und Mann die
Waage hält, weil man eine andere Sprache spricht, aber einen Kompromiss finden
kann. Und, dass es bei zwei Frauen ganz zur einen Seite und bei zwei Männern ganz
zu der anderen Seite ausschlägt. Männer haben untereinander eine ganz andere
Qualität von Freundschaft als Frauen, aber sie sprechen in der Regel auch dieselbe
Sprache. Deswegen sind auch schwule Paare ehr offen, gehen zusammen in Dark
Rooms, cruisen oft und haben häufiger one Night Stands oder Gruppensex. Während
lesbische Paare in der Regel auch die selbe Sprache sprechen, aber so gut wie nie
cruisen, weniger in Dark Rooms gehen, oder one Night Stands haben. Ich habe von
einigen heterosexuellen Frauen gehört, dass sie schon aus Angst vor dieser intensiven
Nähe, es gar nicht erst ausprobieren würden, mit einer Frau zu schlafen. Nicht mal, um
nur ein bisschen Spaß mit der andern Frau zu haben.

Durch die Ausnahmeerscheinung, die ich öfters Mal für heterosexuelle Frauen war,
haben sich immer lange heiße Flirts ergeben, mit Nähe, küssen und gelegentlich auch
einer schönen Nacht. All diese Frauen waren hetero vor mir und hetero nach mir, bis
auf eine. Sie waren Single, aber auch in fester Beziehung oder verheiratet, was sie aber
nicht davon abhielt, mich zu umwerben. Sie hatten alle etwas gemeinsam, sie haben
sich in mich verliebt und wollten es eigentlich nicht. Sie wollten mich nicht für die
Ewigkeit, aber sie wollten mich zumindest küssen und mit mir schlafen, oder eben aus
besagten Gründen auch nicht.
Sie haben alle gesagt, Rose, so etwas ist mir noch nie passiert.
Ich weiß nicht, vielleicht gab ich ihnen ein herzliches, vertrautes Gefühl, was ihnen
einen Rahmen schaffte, in dem sie sich sicher fühlten, wo sie meine, für sie sexuelle
Ausstrahlung und Attraktivität zulassen konnten.

Wenn sich eine heterosexuelle Frau entschließt, eine lesbische Frau anzugraben, bricht
in der Regel die Hölle los.
Ich weiß nicht, woran es liegt, dass die heterosexuellen Frauen dann wirklich alle
Register ziehen.
Ob es daran liegt, dass es für sie neu ist, oder, dass es im übertragenen Sinne nach
langer Zeit wieder „das erste Mal“ ist, zumindest was die Aufregung anbelangt.
Das erste Mal Sex mit einem Mann ist meist schon länger her, man war ehr jung und
vielleicht war es auch aufgrund der Unerfahrenheit nicht so berauschend, wie man es
sich erträumt hat.
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Und dann verlieben sie sich in eine lesbische Frau, von der sie wissen, oder ausgehen,
dass diese Erfahrungen hat mit Frauen, und weiß, was sie tut und will.
Ich habe nie mit lesbischen Frauen derart lange und gnadenlos geflirtet, wie mit
interessierten, heterosexuellen Frauen.
Es ist eine Lust, aber auch gleichzeitig eine ganz besondere Qual.
Dabei bleibt einem oft vor Direktheit und Fassungslosigkeit die Spucke weg, ich liebe
und ersehne es genauso sehr, wie ich es fürchte und hasse.

Diese Frauen haben in dieser Phase des Kontaktes, das Warten gepachtet und
perfektionieren es gewissermaßen. Warum muss man immer nur warten, warten,
warten, warten worauf?
Zu gerne hätte ich sie mal gefragt, ob sie dieser Flirt neben ihrem Leben anmacht,
puscht, oder ihnen Kraft gibt, egal ob mit Mann oder gerade mal ohne daneben. Leider
habe ich es versäumt sie zu fragen und es bleibt ein Rätsel, wie so vieles von ihnen.

Schon als kleines Mädchen verliebte ich mich in ältere Frauen. Meine Kindergärtnerin
war die erste einer langen Reihe von ihnen. Ihr folgten Kurgastfrauen, meine Chefin,
meine Psychologin, natürlich Romy Schneider, in die ich auch heute noch unsterblich
verliebt bin und viele mehr.
Eine typische Lesbenkarriere?
Ich weiß es nicht!
Vielleicht war ich auch nur auf der Suche nach Vorbildern, wie ich später gern sein
würde, oder nach der Nähe und Liebe einer älteren Frau, da ja meine Mutter starb, als
ich fünf Jahre alt war.
Diese seltsamen Schwärmereien blieben für lange Zeit, obwohl ich meine
Beziehungen fast ausschließlich mit Jüngeren lebte. Nicht etwa, dass ich deshalb
gewusst hätte, dass ich lesbisch bin, nein. Eigentlich war ich eher frühreif, zumindest
was Jungs anbelangte, mit welchen ich heftig rummachte seit ich elf war, um dann an
meinem fünfzehnten Geburtstag das erste Mal mit meinem langjährigen Freund zu
schlafen.
Wir hatten uns in der Schule kennengelernt und er war eine Klasse unter mir.
Ich verliebte mich in seine außergewöhnlich aufmerksame Art, seinen Humor. Liebte
es, wenn er ritt, strickte, kochte, aus meinen langen Haaren Hochsteckfrisuren zauberte
und seine langen wunderschönen blond gelockten Haare als Mozartzopf trug. Ja ja die
Achtziger, unvergleichlich in ihnen meine Jugend erlebt zu haben. Trotz meiner
zahlreichen sexuellen Petting und Knutsch Erfahrungen, wartete ich mit ihm ein
dreiviertel Jahr, bis wir uns das erste Mal küssten, denn es war der erste Kuss für ihn.
Mit ihm teilte ich die Leidenschaft am Reiten, vor allem im grenzenlosen Galopp
durchs Watt, der aufgehenden Sonne entgegen. Kitschig, kaum vorstellbar und doch,
ein Teil meiner Jugend. Von ihm lernte ich, dass auch Männer zärtlich, fürsorglich und
treu sein können. Er ist mittlerweile schwul, lebt und liebt als Friseur in Hollywood
und war meine erste „jüngere Liebschaft“, auf welche ich noch heute voll Dankbarkeit
zurück blicke.
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Immer noch stelle ich mir die Frage, ob ich die Artikel „Hilfe ich bin lesbisch“ beim
Dr. Sommer Team der Bravo damals nicht wahrgenommen habe, oder ob es sie nicht
gab vor fünfundzwanzig Jahren.
Mein Groschen jedenfalls fiel nur pfennigweise bei meinem ersten richtigen Kuss mit
einer Reiterfreundin.
Er explodierte in meinem Kopf, meinem Leben und ich wusste, dass es das war, was
ich tun wollte, für die nächsten hundert Jahre. Frauen küssen, Frauen begehren und
lieben. Ich war gerade achtzehn und sie wohl fünfzehn, an diesem schönen
unvergesslichen Sommertag.

Auch gab es eine Nachbarin, nur wenig älter, in die ich verschossen war. Sie kam
öfters zu uns um einen Kurgast zu besuchen und später war ich zu gemeinsamen
Abenden bei ihr und ihrem Freund. Wir hörten Jethro Tull`s - Locomotive Breath,
Camel und Fleetwood Mac, diskutierten über die Welt und tranken Rotwein, wobei
sich eher ihr Freund in mich verguckte anstatt sie, dumm gelaufen.

Nach dieser Zeit hatte ich einen komplett anderen Fokus auf mein Gefühl zu Frauen.
Es begab sich, das ich an einem Abend in der Diskothek, dem Brockeshaus in dem Ich
auf einer riesen Tanzfläche mit Parkettboden mein Leben vertanzte, meine um fünf
Ecken entfernte Cousine traf.
Wir kannten uns kaum, aber wir begegneten uns und konnten ab der ersten Minute
nicht mehr voneinander lassen.
Sie war strait hetero und hatte einen netten außergewöhnlichen Freund. Auch glaube
ich, dass sie nie im Ansatz auch nur sexuelle Gefühle für mich empfand, aber wir
liebten uns als Menschen so sehr, das sie eine ganz entscheidende Schlüsselrolle in
meinem Leben spielt.
So möchte ich ihnen auch gerne etwas mehr zu ihr schreiben.

Ich war in einer kurzen Übergangsphase, zwischen Abschluss meiner Lehre und der
neuen Schulausbildung und so stand dem nichts im Wege, das wir seit unserer
Begegnung jeden Tag wie unter magischer Anziehung miteinander verbrachten, was
gut drei Monate so blieb.
Ich fand in ihr alles, was es in einer Frau zu finden gab, sie hatte diese feingliedrige,
natürliche Eleganz, war praktisch, spontan, herzlich und musikalisch, das es mir die
Sprache verschlug, ganz davon abgesehen, das ihre Schönheit mich in ihren Bann zog.
Als ich den ersten Tag zu ihr kam, öffnete sie mir die Tür mit nacktem Oberkörper,
weil sie gerade dem Jagdhund das Fell ausdünnte. Sie strahlte übers ganze Gesicht, als
sie mich sah und viel mir, so wie sie war, um den Hals, von unendlichem natürlichem
Vertrauen erfüllt und gedachte erst nach längerem Halten, mich aus ihrer Umarmung
zu entlassen.

Oh man, wären sie da nicht maßlos überfordert gewesen in meiner Lage?
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Sie holte mich rein und setzte sich nackt mit mir in den magischen Garten, der von
einer drei Meter hohen Steinmauer umzäunt war und in weiter Ferne eine von Wasser
umschlossene kleine Insel preisgab, auf der ein weißer Holzpavillion stand, umringt
von mannshohen Brombeerbüschen, die sich romantisch um den Pavillon schlossen
und weiter übers Grundstück ausbreiteten, welches von zahlreichen alten Bäumen
bewohnt war, um weiter das Fell zu bearbeiten und wir klönten.
Ich fühlte mich immer ein wenig, als hätte ich den Garten Eden gefunden, wenn ich
bei ihr zu Besuch war, denn auch das Haus war alt, wundervoll stilvoll, antik
eingerichtet und allein den Saal den man durchschritt, um vom Flur nach oben zu
kommen, oder ins Wohnzimmer, das eine komplette Fensterfront mit Blick auf den
Garten hatte, raubte einem den Atem.
Zur linken Hand stand eine schlichte antike Holztafel, an der gut zehn Leute oder mehr
platz fanden und zur rechten Seite stand der schwarze Flügel mit geöffnetem Deckel,
während sich, gerade aus, vor einem, der breite Wohnzimmerdurchgang mit Blick ins
Grüne befand und eine freistehende, große, offene, über drei Meter breite Holztreppe
nach oben führte.
Freistehend und ohne weiteres, störendes Stockwerk, so, dass der Saal, wie ich ihn
immer nannte, bis unters Dach offen war. Ich liebte dieses Haus so sehr, wie ich diese
Frau liebte.

Danach; war sie über und über voller Hundehaare, schnappte mich einfach
erklärungslos und zerrte mich mit sich die Treppe hoch, munter weiterklönend, sie bog
um die Ecke ins Bad und legte redend und lächelnd ihre Kleidung ab, ging auf Klo und
pflanzte mich auf eben dieses, während sie lächelnd unter der Dusche verschwand,
welche sie offen ließ, um weiter mit mir zu reden, zu lachen und Blicke
auszutauschen.
Können sie sich das eben mal verinnerlichen, ich, Misses Verklemmtheit in Person
und sie schenkte mir solch bodenloses Vertrauen, das es mir in der Seele schmerzte
vor Glück.
Danach trocknete sie sich vor mir ab und zog sich nebenbei an, während wir ohne
Unterbrechung in unserer vertrauten Konversation fortfuhren.
Wir verbrachten den Tag spazieren gehend, Tee trinkend, sie kochte wundervollen Tee
und das Ambiente des Hauses potenzierte diesen simplen Tee, ein einfaches Mahl,
oder ein Glas Rotwein auf die höchste Ebne von Genuss.
Ich saß im Saal unten auf dem Treppenabsatz und sie spielte mir auf dem Flügel ihre
Lieblingsstücke vor und ich heulte vor Berührung, denn allein der Klang in diesem,
wie dafür geschaffenen Raum, war wundervoll. Danach holte sie ihr Saxophon heraus
und gab für mich sozusagen ein zweites, kleines intimes Privatkonzert.
Stellen sie sich eine schöne Frau vor, für die sie so empfinden wie ich es tat, in
schüchterner Liebe, unerfahren und befangen, die in dieser Weise auf sie zukommt, ist
das nicht zum sterben schön?
Sie sind jung, begehrend, erforschend und glücklich, mit jeder noch so kleinen
Regung, die man ihnen zum Geschenk macht.
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Abends gingen wir in ihr Zimmer, in unsere antiken, wohlriechenden Holzbetten mit
gestärkter, nach Baumwolle riechenden Federbetten und redeten, was auch sonst. Wir
hatten nie einen Moment peinlicher Stille, wenn, dann war sie von guter Qualität,
ebenso wie unsere Gespräche lebendig sprudelnd.
Plötzlich stand sie auf, schnappte sich gezielt ein Buch, schlüpfte unter meine Decke,
legte sich in meinem Arm zurecht und begann mir ohne weiteren Kommentar
vorzulesen und ich, ich löste mich innerlich irgendwie vor Dankbarkeit auf und
dachte, wie um Himmels willen kann mir ein Mensch nur so vorbehaltlos vertrauen.
Es war ein wenig wie mein Gefühl mit Elliot, unsere Begegnung, unsere Geschichte
und beide förderten mein Leben mit ihrem Sein so grenzenlos, das es eine komplette
Lebensstielrichtung in mir hervor rief.
Ich wusste derzeit nicht, dass es Menschen gibt, die so sind. Vollkommen sie selbst
und so selbstlos, liebend herzlich, führsorglich und fördernd und das alles, ohne das
sie auch nur ein anderes Motiv hatten. Anerkennung, Lob oder eine andere Bezahlung
dafür zu erwarten.
Heute würde ich es wohl selbstlos nennen, absolute Selbstlosigkeit im positiven Sinne,
ohne dabei sich selbst zu verlieren und ohne Helfersyndrom, wahrhaftige innere fast
schon spirituelle Selbstlosigkeit.
Etwas, was unsere Welt braucht, so viel mehr, als es real existiert, denn wahrhaftige
Selbstlosigkeit setzt eine solche innere, eigene Fülle voraus, das das Teilen ohne
Verbindlichkeiten die einzige logische Konsequenz daraus ist und das größte Glück,
das inneren Frieden schenkt.

Nach dem Vorlesen und Reden küsste sie mich zur Nacht und verschwand in ihr
eigenes Bett und ich lag da und dachte ich bin im Paradies, denn so gut ich mich mit
ihr verstand und so sehr ich das Haus liebte, so gern mochte ich auch ihre Eltern und
ihre Geschwister, der komplette Familienverbund erschien mir so normal und doch
besonders.
Auch nahmen alle anderen mich herzlich auf an ihrem Tisch, in ihrem zu Hause und
ich war einen Sommer lang ein sehr häufiger Gast in ihrem Leben.
Sie akzeptierten meine Schüchternheit, zwangen mich nie zu etwas und motivierten
mich immer sanft zu neuen Wegen, so, dass ich sie gehen konnte ohne Hetze, ohne
mich bedroht, bevormundet oder nicht gesehen zu fühlen.
Unwissentlich heilten sie solch viele Wunden die ich trug und änderten mein Leben in
eine neue Richtung, weil sie mir ein neues Ziel vorlebten, ein neuen Lebensstiel
schenkten und dafür bin ich ihnen noch heute unendlich dankbar, weil es mich zu
einem besseren, feinfühligeren Menschen werden ließ, der sich, innerlich vorhanden,
nicht rausgetraut hatte aus mir.

Am Morgen erwachten wir und sie legte eine Schallplatte auf, die erste Scheibe von
„Dabello“, sehr abgefahrene Musik, wenn man sie still hört und sich dort hinein fallen
lässt.
Sie krabbelte wieder in mein Bett, küsste mich mit einem gemurmelten guten Morgen
und vergrub sich erneut in meinen Arm, während wir schweigend zusammen Musik
hörten …
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Auch jetzt, wo ich über sie schreibe, habe ich ihr zu ehren, diese Scheibe aufgelegt,
machen sie so etwas auch, um sich näher an Erinnerungen heranzubringen?
Ich meine, zusätzliche Sinne zur Hilfe zu nehmen, die die Tiefe der Empfindung
verstärken?

Und so in etwa; verbrachten wir wie im Rausch einen Sommer lang, mit einer kleinen
Urlaubsreise in Essen, bei Freunden, bei der ich überraschender Weise, bei einem
Spaziergang, allein, in eine große, monumentale, alte Kirche eintrat und dort allein in
ihr sitzend das Präludium von Bach auf einer Orgel hörte, auf der der Organist es beim
üben so richtig krachen lies, ohne meine Anwesenheit zu erahnen,
atemberaubend…und seit der Zeit eines meiner Lieblingslieder.

Wir verbrachten diesen Sog, ohne, dass wir je irgendeine sexuelle Begegnung
miteinander hatten.

Wir besuchten andere Verwandte und ich sah zum ersten Mal in meinem Leben was es
heißt in Marmor zu wohnen, mit einer Küche, so groß, das die Arbeitsplatte der Mitte
allein unser komplettes Esszimmer zu Hause verschluckte und die deckenhohen
Marmorsäulen im Flur, mich ehr an ein römisches Bad erinnerten, als an einen
Hausflur.
Ich habe so viel guten Geschmack gesehen, komprimiert in einem Haus, dass das
Glücksgefühl es zu durchschreiten, zu berühren, anschauen zu dürfen schon allein
mein  Denken und Leben veränderte, aufgrund seiner Offenbarung in mir.
Auch feierte ich meinen Geburtstag mit ihr, sie hatte mich entführt, als Überraschung,
an einen kleinen, naturgeschützten, von Menschen kaum bekannten Moorsee.
Sie hatte mir einen Nussrumkuchen gebacken, den wir aus der Form aßen, weil er so
geil klitschig schmeckte und dazu tranken wir Sekt und badeten nackt.
So verbrachten wir den Tag und noch heute habe ich den kleinen vergilbten Zettel, auf
dem sie, mit ihrer so schönen, anmutigen Handschrift, das Kuchenrezept aufschrieb,
den ich wie ein Kleinod bewache, der bei jedem meiner über zwanzig Umzüge in
meiner persönlichen Privattasche ist. Auch habe ich ihn eingescannt, um zu
verhindern, dass er verloren geht, weil er in Tinte geschrieben ist und manchmal
nehme ich ihn in die Hand und berühre ihn, glücklich ihr begegnet zu sein.
Eingescannt, nicht abgeschrieben, oder abgetippt.
Sie merken schon, ich tat es, um mich ihrer Schrift zu erinnern, so lange ich lebe, denn
auch die Briefe die wir uns zusätzlich, haufenweise und ellenlang schrieben, waren
etwas ganz besonderes in meinem Leben.

Wie sie darüber dachte und denkt, weiß ich bis heute nicht, aber ich weiß, dass sie
meinen Teil der Geschichte kennt, denn ich habe mich bei ihr bedankt, dafür, dass sie
mein Leben komplett änderte, rettete und, dass ich sie immer lieben werde, auf
seelischer Grundlage.

Ich schreibe auch deswegen so ausführlich darüber weil es menschlich gesehen, genau,
wie mit meinen anderen Frauen so viel in mir bewegte.
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Haben sie das auch, diese intensive Begegnung mit Menschen, deren Summe am Ende
sie selber ausmacht?
Was machen sie damit?
Bewahren sie auch noch alte Briefe und Erinnerungen an jemanden, der ihnen vor fast
dreißig Jahren begegnete und sie verzauberte?
Was machen sie damit?
Was machen sie mit all der Fülle, dem Verlust, dem Leben an sich?
Ist das nicht alles total abgefahren, wie das so läuft?

Meiner ersten Frau mit der ich schlief, verfiel ich bei unserem ersten Treffen in einer
kleinen Kneipe, Namens Altstadtdomizil. Auch dies war Liebe auf den ersten Blick,
wie es bei all denen, an die ich mein Herz in dieser Art verschenkte, Liebe auf den
ersten Blick war.
Ich versank in ihren dunklen, bodenlosen und magischen Augen auf ewig und für eine
Nacht lang.
Es folgten Jahre von Zerren und Verzagen, Nähe, Liebe und Sehnsucht. Mit ihr teilte
ich die Leidenschaft am Tanzen, dem Meer, Stranddünen und Hummersuppe morgens
um fünf nach einer durchtanzten Nacht. Von ihr lernte ich zu meinem Wort zu stehen
und zu den Menschen die ich mir aussuche, egal ob sie anderen gefallen oder nicht.
Als „Sie“ zu „Ihm“ wurde, meine erste Frau zum Mann und zum besten Freund,
fanden wir uns erneut.
Es blieb uns nur kurze Zeit, denn auch sein neues, seit Jahrzehnten ersehntes Äußeres,
vermochte nicht den Schmerz in seinem Inneren zu stillen.
Unsere Liebe und Ehrlichkeit zueinander schuf den Rahmen, in dem ich ihn begleiten
und „Halten“ konnte, bis zum Schluss. Ich verlor ihn vor einigen Jahren und fand ihn
aufgehängt in einem Türrahmen. Seit dem fühle ich mich eines Stückes meines
Herzens beraubt, auf ewig. Von ihm lernte ich, dass Lieben auch loslassen bedeuten
kann, ohne den anderen dabei allein zu lassen.

Es kamen Küsse, Nächte mit Frauen, welche heute noch in meinem Herzen wohnen.
Ich glaube, ich habe keine meiner großen und kleinen Lieben jemals daraus entlassen.
Es gab Jahre des Schmachtens, Verzehrens und Liebens ohne letztlich nur einen Kuss.
Die Liebe zu den Frauen, welche heterosexuell lebten und ausgerechnet bei mir eine
Leidenschaft entwickelten, welche sie aber aus Angst oder Scham nicht auszuleben
vermochten. Wahrscheinlich wird die ein oder andere Leserin nicken, und seufzen, „ja,
ja, das kenne ich ... damals!“

So verliebte ich mich wieder in eine jüngere Frau, welche auch in mich verliebt war.
Wir wurden zu der Zeit oftmals miteinander verwechselt. Zumindest hielt man uns für
Geschwister, was mich freute, sie aber immer schon ärgerte.
Sie lebte bereits in einer Beziehung mit einer älteren Frau, welche auch in mich
verliebt war. Diese geballte Ladung Begehren war einer der Gründe, warum ich diese
Liebe damals nur bedingt und eng begrenzt leben konnte.
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Ich war ungefähr zwanzig und entgegen meinem Ruf, ein wirklicher Feigling und
Spätzünder. Mit ihnen teilte ich den Genuss an Gemeinschaft, Massagen, Tarot, Reiki
und dem „mehr“, das es gibt über das Leben hinaus.
Von ihnen lernte ich den Unterschied zwischen Essen und Essen aus purer
Leidenschaft.
Mit der Jüngeren von beiden erlebte ich gut fünf Jahre später eine längere Zeit, in der
wir uns, beide „solo und reifer“ fanden, berührten und verführten. Von ihr lernte ich,
dass es Sünde ist, sich seinen eigenen Höhepunkt vorzuenthalten.

Zu dieser Zeit, als ich zwanzig war, wusste ich noch nicht mal, was ein Höhepunkt
überhaupt ist, oder was man so richtig macht, um mit einer Frau zu schlafen.
Was auch gleichzeitig die Probleme mit meiner nächsten Liebe und Beziehung zu
einer jüngeren Frau erklärt.
Wir wurden einander auf einem Flohmarkt vorgestellt, auf dem ich gerade eine alte
schwarze Registrierkasse ergattert hatte, welche ich mit mir rumtrug.
Ich liebte ihre Lebendigkeit, ihr Lachen, ihre Kreativität und ihre manchmal so tiefe
Traurigkeit. Leider hatten wir beide keine Ahnung von irgendetwas und nur wenig
Mut, neue Wege zu gehen. Meine Sehnsucht nach mehr Freiheit, Lust und Sexualität,
ließ mich nach zwei intensiven Jahren mit ihr, andere, neue Wege gehen. Mit ihr teilte
ich viele romantische Stunden, uns verband die leidenschaftliche Frage nach dem Sinn
des Lebens und ob es überhaupt einen hatte.
Von ihr lernte ich, auf die kleinen Dinge zu schauen und Freude am Zirkus und
Artisten.

Meine folgende Freiheit war geprägt von einer spannenden Affäre mit einer
Arbeitskollegin, welche in einem wundervollen Kuss und Freundschaft endete.
Oh man war das ne Rassefrau, sie kam in die Apotheke gerauscht, wie sie ihr
Motorrad fuhr und wir verkeilten uns ausweglos emotional ineinander.
Jeder Blick von ihr, jedes Anlernen, über die Schulter schauen und Hände berühren
war, wie ein Tanz der so viel Ausschließlichkeit besaß, dass nichts anderes denkbar
war als Lust.
Ich wünschte sie hätte sich getraut mehr mit mir zu leben, und wenn ich heute an sie
denke, spüre ich immer noch einen Schauer über meinen Rücken wandern.
Wenn ich nur dran denke, sie und ich heute, beide wissend und wollend, mit dem
Körper von damals, du meine Güte, da würden sicher die Wände wackeln.

Überhaupt hatte ich gelegentlich so offensichtliche Rasseweiber, die mich um einen
Kopf überragten und die die Männer wohl als Venusfalle bezeichnen würden, mich
damals inklusive.
Möchte ja nicht wissen, was die sich so in ihrem Oberstübchen gedacht haben, doch
ich glaube ich verstehe erst jetzt langsam, wie diese sexuelle, geballte Kraft, zweier
sich anmachender Frauen, auf einen „Erwachsenen“ wirken musste.
Sie waren eher die Kategorie Wildpferd, und auch wenn manche brav auf der Weide
getarnt waren, waren sie innerlich wild.
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Wenn ichs recht überlege, fast ausschließlich, und auch wenn sie es nicht lebten, so
wusste ich doch von vielen die Träume und Wünsche und die waren, ohlala.
Meine lieben Frauen vielleicht seid ihr ja alle so, ob Blond ob Braun, ob Groß ob
Klein, Venusfalle oder nicht, ihr seid alle innerlich Wildpferde, findet ihr nicht, das es
langsam mal Zeit wird auf Abenteuersuche zu gehen?

Dann gab es diese eine unvergessene Nacht, mit einem heterosexuellen Paar, die uns
noch heute miteinander verbunden sein lässt. Eine zärtlichküssende Nacht mit der
Erkenntnis für sie, dass sie gerne mehr mit einer Frau erleben möchte und für ihn, das
er Angst bekam seine Freundin zu verlieren und beide noch nicht die Stärke besaßen
diesem Lebensmuster in sich Raum zu geben, was sie aber später gemeinsam
nachholten.

Hinzu kam ein aufregendes, erotisch-knisterndes Jahr mit meiner verheirateten
Nachbarin, welche „ausnahmsweise“ elf Jahre älter war als ich und bis heute einer
meiner besten Freundinnen blieb.
Es war glaube ich ziemlich schnell klar, das da was gehen würde, doch sie und ich
flirteten brav über einen langen Zeitraum, eine Zeit, in der er mir ebenso seine
Aufwartung machte wie sie. Ich weiß, dass er gerne Liebe zu dritt gehabt hätte,
allerdings hatte sie für sich entschieden, dass sie mich für sich alleine will.
So gab es diese eine Nacht, wo beide angetrunken von einer Party kamen und mich
gegen drei Uhr nachts aus dem Bett klingelten. Noch als ich verschlafen an die Tür
ging, schob sie mich zur Seite, hart gegen die Wand und küsste mich wie von Sinnen,
um mich danach mit einem Lächeln dort zurückzulassen, während sie lachend in ihre
gemeinsame Wohnung entschwand.
Danach verbrachten wir noch zwei Nächte küssend und uns halb nackt streichelnd,
aber so richtig miteinander zu schlafen getrauten wir uns nicht, auch weil sie zögerte
und ich nicht drängte.
Noch heute reden wir manchmal darüber und sie sagt, „ach Kleines, hätte ich mich
doch damals getraut, ach hätte ich doch …“, und ich weiß, dass er es auch heute noch
gerne sähe, wenn unsere Freundschaft und Liebe zueinander nie gewesen wäre und
sei, doch sie bleibt bis in den Tod.

In dieser Zeit wechselte ich meinen Beruf und machte eine mehrere Wochen
andauernde Zusatzausbildung, um als Pharmareferentin arbeiten zu können.
In dieser Ausbildung erfuhr ich neben Wirkungen und Wechselwirkungen auch mein
Erwachen bezüglich meines ersten Orgasmuses, welcher in Zusammenhang mit einem
wundervollen Schwanz stehen sollte, welcher mich berührte und wieder auch nicht
berührte. Die Geschichte dazu lasen sie ja bereits in oohh … wie Orgasmus.

Als ich danach auf eine Kontaktanzeige antwortete, erlebte ich eine weitere sexuelle
Affäre mit einer älteren Frau. Diese schenkte mir die Erfahrung, wie schön es sein
konnte sich Zeit zu lassen und zu genießen, wobei ich jedoch schnell merkte, dass
diese Art von „Softsex“ bei mir Unbefriedigung zurückließ und ich viel zu
leidenschaftlich war, um so länger zu leben.
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Durch sie lernte ich meine neue Liebe kennen, welche sie mir eines Abends auf einer
Veranstaltung vorstellte, die, die auch einen weiteren Ausnahmezustand darstellen
sollte.

Schon bevor wir uns das erste Mal sahen, ich nur ihren Namen kannte und wusste, ich
würde sie bei einem ihrer Konzertauftritte treffen, war mir klar, dass das was sich da
anbahnte, von magischer Energie begleitet war.
Wir sahen uns und von der ersten Sekunde an, waren wir seelisch miteinander
verwoben. Uns war beiden klar, dass wir uns schon viele Leben kannten und immer
wieder in unterschiedlichsten Konstellationen miteinander lebten.
Sie war, neben meiner Cousine, Josh und später Leonie, Liebe auf den ersten Blick,
wobei Lieben auf den zweiten Blick zwar andersherum sind, aber deswegen nicht
minder intensiv, auch das, bekam ich im Laufe meines Lebens zu spüren.

Es war eine verrückte Aufbruchszeit, in der ich im Außendienst, weitestgehend
selbstständig arbeitend, gutes Geld verdiente und mitten in meiner Kraft stand. Sie
schlug ein wie eine Bombe und ich setzte alles daran sie erneut zu treffen.
Ich fuhr nach Oldenburg, wo sie wohnte und im Grunde war ich seit diesem ersten
Kaffeebesuch mehr, oder fast ausschließlich dort, als in Bremen, in meiner Wohnung.
Ich lebte dort in einer WG, neben ihrer Wohnung, die sie mit ihrem Freund bewohnte
und blieb auch für die nächsten Jahre dort; und in der Umgebung in zwei
unterschiedlichen Wohnungen und einem Haus.
Wir hatten eine seltsam esoterische, ätherische Verbindung, die wir auch heute noch
aktiv teilen.
Es viel in die Zeit, in der meine Therapie begonnen hatte und mein Schreiben
erwachte.
Sie war meine Elfe, meine Birke und ich war ihr Flöten spielender Faun.
Das mag etwas merkwürdig klingen für sie, doch ich habe am Ende des Buches in
„das Ende naht“ die Geschichte meines Faunes in mir aufgeschrieben, dort können sie
es nachlesen, denn an dieser Stelle möchte ich nicht weiter darauf eingehen.

Wir unterhielten uns in Bildern, Metaphern, Gedichten und verstanden uns mit Worten
ebenso wie ohne. Mit ihr konnte ich besonders gut die Stille teilen.
Ich liebte ihr goldenes Haar, ihre glasklaren, wassertürkisblauen Augen, mit denen sie
durch ihr Leben und unsere gemeinsamen Wälder wandelte. Liebte ihre Energie ihre
Kraft und Ausdauer, ihren Gesang, auch sangen wir kurze Zeit gemeinsam im
Gospelchor.
Ich liebte ihre Unverbindlichkeit, ihren feenhaften Körper, ihren immer
winddurchwehten Geruch, der mich an eine lichtbeschienene Birkenlichtung erinnerte
und ich begehrte sie, mit meinem ganzen männlichen Potenzial, in wilder Zärtlichkeit.
Sie zu halten und von ihr gehalten zu werden, im Tauchbecken der Sauna, entrückt
von weltlichen Belangen, gefangen in unserer gemeinsamen Geschichte, war tief und
verbunden.
Sie war ebenso wie ich ein schneller, sehr kreativer Mensch und auch unsere
Gebrochenheiten erkannten wir voneinander, ohne uns bloßlegen zu müssen.
Nun fragen sie sich bestimmt und?
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Ja und genau!
Und?
Und neben all dem was wir teilten, gab es diese eine Nacht, es war eine dieser Nächte,
in denen man glaubt die sanften Energien der Dunkelheit, einem Prickeln gleich, auf
der Haut zu spüren. Eine dieser Nächte, in denen an Schlaf nicht zu denken ist und das
Wort Begegnung, jede Minute mit sich ausfüllt, bis man staunend da steht und leise
den Atem anhält, um das Schicksal nicht zu erschrecken und ausversehen hinfort zu
jagen.
In dieser schlaflosen Nacht waren wir draußen, auf dem schmalen Innenhof der zwei
Häuser, in denen wir derzeit weilten, wir redeten, schwiegen und lachten zusammen
und irgendwann, es war bereits dunkel, ging sie hinein um etwas zu holen.
Ich folgte ihr bis in den Türrahmen der Holztür und stellte meinen Arm in die Tür, so,
dass sie vor mir zum stehen kam. Sie lächelte, schaute mich direkt an und sagte
fragend, ob der Situation „Hm“?
Ich lächelte zurück, nahm ihr Gesicht mit meiner freien Hand und küsste sie vorsichtig
auf die Lippen.
Erst als ich ihr tastendes Einverständnis spürte, wiederholte ich den Kuss, weich und
zart und dann küssten wir uns, ich spürte ihr Zunge, vertraut; und kleine Blitze
erhellten meinen Augenhintergrund, bis es sich hinauf in mein Stirn Chakra zog, wo es
leise und ebenso zart explodierte, wie wir uns küssten.
Wir beendeten unseren Kuss und gingen, verschwörerisch lachend, mit unseren
Stühlen ein Stück weiter in den Hof hinein, um vor den Fenstern der Häuschen neben
uns geschützt zu sein. Es war eine warme Sommernacht und wir waren umgeben von
intensivem Blumenduft und einem sternenklaren Himmel.
Tuschelnd schoben wir unsere Stühle so nah aneinander wie möglich, so dass sich die
Armlehnen der Plastikgartenstühle bereits untereinander verharkt hatten und dann
rauchte sie unseren Joint an.
Das Zeug war aus Holland und irgendwie war die Dosierung wohl etwas gewagt,
zumindest, bekamen wir einen tierischen Lachflash zusammen und stellten, noch
aufnahmefähig fest, dass wir uns zwar fünf Meter weiter weg von den Fenstern der
Häuser gesetzt hatten, aber somit, unmittelbar vor die Blumenrabatten der
Vermieterin, der wir jetzt mitten auf die Haustür glotzten. Hand in Hand, auf
ineinander verkeilten Plastikstühlen, mitten in der Nacht, und zwar so richtig Mitten.
Das regte uns gleich zu einem erneuten Lachflasch an, der mich fast in die Blumen
spucken ließ vor lachen, deren Beet unmittelbar vor unseren Füßen begann.
Wir saßen also da, wie bestellt und nicht abgeholt, nebeneinander und wie soll ich
sagen, einen derartigen Lachflasch hatte ich in der Intensität nie wieder.

Dann plötzlich wurden wir gemeinsam erfasst, was wir daran merkten, dass wir
gleichzeitig unsere Hände umklammerten und mit der anderen Hand den Außengriff
des Stuhles und mit voller Gewalt, nach hinten in die Stühle gedrückt wurden.
Der Druck war so groß, dass wir tiefer in unsere Sessel sanken und anfingen, wie unter
Zwang; gebannt nach oben in den Himmel zu starren, mit offenem Mund,
wohlgemerkt.
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Sie haben das Bild noch vor Augen ja, zwei Uhr nachts, nebeneinander, ineinander
verkrallt, auf verkeilten Plastiksitzen, fünfzig Zentimeter vor den Blumenrabatten, drei
Meter frontal, vor der Haustür der Vermieterin und hinter uns, unsere schlafenden
Freunde in ihren Betten, mit dreihundert Sachen in den Sessel gedrückt und mit
offenen Mündern in den Himmel glotzend.

Das war einfach unglaublich.
Vor allem, weil wir gemeinsam auf dem absolut gleichen Trip waren.
Und irgendwann hörte ich ihre Stimme in meinem Kopf widerhallen, die sagte „Boah
fliegst du auch mit dreihundert Sachen durch die Galaxis“?
Und ich antwortete „jop“!
Kannst du dich auch nicht bewegen“? kam von nebenan.
Und ich antwortete „jop“!
Wir hatten unsere Hände ineinander verkrallt, um uns nicht zu verlieren, dort oben in
den Weiten der Galaxien und Welträume, in denen wir gemeinsam umher flogen…
Und ich sagte „ es fühlt sich wie ein Herz an, wie ein Herzschlag und ein Atem den
wir haben, geht dir das auch so“?
Sie nickte innerlich, bewegungslos; und antwortete, „ Ja wir sind in einem Herzen
miteinander verbunden“!
Danach redeten wir nicht mehr, wir saßen wie zwei Salzsäulen still da, hörten wumm,
wumm, wumm, wie unser gemeinsamer Herzschlag in unserem gemeinsamen Körper
hämmerte, fühlten unseren gemeinsamen Atem, den wir aneinander anglichen im
Gleichklang, hielten uns an den Händen und so wurden wir rückwärts
weitergeschleudert, ein Körper, ein Atem, ein Herz, eine Seele, ein Bewusstsein in
Stille aufgelöst, die Sterne atmend und das dunkelwarme Blau des Nachthimmels
trinkend, bis wir irgend wann die Landung wagten, nach weit mehr als zwei Stunden,
in dieser versteinerten Haltung.

Wir gingen Hand in Hand zurück zu den Wohnungstüren, die sich gegenüber lagen,
nur wenige Schritte dazwischen und wir küssten und hielten uns, bis wir jede, in unser
Bett gingen.
Es war nur ein Kuss, ein einziger Kuss und eine Reise durch die Zeiten und Galaxien
bis ans Ende der Welt, doch wir teilten einen Atem, einen Herzschlag und einen
Körper und das machte uns zu Liebenden, es machte uns zu Vermählten, dort oben im
Himmel, für alle Ewigkeit.

Es kam eine Zeit von zwanzig Jahren, in denen wir nur seelisch Kontakt hatten und
keinen persönlichen, dann schrieb sie mich an und ich schrieb zurück.
Sie lud mich zu ihrem Geburtstag auf eine Party ein, zu ihr und ihrem Mann, mit dem
sie seit langer Zeit verheiratet und angekommen ist und ich, ich war so angenehm bis
zum platzen gefüllt mit ihr, dass es war, als würde ich endlich nach Hause kommen in
ihr und mit ihr, zu uns.
So standen wir da, vor uns, beide mit leichten fliegenden Gliedern und einem Herz,
das erregt klopfte und als ich sie hielt, sie mich hielt, war uns beiden glaube ich klar,
dass wir uns nie wieder verlassen würden und bis in den Tod halten werden, eben so,
wie wir es taten.
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Ich wurde allen vorgestellt und fühlte mich irgendwie wie die Sensation des Abends,
merkwürdiges Gefühl, doch unser Wiedersehen war es tatsächlich, die Sensation des
Abends.
Sie bat alle herein; und mich platz zu nehmen; und sie begann unsere Geschichte zu
erzählen, worin sie mich liebevoll mit einband. Dann sagte sie, dass sie seit zwanzig
Jahren ein Lied singt und immer an mich denkt dabei, weil es unser Lied ist und das
war es auch damals schon. Kennen sie das Lied „Sister“ aus dem Film „die Farbe
Lila“?
Sie erzählte, dass sie das Lied bearbeitet und auf CD aufgenommen hat und mit ihrer
Band sang.
Genau und nun raten sie mal wie ich mich fühlte?
Mir entglitten sämtliche Gesichtszüge, als hätten wir, die zwanzig Jahre ohne einander
und doch miteinander verbracht, mit unserm dringlichen Sehnen nach Freundschaft
und Liebe, ohne jedoch sexuelle Begegnung, obwohl diese Option von meiner Seite
aus immer offen stand und offen steht, wahrscheinlich, bis wir mit hundert den Löffel
abgeben, singend und tanzend…
Sie legte die CD ein spielte unser Lied, sang dazu und ich saß vor ihr, während alle
anderen leise hinter mir aus der Realität entwichen und ich nur noch uns beide
wahrnahm.
Seit dem sind wir eng und doch frei und intensiv im fast täglichen Austausch
miteinander verbunden und es tut so gut, lebten wir doch beide zu lange mit diesem
Weh in uns.
Ich, weil ich nicht dachte, dass ich eine Rolle in ihrem Leben spiele, weil es so viele
andere in ihrem Leben gibt, die eine Rolle für sie spielen, was mich überflüssig sein
lässt und sie, weil sie dachte ich könnte besser ohne sie leben, weil sie wusste wie tief
meine Liebe war und sie mich vor dem Schmerz behüten wollte, so entbehrte sie
meine Freundschaft aus diesem Grunde zwanzig Jahre lang, ebenso wie ich, aus
meinem Grunde.
Und als sie dieses Lied für mich sang, begriff ich erst, wie sehr ich immer auch in
ihrem Herzen gewesen war, warum sie gegangen war, dass sie mich vermisst hatte und
das wir uns jetzt endlich gefunden haben, auf einer anderen Ebene.

Meine Elfe,

du Birke mit silbernem Glanz,
lass mich deine Seele liebkosen,
dich haltend in immerwährender Liebe

und noch heute,
wenn ich hinaus auf die Lichtung trete,
erahne ich im sanften Morgenduft
deine Anwesenheit,

sommertürkisblau.
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Nach diesem, oben erwähnten, erneuten Umzug und diesem einen Kuss mit
erheblichen Folgen, dem noch fünfzehn weitere Umzüge aus Liebe folgen sollten,
verliebte ich mich wieder in eine jüngere Frau.
Sie beendete gerade ihr Abitur und ich war mittlerweile vierundzwanzig. Wir fanden
uns bei einem Spaziergang zu einer Tankstelle. Ein Hauch flirrender Gewalt, welchen
wir aber nie in seiner Tiefe ergründeten, umgab uns.
In den drei Jahren unserer Beziehung entstand in mir der wirkliche Grundstein dafür,
meine Sexualität zu erkennen und zu leben, denn ich vertraute ihr vorbehaltlos und
ganz. Ich war fasziniert von ihrer Bereitschaft und Hingabe an uns, ihrer Nähe, ihrer
Zärtlichkeit und der Verletzlichkeit ihrer „Künstlerhände“.
Mit ihr teilte ich die Liebe für Kunst, Klavier, Filme, Musik, das Schreiben von
Gedichten, den erotischen Reiz an Schwarz-Weiß Fotografie und eine leichte
Spielform des SM. Von ihr lernte ich das Gefühl, geborgen und begleitet zu sein und
den Glauben an den Traum der großen Liebe niemals aufzugeben.

Leider war diese Liebe nicht für immer, auch wenn wir noch heute ebenfalls beste
Freundinnen sind, gerade vor zwei Wochen feierten wir unseren zwanzigsten Herztag.
Zwanzig Jahre gemeinsames Leben.
Sie ist ein Teil meiner Wahlfamilie und für nichts auf der Welt, würde ich ohne sie
leben wollen.
Als es damals in unserer Beziehung zu krieseln begann, verliebte sich eine eigentlich
heterosexuelle Arbeitskollegin in mich und ich mich in sie, mit der ich dann lebte, was
ich zu fühlen glaubte. Es war aufregend und ich genoss unsere Nächte.
Immer, wenn ich an sie denke, denke ich an ihre Art, wie sie stürmisch mein Gesicht
in ihre Hände nimmt und mich küsst zur Begrüßung, auch heute noch, wenn wir uns
sehen. Schnell merkte ich jedoch, dass die Jahre mehr sind als nur die Zeit darin, und
meine Ex Freundin und ich versuchten es auf ein Neues.

Das richtige Aus kam, als ich mich auf einer Chorfreizeit nach Frankreich in eine Frau
aus meinem Gospelchor verliebte, sie war sechzehn, ich gute siebenundzwanzig.
Ich wusste, dass es eine Lüge wäre, wenn ich mit dieser Verliebtheit für eine andere,
trotzdem mit meiner Freundin zusammenblieb, weswegen ich nach Hause führ und es
ihr unmittelbar offenbarte.
Nach der Trennung gestand ich der Auserwählten meine Gefühle. Da diese Gefühle
klar und eindeutig waren, glich es eher einem Antrag für`s Leben und das war es auch.
Sie lehnte freundlich ab, denn sie hatte einen Freund und sich bis zu diesem Zeitpunkt
keinerlei Gedanken über die Liebe zu Frauen gemacht.
Auf die Chance einer Nacht verzichteten wir zum Glück, denn es wäre nicht das
gewesen, wonach es sich anfühlte. Eine Zeit lang, begegneten wir uns freundschaftlich
und für mich unproblematisch im Chor und verloren uns dann aus den Augen.
In dem Moment, wo sie Nein gesagt hatte, hatte ich es als Schicksal akzeptiert, ohne,
dass es mich danach quälte. Wie so was geht?
Ich wusste, ich hätte nicht weiterleben können, ohne ihr einen Antrag zu machen,
danach war alles gut, ich wusste ich hatte es gewagt und es hat nicht sollen sein.
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Erklären kann ich dieses Prinzip nicht wirklich, jedoch, die Liebe stand einfach über
allem, so, dass diese Gewissheit eine übergeordnete Priorität hatte und es nicht dafür
relevant war, ob wir etwas Beziehungsmäßiges oder Sexuelles gelebt hätten.
Es war, wie ein Lebensgesetz, in das man sich ohne Gram einordnet, zufrieden und
glücklich darüber, die Chance ergriffen zu haben, auch wenn sie keine Aussicht auf
Erfolg hat.

Unbemerkt von mir, war die Liebe zu einer anderen Frau gewachsen, welche fünf
Jahre jünger, und ursprünglich eine gemeinsame Freundin der letzten zwei Jahre
gewesen war.
Wir entdeckten dies, für beide überraschend, an einem Abend in einer Diskothek, an
dem die Liebe über uns hereinbrach, woher auch immer.
Ich liebte ihre direkte und spontane Art, ihr argloses und sprunghaftes Wesen, ihre
Körperspannung und die Vehemenz, mit der sie ihr Leben und ihre Ansichten vertrat.
Ebenso liebte ich ihren Humor, ihre Art Polizistin zu sein, unsere Computerspiele, ihre
melancholische Art zu singen und ihr Klavierspiel.
Wir erlebten zwei leidenschaftliche Jahre miteinander, umeinander, aneinander.
Uns verband die Liebe zum Klavier, zum Reiten und unsere klare Art zu handeln. Von
ihr lernte ich, dass es immer weitergeht im Leben, man es nur selber tun muss und wie
es sich anfühlt, in einer Familie geborgen und aufgehoben zu sein, in ihrer Familie, in
der ich gleich einer Tochter war.
Wir lebten auch dann noch zusammen, als wir uns schon voneinander entfernt hatten,
als ich nach einer Pause wieder anfing in meinem alten Gospelchor zu singen.

Wie sollte es auch anders sein, traf ich die Frau wieder, in die ich Jahre zuvor verliebt
war. Wir lernten uns besser kennen und verliebten uns dieses Mal beide ineinander.
Sie war noch achtzehn und ich gerade dreißig.
Ich hätte nie den ersten Schritt gemacht, um sicherzugehen, dass wenn es so ist, es
beidseitige Gefühle sind. Sie flirtete derart vehement mit mir, wie ich ja schon
erwähnte, heterosexuelle Frauen eben, dass ich mich emotional und körperlich nicht
dagegen zu wehren vermochte und wir uns irgendwann, wie von Sinnen knutschend,
auf dem Klo einer Eisdiele wiederfanden.
Mir war danach unmittelbar klar, dass es sofort an der Zeit war, mit meiner Freundin
darüber zu reden, auch wenn das Timing so etwas von beschissen war und es mich
immer noch ein wenig belastet.
Wir trennten uns, sie zog aus und trotz der seltenen Male, an denen wir uns begegnen,
fühle ich uns immer noch im Herzen verbunden, nah beieinander. Auch fragte ich
immer, in all den Jahren andere, wie es ihr ergeht, meine guten Wünsche sind bei ihr.

Meine neue Liebe und ich teilten gut vier Jahre miteinander, in denen wir uns liebten,
hassten, ineinander auflösten oder wegstießen.
Wir sangen zusammen und machten drei Jahre gemeinsam eine Ausbildung, mit allen
Facetten einer Geliebten, Freundin und Mitschülerin.
Ich liebte ihre Gedanken, die Art mit der sie sich bewegte, sang, Trompete spielte,
lebte und lachte. Ich liebte ihre Ausstrahlung und ihre Schönheit.
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Mit ihr teilte ich die Leidenschaft am Singen, die Freude an Konzerten, Alternative
Rock, die Besonderheit Glasbläserin zu sein und das Lebensgefühl Schwedens.
Von ihr lernte ich, dass ich auch den größten Schmerz aushalten kann, die innige
Verbindung zu Glas, zu Schweden und, dass ich sie, trotzdem wir Himmel und Hölle
erlebten, liebe.
Während diese Beziehung, nach ihrem Ende, aufgrund der großen räumlichen Nähe,
dem eigentlichen dramatischen und zerstörerischen Höhepunkt zustrebte, geschah
Folgendes.

Ich hätte dieses Ende kaum überlebt, ernsthaft, hätte mich da nicht ein Engel gerettet,
in Form einer wenig jüngeren Frau.
Wir kannten uns seit fast zwei Jahren und waren sehr gut befreundet.
Sie hob mich hoch, von den Treppenstufen, auf denen ich, bei zehn Grad minus
draußen vor der Tür lag, nahm mich in ihre starken Arme und breitete schützend ihre
Flügel über mir aus.
Sie küsste liebevoll meine Wunden und ich verschenkte mich an sie ganz und gar, in
tiefer Liebe und Dankbarkeit. Sie rettete nicht nur mein Leben, sondern auch ein Stück
meiner Seele.
Das Wunder geschah und ich begriff das erste Mal, dass Liebe so viele Gesichter
haben kann, dass nichts, einfach gar nichts unmöglich ist.
Wir wussten vom ersten Moment an, dass diese Liebe ihre Chance aus dieser
unerklärlichen, abgehobenen, in sich destruktiven Lebenssituation gewann und
dadurch zeitlich begrenzt war.
Wir lebten sie trotzdem intensiv und voller Neugier. Wir verbrachten mehrere schöne
Monate, angefüllt von Wachstum und blieben Freunde bis heute.
Mit ihr teilte ich einen Sommer voller Nächte, Lebendigkeit, Spaziergänge, Gespräche
und natürlich ein gutes Becks. Ich durfte Teil Ihrer Familie sein, ihres Mannes und
ihrer Tochter.
Von ihr lernte ich wieder einmal aufzustehen mit Blick auf das Licht am Ende des
Tunnels und dass Liebe nicht nur ein Teil des Lebens, sondern dessen Grundlage ist.

Als ich merkte, dass es an der Zeit war, weiter zu gehen, war ich bereits in eine andere
Stadt gezogen.
Nach einer Zeit angefüllt mit Klinikaufenthalten und dem verstärkten Auftreten
meines Rheumas, welches mich begleitete, seit ich vierzehn war, verliebte ich mich
auf einer Erotikmesse unerwartet in eine, „was soll ich sagen“, jüngere Frau.
Sie war zweiundzwanzig und ich vierunddreißig.
Sie hatte mich derart überzeugend angelächelt, dass ich ihr nicht zu widerstehen
vermochte.
Wir lebten gut dreieinhalb Jahre zusammen, in denen unsere Liebe durch zahlreiche
Ereignisse, Unfälle die uns beide ans Bett fesselten und gesundheitliche
Einschränkungen auf eine harte Probe gestellt wurde.
Ich liebte ihre Entschlusskraft, ihre direkte Art und Zielstrebigkeit. Liebte es, ihr
zuzuschauen, wenn sie las, lernte, schrieb und ritt.
Mit ihr traute ich mich noch weiter zu gehen und mich Bereichen meiner Sexualität zu
öffnen, von denen ich nicht einmal ahnte, dass es sie gab.
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Doch war die Probe wohl zu hart, wir verloren uns in ihr, ohne es richtig zu bemerken
und trennten uns gemeinsam voneinander.
Wir teilten die Leidenschaft zu Pferden, Klaviermusik, nächtlichen Spaziergängen,
Reisen, Romy Schneider und Sushi.
Von ihr lernte ich, auch in harten Zeiten mit gesundheitlichen Problemen die Liebe
nicht aufzugeben, die Sehnsucht nach Frankreich, zu meinen sexuellen Phantasien zu
stehen, und meinen Computer als Freund und nicht als Feind zu betrachten.

Ich packte danach gedanklich meine Koffer, um endlich wieder aus Köln in den
geliebten und sehr vermissten Norden zu ziehen. Doch es kam, was soll ich sagen,
anders.
Als ich drei Monate danach im Internet unterwegs war und diese für mich noch
unerforschte Welt erkundete, landete eine Mail in meinem Postkasten.
Melde dich doch, wenn du magst, stand darunter. So, so dachte ich und tat es.
Es war der Anfang einer wundervollen Mailbekanntschaft.
Ziemlich bald teilte ich mit, dass ich bereits achtunddreißig sei und fragte, ob das
schlimm wäre. Zurück kam die Antwort, dass sie keinerlei Problem damit habe und ob
ich eins damit hätte, dass sie erst dreiundzwanzig sei.
Nein, nicht schon wieder, war mein erster Gedanke und doch... sollte ich nur aus
diesem Grunde meine Gefühle nicht zulassen, es war eh schon um mich geschehen.
Was dann folgte, war Interesse auf die erste Mail, Verliebt sein als ich ihre Stimme am
Telefon das erste Mal hörte und Liebe auf den ersten Abend in der Blue Lounge
Tanzbar.
Nachdem ich einer meiner geliebten „Exen“ von der Neuigkeit berichtet hatte, fragte
sie als Erstes „Wie alt?“ Ich antwortete wahrheitsgemäß, das Donnerwetter erwartend.
Sie erwiderte nur trocken „du solltest mal Dein Beuteraster überdenken, aber vergiss
nicht, dass ich Dich gewarnt habe, wenn Du später jammerst!“
Wir waren fast vier Jahre ein Paar, ich zog nach Wuppertal statt nach Hamburg, wie
auch sonst, da sie dort ihre Ausbildung zur Opernsängerin begonnen hatte.
Ich liebte die Kraft, die sie in sich hat. Ihre Verletzlichkeit und Herzenswärme, ihren
Humor, ihren Blick, ihre Fürsorge und die Geduld, die sie umgibt.
Ich liebte es, ihr beim Singen und Klavierspielen zuzuhören, im Theater zu sitzen und
ihr zuzuschauen, wenn sie auf der Bühne stand, (da kann Parsifal auch zum fünften
Mal schön sein).
Liebte ihre Mischung aus Zielstrebigkeit und Verzagen, ihre konsequente Art mich in
ihr Leben einzubeziehen, wie sie meine Hand nahm und so vieles mehr.
Wir teilten die Leidenschaft an Theater, Singen, klassischer Musik, Gospel, Verdi,
Evita, Sauna, Suppe, Märchen und Star Trek.
Von ihr lernte ich, einen noch tieferen Zugang zur Musik meiner Seele zu finden, mich
trotz körperlicher Behinderungen angenommen zu fühlen und ..., dass das Laufen
lernen nie aufhört.

Nach unserer Trennung packte ich monatelang Umzugskartons und verbrachte eine
wunderbare Weihnachtsnacht mit meiner Freundinfreundin Deme, in der wir
schmausend, die von uns zubereiteten fünf Gänge verdrückten, obwohl man mir die
Wohnzimmereinrichtung unterm Arsch weggezogen hatte.
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So ist das eben bei Trennungen und erstens kommt es anders, als man zweitens denkt,
denn auch bei mir ist nicht alles Friede, Freude, Eierkuchen, nein, auch die
Schlammschlachten haben einen ziemlich erheblichen Anteil in meinem Leben, aber
darüber möchte ich hier nicht schreiben.

Wer weiß, vielleicht schreibe ich ja irgendwann ein weiteres Buch, das die finsteren
Seiten der Rose aus B bei C beleuchtet, das ich dann „die Schlammschlacht“ nenne,
„der Abgrund kommt auf Stöckelschuhen“ oder „das Oraldesaster“, doch so weit sind
wir noch nicht.

Ich packte mich also dumm und dusselig, so um die hundertfünfzig Umzugskartons
lang und sechs Monate, um gut organisiert einen Hausstand von hundert
Quadratmetern, in Bremen auf siebenundvierzig Quadratmetern unterzubringen,
schönes Ding auch.

Jetzt fragen sie sich sicherlich gerade und war sie schon wieder verknallt?
Ja genau war sie.
Ich hatte in diesem halben Jahr neben dem Packen, dem Packen und dem erneuten
Packen im Internet, bei damals benanntem Lieblingsspiel Regnum, einen
wunderbaren, sehr verbalerotischen Kontakt zu einer jüngeren Frau aufgebaut, zwar
hetero und vergeben, aber dennoch flirteten wir, was das Zeug hielt.
Nicht so wie sie denken, rein freundschaftlich natürlich, so sagt man ja, doch meine
Gefühle ließ das natürlich nicht ganz kalt, und da sie Apothekerin war und ich PTA
klappte es auch mit einem halbjährigen Praktikum, in dem ich versuchte es noch mal
mit der Arbeitswelt aufzunehmen.
Und nein wir küssten uns nicht, auch wenn wir uns so allerhand sagten und ja, es ging
nach hinten los, wie so oft, wenn lesbische und heterosexuelle Frauen
aufeinandertreffen und zu viel Intensität im Raum steht.
Ich teilte mit ihr viele intensive Nachtstunden spielend und danke ihr für die
Gelegenheit einen letzten Versuch zu wagen in der Apotheke körperlich
durchzuhalten, für ihre Vitalität, ihre lebendige und kraftvolle Art und ihre, nach
meiner Trennung aufbauenden Komplimente, die mich über eine Durststrecke von
wankelmütigen Selbstzweifeln hinweg retteten.
Auch danke ich ihr dafür, das sie mich im Grunde mit der Frau zusammenführte, der
ich dieses Buch verdanke, mit Elliot, aber von Elliot werden sie noch öfter hören, denn
genau wie sie Elliot ist, ist sie auch Arthemis und ich berichtete ihnen ja in „wie alles
begann“, wie alles begann.

So gehört auch Elliot hier benannt, denn sie gehört zu den Frauen, die ich liebe, die ich
liebte im Traum und dieses Erleben war nicht minder dem, was eine tatsächliche
Liebesnacht bedeuten kann, im Gegenteil und so ist es nichts Verbotenes, was ich hier
ausplaudere, denn sie weiß darum.
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An Elliot war ich seelischemotional viele Monate gebunden und ich war zufrieden,
schreibend, genießend und so ausgefüllt mit dieser asexuellen Liebesform, dass ich
keinerlei Verlangen nach einer anderen Frau hatte. Tja meine Damen, auch das gibt es
und das sogar bei mir.
Doch irgendwann kam der Tag, oder eher die Nacht, in der ich dies erkannte und mich
von ihr, dieser romantischen Form der Liebe, die eine tiefe, reine Form der
freundschaftlichen Liebe zurückließ, trennte und ich danke ihr, dass sie mir
vertrauensvoll den Raum dafür gewährte, für ihre Offenheit zu jeder Stunde, ihre
wundersam geliebte Telefonstimme und ihre Fernnähe, die mir oftmals telepathisch
den Rücken streichelte.
Sie ist mein Leuchtturm in stürmischer See und mein ruhevoller Ankerplatz, sie ist das
Meer unter dem Blau und die Insel der Heimat.

Von Elliot gefreit, war ich wieder offener für die Welt der realen Frauen, denen, die
man auch anfassen, fühlen und schmecken kann und als mich eine der Damen im
Internet anschrieb sagte ich nicht Nein, warum auch, schließlich war über ein
dreiviertel Jahr vergangen, in dem ich nur von einem Kuss geträumt, ihn aber nicht
erhalten hatte.

Die Frau, mit der ich mich traf, war und abermals im Chor, erheblich jünger als ich,
sie war einundzwanzig und ich dachte nun ja, wir können ja reden und Kaffee trinken,
tanzen und dann schicklich nach Hause gehen, jeder für sich, aber sie hatte sich das
irgendwie anders überlegt und sagte mir dies auch ganz direkt, worauf ich etwas
zögerlich, aber dennoch einging.
Denn, wenn sich jemand so sicher ist, was er will und mich so eindeutig abschleppt,
kann man doch nur ja sagen oder was meinen sie dazu?

Wir verbrachten eine zärtliche Nacht miteinander und auch heute noch sind wir
Freundinnen, obwohl wir uns vor lauter Lebenstrubel nicht so häufig treffen um zu
klönen, wie wir es uns gelegentlich wünschen.
Sie gab mir das Gefühl zurück auch körperlich immer noch genauso begehrenswert zu
sein, wie in meinen besseren Zeiten und ich danke ihr für ihren liebevollen Aufriss und
bewundere sie für ihre Hilfsbereitschaft und ihr Engagement anderen Menschen
gegenüber.

Man mag denken was man will über all die Frauen, die Altersunterschiede, die
Beziehungen die ich habe und hatte. Sie sind die Summe meines Lebens, ich lernte
und wuchs mit ihnen, fiel, stand auf und ging weiter.

Oft war es am Rande des Wahnsinns, oder erschien schon von Anfang an aussichtslos,
aufgrund der unterschiedlichen Lebensstandorte und doch haben wir es immer gewagt.
Wir haben gewonnen und verloren.
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An die Wirren und emotionalen Wunden bei den Trennungen denke ich weniger,
obwohl auch sie ihren Raum beanspruchen und ich gerne bereit bin, von Zeit zu Zeit,
mich darauf einzulassen, weil sie ja Teil unserer Geschichte waren.
Es wäre verblendet, unangemessen und unrealistisch, alles durch eine rosa Brille zu
sehen, nur, um immer nur das Gute zu sehen und vor lauter Liebe, aufgebläht, kurz
vorm Platzen, in den Wolken zu schweben.

Ich stehe hier auf dem Boden und bin viel zu gerne Realist, als das mir so etwas in den
Kopf käme. Auch finde ich es nicht wertschätzend, einer Beziehung, Ereignissen,
Zeiten und Menschen gegenüber, wenn man es nicht lässt, wie es war und es schönt,
nur um es gesellschaftsfähig zu machen, oder für sich und andere besser verdaulich.
Ich lasse es komplett und ich steh hinter dem, wie es war, wobei die Liebe eben immer
noch unter all dem liegt, weil ich sie übergeordnet für mein Leben empfinde, wenn ich
darauf zurückschaue.

Klar also, dass auch bei mir die schlimmen Gefühle verblasst sind und die guten
Gefühle verstärkt, das ist auch das, was man meiner Meinung nach für ein gesundes
Leben braucht, eine gute Verarbeitung, bei der das Gehirn kapiert, dass das was mal
war, nicht mehr ist, was es ist. Das Schlechtes nur schlecht war und in einem neuen
Konsens, einer anderen Situation, nicht schlecht sein muss, genau, wie Gutes nicht
immer wieder gut sein muss, je nach Konstellation.
Dadurch, dass ich die Erinnerungen an die Ereignisse unverdrängt und ungeschönt
lasse, habe ich etwas, woran ich mich orientieren kann, in den neuen Situationen und
bin gleichzeitig relativ frei von Ängsten und Bedenken. Wenn, dann ist es eine
Mischung aus Vorsicht und Neugier gleichzeitig.

Ohne diese Frauen wäre ich nicht der Mensch, der ich geworden bin. Ohne sie hätte
ich die Welt nicht so gesehen, wie ich sie mit ihnen sah und das ist das große Glück
daran.
Mein Leben mit jüngeren Frauen schenkte mir persönlich Liebe, neue
Entfaltungsmöglichkeiten, Wachstum und Zugang zu einem Leben, von dem ich nicht
sicher bin, ob ich es ohne diese Erfahrungen, als über vierzig jährige Frau, so sehen
und leben könnte. Ihre Generation bewahrte mich persönlich davor, in meiner
Generation stehen zu bleiben.
Allein durch die ständige Konfrontation mit neuen Richtungen, Trends und
Wesenheiten, welche eine jede Generation, als eine Art Subkultur in sich birgt. Durch
diesen Fluss wurde und blieb ich offen nach unten und durch den freundschaftlichen
Kontakt mit älteren Generationen, offen nach oben.

Für mich gefühlt, heißt das, dass ich mich ebenso wohl mit den Zwanzigjährigen in
der Technodisco fühle, nach einer durchtanzten Nacht, wie mit den Vierzigjährigen bei
einem Gospelkonzert und den Sechzigjährigen in der Oper. Jüngere und ältere
Semester mag ich ebenso, einfach, weil ich Menschen mag.
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Wundervoll, dieses Leben, mit Frauen im Besonderen.

Und das ist es, was ich leben will für die nächsten hundert Jahre... Frauen zu küssen,
Frauen zu begehren und zu lieben.
In liebevollem Gedenken an all die Frauen, die mich auf diesem Wege begleiteten,
heute noch begleiten und mir einen Teil ihres Lebens schenkten.

Danke
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Beatrice

Ich hatte es geschafft, ein grauer Nebelschleier lag über den Bäumen, die am
Zugfenster vorbei rasten, unterbrochen von wenigen Häusern, im altnorddeutschen
Stil, flach mit großen Wiesen und Feldern.
Der Bus hatte sich verspätet und nur durch die Hilfe einer Frau der Bahn, konnte ich
mein Ticket innerhalb weniger Minuten am Automaten ziehen, um den Zug zu
erreichen, der zehn Minuten früher abfuhr, als man mir gestern bei der Bahn erklärt
hatte und das noch auf einem der letzten Gleise.

Der Zug war ein IC der älteren Reihe und ratterte erstaunlich laut über die Schienen,
was mich verwunderte, da ich selten Zug fuhr. Hätte ich etwas im Magen gehabt, wäre
es mehr als nur durchgeschüttelt worden, doch so gab es nichts was darunter hätte
leiden können, außer mir.
Der Zug war überfüllt, es war Freitag und zu allem Übel war er angefüllt mit
Schalkefans, volltrunken und ACDC Besuchern, halbtrunken.
Ich war auf dem Weg nach Köln, um meine Freunde zu besuchen, so lief ich den Zug
von hinten nach vorne durch, denn drei Stunden in diesem Lärm waren nicht
auszudenken.

Ziemlich gegen Ende erreichte ich eines der wenigen Abteile, die eine ruhige
Ausstrahlung hatten und in dem noch zwei Plätze frei waren. In ihm befand sich ein
junger Mann, schlafend, eine junge Frau, am Laptop schreibend und eine reifere Frau,
schreibend. Da ich mich mit allen Dreien einverstanden fühlte, fragte ich kurz
entschlossen, ob noch ein Platz frei wäre.
Das dreckige Türkis der Sitze, verband sich mit dem undefinierbaren
Schmuddelviolett der Kopfstützen zu einer grauenvollen Einheit, doch es war still,
keiner grunzte, johlte, schrie oder schmatzte.

In Perlenketten rannen fliehend, ob der Geschwindigkeit des Zuges, die Regentropfen
an der Scheibe hinab und ich gewöhnte mich nur langsam an die Nähe mit den mir
fremden Menschen, die für mich meist in Ordnung war, mir nur heute nicht so
gänzlich behagte. Vielleicht war die Anreise, wie immer, zu überstürzt gewesen und
ich hatte mich lediglich noch nicht eingefunden.
Die Frau neben mir schrieb, wie auch ich, von Pausen unterbrochen, in denen sie aus
dem Fenster schaute und sich besann. Vielleicht schrieb sie ein Buch, fragte ich mich,
oder vielleicht auch nur einen Vortrag für die Arbeit.
Durch die wenigen Worte die wir gewechselt hatten, wusste ich, dass sie Hamburgerin
war und das, zu allem Überfluss, Hamburg heute auch noch Ferienbeginn hatte.

Mir kam in den Sinn, wie aufregend es wäre, wenn sie gerade über mich schriebe und
ich über sie. Sie hatte sich in den Sitz hinab rutschen lassen und schrieb, auf einem
Stapel loser Blätter, die sie in der Hand hielt. So gab es also auch andere Menschen,
die in den unmöglichsten Haltungen schreiben, dachte ich und konnte mir ein
innerliches Lächeln nicht verkneifen.
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Draußen zogen Birkenwälder und unter Wasser stehende Felder an uns vorbei und wir
waren in relativer Stille entrückt, in unserem Abteil, lesend und schreibend.
Der Mann mir gegenüber, der neu zugestiegen war, hatte ein leicht französisches
Aussehen, er trug einen violetten Pullover aus feiner Wolle und ich fragte mich, wie
man als erwachsener Mann dazu kam, einen lila Strickpullover zu tragen.

Langsam, aber bestimmt, schob sich die Präsens der Frau neben mir in mein
Bewusstsein. Es war, als begänne sich ihre Anwesenheit auszubreiten, ihre Aura die
meine zu berühren und mir Dinge bewusst zu machen, die ich vorher nicht
wahrgenommen hatte. Ich spürte den Anstieg ihrer Körpertemperatur und eine Ahnung
ihres Geruches hielt Einzug in meine Gedanken. Ohne direkten Blick, registrierte mein
Auge, auf meinen Block gerichtet, die Haltung ihrer Hände und wenn sie ihre Beine,
in bewusst ruhiger Geste, übereinander schlug.
Ich registrierte ihre Bewegung und Haltung beim schreiben, ihre besinnlichen Pausen,
in denen sie aus dem Fenster schaute. Es verging eine Stunde, in der sich ihre
Körperpräsenz verdichtete, bis sie die meine berührte und ich merkte, das ihr Atem
begann unregelmäßig zu werden, so, dass sie ihn bewusst steuern musste. Auch merkte
ich, wie ihr Körper an Spannung gewann, sie häufiger als notwendig umblätterte und
sie ihre Sitzposition veränderte.

Hatte sie gespürt, was ich gespürt hatte?
War es tatsächlich möglich, dass wir wortlos verstanden was geschah?

Geschah in ihr gleiches dem meinen, war auch sie von dieser fremdartigen Erregung
erfasst?

Nach kurzer Zeit bemerkte ich, wie sie, von Unruhe getrieben, aufstand, kurz, mit
einem unsicheren Lächeln zu mir herunter blickte und sich dann vor das Abteil, mit
dem Rücken zu mir gewand, ans Fenster stellte.
Ich sah wie ihr Rücken sich anspannte, löste und wieder spannte.
Sah, wie sie ihr Bein, leicht abgestellt, in Position brachte, um ihre rechte Hand in die
hintere Hosentasche zu stecken.
Irgendetwas in dieser Situation sagte mir, dass sie es für mich tat. Sie präsentierte mir
ihren Körper in voller Größe und Verletzlichkeit, indem sie mir, den Rücken
zugewandt, den Kopf erst leicht nach vorn bewegte, um ihn dann leicht seitlich in den
Nacken gleiten zu lassen.

Es war die schweigende Aufforderung einer Frau, die wusste was sie wollte.
Es motivierte meine Sinne, gedanklich hinter sie zu treten, ihr Becken mit meinen
Händen zu umfassen und die mir dargebotene Halsseite zu küssen, zu atmen, zu
umfangen mit meinen Lippen, meiner Zunge, meinen Zähnen.
Immer noch stand sie, das Gewicht auf dem rechten Bein, so an diesem Fenster, als sie
mit der linken Hand das Geländer unterm Fenster ergriff und sich ihre Hand fest
darum schloss, ein Zeichen von Vorfreude, Wohlempfinden und Genuss.
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Sie öffnete ihre Hand, spreizte ihre Finger und schloss sie erneut, während sie ihren
Kopf unmerklich nach vorn beugte und ich im Spiegelbild erkennen konnte, dass sie
für einen Moment lang die Augen schloss und den Mund leicht öffnete.

Sie legte es tatsächlich darauf an, durchfuhr es mich, sie meinte mich, mich allein und
ich hatte ihre Sprache verstanden, so wortlos, so intensiv wie ich spürte, dass sich in
meinem Unterleib Spannung aufbaute und ich feucht wurde.

Wie in Trance stand ich auf, überlegend, nur kurz, was es bedeuten würde, wenn ich
mich in meiner Einschätzung irrte. Ich öffnete die Tür und unsere Blicke trafen sich in
der Scheibe, durch die sie schaute. Ich ging den verbleibenden Schritt zwischen Tür
und ihr, als würde ich mir normal die Beine vertreten wollen, doch ich trat so nah an
sie heran, dass meine Brüste, Sekundenbruchstücke, ihren Rücken berührten. Sie hielt
dem stand, ich beugte daraufhin mein Becken, bis ich die Berührung ihres schlanken
Rückens, ihres Pos fühlte.

Ich legte meine Hand auf die ihre, unsere Finger spreizten und schlossen sich
gemeinsam und ich atmete, laut, für sie hörbar die Wärme nah an ihrem Hals in mich
hinein. Ich hörte sie schlucken und schloss die Augen. Es war, als hätte ich eine
Ewigkeit verweilt, gefangen in ihrer Starre, doch war es nur ein solch flüchtiger
Moment, das Außenstehende es als zufällig ungewollte Berührung interpretieren
würden, die durch die Bewegungen des fahrenden Zuges entstanden war.
Laut sagte ich, der Form halber, „oh Entschuldigung“ und lächelte sie, in die Scheibe
schauend, an.
„Keine Ursache“, antwortete sie, lächelte auffordernd mit Einverständnis zurück.
So lösten wir uns voneinander. Sie ging ins Abteil zurück, während ich noch eine Zeit
lang über den leeren Flur ging, um mich dann wieder neben sie zu setzen. Wir
verbrachten die restliche Stunde gemeinsam schweigend, unsere Arme berührend auf
der Armlehne, in steigender Spannung und Lust.
Ich sah aus dem Augenwinkel, wie ihre Hand leicht auf ihrem Oberschenkel lag, wie
sich ihr Brustkorb hob und senkte und ihr Körper warm und weich wurde, trotz
unserer Anspannung.

Wir verließen beide schweigend das Abteil und ich folgte ihr wortlos zu den
Schließfächern des Bahnhofes, in die wir unser Gepäck legten.
Unsere Blicke trafen sich in einem kurzen tiefen Moment, klar, vertrauend, neugierig,
in leichtem Zögern. Sie umfasste meine Hand und so führte sie mich ihrem Begehren
entgegen.

Es war draußen dunkel geworden und wir gingen durch die große Halle des
Bahnhofes, die von unzähligen anderen durchströmt wurde. Das laute Stimmengewirr
glitt an uns ab, wie an einer Scheibe, an der der Regen hinabperlt. Als wir die Halle
verließen, gelangten wir auf den weiten Vorhof und die flachen Treppen geleiteten uns
auf das große Vorplateau, das mir so vertraut war. So gingen wir schweigend weiter,
ohne uns erneut anzuschauen, doch in mehr als nur Nähe verbunden.
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Das Restlicht der Dunkelheit erhob das Gebäude vor uns majestätisch und behütet in
den Himmel, es reduzierte sein Dasein auf einen Torso mit aufragenden Türmen.
Glatte, große Steinplatten begleiteten unseren Weg, bis zu den Türen, die von einem
massiven Messingornament, einem Löwenkopf mit Ring durch die Schnauze,
geschmückt waren.
Meine Hand berührte voll Achtung den großen, verzierten Türklinkenoberkörper, der
kalt und schwer in meiner Hand lag und dessen Klinkenende in einem Schafskopf
mündete. Die große Tür, unter dem erhobenen Rundbogen gab den Weg frei, hinein in
die Weite des Raumes, die bei seinem Anblick so gigantisch hoch erschien, das es sich
unwahrscheinlich anfühlte, das derart monumentales von Menschenhand gebaut
worden war.
Es war erneut, ähnlich atemberaubend, wie mein Blick auf die Wunder Ägyptens, oder
die Twin Tower gewesen war.

So reduzierte sich die Halle, durch die menschliche Perspektive auf Säulen und
Rundbögen, von mathematisch gerader Struktur, die einem die eigene Größe, oder
Nichtgröße schmerzlich bewusst machten. Ehr waren sie wohl dazu gedacht, die
Größe und Monumentalität Gottes zu demonstrieren und im Verhältnis dazu, die
Vergänglichkeit und Minimalität der Menschen.

Ein weiteres trauriges Männerkapitel, zu dem dieses schöne Kunstwerk dadurch
degradiert wurde, dachte ich und wir standen still und andächtig im Kerzenschein.

Dann führte sie mich in den hinteren, weit entlegenen Teil des Gebäudes, der
geschützt und uneinsehbar hinter den großen Säulen verborgen lag.
Dort wendete sie mir ihren Blick zu, lehnte sich mit dem Rücken an die Säule, schloss
die Augen und öffnete leicht ihren Mund, meinen Kuss erwartend.

Ich schmiegte mich, dicht vor ihr, an sie, umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und
küsste sie tief, tief hinein in ihre Dunkelheit und die Dämmerung die uns schützend
umhüllte.
So küssten wir uns leidenschaftlich, von anderen unbemerkt, in einem Gefühl von
Daseinsberechtigung vor Gott, bis sie nach kurzer Zeit, fast lautlos kam, aufgefangen
in unserem Kuss, ohne, dass ich ihren Körper mit meinen Händen anders wo berührte.

Ich hielt sie an die Säule gelehnt, als sie leicht in die Knie ging und zitterte mit ihr, bis
sie zu sich und zu mir zurückkam, dann schauten wir uns in die Augen, liebevoll,
erlöst und voller Frieden.

Sie küsste mich auf den Mund und flüsterte leise, „danke“, dann ging sie und ich
wusste, es gab keinen anderen Weg für uns, als den, den wir beschritten hatten und
schaute ihr hinterher; wie sie die Gewölbe durchschritt, um in der kerzenbeschienenen
Dunkelheit zu entschwinden.

So blieb ich, wo ich war, zündete eine Kerze an, um Gott zu danken und um der Liebe
willen. Ich setzte mich auf eine der Holzbänke, versunken und frei.
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Klogeschichte
Von der Erkenntnis eine Schlampe zu sein

Ist es ihnen schon mal passiert, dass sie sich mit ihrem Gegenüber unterhalten, über
das ein oder andere Bettgeheimnis und ihnen schlagartig bewusst wird, dass sie eine
Schlampe sind?

Mir passierte dies vor ein paar Tagen, unvermittelt, zwischen Tür und Zarge, während
meines Telefonates. Es geschah, als ich mir selber dabei zuhörte, wie ich ihr, in einem
für mich erstaunlich klaren, säuselnden, tiefen Tonfall offenbarte, dass sie mich auch
gern Schlampe, Miststück, Dreckstück oder beliebig anderes nennen könnte und es mir
angenehm wäre. Eine Lust des weiteren und, dass es mich anmacht, wenn sie mit mir
redet, um es mal sparsam auszudrücken.

Alle psychologischen Erkenntnisse im Arsch, dachte ich im nächsten Moment,
jegliche IP Konstanten meines Lebens, aus denen ich ja quasi bestehe, verflüssigten
sich, um sich im Gully zu versenken, welcher sich, überraschend, abgrundtechnisch
neben mir geöffnet hatte. Ich hatte den Hörer in der Hand und dachte, in den Gully
schauend, ne, das is jetzt nicht dein ernst gewesen oder Rose?

Doch, da grinste mich auch schon mein Spiegelbild obszön von der Seite an, als wolle
es sagen, hey, es geht zu Ende.
Mein nächster Gedanke war, rettend wie ich dachte, dass muss an den Hormonen
liegen, ist ja beliebt, wenn man sich so gar nicht mehr zu helfen weiß.
Doch irgendetwas in mir wallte heiß auf, überschüttend, mit einem Eimer
Megaerkenntnis, dass ich schon immer eine Schlampe war, ich es mir nur nie
eingestanden hatte.

Vielleicht ging ihnen bereits während des Lesens ein Licht auf und sie dachten, boah,
was für eine Schlampe, recht so.
Meiner Erleuchtung musste ja etwas auf die Sprünge geholfen werden, allerdings
beleuchtet sie mir seit dem dunkle Straßen, Kellertreppen und Bettgeflüster im
Nachtdunkel. Sie umschmiegt mich wie ein Heiligenschein und mir ist als leuchte ich
von innen. Innwendiges Leuchten, kann im Übrigen recht verräterisch sein, mir
scheint als dringe das Leuchten von innen nach außen und ich fühle mich von Zeit zu
Zeit wie der Brennstab eines Reaktors.
Ist das so, wenn man seine wahre Bestimmung erkannt hat?
Haben sie darin Erfahrung und spricht allein die Tatsache, dass sie dieses Buch
kauften, dafür, dass ich mich mit ihnen in schlampiger Gesellschaft befinde, weil sie
bereits eine waren?

Oder sind sie Kapitel für Kapitel dem Schlampendasein verfallen und sehen auch das
innere Leuchten in ihren Augen?

Wenn ja, berichten sie mir gerne davon, denn gemeinsam sind wir noch schmutziger.
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Sie wissen ja, wie das ist mit Dreck, eine alte meiner Hausfrauenweisheiten lautet,
Dreck zieht grundsätzlich noch mehr Dreck an. Gemäß dieser Erkenntnis müsste die
Potenzierung schmutziger Gedanken in der Tat maßloser werden als erhofft.

Wenn ich zum Beispiel, bei dem kleinen Krämer hier um die Ecke stehe und eine
gleißende Spur meinen Schritten anhaftet, fühle ich mich wahrhaft verdorben.
Sie glauben gar nicht, wie viel Spaß es machen kann, ein Geheimnis zu haben,
vorausgesetzt, es ist ein angenehmes.
Wie aufregend man es gestalten kann, versunken in die Kühltruhe zu starren,
abgelenkt von den Alltagsgesprächen der anderen Kunden, um mich herum und ich
beim Griff zum Geflügel, vermeintlich meine Finger in ihrem Schoß versenke, sie sich
langsam bewegen, ich ihr Stöhnen höre und meine Zunge augenblicklich dort hin
zurück will, während ich spüre wie ich feucht werde.

Es tut so gut auf der Terrasse zu sitzen, eine Zigarette zu rauchen und sich dabei
einzubilden, es sei die Zigarette danach, deren Geruch und Geschmack ihrem Schoss
entspringt, weil die Hände noch feucht sind von ihren Säften, von denen sie eben noch
umschlossen waren. So zu rauchen, gedankenverloren, an den Fingern leckend, um die
einzigartige Geschmacksvariante der „nach dem Fickzigarette“ zu schmecken, sitzend,
mit von ihrer Feuchtigkeit benetztem Haar und Hemd, überrollt von letzten Wogen des
eigenen Höhepunktes.

In einem Telefonat mit meiner Geliebten, die mir von dem verklebten Boden erzählte,
auf dem sie arbeiten müsse, sagte ich lediglich zu ihr, na, dann muss ich dich nachher
eben sauberlecken, dann geht es wieder.
Es war mir genauso über die Lippen gekommen wie, kannst du nachher bitte einen
Liter Milch mit bringen und mir schwante in diesem Augenblick, dass ich so viel
weiter bin, als ich es jemals in meinem Leben zuvor war, als mich eine Glückswelle
überspülte, die mich liegend, mit dem Kopf im Sand zurück ließ.
Meine Damen, alle um mich herum, die mit mir meinem Weg seit Anfang des Jahres
gegangen sind, schreibend, lesend, redend, ihr macht dieses Jahr zum schönsten in
meinem Leben, wisset wie sehr ich euch liebe, um euretwillen.

Erst vor zwei Tagen sagte ich ihr, an der Bushaltestelle, in eben solch natürlichem
Ton, in einem Anfall von Wahn mit Sinn, dass ich gern ihre Privatschlampe bin,
worauf hin sie dieses kleine syphisante Lächeln auflegte, kommt nicht von Syphilis,
was ihr sehr gut steht, während sie zustimmend, erfreut nickte.
Woran sie allerdings festmacht, dass ich eine Schlampe bin, vermochte sie mir auch
nicht zu sagen. Was meinen sie, warum ich eine Schlampe bin?

Was macht einen Menschen dazu, oder vielmehr, wie macht er sich selber dazu. Denn
schließlich lasse ich mich nicht dazu machen, das fände ich nicht wertschätzend und
würde es ablehnen.
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Doch mach ich mich gern selber dazu, dann besitzt es den nötigen Selbstwert,
geschieht aus Freiheit, Selbstbestimmung und Stolz, nur dann, kann ich es frei,
unbeschadet und lustvoll mit meinem Gegenüber leben, auskosten und exzesszivieren.
Was soviel heißt wie kultivieren, pflegen, ausreizen und ausweiten.

Um mich als Schlampe zu definieren bedurfte es einer gewissen Standhaftigkeit
meiner Lust in mir und ich glaube, die habe ich während des Schreibens mehr denn je
gespürt und angenommen, so, dass es die logische Konsequenz davon war, zu
erkennen, mir zuzugestehen, was ich bin.
Ich fühlte mich immer schon als solche, doch war es ehr wie ein Verderben so zu sein,
ein schlechtes Gewissen, Scham, Angst vor Beurteilung, Angst vor Ausgrenzung.
Jetzt ist es, fast ganz normal, solches zu sein. Es ist eine zusätzliche Stabilität,
Offenheit, Lebensmut und ein Lustgewinn. Auch ist es sicher mitbegründet, dass in
den Zeitpunkt meines Erwachens, die Anwesenheit der Frau viel, die mich auch
sexuell begleitet, während mich alle anderen, ja nur gedanklich sexualisiert
begleiteten, von Taten weit entfernt.

Es ist ein gutes Gefühl, eine Wonne sozusagen, einen Blick zu bekommen, der einem
sagt, „aber sicher Liebling, gern und jederzeit“, wenn man sich als Schlampe outet.

Was also macht einen zur Schlampe?
Ich weiß, dass ich eine ganz nah bei mir habe, denn wer sich, liebevoll, selber als
kleine geile Sau bezeichnet, ist für mich diesbezüglich positioniert und mit sich im
reinen. Nicht wahr meine Liebe und ich danke dir dafür.

Eine weitere Freundin mutierte während meines Schreibens dazu, es brach aus ihr
heraus und flutete mein Telefon, während wir darüber redeten, wie wir immer
miteinander reden. Auch sie war es schon immer in ihrem Leben, ihre Offenbarung
brachte uns lediglich noch näher zueinander.

Noch zwei meiner besten Freundinnen, glaube ich, sind auch welche, kleine auf jeden
Fall. Nur lasen sie mein Buch noch nicht und wir konnten uns einander bisher nicht
offenbaren, doch ich freue mich darauf.

Da mich die Liebste gelegentlich Schlampe nennt, weiß ich, dass auch sie eine ist.
Auch wenn sie, für mein eigenes Empfinden, gerade erst daran zu wachsen beginnt.
Wobei ich hoffe, dass ihre Flügel bis in den Himmel wachsen und wir uns brennend,
im Sturzflug, daraus hinabstürzen, während wir uns lieben.

Was macht einen zur Schlampe, die Selbstverständlichkeit und Ausschließlichkeit, mit
der man seine kleinen dreckigen Phantasien auslebt?
Die Art, mit der man den anderen in die Falle lockt, die Venusfalle, um ihn dort,
schmachtend nach Befriedigung, zappeln zu lassen, oder ihn genussvoll zu verspeisen
mit Haut und Haar?
Die Art, wie man sein sexuelles Verlangen in Worte und Sprache kleidet, während
man der Liebsten dabei, seelisch nackt, unverblümt, direkt in die Augen schaut?
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Das wilde Verlangen, das einen dazu drängt, zu sagen, was man nie sagte zuvor?
Und was, was sage ich dann, wenn es aus mir heraus fließen, über sie hinab fließen
will, während sie, berührend, im Halbschatten hinter mir liegt, ihre Finger sanft in mir
bewegend?
Wenn ich, im Dunkel vor ihr kniee, ihre Zunge in meinem Schoß spürend, von oben
auf sie herabschaue, meine Hände auf ihrem Rücken ruhend?
Ich sie anschaue, im Tageslicht, wie sie mir gegenüber steht, ihre Hände über meinen
Reisverschluss wandernd, gedankenverloren, was sage ich dann?

Fick mich?

Da hätten wir wieder das deutsche Sprachen Problem, ich erwähnte es bereits. Was
also sage ich, wenn ich nichts anderes denke, nichts anderes bin, als fick mich?
Was sage ich, wenn ich ihr beim Frühstück gegenüber sitze, unterhaltend, über
Einsehbarkeiten von Balkonen und ich nichts anderes denke, als fick mich?
Sagen sie mir, was ich sagen soll!
Was sagen sie, in solchen Momenten?
Was sagt man überhaupt, von dem was man denkt?
Ich ansonsten, so gut wie alles, im Gegensatz zu vielen Anderen, dass weiß ich, doch
auf diesem Gebiet bin ich anscheint blutiger Anfänger. Fällt es mir erst jetzt so sehr
auf, weil ich anders denke, als ich früher dachte?
Dachte ich früher solches überhaupt, so bewusst und präsent, so blank auf der
Oberfläche liegend?
Nein, das tat ich nicht, bis vor ein paar Monaten, als ich begann zu schreiben, wer ich
wirklich bin, doch ich tue es jetzt.

leck mich Liebste
Ich sitze hier und denke, ich liebe es deine Finger in meinem Mund zu spüren, sie zu
lecken, zu saugen, mit meiner Zunge zu erkunden, dich durch sie hindurch zu küssen
um dabei an meine Zunge zu denken, die sich ihren Weg in deinen geschlossen
liegenden Schoß bahnt, während ich dies tue. Komm und gib mir deine Hände, deine
Finger, lass sie in meinen warmen Mund hineinfinden, steck sie mir in den Mund,
wann immer Begehren danach in dir ist, ich werde es erhoffen, schweigend erbitten,
erflehen, denn ich sehne mich danach.
Wirst du mir dies antun, bist du stark genug, mir solches anzutun aus freiem Antrieb,
weil du verrückt danach bist?
Weil du verrückt danach bist, zu spüren, wie viel Freude es mir bereitet.
Weil du verrückt danach bist, das ich deine Finger lecke, mit meinem Mund so ficke,
als würde ich dich mit meinen Fingern ficken, meinem Mund.
Du kannst es tun, wo immer wir sind, kannst es unauffällig tun, kurz, im
vorübergehen, beiläufig, nebensächlich, ausschließlich, sanft, zart oder hart.
Du kannst es tun am Tag, in der Nacht, an Orten, umgeben von Menschen, als eine
kurze Geste einen deiner Finger an meinen Mund gelehnt, in meinen Mund gelegt,
wenn es die Situation erlaubt und ich werde sie erwidern, deine Geste.
Ich werde meine Lippen einen Spalt für dich öffnen, wie ich meinen Schoß für dich
öffne und ich werde sie mit der Zunge berühren.
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Wenn es der Moment zulässt, werde ich sie in mich nehmen, wie ich deine Finger in
meinen Schoß nehme, werde sie umschließen, saugend und leckend.
Du kannst es tun und dir dabei vorstellen, was ich dabei denke, daran nämlich, wie du
mich fickst, wie ich dich ficke.
Bist du bereit für dieses, unseres Geheimnis?
Dann komm, schenke mir deine Hände, lass sie mich ehren, lass sie mich spüren,
hinein, tief in meine Sinne, bis sie schwinden. Zeichne unsichtbare Male auf meine
Lippen, Finger um Finger, verlangend, bis sie mich gezeichnet haben für alle Zeit.
Zeichne mich und segne mich.
Zeichne mich, damit ich dich in mir trage, dich an mir trage, dein Mal auf meiner
Haut, dein Zeichen, deine Segnung.
Schreib es ein in mich und lebe es mit mir, wissend um die Bedeutung deiner
Berührung für uns…

Aber nun sind wir immer noch nicht weiter, denn das allein gereicht nicht zur
Schlampe, nicht wahr?
Was dann, alles zusammen was ich schrieb, alles was sie bis jetzt lasen, ist es das?

Wie war das noch auf dem Postkartenspruch, „kratz mich, beiß mich, gib mir
Tiernamen“, ich besitze und liebe diese Karte seit Jahrzehnten, genau wie die LP aus
den Achtzigern, „ich bin so wild nach deinem Erdbeermund“.
Bin ich wirklich wild?
Innerlich vielleicht.

Eine andere Freundin schenkte mir vor zehn Jahren ebensolche Karte auf der steht
„die wahren Abenteuer finden im Kopfe statt“. Wie wahr, wie wahr!
Zumindest potenziert mein Kopf die Abenteuer um ein vielfaches, wenn ich sie erlebe.

Vor kurzem erst, wurde ich angeregt, über eine ganz andere Frage nachzudenken, zum
Glück habe ich ja Freundinnen, die mich gern mit neuen Gedanken füttern. Spritzen
sie eigentlich ab wenn sie kommen?
Tja, die Frage haben sie jetzt bestimmt als nächste von mir erwartet nicht wahr?
Haben sie sich schon mal mit ihrer Busenfreundin darüber unterhalten?
Nicht?
Macht nichts, für mich war es auch wieder einmal ein erstes Mal, in diesem, meinem
Leben.
Mein Gott, wie Jungfräulich ich doch trotz allem noch bin. Ich hoffe, dass es noch
tausende erste Male gibt, in den mir verbleibenden fünfzig Jahren.
Und machen sie es, spritzen sie ab?
Ich denke, ich nicht, aber ich stelle es mir aufregend vor. Im stehen pinkeln kann ich,
laut Badewannentest, aber das habe ich noch nicht geschafft.
Fällt ihnen auch gerade auf, dass es so viele Dinge im Leben gibt, über die man reden
kann, außer über das Wetter, Krankheiten, Kotbeschaffenheit bei Kleinkindern und
verfärbte Wäsche?
Also ich; werde mich nie wieder davon abhalten lassen, das zu tun.
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Mit etwas Glück; ebnet dieses Buch eh den Weg, um mit meinen Freunden in neuer
Frische über alt beliebte Themen zu plaudern. Ich liebe es, wenn solche Dinge in
Eigenschwingung und Eigendynamik geraten, Wellen schlagen, um alte Muster
wegzuspülen, die lebendigeren Platz machen.

Das was ich aber schon gerne mache, ist sehr feucht sein, eine herrliche Kleckerei, vor
allem auch, macht es mich an, wenn ich spüre, dass die Frau die mich berührt, darauf
ab fährt und diesen kleinen Entzückenslaut von sich gibt, wenn sie mich, immer
wieder aufs Neue, das erste Mal berührt.
Oder, den ähnlichen Laut, den sie mir schenkt, wenn ich mich vor ihr selber berühre,
um ihr dann meine Finger in den Mund zu stecken. Ich bin gierig auf beide Laute, ihr
dabei in die Augen zu schauen ist ein wirklich genussvoller Moment.
In sofern stellt sich die Frage bei mir nicht, ausgelaufen, oder abgespritzt?
Mit meinem Fetisch, angezogen Sex zu haben, tun sich allerdings, in dem Fall des
Auslaufens, Abgründe auf.
Zahllose, imaginäre Wäschekörbe würden sich in meinem Keller stapeln und meine
Nachbarn, die denselben Trockenkeller verwenden, würden ja geradezu dazu
gezwungen, zu glauben ich leide unter einem Waschzwang. Was soll ich aber dazu
sagen?
Ach wissen sie, ich spritze so gern mein Bett voll und schmiere mir den Saft meiner
Freundin aufs Hemd und um die Ohren?
Dann denken die bestimmt an Fruchtsaft, oder glauben, ich leide unter Inkontinenz
und lasse meine Wohnung verwahrlosen. Wahrscheinlich schickte mir dann die
Wohngesellschaft den Kammerjäger und ich könnte mich dann damit amüsieren, ihm
die Handschellenhalterungen an meinem Bett plausibel zu erklären. In etwa wie, das
sind Halterungen, damit das Lattenrost nicht rutscht, schönes Ding auch.
Ich könnte natürlich auch sagen, ich bin zu behindert, um mit dem Schüttelbecher eine
Mehlschwitze herzustellen, oder ich übe noch mit der neuen Haarkur, wenn ich dem
Postboten, unerwartet, die Tür öffnen muss und mir alles noch im Haar hängt. Was
sagen sie in solchen Fällen, wenn ihnen der Saft, welcher auch immer, bis zum Halse
steht und sie ans Telefon gehen müssen?
Also ich, denke in diesem Fall immer etwas wie, erst schlucken, dann reden…und
grinse mir eins.
Mögen sie es auch befleckt zu sein?

wie die Motte zum Licht
Was sich zurzeit allerdings viel wesentlicher in meine Gedanken zwingt, ist die Sache
mit den Tiernamen. Nicht wirklich, aber sie wissen schon was ich meine.
Die Lust darauf, dass man mit mir spricht. Darauf, dass sie mit mir spricht, nicht
irgendetwas, sie wissen schon, die kleinen und GROSSEN Schweinereien.
Ich hatte dieses Begehren ja schon immer sehr intensiv und ich weiß, wie sehr ich
darauf abfahre, es hat leider für mich, dieses absolute Potenzial zur Hörigkeit.
Einer der Gründe, warum ich immer versucht habe drum herum zu kommen. Aber das
ist; wie mit der Motte und dem Licht, ich werde magisch davon angezogen und kann
nicht davon lassen, wild danach zu sein.
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In den letzten Jahrzehnten fehlte es weitestgehend an kompatiblen Partnerinnen, die
meine Vorliebe dafür teilten, oder mir den Gefallen hätten tun können, denn sie hätten
solches nicht über sich gebracht.
So blieb ich immer verschont, vom Potenzial der Hörigkeit, bezüglich dessen.
Doch ich glaube, ich kann mich nicht länger darum drücken.
Wie jedes Mal, bevor man an der Stelle ist, an der man Dinge begräbt, weil sie sonst
die Zwischenmenschliche Beziehung stören oder belasten, begehrt dieses Begehren in
mir auf. Es kämpft, immer am Beginn um Gehör, erst wenn es keines findet, zieht es
sich still und leise zurück, um erträglich zu bleiben.
Es ist wie ein lang gehegter Traum, ein Wunsch der zur eigenen Komplettierung dazu
gehört, eine Hoffnung und die stirbt ja bekanntlich immer zuletzt. Allerdings ist es
auch das Wesen der Hoffnung, als erstes wieder präsent zu sein, wenn sich eine neue
Chance, auf Erfüllung am Horizonte auf tut und sei es auch nur, eine vermeintliche
Chance.

Nun hat sie also scheinbar an die Tür geklopft, die Chance und ich sitze da mit
meinem Talent, wieder mal jungfräulich, als blutiger Anfänger und das in meinem
Alter.

komm …
Heute Morgen, als ich erwachte, wurde mir folgendes klar.
Innerlich bin ich das Mädchen gewesen, was gern auf Bäume klettert und ich bin die
Frau, die nach einer ekstatisch durchtanzten Nacht an den Unisee gehen würde zum
Cruisen, für ein spannendes Abenteuer, einen Gelegenheitsfick, einfach aus Spaß an
der Freud und, um die Energien abzubauen.
Und ich wäre der Gelegenheitsfick für Frauen, aber der Witz ist, es will mich keine,
einfach für eine Nacht.

Sie wollen mich, wenn dann kennen lernen, oder behalten.
Am besten beides, in genannter Reihenfolge. Ich weiß nicht woran es liegt, traut man
mir so etwas nicht zu, wenn man mich so sieht, bin ich zu nett und schaue zu
freundlich?
Wirke ich zu unnahbar, wirke ich zu unerreichbar, oder zu harmlos um mir solches
anzubieten?
Dabei habe ich das Gefühl, das ich nichts mache, außer da zu sein, mich wohl zu
fühlen und zu tanzen.
Ich bin kein Mensch der eine Show macht, ich habe keine Lust, meine kostbare Zeit
mit Nichtautentizität zu verplempern. Ich will es ganz und ich will es pur, unverdünnt,
ich will es rein, klar, hungrig und gierig. Ich will es dann, jetzt und sofort und ich will
es überzeugt und mit Ausschließlichkeit.
Ob ich so aussehe, als wäre ich nicht dafür zu haben?
Und dabei müssten sie mich nur anmachen und mitnehmen, fertig.

Ich will, zumindest gelegentlich mal, dass mich eine Frau anmacht und ich einfach
leise in ihr Ohr sagen kann, fick mich ohne die Abarbeitung von Höflichkeitsfloskeln.
Ich will, dass sie mich nimmt und wegträgt, an die Wand drückt und es tut.
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Ich will es, ohne, dass ich die Situation heraufbeschwören, inszenieren, leiten oder
begleiten muss, außer der Tätigkeit, mich darauf einzulassen, fallen zu lassen, solange
bis ich komme oder satt bin.

Dieser Hunger danach ist wirklich manchmal unerträglich, es ist fast wie körperlich
spürbarer, richtiger Hunger und gleichzeitig ist es reines Begehren und purer Genuss.
Mit diesem Hunger, diesem Genuss schreibe und fotografiere ich, tanze ich, liebe ich,
lebe, singe, esse, fühle, schmecke und rieche ich.
Das ist es, was meinen Blick leitet, was ich suche, was ich finde und was ich versuche
zu vermitteln, wenn ich andere Menschen berühre, durch meine Worte, meine Bilder,
meine Berührungen und durch meinen Körper.

Wenn du mich haben willst, dann brauchst du nur fragen, ob du mich nehmen darfst
und du wirst ein ja oder ein nein bekommen.
Wenn ich dir mein ja gab, dann hample nicht mit Unsicherheiten herum, sondern tu
das, worum du mich gefragt hast und nimm es dir. Nimm dir, was du mir versprochen
hast, mich. Und überlege nicht ständig zwischendurch.
Sollte es ein Nein bei mir für irgendwas geben, dann wirst du es hören, und wenn du
dich daran hältst, wird es keine Rolle spielen und nichts zerstören von diesem
Moment. Ich kenne haufenweise Männer, gern würde ich Hunderte sagen und so ist es
wohl auch, die viel darum Geben würden, es mir mal so richtig zu besorgen, wie der
ein oder andere so sagte und sie würden es tun, ohne mit der Wimper zu zucken, sie
bekämen meine Erlaubnis und sie hätten ihren Spaß an mir und ihren Spaß daran und
was ist mit den Frauen?
Muss ich das mit ihnen erst ausdiskutieren und ihnen kleine Schilder malen, wie bitte
hier entlang?

Ihnen fehlt es einfach, sich zuzugestehen, ab und an genauso Schwanzgesteuert zu
denken wie ein Mann und dann, aber auch in der letzten Konsequenz und nicht wieder
luschig mit wenn und aber.
Ich für meinen Teil kann es, wenn ich eine Frau begehre und ihre Erlaubnis dazu habe
und es ist mir eine Ehre es zu tun.
Es ist mir eine Ehre und ich empfinde es als genauso wertschätzend, ihr gegenüber
dann die Sau raus zu lassen, wenn sie es begehrt, als wie, wenn ich ihr ein
Kompliment mache und sie es annimmt. Denn nichts anderes ist es, als ein
Kompliment an sie.
Ich mache nichts anderes, als ihren Wunsch, ihr tiefstes Begehren zu erfüllen und zu
befriedigen.
Mit mir zusammen; können sie so was von Sau sein, sie müssen es mir nur zeigen und
sagen. Ich finde es gibt nichts ab turnenderes als eine Frau, die anfängt  ein Spiel mit
einem zu spielen, sich dominat zu verhalten und dann unsicher zu werden und die
Sache nicht mehr durchzuziehen.
Das ist für mich, der Lustkiller Nummer eins und der Hoffnungskiller Nummer zwei,
der Vertrauenskiller Nummer drei und oft auch der Beziehungskiller Nummer vier.
Entweder machen, oder lassen.
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Entweder durchziehen, oder gar nicht erst anfangen, aber dieses Versprechen auf
mehr, auf alles und vielleicht Mal auf die Erfüllung und dann einzuknicken, unsicher
zu werden, aufzugeben, ist mit einer der größten Vertrauensbrüche, die man mir
gegenüber begehen kann.
Es ist, wie jemand der einem Trost anbietet, einen motiviert sich fallen zu lassen, zu
vertrauen und die Tränen zuzulassen, der einen dann Mitten drin los lässt, weil er
plötzlich nicht mehr weiß was er will und ob es das war, was er wollte und er denkt,
oh na ja, ich hatte es ihr zwar angeboten, aber so wars auch nicht gemeint und ich hab
jetzt keine Lust ne Stunde mit dieser Heulsuse im Arm zu verschwenden.
Es ist genau das gleiche Prinzip, im übertragenen Sinne. Natürlich kann es passieren,
dass man etwas angefangen hat und mittendrin merkt, so nicht, oder das ist es nicht,
oder so nicht mehr.
Aber dann; erklärt man es bitte verdammt noch mal, und zwar klar, laut, deutlich,
ehrlich und nachvollziehbar und schleicht sich nicht leise, unter einem Vorwand
unauffällig davon.

Die Wahrheit tut nur halb so weh wie die Mogelpackung, auch wenn sie in dem
Moment vielleicht hart ist, oder unverständlich. Wobei sie durch ihre Authentizität
meist verständlicher wird, weil menschlich, und weil menschlich nun mal menschlich
ist und es ist, was es ist und man es so stehen lassen kann, als menschliche
Befindlichkeit, die man akzeptiert. Nicht die Änderung, oder das Nein akzeptiere ich
nicht, aber das Schweigen und die Unwahrheit.

Was das schwanzgesteuert sein anbelangt, sind mir Männer, die ständig über meine
Grenzen gehen hundert Mal lieber, als Frauen die gar nicht erst anfangen, oder
zwischendurch immer aufhören, aufgeben, kapitulieren vor sich selbst und ihren
Gefühlen und Träumen, anstatt weiter zu machen, anstatt das zu machen, wovon sie
träumen, gelegentlich zumindest.

Am liebsten wären mir natürlich Männer, die nicht über meine Grenzen gehen und im
Gegenzug dazu, Frauen, die mich schwanzgesteuert begehren und lieben und dabei
meine Grenzen achten.

Doch das ist hoffentlich klar geworden, ich bin ja schließlich nicht masochistisch.
Es ist ein Vertrauensbruch für mich und es fühlt sich auch innerlich so an, in dem
Moment, als wenn etwas in mir zerbricht, wenn der andere aufhört, ohne es mir mit
Worten zu erklären und sich einfach still entzieht, zur Tagesordnung übergeht, oder
geht. Ich empfinde es als mangelnde Wertschätzung und so lasse ich mich „in der
Regel“, nur sehr kurz behandeln.
Denn dann weiß ich, dass der andere nicht stark genug, nicht gewillt genug, nicht frei
genug in sich und nicht dominant genug ist, um mich zu halten und ich verliere mein
Vertrauen in ihn und in uns.



304

Denn auch dieser Vorgang entspricht für mich dem Prinzip des Haltens.

Männer erfüllen dies, skurrilerweise, auf sexueller Ebene fast automatisch, wenn man
mal von ihren Grenzüberschreitungen ab sieht, weil sie festes Halten mit festhalten
verwechseln und den Irrtum oft nicht erkennen, weil sie dann triebgesteuert und
schwanzgesteuert sind. Und die meisten Frauen, die ich zumindest kennenlernte,
ließen sich auch leidenschaftlich gern nehmen, auch von mir, sie folgen diesem
implantierten Heteroprinzip, Mann schleift Frau in Höhle, was ich ja, wie ich gerade
händeringend erkläre, mir auch wünsche ab und an, doch sie waren nicht in der Lage,
das Gleiche für mich zu tun.
Und das ist es, was man dabei meiner Meinung nach tut, man tut etwas für den
anderen, weil, jetzt kommt das Wichtige daran, weil es sein Einverständnis hat und er
es will und zulässt.

Ich kann doch auch beides, ich kann mich nehmen lassen, ohne Widerworte, wenn du
mir klar machst, was Sache ist und dich gegen mein Aufbegehren, was für mich zum
Spaß, zur Lust und zum Spiel dazugehört, durchsetzen kannst.
Und ich werde dich halten, bis zum Schluss, wenn du willst, dass ich dich nehme.
Ich treibe dich so lange, bis du selber nicht mehr weißt, wo du bist und was du bist,
denn das, ist mein Begehren, es ist mein Begehren, dass du Dinge tust, dass du Dinge
sagst, die du niemals sagtest und tatest zuvor, weil ich mit dir Dinge leben will, die ich
niemals sagte und tat zuvor.
Ich bringe dich dort hin und begleite dich und ich bringe mich dorthin und begleite
mich.

Ich will dieses blanke Entsetzen und das nackte Verzehren, ich will mich vergessen in
dir, will, dass du dich vergisst in mir.

Was scheren mich zerbrochene Gegenstände, blaue Flecken, Kratz.- und Bisswunden,
was scheren mich die Zeiten danach in dem Moment.
Alles ist relativ. In dem Moment will ich das Jetzt und ich will es ganz und gar und ich
will immer wieder, das Jetzt. Nichts aufsparen, aufheben, an sich halten, sondern alles
vergeben, ich will alles vergeben, denn ich weiß, wie es ist, so zu lieben, so zu lieben
im Jetzt. Es kommt alles zu einem zurück und macht einen satt, voll und zufrieden. Es
lohnt nicht zu geizen, zu kleckern zu knausern, nur, wenn man die Lust rausschreit und
mit vollen Händen aus dem Fenster schmeißt, kehrt sie auch wieder zu einem zurück.
Zumindest ist es so bei mir.

Eine Nacht von Tanz durchdrungen, ist für mich oft intensiver, als eine ganze Woche
Leben.
Es hat etwas, von dem Prinzip wie gewonnen so zeronnen, und wenn man die Stärken
dieser Weisheit für sich erkennen kann, dann kann man so unendlich viel gewinnen,
auch in einer Nacht, wenn man bereit ist, alles auf eine Karte zu setzen.



305

Alles auf eine Karte, also, haben die Damen da draußen verstanden, was ich meine?

Fragen sie mich einfach, wenn sie mich treffen, ich werde es weder als unangemessen,
unangenehm, unsittlich, unpassend, unadäquate oder irgendeine andere Unscheiße
finden, wenn sie mir höflich direkt sagen, dass sie gerne mit mir schlafen würde.

Je nach Gefühl, Moment und Lebenssituation werde ich „gern“, oder „nein danke“
antworten. Antworte ich nein danke, ist es kein Grund sich peinlich berührt zu fühlen,
im Gegenteil, ich fühle mich von ihrem Angebot sehr liebevoll berührt, ich finde es
mutig und anerkennenswert, abgesehen davon, dass es mir schmeichelt. Also gehen sie
nicht mit gesenktem Kopf, sondern mit Erhobenem, denn sie sind eine freie, starke
selbstbestimmte Frau, genau, wie ich es bin und wir brauchen keine Scham bei solchen
Dingen, nur weil wir Frauen sind.

Sage ich aber „gern“, setzen sie sich einfach zu mir und lassen sie uns ein wenig
schweigend das Prickeln genießen. Oder sagen sie mir etwas wie komm, oder nehmen
sie still meine Hand und führen sie mich wohin sie wollen.
Was auch immer sie tun, geben sie die Kontrolle nicht an mich ab, ich bin viel zu
dominant, als das sie sie jemals wieder von mir zurück erhalten würden und ich bin,
auf sexueller Ebene, noch keinem begegnet, der im natürlichen Sinne von Autorität,
Intuition und Intelligenz so viel davon hatte, dass er sie sich von mir nehmen konnte,
weil er für mich ausstrahlte und verkörperte, dass es sein Recht ist, mich zu
dominieren.

Nehmen sie mich einfach mit in ihre Welt, ich, bin viel zu neugierig, um nicht
mitzukommen, aber ich brauche dazu, um meine Unsicherheit zu beruhigen, entweder
ihre sichere Hand oder das Gefühl von ihrer natürlichen Dominanz, derer sie sich,
verantwortungsvoll bewusst sind.

Verwechseln sie Dominanz nicht mit Härte, es geht für mich, um liebevolle,
wertschätzende Dominanz, im Sinne von Führung, von den anderen leiten, sich
verantwortlich fühlen und den Weg aufzuzeigen, den der andere annehmen kann,
wenn er ihm zusagt. Eigentlich ist es ehr eine Art Führungsqualität, das, was ein guter
Chef haben sollte, es geht um Motivation um Überzeugungstaten und dem Rausch,
den Flow, der daraus entsteht, wenn dies alles zusammentrifft mit Leidenschaft und
Begehren.
Womit wir wieder bei der Psychologie wären, dem übergeordneten Denken, dem
ganzheitlichen Sehen, dem Erkennen und Leben.
Das hört nie auf, zumindest bei mir nicht, auch nicht im allerletzten Winkel meiner
Sexualität, denn ich bin durchdrungen davon, bis in die letzte Zelle und ich bin
Überzeugungstäter erster Güte.

Nehmen sie mich mit, wenn ich „gern“ gesagt habe, es ist vollkommen egal, wenn
manche Dinge nicht klappen, üben hilft und Humor auch.
Das einzig Wichtige daran für mich ist, in der akuten Situation darüber zu reden um
sie zu ändern, oder zu lassen, wie sie sind und weiter zu genießen.
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Auch solches kann man spielerisch und appetitlich verpacken, je nachdem wie man es
sagt … und ach ja, sie wissen ja, dass ich darauf stehe, wenn man mit mir redet.

Was sie allerdings auch gern tun können, sie können auch auf mich zugehen und mich
fragen, ob ich mit ihnen schlafen möchte. Ich werde in gleicher Weise darauf
antworten und sie mitnehmen, zu dem, was ich zu leben und zu sein vermag.
Was also werden sie sagen, wenn ich auf sie zukomme, um sie solche Dinge zu
fragen?

das simsen ist der Schlampen Lust
Letztens schrieb ich tatsächlich in einer SMS Folgendes: Du wolltest wissen, was ich
dachte?

Ich konnte es nicht sagen, so schreib ich es … mir gefiele die Vorstellung, dass du
gelegentlich einen Schwanz trägst, … könnte es dir auch gefallen, wenn ich im Kino
sanft meine Hand auf ihm bewegen würde, … mich in der Disco, vor dir stehend, dir
den Rücken zugewandt, unauffällig an ihm reiben würde, … mich im Auto auf dich
setzen, dich bedienen und für dich kommen würde, … ich dir die Hose öffnen und ihn
lecken würde, vor dir kniend, während du Fernsehen schaust, … du einen Anzug
trägst, oder eine Jeans mit Knöpfen, deine Hose öffnest und mich von hinten nimmst,
… du mich fickst, gefesselt, mit verbundenen Augen im Bett liegend … und ich dir im
Café auf Klo einen blase, wenn dir einer dabei abgeht, bis du kommst, allerdings sollte
es ein schöner Schwarzer sein, wenn du gefallen daran hättest, dann würde ich mir
einen besorgen, um uns damit zu erfreuen …

Da sieht man mal, wie devot ich sein kann, wenn ich es will, nicht wahr, auch als
kleines Dominantchen.

Gleich danach; machte ich hocherfreut den Dildotest zu Hause, mit und ohne Harness,
mit und ohne Hose.
Ich bin ja so ein Mensch, der immer gleich den Tragekomfort und die realistische
Umsetzbarkeit testen muss, weil ich ansonsten keine innere Ruhe finde.
In diesem Fall jedoch, entschied ich, dass es da doch einiges zu verbessern gibt und
ich den, von mir dafür entwickelten Harness, samt Dildo, von denen ich bereits vor
Jahren einen Prototypen baute, endlich herstellen muss.

Nichts desto trotz, motivierte mich das Tragen der Utensilien dazu, die Liebste damit
zu verführen, als sie, nach einer kurzen cooldown Phase, von ihrem anstrengenden
Arbeitstag nach Hause kam. Was für ein Freudenfest.
Hatten sie schon mal so einen Schwanz in der Hose?
Ich noch nie.

Meine Güte, wenn man den unten am Oberschenkel lang legt, was manche Männer ja
auch tun, fühlt man sich, als hätte man entweder eine abgesägte Schrotflinte, oder eine
Monsterkrampfader am Bein.
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Man läuft auch gleich wie John Wayne, als hätte man die letzten drei Wochen auf dem
Pferd verbracht, oder versehentlich die Moorkompresse der letzten
krankengymnastischen Anwendung mit angezogen, statt abgezogen.
Auch wenn man ihn nach oben hin ablegt, ist es annährend dasselbe Gefühl.
Meine Güte noch mal, das geht ja gar nicht und auch wenn ich ihn oberätzend,
unästhetisch, anmaßend und abwertend finde, ihren ständigen Griff zwischen die
Beine, um öffentlich ihren Schwanz oder ihre Eier zu sortieren, so bekam ich in
diesem Moment zum ersten Mal eine Ahnung davon, wodurch er wohl entstanden sein
mag.
Wobei ich auch hier denke, dass es eine Lösung geben müsste, die allen gerecht wird,
vor allem denen gegenüber, die es sich mit anschauen müssen.

Mir ist auch klar, dass ein praller Dildo in der Hose etwas anderes ist, als ein
unerrigierter Schwanz. Wobei die ja, wie mir mehrere Quellen berichten, desöfteren
mal hart sind, wenn sie es gar nicht sein sollen.
Davon also mal ganz abgesehen ist es trotzdem ein hammermäßiges Gefühl. In etwa
so, als hätte man den Hammer in der Hose. Das ist unglaublich, wirklich. Es könnte
mich sicher dazu anspornen, meine Frau nach aller Kunst der Möglichkeit zu
verwöhnen und zu befriedigen, bis ihr die Sinne schwinden, aber nie dazu, ihr ein Leid
oder Gewalt anzutun und darin besteht der Unterschied.
Mein Ziel ist es, alles zu nutzen, was mir zur Verfügung steht, um daraus den
größtmöglichen Genuss und Gewinn zu erarbeiten.

Jetzt weiß ich auch, warum manche Männer immer einen auf dicke Hose mackieren,
weil sie, wenns gut für sie gelaufen ist, mit der Bestückung, definitiv eine haben.
Das scheint sich dann vom Körpergefühl, wohl als verdickte Hirnwendungen zu
übertragen, manchmal zumindest, um dann zu diesen ätzenden Grenzüberschreitungen
ihrerseits zu führen.

Na ja, Männer haben ja sicher öfter einen Ständer, als ihnen lieb ist und hätten wir,
anstatt dieses Feuchtbiotopes auch einen Ständer, dann hätte ich sicher auch des
Öfteren ne dicke Lippe, die ich riskieren würde.
Aber so; bleiben wir Frauen ja von der Sichtbarkeitserregung verschont und erfreuen
uns höchsten an diesem Ziehen, kribbeln und pochen, was dann ja auch schon mal zu
einer vorwitzig herausschauenden Perle führen kann, die ihre sonstige Größe um ein
Vielfaches übertrifft. Ich persönlich, bin damit gesegnet, vollständig geschlossen zu
sein, nix mit rausschauen also.
In diesem Fall, sehr praktisch, in der Tat, jedoch bei anderen Dingen, sehr von
Nachteil.
Welchen?
Na den zum Beispiel, das Flüssigkeit, nicht wie geplant nach unten abfließt, sondern
sich in einer Art Unterdruckverhalten bis dorthin hochzieht, wo dann der Fluchtweg
frei erscheint. Heißt, es zieht sich von der Mitte bis nach oben, wo die Schamlippen
beginnen aneinander zu liegen und bis nach hinten, wo meine Poritze zu Ende ist.
Haben sie das Bild?
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Ja genau, das ist das Problem, ich bin komplett, sehr, sehr feucht und es bildet sich bei
allem Überfluss, wenn, dann ein See und Fleck am Ende meiner Poritze, am unteren
Rücken also und am Scharmbein in etwa. Sehr sehr praktisch.
In meiner Jugend versuchte ich es mal mit Binden, als ich meine Regel hatte, doch das
war gnadenlos zum Scheitern verurteilt. Da die Regel stark war und in der Regel neun
Tage dauerte, brauchte ich etwas Dickeres, allerdings floss ja mittig nichts ab und so
war ich gezwungen, die Länge zu vergrößern. Es halfen weder zwei, bis drei Binden
hintereinander eingeklebt etwas noch die Ultra megalange Binde. Nein nicht die aus
der Werbung, die wohlriechende, kommunikative, die gute Laune macht, die gab es
damals noch nicht, zumal ich mich dann, ob der Dicke fühlte, als hätte ich ein feuchtes
Kaninchenfell zwischen den Beinen.

Besonders praktisch auch, vor allem als Reiterin oder bei meiner Art
Bewegungshäufigkeiten durchs Tanzen, Schwimmen und Sport an sich.
Ich kann ihnen sagen, was für ein Krampf, vor allem, wenn man dann oben am
Reisverschluss durchblutet, oder hinten am Gürtelansatz, völlig beknackt.
Ich entwickelte in meiner Phantasie, eine Binde, die in der Mitte nur einen schmalen
Streifen und oben links und rechts davon zwei runde Flächen hat, die am Steiß und am
Scharmbein aufliegen, doch einen Prototypen erstellte ich nie.
Wie gut, das ich bei all den Komplikationen trotzdem den liebevollen Umgang zu
meiner Regel fand, sie wissen ja, das Geheimnis liegt in der Soße.
Und in der Tat, ist es so auch immer ein Geheimnis und eine Überraschung für mein
Liebste, weil ich nach außen hin trocken aussehe, beim näheren Hinschauen und
Ertasten, jedoch so was von feucht bin, dass es schon mal, für einen
Entzückensseufzer ihrerseits gereicht.
Aber von wo kamen wir gedanklich und wo wollten wir miteinander hin?

Sehen sie, wie weit es mit mir gekommen ist, seit ich dieses Buch schreibe, ich bin
durch und durch verdorben und sie sind schuld.

Früher hätte ich so was nicht mal gedacht, geschweige denn geschrieben, ganz davon
ab, auch noch an jemanden gesendet, doch da brach wieder mal die Schlampe in mir
durch und flüsterte in mein Ohr, komm schon, schreib ihr dreckige Sachen und stell
dir dabei vor, wie sie sich fühlt, wenn sie es liest.
Ich finde Gefallen daran, weil ich weiß, dass sie Gefallen daran findet, das ist der
Kick, das ist das eigentliche, was mich daran anmacht, nicht die Worte an sich, oder
ihre Bedeutung, sondern ihr solches zu sagen und zu wissen, dass wir beide genug
Bilder im Kopf haben, um es uns in den buntesten Farben auszumahlen.
Ich mutiere also immer noch, wie erregend.

In diesen SMS Zyklus, gehörte noch weitere SMS von mir, mit diesem ungefähren,
oder einem solchen Inhalt wie: „Soso, du beschwerst dich … dann hast du es nicht
anders gewollt … ich werde sehen, was ich davon habe?
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du auch ...Ich hoffe auf deinen Schwanz in meinem Mund und deine Hand um meinen
Hals, du rasend vor Begehren und Besitzanspruch, angefüllt mit Geilheit, die dir die
Tränen in die Augen treibt. Die dich in den Wahnsinn treibt, mich bis zum Schweigen
oder Schreien ficken zu wollen, damit deine Seele endlich Frieden findet.“

Und als ich mir die Simse vor Kurzem noch mal durchlas, dachte ich nur; na warte
Schwarte. Meinen Eingebungen folgend, fuhr ich dann kurz danach zu ihr, schwer
bewaffnet.
In meinem Rucksack befanden sich meine Handfesseln, zwei Dildos, mein Harnes,
diverse Haken, Ösen und Ketten und eine beträchtliche Menge an Gleitgel.
Als ich in den Bus stieg, hatte ich das Gefühl von einem Geheimnis umwittert zu sein
und fühlte mich richtig gut, dreckig und verdorben.
Mit einem Blick musterte ich die elegante Dame mir gegenüber und den Herrn schräg
von mir und dachte in mich hinein, grinsend, wenn die wüssten.
Prompt; erschien vor meinem inneren Auge die Situation, in der sich die Türen
schließen und, guten Tag, ihre Fahrscheine bitte, ertönt.
Hecktisch fange ich an zu suchen, weil ich mich im Eifer des Gefechts nicht zu
erinnern vermochte, wo zum Henker ich nur die Fahrscheine gelassen hatte.
Das kennen sie sicher auch, diese Hörigkeit gegenüber uniformierten Staatsdienern,
die einen völlig besinnungslos und chaotisch macht.
Alles Suchen half nichts und vor dem gestrengen Blick des Kontrollör`s, musste ich
meinen Rucksack öffnen.
Rucksäcke haben es so an sich, das das Unterste immer zu Oberst liegt und
andersherum, was dann auch noch zu einer Art von ständiger Zirkulation und Rotation
im geschlossenen Sack führt und es so gut wie aussichtslos ist, auf Anhieb etwas so
kleines zu finden, wie einen Fahrschein. Zumal die Kette sich bereits, wie von Sinnen
um alles geschlungen hatte, was ihr unter die Finger kam.
Also zog ich, mit entschuldigendem Blick zum Schaffner und der Bemerkung, es
daure noch ein Weilchen, erst den Harnes, samt zweiundzwanzig Zentimeter langem,
schwarzen Dildo hervor und suchte mit der anderen Hand weiter, wobei mich der
leicht konsternierte Blick des Kontrollör`s nur wenig beunruhigte.
Als ich nun in der anderen Hand, zwischen Handfesseln, Gleitgel, Ketten und Vibrator
keinen Platz mehr fand, sah ich bittend zu ihm auf und fragte ihn, „entschuldigen sie,
könnten sie mir kurz behilflich sein und dies halten“, indem ich ihm den Harnes
hinhielt, „das wäre sehr freundlich von ihnen“.
Er schaute mich immer noch stumm an und antwortete dann, in angenehm tiefer,
ruhiger Stimme, „nein lassen sie mal, ich glaube ihnen auch so, dass sie eine Karte
haben“ und ich lächelte erleichtert.
So ging er seines Weges und ich packte all meine Utensilien wieder ein, um sie einem
erneuten Rotationsprozess meines Rucksackes auszusetzen …
Nächster Halt Huckelriede, tönte es durch die realen Lautsprecher der Bahn und mein
Traum entlarvt worden zu sein, löste sich in Luft auf.
Ich fuhr weiter und das sanfte Schaukeln der Straßenbahn, brachte mich in weitere
Gefilde, meiner gedanklichen Abgründe, aber wenn man schon fast eine Stunde in Bus
und Bahn verbringt, kann man es sich ja wenigstens bildlich nett gestalten, oder?
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magische Hände
Es ist so schön, wenn eine Frau nach ihrem Höhepunkt in meinen Armen liegt, meine
Hände nimmt und leise zu mir sagt, „du hast magische Hände, liebst du alle deine
Frauen so?“
Und ich sie anschaue und ihr zu meinem eigenen, stillen Erstaunen, über ihre Worte,
mit einem schlichten, ebenfalls leisen „ja“ antworte und es alles beinhaltet, es alles
ausmacht was ich bin, weil ich in mir spüre, das es die reinste Quelle der Wahrheit ist,
die tief in meinem Herzen entspringt. Es ist mein Ursprung, mein Sein, das wohin ich
zurückkehre, wenn ich einst vergehe.

Und es ist etwas besonders kostbares, denn es ist neben dem Schreiben und wenigem
anderen das Einzige, wozu ich Nutze bin, die Frauen die ich liebe, mich
eingeschlossen, mit wie sie sagte magischen Händen zu berühren und zu lieben.

Ich selber würde mich nie so beschreiben, auch habe ich noch keine meiner Frauen
gefragt „und wie war ich?“

Das ist glaube ich eher die Domäne der Männer, zumindest sagt man ihnen es ja nach.
Doch auch mir tut es wohl Bestätigung darin zu erfahren, es ist wie ein sanftes
streicheln meiner Seele, eine liebende Umarmung, ein „ich danke dir dafür, das du
mich gesehen und genommen hast“, denn dieser Bereich, ist eines der wenigen
verbleibenden Gebiete, in denen ich überhaupt Bestätigung erfahre, auf der
zwischenmenschlichen Ebne, da ich ja keinen Beruf mehr ausübe, obwohl ich mehr als
zahlreiche habe, über den ich in menschlichen Kontakt komme.
Somit ist dies auch eines der Gebiete, auf dem mein Selbstwertgefühl noch
einigermaßen in Takt geblieben ist.

Ich ringe nicht um Anerkennung oder Bestätigung, auch in diesem Bereich nicht,
außer im normalen Rahmen, denn es ist mir heilig und ich empfinde wahre innere
Bestätigung eh nur dann, wenn sie unerwartet kommt und nicht auf Leistung orientiert
und ausgerichtet ist. Keine Bestätigung zu suchen und trotzdem überraschend welche
zu erhalten, ist wahrhaft befriedend für mich. Ich handle auch hier intuitiv und
instinktiv, um so schöner ist es dann ein solch wundervolles Kompliment zum
Geschenk gemacht zu bekommen, nach einer schönen Nacht, einer schönen Stunde,
oder ein paar schönen Minuten.
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Klogeschichte
Von Schlampen Dasein und Mutterschaft
oder auch früh übt sich, was später zur Schlampe gereicht…

Kennen Sie das Gefühl, wenn sie nichts ahnend, mit wirrem Haar im Schlafzimmer
stehen, die Gedanken den letzten Liebesstunden hinterher greifend und ihnen ein
vorwurfsvoller Ausruf aus dem Badezimmer die Nackenhaare sträubt, während sie rot
anlaufen und ihnen die Spucke im Mund glasig wird?

Kennen sie nicht?

Na dann haben sie das Beste bis jetzt verpasst, vor allem wenn die Aussage lautet,
„was is n das für ne dicke Leberwurst hier“ und damit ist sicher nicht die Presswurst
von Schlachter Meier von nebenan gemeint.

In diesem Fall heißt die Anekdote nicht, wie erzähle ich es meiner Mutter, nein, sie
heißt, wie erzähle ich es der sechsjährigen Tochter der Frau, mit der ich gerade
zusammen lebe.
Doch zum Glück wurde die Leberwurst, wie meine Liebste und ich sie seitdem
zärtlich nennen, von ihr mit Missachtung gestraft, nachdem sie sich über ihr die Hände
gewaschen hatte.
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So kam ich gar nicht erst in den Genuss, noch völlig neben der Spur, zu erklären, was
der schwarze Doppeldildo im Badezimmerwaschbecken für eine Funktion beinhaltet,
ohne dies mit meiner Partnerin, die gerade grinsend den Ort des Grauens verließ,
abzusprechen.
Die Situation entstand, weil ihr hektisches Klopfen, mit der Aussage, „ich muss mal,
dringend!“, mich dazu veranlasste, in wilder Panik vom Klo zu stürzen, ohne die
Wurst aus der Pelle, oder ehr aus dem Becken zu nehmen. Man will ja schließlich
nicht, dass etwas daneben geht. Nein nicht bei mir, das ginge dann nur gezielt
daneben, sondern bei der Kleinen.

So ein Morgen kann einen wirklich gnadenlos fertigmachen, wobei der Schock ja nur
ein kurzer ist, dem unzählige geistreiche Momente folgen, wie z. B. „Schatz hast du
die Leberwurst gesehen“, oder „Vorsicht du liegst auf der Leberwurst“. Besonders nett
ist auch die Aussage, „komm, fick mich mit der Leberwurst“, während man sich tief
und geil in die Augen schaut, um dann in brüllendes Gelächter auszubrechen, ob der
Situation.

Das Leben schreibt schon wundervolle Geschichten, finde ich, wozu andere da noch
Bücher mit Witzen lesen, bleibt mir unergründlich, wo es doch so viel Humorvolles zu
entdecken gilt, Tag für Tag.

Spannend finde ich auch die Tatsache, dass dieser Schwarze Engel nun allzeit,
unverrückbar, mit seinem Namen gezeichnet ist und ich hoffe inständig, sollte meine
Frau zu mir sagen, „komm leck meinen Schwanz“, dass ich nicht irgendwo in meinem
Hinterkopf etwas höre, das wie „komm leck meine Leberwurst“ klingt. Nicht
auszudenken, wie das die Situation vermasseln würde.

Auch entwickelt man ja diese merkwürdig anmutende Sprachform, ficken für
Anfänger nenne ich es mal. Zumindest ist es bei mir so. Da heißt es dann nicht mehr
„leck mich Liebste“, „ich will sehen wie du kommst“, „mein Schwanz sehnt sich nach
deinem Mund“ oder „ich laufe aus wenn ich an die letzte Nacht denke“, sondern es
heißt „zeigst du mir heute Abend deine Leberwurst“, oder „erklärst du mir später diese
ABC Geschichte“. Man will ja irgendwie neutral und anständig bleiben. Außerdem bin
ich ein Mensch mit hohem ethischem Anspruch, auch, wenn sie mir das jetzt vielleicht
nicht glauben mögen. Ich lege keinerlei Wert darauf, irgendjemanden zu verletzen,
weder verbal, noch nonverbal.

Besonders spannend sind auch die leidenschaftlichen Gelegenheitsküsse in Türzargen
(sehr beliebt) und dann wären da noch die kurzen gezielten Griffe in den Schoß der
anderen, vor der Waschmaschine, die hektischen Speichelvermischungen überm
Spülbecken in der Küche, die kurzen Nackenbisse, kochend vorm Herd und die Hand
an meiner Brust, im vorübergehen im Flur.
Ich könnte Hunderte dieser sehr anregenden Situationen aufzählen, denen meist ein
Wort mit fünf Buchstaben folgt, sorry und dann ein hektisches auseinanderstoben, mit
leicht entschuldigendem Lächeln, das verheißungsvoll und wortlos „später“ sagt.
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Immer ist man auf der Hut, das Offensichtliche zwar in den Alltag zu integrieren und
doch darauf zu achten, dass es verborgen bleibt.

Manchmal beschleicht mich das Gefühl, als herrsche in der Öffentlichkeit die
Meinung, als dürften Mütter keine sexuellen Wesen sein und dahinter steht der Satz,
aber doch nicht vor den Kindern.

Natürlich nicht vor den Kindern, das ist ja wohl idiotensicher, doch irgendwo sollte es
sein Plätzchen finden und sei es nur in kleinen Gelegenheitsbekundungen und
Geheimsprachen, die einen hinwegtragen, bis man die Gelegenheit für erwachsenes
Privatleben hat. Ich bin der Meinung, das sexuell zufriedene Mütter, nicht anders als
sexuell zufriedene Frauen und Menschen sind und sich dies, gelegentlich sogar, sehr
angenehm für alle Familienmitglieder auswirken kann. Also ihr lesbischen Mütter,
schreitet zur Tat, nehmt Abschied vom Mutti und befreit die Schlampe in Euch. Mir
flüsterte mal jemand, dass das, in gewissem Rahmen auch Regelbeschwerden,
unruhige Beine und Migräne zu lindern vermag. Ich weiß gerade nicht mehr wer,
flüsterte ich es mir selbst ins Ohr?
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Ich fing Anfang des Jahres ja an mein erstes Buch zu schreiben und stellte dabei fest,
dass ich, wenn auch spätberufen, zu der Spezies der Schlampen gehöre. Die
Offenbarung, die mir mittlerweile zur Berufung geworden ist, kam spät, denn ich bin
gerade vierundvierzig geworden, aber besser spät kommen, als gar nicht kommen, sagt
man ja. Die Metamorphose zur Schlampe, einmal in Wallungen geraten, ließ sich nicht
aufhalten, zumal ich, wie in einer göttlichen Fügung auf eine Frau traf, die mir eines
Tages, bei einem leidenschaftlichen Fastfick zwischen Tür und Zarge „Miststück“
entgegen schleuderte und ich, zu meinem eigenen Erstaunen, angenehm berührt war
und dabei selig lächelte. Das war das Zauberwort, Miststück!

Die Weiche war gestellt und mein ICE der verbal.- und verhaltenssexuellen
Entfesselung, rast nun mit zweihundertzwanzig Sachen Richtung Entgleisung, wie es
bei der Bahn ja so üblich ist. Doch statt der Furcht vor der Entgleisung, begleitet mich
die Lust und Neugier des Erwachens und die Freiheit des Denkens und Handelns.
Anfänge, Anfänge haben ja auch diesen ganz besonderen Reiz, genau wie Mittelteile
und Endstücke, womit wir wieder bei den Würsten wären und ihren verborgenen
Gelüsten. Welcher Zipfel der Leberwurst ist ihnen denn am liebsten, oder stehen sie
auf das saftige Mittelstück?

Apropos saftig, der Sommer macht mich immer saftiger, als alle anderen Jahreszeiten,
geht ihnen das auch so?
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Dann ist es gut, wenn man sich zu helfen weiß, was als Schlampe ja viel
unkomplizierter ist, weil die ewigen Gewissensbisse wegfallen, die lästiger als jeder
Flohbefall sind.

Erst letztens; erlebten wir einen wundervollen Balkon-Höhepunkt, als die Nacht zu
dämmern begann und schützend die Dunkelheit um uns legte. Ich trage immer noch
das Bild in mir, wie ich schweigend vor ihr auf die Knie gehe, um meine Zunge in
ihrem Schoß zu benetzen und wie sie für mich kam, in dieser warmen Sommernacht
unter freiem Himmel, ohne, dass es jemand anders außer uns bemerkte, ein Geheimnis
der ganz besonderen Art.
Sex im Freien, finde ich unter gewissen Umständen, nämlich denen, niemandem
anderen damit zu belästigen, sehr aufregend. Hatten sie schon mal Sex im Freien?

Seit neustem, stelle ich bei mir eine Vorliebe fest, die mir bis dahin gänzlich
unbekannt war, die nämlich, ihren Schwanz lutschen zu wollen.
Anfangs dachte ich, ich leide unter dem Einsetzen der Wechseljahre, oder würde dem
Lesben Dasein auf meine alten Tage durch freudsche Schwanzfixierung untreu, doch
davon keine Spur. Ich habe einfach Lust ihren, ihren ganz speziellen, imaginären
Schwanz zu lutschen, was in unserem Fall, wohl einen schwarzen Dildo beinhalten
dürfte.

Witziger Weise; stellte ich fest, dass mir bei dem Gedanken daran, einen echten
Schwanz im Mund zu haben, ehr übel wird, doch ein solcher, ihrer, der mir
anschließend grenzenlose Lust bereitet, wäre mir ein unsagbarer Genuss.
Ich weiß, ich bin Schlampe genug, während der Fahrt auf der A1 Richtung Köln, zum
Erstaunen der anderen im Stau stehenden Autofahrer, ehrwürdig meinen Kopf über
ihren Schoß zu senken, mit bebenden Fingern ihren Reißverschluss zu öffnen und ihr
hingebungsvoll ihren Schwanz zu lecken. In meiner Vorstellung wäre es schön, wenn
sie dabei kommen könnte und wir uns danach lang und zärtlich küssten.
Jedoch drängt sich dabei immer eine weitere, ganz andere Phantasie auf.
Nämlich die, das sie ihren Kopf an die Lehne presst, ihre Hände das Lenkrad umfassen
und sie für mich kommt und ich, wenn ich zu ihr hoch komme, im Wagen gegenüber
in das Gesicht von XY schaue, der entfernten Bekannten meiner Mutter, oder von
Herrn Müller, dem Chef ihrer Abteilung und das ist ja so was von abtörnend.
Können sie mir verraten, wie sie so etwas machen?

Ich bekomme das nicht aus meinem Schädel raus, diese Angst, auf frischer Tat von
einem Erwachsenen bei schmutzigen Pettingspielchen aufs Derbste entlarvt zu
werden.
Man weiß ja; wie diese Zufälle so sind, ich traf schon Leute an Urlaubsorten, von
denen ich nicht mal wusste, dass ich jemals dorthin in Urlaub fahren würde. Das
scheint ein Kindheitstrauma zu sein.

Manchmal, wenn ich unscheinbar und lieblich im Bus von Haltestelle zu Haltestelle
reise und meinen kleinen und großen schmutzigen Gedanken nachhänge, fühle ich
mich irgendwie ertappt,
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wenn mich die seriöse Dame von der Bank gegenüber mustert. Ich weiß dann nicht, ob
es an diesem Leuchten in meinen Augen liegt, der pulsierenden Aura von
Pheromonen, die mich umgibt, den kleinen Handschellen an meinem Rucksack, der
Reitgerte, mit der ich in vertrauter Vorfreude, den Rhythmus der Musik auf meinen
Oberschenkel schlage, oder an dem entrückten Blick, der sagt, dass ich gerade daran
denke, wie feucht es mich macht, wenn sie leise „fick mich“ in mein Ohr flüstert.

Daran, wie feucht es mich macht, wenn sie mit mir redet, mir schmutzige Dinge sagt,
immer und immer wieder.

Wie feucht es mich macht, ihre Finger gleichzeitig in meinem Mund und meinem
Schoß zu spüren.

Daran, wie feucht es sie macht, wenn sie voller Vorfreude das schwarze Leder des
Harnes auf meiner Haut spürt, wenn ich zärtlich ihren Arsch lecke und dabei ihre
Knospe zwischen meinen Fingern drehe, bis ich die Hitze ihrer Schenkel spüre, um
den schwarzen Schaft tief darin zu versenken.
Würden sie sich dabei nicht ertappt fühlen?

Allein die Gedanken daran, treiben mich dann zurück zu Bett und Stund, zurück zu
ihrem Stöhnen an meinem Ohr. Zurück zu dem Punkt, an dem ich spüre, dass wir
beide innerlich ausklinken und nichts mehr zählt. Daran, wie ich sie auf mich ziehe, an
mich dränge und in mich hinein stoße, über und über von Eros benetzt. Mich in ihren
Rücken kralle, während ich ihren scharfen Biss in meinem Hals spüre, mit dem sie
mich, fast wie besinnungslos, gefesselt hält, dessen sanfte Schwellung ich auch nach
Tagen noch liebevoll ertasten kann. An meinen Atem, der schneller und kürzer in den
ihren fällt, bis ich endlich heraus schreien kann was sie für mich ist, ich herausschreien
kann, was sie in mir entfacht, Lust und Gier in allen Maßen. Den Rhythmus und die
Kraft haltend, steigernd, über den eigenen Höhepunkt hinaus, bis sie mir aus freien
Stücken folgt, folgt, nachfolgt, sie mir laut entgegen kommt, sich unter mir windet und
wir, uns verschlingend ineinander, zusammenbrechen, seelenblind und körpernackt.
So halten wir uns, eng aneinander geschmiegt, von Schweiß, Glätte und Nässe so
durchtränkt, das wir von einander abrutschen würden, würden wir uns nicht fest-
Halten, doch wir halten uns, bis die Kraft leise abebbt und das Glück und die
Erschöpfung Einzug in unsere Seelen hält…
Würden sie sich da nicht ertappt fühlen?

Erst vor ein paar Tagen erreichte mich ein, wie es so schön heißt, dezent verpacktes
Paket von FUN FACTORY und als ich die schwarzen Leckerbissen in meiner Hand
hielt, liefen mir die Tränen übers Gesicht und eine Gänsehaut zog sich von meinem
Kopf, über meine Arme und meine Oberschenkel.
Nicht weil ich autoerotisch bin, sondern weil sie so wunderhübsch aussehen, sich so
wunderbar anfühlen und die Lust, die daraus entspringt, so unermesslich sein kann.
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Und immer wenn ich einen dieser Dildos berühre, mögen sie nun schwarze Engel,
Leckerbissen oder Leberwürste heißen, entrückt mein Blick in die Ferne und meine
Gedanken schweifen ab, schweifen ab, zu den zahllosen feuchten Stunden in meinem
Leben, aus denen es noch viele Geschichten zu erzählen gibt.

Ich verbleibe, schlampigst, ihre Rose
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Klogeschichte
Tango the Beginning and the End, meine Liebe und mein Leben …

Tango, Tango ist der Anfang und das Ende, es ist mein inneres Verzehren und der
Rhythmus, nach dem ich lebe, in dem ich liebe, nach dem ich denke fühle, höre, sehe
und schmecke. Er füllt mich aus, von Innen nach Außen.

Auch wenn ich ihn nicht tanze zurzeit, fühle ich mich ihm nicht nur verbunden,
sondern seine Philosophie ist mein Sein und meine Sehnsucht.
Leider kann ich die Tanzkurse nicht bezahlen, und wie ich ja auch immer wieder
feststelle, ist eine regelmäßige Durchführung nicht garantiert, weil ich zu viele, zu
lange Ausfallzeiten habe.
Auch habe ich keine richtige Partnerin dafür, doch das würde sich wahrscheinlich
ergeben, wäre ich vor Ort. Zumindest war es sonst immer so beim Tanzen, das sich
alles ergibt, wenn man erst mal dort ist, in der Gemeinschaft der Tanzenden, die alle
aus demselben Grunde dort sind, um zu tanzen nämlich.

Tango hat mich schon als Kind fasziniert, wenn ich im Fernsehen irgendwelche
Tanzmeisterschaften verfolgte.
Später dann, sah ich Filme, in denen er eine Rolle spielte, tanzte ihn normgerecht in
der Tanzschule und noch später, fing ich an der Musik des Tangos wirklichen Einzug
in mein Herz zu geben.
Ich schaute eine Dokumentationsreihe mit zahllosen Folgen bei arte, die mich damals
so sehr berührte, das ich das Gefühl hatte ich hätte meinen Platz gefunden und das
habe ich auch in ihm. Diese Folgen, waren das Beste, was ich jemals zum Thema
Tango sah, denn es zeigte die Subkultur des Tangos, den spontan Entstandenem, aus
der Lust geborenen, den in Kellern, Hinterhöfen, am Meer und in lauten überfüllten
Kaffees getanzten, den schwebenden, der trotz Stillstand noch Tanz war, der voller
Enthusiasmus getanzte, oder den, kurz vor der Erschöpfung, nach einer komplett
durchtanzten Nacht, einem durchtanzten Wochenende, der, der einen vor Erschöpfung
glücklich sein lässt, der, der einen nass und schwitzend macht, bis einem das Wasser
nur so vom Körper rinnt und der feine Salzgeschmack der Lippen kein Ende nimmt.
Der von dem einem die Tropfen des eigenen Schweißes aus den Haaren ins Gesicht
tropfen und die körperliche Befreiung endlich greifbar erscheint, den der wie Ekstase
ist, wie sich auflösen wollen, wie schreien wollen.

Sie fragen sich vielleicht, warum ich mich so mit etwas verbinden und identifizieren
konnte, was ich noch nicht einmal richtig kenne oder jemals so gelebt habe, ich kann
es ihnen sagen. Weil ich in den Spiegel schaute und mich in ihm wiedererkannte.

Weil ich selber so tanze, wenn ich frei tanze, dass ich in solch einen Zustand komme,
das ist mein Ziel.
Und weil ich selber so liebe, bis die Befreiung endlich greifbar erscheint und ich
erkannte in ihm mein gegenüber, mein Spiegelbild und mich selbst.
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Um etwas zu erkennen, muss man es nicht gelebt haben, es reicht bestenfalls die
Erkenntnis an sich, für den Prozess und letztlich den Erfolg.
Überspitzt gesagt, ich muss niemanden erschießen, um zu erkennen, dass ich nie in
meinem Leben jemanden erschießen möchte, es reicht die Erkenntnis und das
dementsprechende Handeln, um solche Lebensgesetze zu erschaffen und zu leben.

Ich war körperlich eigentlich seit meiner Jugend ein Wrack und auch, wenn man es
mir selbst heute noch nicht mal ansieht, war und bin ich gefangen und ein Krüppel,
wie ich es selber benenne.
Alles was ich tat und tue, ist ein Aufbegehren gegen den Niedergang, verbunden mit
unendlicher Kraftanstrengung.
Schauen sie mir in die Augen, darin können sie mich erkennen, wirklich erkennen und
schauen sie mir beim Tanzen zu, dann wissen sie was ich meine, wenn ich sage ich
tanze um mein Leben, denn nichts anderes tue ich.
Es ist mein Kampf ums Überleben, und wenn man es mir nimmt, diese ekstatischen
Momente, über einen längeren Zeitraum, dann macht man mich zu dem Krüppel, der
ich eigentlich bin, weil alles in mir zusammensackt, still und leise und ich nicht
dagegen aufbegehren kann, weil ich nicht kämpfen kann, um mich.
Nur wenn ich kämpfe um jeden Tanz, um jede Liebesnacht um jeden Tag, um jede
Nacht, dann spüre ich auch Lebendigkeit in mir und nur dann habe ich das Gefühl zu
existieren, weil ich weiß ich habe wieder einmal gewonnen.
 Ich denke es, wenn der Abend kommt, weil ich den Tag besiegte und ich denke es,
wenn der Morgen kommt, weil ich die Nacht besiegte.

Beim Pasodoble stirbt am Ende der Stier und ohne Tanzen, Liebe, Leidenschaft und
Sexualität sterbe ich innerlich und ich möchte fast behaupten, dass dies auch
dementsprechende Auswirkungen hat, da mein Körper von mir seit dreißig Jahren
tagtäglich neu zusammengerafft und zusammengehalten wird, Stunde um Stunde um
Stunde und wenn ich keine Kraft mehr habe alles aufzuraffen, zu tragen und
beieinander zu halten, dann bleibt nichts mehr von mir übrig, so einfach ist das, so
einfach.
Ich mochte immer die besonders intensive und etwas überzogene Darstellungskraft,
die den Tanz ja erst zu dem macht, was er ist, ausdrucksstark, absolut individuell,
lebendig, dem Leben entnommen, aufgrund seiner Darstellung von zwei sich
miteinander bewegenden Menschen, die im Grunde ihr Leben, ihre Seelen, ihre Liebe
und ihr Schicksal performen, nur öffentlich sozusagen.

Im Tango liegt so viel Kraft und gleichzeitig so viel Verzagen, er verbindet die
Sehnsucht und die Zärtlichkeit miteinander und wechselt von abgrundtiefer Liebe zu
vernichtendem Hass. Er schwingt tänzelnd von Eifersucht zu Besitzanspruch und das
ständige Kräftemessen, das an sich reiben, das sich gegenseitige führen, folgen und
vertrauen wechselt, für mich bestenfalls, rasant in seiner Folge.
Er trägt den Schmerz in sich, etwas, was auch Frida Karlos Bilder in sich tragen und er
trägt die Erlösung, beides zu gleicher Zeit.
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Er verbindet die fast bewegungslose Stille mit zärtlichem Aneinanderlehnen und
halten, im fortgeschritten Akt, oder dem Ursprungstanz, so wie man sich halten
möchte und nicht wie man es muss, laut technischer Vorschriften.
Er ist einer der wenigen Tänze, den man sogar zeitweise in absolutem Stillstand und
Bewegungslosigkeit verbringen kann, wenn beide Partner es denn so entscheiden. Er
hat die Zeit, die er haben will, das Tempo, was man aus dem Takt machen möchte und
er vereint in sich den Stillstand, den auch das Leben in sich trägt, in all seiner
Atemlosigkeit.
Tango ist für mich kein Tanz, er erzählt eine Geschichte, seine eigene traditionelle
Geschichte und Verwurzelung mit dem, woher er stammt und die der zwei Leiber, die
sich tanzend, liebend, ringend, aufgebend, verlierend, wiederfindend, vergebend und
wieder liebend aneinander gebunden haben, solange ihr Tanz miteinander auch dauern
mag.

Er ist die Ausschließlichkeit und er vergisst alles um sich herum, weil nichts zählt
außer ihm, außer eben dieser Geschichte, die er erzählt. Er verschlingt sich selbst
während er sich tanzt und was bleibt ist nur der Augenblick, nur die momentane
Bewegung die man sieht, alles was man davor sah ist vergessen und alles was noch
kommt nicht relevant, weil nur er weiß wie es weiter geht, weil die Leiber sich erst im
nächsten Moment, intuitiv, miteinander entscheiden, was sie noch von ihrer
Geschichte preisgeben wollen, oder was sie gerade jetzt auf der Tanzfläche an
Interaktion zwischen ihnen geschehen lassen wollen. Und manchmal denke ich, das
sich daraus, Tango tanzend, erst Beziehungen finden, Grenzen abstecken, Bedürfnisse
und Gefühle darlegen und artikulieren, durch die getanzten Schritte hindurch.
Schaut man einem Paar zu, das Tango tanzt und sich intuitiv voneinander berühren
und führen lässt, dann berühren sich vor deinen Augen ihre realen Leben und ihre
Schicksale gehen gemeinsam auf eine neue Reise, ihre Reise, einzigartig gewebt, aus
ihrer beider Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, ihrer Erlebnisse, Bedürfnisse und
ihrer Träume. Er lebt nur für den Moment, und wenn er in einem ist, dann ist er alles,
was man sein muss.

Es ist, wie wenn einem als Kind eine Geschichte erzählt oder vorgelesen wurde und
man alles um sich herum vergaß, die Zeit, den Ort, wo man war, das, was vorher
geschah und das, was nachher geschehen wird.
Nichts zählt, nur das nächste Wort und so empfinde ich es hierbei auch.
Nichts zählt, außer der nächste Ton, der nächste Takt, das nächste Gefühl und
Bedürfnis und der daraus folgende nächste, sich bestenfalls selber neu erfindende
Schritt, der dem Rhythmus und Disrhytmus des Paares entspricht, was sich
miteinander verband.
Danach kommt nichts mehr finde ich, das ist das größte Glück, das ist das, was man
Glückseligkeit nennt.

Tango ist für mich ein Tanz, der lediglich feste Formen, ursprüngliche Formen, oder
daran angelegte Formen anbietet, die zur Orientierung dienen und zum beiderseitigen
Verständnis.
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Es ist wie ein übergeordnetes, internationales Alphabet.

Wie es dann jeder für sich allein spricht und wie man es gemeinsam spricht, ist frei
interpretierbar und jedem Selbst überlassen, da die Variationen und Interpretationen
dieser festen Formen so unendlich sind, wie unsere Gefühle als Menschen unendlich
unzählbar, unterschiedlich und frei sind.

Tango ist etwas, was dich, wenn du dich ihm hingibst, unweigerlich immer und immer
wieder zu dir zurückbringt, nackt, ungeschminkt und angefüllt mit allem was du in dir
trägst, ohne Kompromisse.

Es bringt dich an die höchsten Höhen und die tiefsten Tiefen, es lotet dich aus, jeden
noch so kleinen Winkel deiner Bedürfnisse und deiner Wunschträume, seien sie auch
noch so abwegig. Und wenn du ihn wirklich fühlen willst, dann schmeißt er dich flach
auf den Rücken und schleudert dir Deine Gefühle ins Gesicht, bis dir die Tränen übers
Gesicht laufen und du weinst, du weinst, vor Erlösung, vor Glück, vor Furcht und vor
Verlangen. Wenn das dein Wunsch, dein Begehren ist und du es aushalten und ihm
standhalten kannst, dann kannst du auch anfangen Tango zu tanzen, denn dann,
brauchst du Tango nicht zu denken, denn dann, wirst du Tango sein, auf immer und
ewig.
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Yves

hard fucking night

thinking, kisses
thinking.

touching, deeper
touching.

loving myself,
loving.

smelling me,
smelling you.

smelling you
thinking.
in salvation
of this hard fucking night.

thinking,
the tastefulness of hunger,
potency,
lightning pleasurepain
and the rapture of your fucking hands.

thinking the deep,
from dusk till dawn,
the conspiratorial voices,
and the pointed desire,
coming over my obsessed mind
like a whisper of enslaved
and weak willed dirt stained thoughts.

hoping,
hoping the appear
of self made salvation,
lonely, body, less,
bodyless and lonely in the darkness of night.



326

holding,
holding, closer,
kisses longer, deep inside,
fucking harder, deep in my mind
and clear my fleeing thoughts
like a thundery shower,
like a summernightstorm,
to be in deep despair
with your dissented, bloody hands deep down inside me.

Sanfte Dämmerung umfing mein Sein und mit leichten Bewegungen fanden meine
Schritte den feuchten, moosbewachsenen, nach Pilzen riechenden Waldboden, der
schweigend meinen Weg begleitete.

Vorsichtig teilte ich herabhängende Äste, ein Birkenwald, mit knospendem, jungem
Grün, dass das Schimmern des Waldes in silbrigen Glanz tauchte, durchbrochen von
einzig dem knackenden Geräusch der liegen gebliebenen Äste, die vom Winter des
vergangenen Jahres zeugten.

So ging ich hinein, tiefer, in die geräuschvolle Lautlosigkeit des Waldes und mein
Weg führte mich zu einem schmalen Pfad, von Tieren beschritten, seit Anbeginn des
Waldes.
Von mir unbemerkt, hatte sich das dichte Netzwerk von Ästen in eine lichte
Bepflanzung mit Baumschösslingen verwandelt und vor mir eröffnete sich der Blick
auf eine freie Lichtung, von dichtem niedrigem Buschwerk umrahmt.
Auf der Lichtung fand ich, in mildes Morgenlicht getaucht, einen feststehenden, alten
Wohnwagen, dessen Boden bereits eine zeitlose Verbindung mit dem Erdboden
eingegangen war. Er war aus Holz und hatte eine dunkelrote Beize, die durch die
jahrelange Witterung der Jahreswechsel gezeichnet war.
Zur linken Seite erstreckte sich die längere Seite des Wagens, in die zwei Fenster
eingelassenen waren, welche gekreuzt; und mit handgearbeiteten, bunten
Glasmosaiken bestückt, in der Morgensonne funkelten.
Zur rechten Seite; befanden sich die breitere Eingangstür, welche sich durch ein
Scharnier durchbrochen, im unteren Drittel teilte und daneben ein weiteres Fenster,
mit den in sich ruhenden Mosaiken.

Langsam ging ich weiter auf die Lichtung zu und bemerkte die kleine Sitzecke unter
den zwei Fenstern, bestehend aus einer Bank die rückseitig an die Holzplanken des
Wagens lehnte und zwei davor stehende Stühle, mit einem Tisch, alles aus Wurzelholz
gefertigt und der Umgebung so vertraut, das nur ein geübtes Auge erkannte, das sie
nicht dem Wald entsprungen waren.
Dieser wundeschöne Ort; war von den ersten Sonnenstrahlen in einem Lichtkreis
erhellt und die wilden Rosenranken, die ihn ummantelten, bildeten eine natürlich
beschützende Abgrenzung zur restlichen Lichtung.
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Ein Geräusch ließ mich aufmerksam werden und erst jetzt; fand mein Blick das
Wesentliche dieses bezaubernden Ortes.

Versetzt vor der Sitzgruppe sah ich eine sitzende Gestalt, welche über einen
Holzschemel gebeugt, in eine Spiegelscherbe schaute und sich über der, auf dem
Schemel stehenden, Emaille Schüssel mit Rasierpinsel und Klinge rasierte.
Sie bemerkte meine Anwesenheit und schaute, in ihrer Bewegung innehalten, zu mir
herüber, bis unser Blick sich traf.
Ihre Augen weiteten sich erkennend und ein mir vertrautes Lächeln zeigte sich, in
dem, noch mit Schaum versteckten Gesicht, bevor sich die Gestalt erneut ihrem
Handwerk zuwendete.

Ich hob meine Hand, in der ich meine Kamera hielt, setzte sie an und verlor durch sie
den Fokus zur Außenwelt, so, dass ich nur noch Kamera war; und das leise Klicken
der von mir fotografierten Einzelbilder, Stillleben im Sekundentakt, ein Seinszustand
ganz bestimmter Art.

Ich sah ihren schlanken, feingliedrigen Körper, ihre muskeldefinierten Arme, ihre
Brüste, eine handvoll, so wie ich es mochte und die besinnlichen Bewegungen, mit
denen sie sich weiter rasierte, das Gesicht wusch, sich ein loses  kariertes Flanellhemd
überwarf, das ihre Brüste frei ließ und die zu beiden Seiten herabgefallenen
Hosenträger, aus einer Mischung von Leinen und Leder freigab und betonte.

Er ließ sich von meiner Anwesenheit nicht stören und zeigte sich mir körpernah und
weich, so wie er war, ganz Frau, ganz Mann, während er über den satten Waldboden
schritt, seine Ärmel hochkrempelte und zum nahen Holzstumpf ging, die Axt nahm
und begann Holz zu spalten.
Ich folgte ihm, und als ich hinter ihm stand, hielt er in seiner Bewegung inne, sich
aufrichtend stand er bewegungslos, beugte seinen, von hellem Haarflaum bedeckten
Nacken, der in der Morgensonne gebräunt und Gold schimmernd in meinen Blick fiel
und in meinem Innern spürte ich, wie er seine Augen schloss, tief atmend.

Ich fotografierte seine Geste der Hingabe und Stille, ging um ihn herum, meine Hand
berührte seinen Nacken, schwebend; und mein Mund, eine Hand breit von seinem Ohr
entfernt, begehrte ihn zu küssen, doch ich berührte ihn nicht.

Mein Sehnen seine Haut zu schmecken, griff tief brennend in mich hinein, so atmete
ich seine Wärme, seine nach Wald und Pilzen riechende Haut, sein Haar das nach
Sonnentau und frischem, junggrünem Gras roch.
Kleine Kälteschauer benetzten meinen Rücken, gefolgt vom leichten Zittern meiner
Nasenflügel, was mich unabänderlich dazu brachte meinen Mund zu öffnen, meine
Augen zu schließen, um ihm in seiner Waldesstille zu begegnen.
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So atmete ich ihn tief, tiefer, wieder und wieder, die pulsierende Aura seines Körpers
spürend, bis ich mich von ihm löste, langsam, still meine Kamera erhob, um ihn mit
fliehendem Sehnen weiter zu fotografieren.

Er hielt die Augen geschlossen, legte seinen Kopf in den Nacken, erhob seine Axt und
schaute mir dann, mit erwachendem Blick, geradewegs ins Herz.
Ich sah ihn; durch das Auge meiner Kamera, sah seine nackte Klarheit, seine
männliche Schönheit und seine körperliche Selbstverständlichkeit, in der er sich mir
offenbarte. Seinen weiblichen Körper, mit der Seele eines Mannes, was sich beides, im
Einklang miteinander, fließend umeinander, verband.
So wie er war, war er vollkommen und das war es, was meine Seele erblickte,
Vollkommenheit, im Antlitz der Unvollkommenheit.

Ich fotografierte ihn weiter und es war, als würde ich ihn mit meinem Blick berühren,
seine Lippen sanftwissentlich küssen, seine Schultern zart umfassen und seine Haut
mit meiner Zunge schmecken, auf der der Geruch des Mooses lag, in dem er noch in
der Nacht geruht hatte.
Es war, als würde ich seine Finger mit meinem Mund ertasten, sein Becken mit beiden
Händen umfassen, ihn an mich ziehen und die Wölbung seiner Hose an meinem
Körper spüren, erregend, voller Vorfreude, mir zum Geschenk gemacht.

Ihn so zu sehen, war Sex in seiner reinsten Form, ein Gedankenfick von höchstem
Begehren, der sich aus der Verschmelzung des Weiblichen mit dem Männlichen ergab,
denn er war beides; und nur deswegen konnte ich ihn lieben, den Mann in der Frau
und die Frau im Mann.

So folgte ich ihm schweigend bei seinem alltäglichen Arbeitsablauf, fotografierend,
begleitet vom leisen Klicken meines Auslösers, hunderte Einzelbilder, Stillleben,
Momentaufnahmen im Sekundentakt und so schlief ich mit ihm, ohne ihn auch nur
berührt zu haben.

Als er zu seinem Wohnwagen ging und sich an ihn gelehnt, in die wärmende Sonne
stellte, legte ich meine Kamera ins Gras und ging mit langsamen Schritten auf ihn zu.
Er schloss die Augen, die warme Helligkeit genießend und spannte seine Muskeln an
den Beinen an, so stellte ich mich vor ihn und fuhr mit meinen Lippen sein Gesicht ab,
seine Lippen, seine Haare, die Kuhle seines Schlüsselbeins, ohne ihn zu berühren,
atmete seine Haut, seine Brüste, seinen Geruch, seinen Geschmack, atmete seine Lust,
die er auf der Haut trug, seine wachsende Unruhe spürend, mich nach Erlösung
sehnend und doch, die Grenze der Körperlosigkeit nicht durchbrechen wollend.

Sanft; nahm ich mit beiden Händen seine Hände in die meinen; und unsere Finger
verkreuzten sich ineinander, streckten sich, kreuzten sich erneut und glitten dann, in
schwebenden Bewegungen umeinander, während mein Mund den Seinen fand, in
kaum merklicher Begegnung.
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Ich legte mich mit ganzem Körper an ihn, mit meinen Brüsten die Seinen spürend, die
sich noch nackt unter dem offenen Hemd verbargen und ich spürte seinen Schoß, der
sich mit seiner Wölbung an den Meinen drückte, während ich in seinen Mund atmete
und wir uns küssten, zeitlos, in der Mittagssonne der Lichtung, die uns schützend
umgab.

Unsere Körper, lehnend aneinander, mit sich berührenden Händen, küssten wir uns, in
weichen Wellen von Zartheit und Kraft, als ich merkte, dass sein Atem tiefer wurde,
lauter, die Bewegung seiner Zunge inne hielt und er immer wieder um Fassung rang,
was ich am harten Griff seiner Hände spürte.
Uns weiterküssend hielt ich ihn in der Enge unserer Körperlichkeit, umfasste seine
Hände erneut, küsste ihn härter, tief hinein in seine Erregung.
Ihn mit meinem Körper stützend, hielt ich seine Seele behütet in der Meinen und er
kam, mit leisem Zittern, stöhnend in meinem Mund, ohne, dass sich unsere Lippen
voneinander lösten, bis das Zittern verebbte und einer zufriedenen Entspanntheit wich.

Wir blieben mit offenen Mündern im Kuss vereint und ich spürte sein Lächeln auf
meinen Lippen.
So küsste ich ihn sanft auf den Mund, seine Wange, seinen Hals, sein Ohr und sagte
flüsternd seinen Namen „Yves“.
Er lächelt erkennend und es war, als ward er geboren in diesem Augenblick, als ward
seine Seele befreit und so blieben wir stehen, mit gesprengten Fesseln, an diesem
sonnengeküssten Tag, hier auf dieser Lichtung, die der Welt entrückt zu sein schien.

Ich wanderte, seine Brust küssend, hinab, küsste seinen Bauch und kniete mich vor
ihm nieder.

Mit der einen Hand umfasste ich seinen Schwanz, den er als Strap on in seiner Hose
trug und mit der anderen öffnete ich langsam, Knopf für Knopf, seine Hose, die sich
lose auf seinen Beckenknochen hielt und die Knöpfe seiner Unterhose freigab. Seinen
Schwanz durch den weichen Stoff berührend, öffnete ich die kleinen Knöpfe auch
dieser Hose, vorsichtig, küsste seinen Schwanz, der sich mir erwartungsvoll, in Form
eines Dildos, entgegen neigte.

Ich küsste ihn sanft, umfasste sein Becken mit beiden Händen, zog ihn an mich, sein
Stöhnen hörend und umschloss seinen Schwanz mit meinen Lippen, um ihm zu
schenken was er sich ersehnte, eine Erlösung der ganz anderen Art und Weise.

hard fucking Night

denken, Küsse
denken.

berühren, tiefer
berühren.
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mich selbst liebend,
liebend.

riechend mich,
riechend dich.

dich riechend
denken,
in Erlösung
of this hard fucking Night.

denken,
den Geschmack des Hungers,
Kraft,
blitzartiger LustQual
und der Wonne deiner mich fickenden Hände.

denken die Tiefe,
von Abenddämmerung bis Morgengrauen,
den verschwörerischen Stimmen,
und dem gewiesenen Verzehren,
welches über meine besessene Seele kommt
wie ein Flüstern versklavter
und willenlos schmutziger Gedanken.

hoffen,
hoffend dem Erscheinen
eigenhändiger Erlösung,
einsam, körper, los,
körperlos und einsam in der Dunkelheit der Nacht.

halten,
halten, näher,
küssen, länger, tief in mir,
fucking harder, tief in meine Seele
reinige meine fliehenden Gedanken
wie ein Gewitterregen,
ein Sommernachtssturm,
um in tiefer Verzweiflung zu sein
mit deinen wissenden, blutigen Händen tief in mir.



331



332

Klogeschichte
Haeven is a wonderful Place

Nichts ahnend; war ich am Morgen gegen neun erwacht, wie zumeist, als eine SMS
mich auf die Idee brachte im Internet zu schauen, ob für den heutigen Kirchentag
Gospelveranstaltungen auf dem Programm stehen.
Hinweg, über die zahllosen Gesangsveranstaltungen des Tages, kam ich zu einem
Titel, der sich mir recht nach Gospel anhörte und als ich dem Link dazu folgte, fand
ich folgende, für mich überraschende Information, dass der Varreler Gospelchor von
elf bis zwölf ein Konzert in einer Kirche der Innenstadt gab.

All die alten Bilder, Gefühle und Sehnsüchte rammten sich in meine Eingeweide und
packten mich härter als sonst.
Sie packten mich mit derartiger Ausschließlichkeit, dass ich mich ihnen zum ersten
Mal seit zehn Jahren beugte und unterwarf, trotz der Angst, vor der Berührung mit der
Musik und dem Gesang.

Wie ferngesteuert suchte ich meine Sachen zusammen, zog mich an, wusch mein Haar
und stürzte aus dem Haus. Bereits derzeit war mir klar, das ich mit dem Bus mein Ziel
erst gegen annährend zwölf erreichen würde, wobei ich nur eine wage Richtung hatte,
an der sich die Kirche befinden sollte.
Zehn nach zwölf erreichte ich den Bahnhof, doch schon das erste Pfadfinderlein, im
Outfit Gottes helfender Hand, konnte mir den Weg nicht weisen, wie auch die zwanzig
weiteren die ich befragte.
Der freundliche Polizist auf der anderen Straßenseite erklärte mir, er hätte seit
fünfundzwanzig Jahren in Bremen Mitte keinen Dienst mehr gehabt und zückte
lediglich seinen Stadtplan. Doch wo die Straße war, wusste ich bereits, nur sie war
eine vierspurige, fünf Kilometer lange, nicht durchgehend nummerierte, zu beiden
Seiten meines Standortes verlaufende Höllenstraße.

Die freundliche Dame; am zentralen Infostand Gottes, kannte ebenfalls nur die Strasse,
jedoch nicht die Richtung, ganz zu schweigen von der Kirche.
Soviel zum Thema Information die funktioniert.
Gegen halb eins machte ich mich einfach auf und schlug, meiner göttlichen Intuition
folgend, rechts ein, immer meinem Instinkt nach.
Mir war klar, dass der Chor, selbst bei mehreren Zugaben nicht mehr vor Ort sein
würde, aber ich wollte irgendwie nicht klein beigeben, schon gar nicht, nachdem ich
all die Schritte schon gegangen war, Richtung Zukunft.
Also ging ich weiter, telefonierend, blickte gelegentlich auf Türschilder und Zahlen,
lief gedankenversunken, die Mittagswärme genießend weiter, und als ich meinen Blick
von der Strasse hob, sah ich im Laufen auf mich zukommend, in zwei mir sehr
vertraute Augen.
Das Augenpaar, weswegen ich mich heute Morgen aufgemacht hatte, um ihnen, nach
über zehn Jahren in der Ansammlung von Tausenden von Menschen zu begegnen,
ohne es zu wissen.
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Wir gingen geradewegs aufeinander zu, waren nur noch wenige Meter voneinander
entfernt, als ich aufschaute und wir uns ansahen, uns auch schon umarmten und
weinten.
Mein Gott, was habe ich sie vermisst, kennen sie das Gefühl etwas wieder zu
berühren, was vermeintlich eine zeitlang schmerzlich verloren, jedoch nie ganz
verschwunden ward?
Sie zu umarmen, war, wie die Vergangenheit zu umarmen, die Gegenwart und die
Zukunft, was auch immer sie zu sein vermag.

Mehrere Jahre waren wir auf unterschiedlichen Ebnen miteinander sehr, sehr nah und
freundschaftlich miteinander verbunden gewesen.
Uns verband eine ähnlich gelagerte, kritische Weltanschauung, die Liebe zur
Aufrichtigkeit, Bücher, konsequentes Handeln und die Psychologie.
Uns verband die Freundschaft von uns zwei Frauen, ebenso, wie die Tatsache, dass sie
mich in ihrer Familie willkommen hieß, wie eine Tochter und ich ihre Tochter liebte
und mit ihr eine mehrjährige Beziehung führte.
Sie war es, die mich zum ersten und leider auch einzigen Mal im Leben spüren ließ,
was Familie beinhaltet und wie es sich anfühlt kompromisslos dazuzugehören, obwohl
ich die lesbische Freundin ihrer lesbischen Tochter war.
Uns verband weiterhin die Musik, Klassik und Gospel sowie der Gesang, denn wir
sangen beide leidenschaftlich gern, in unterschiedlichen Gospelchören, die jedoch
auch gemeinsame Konzerte bestritten. Zusätzlich fuhren wir zusammen auf
Gospelworkshops und sangen auch dort nebeneinander und miteinander.

Für mich; war sie immer ein erwachsenes Vorbild, von denen ich derzeit wenige hatte,
da nur wenige in ihrem Leben Konsequenz und Ehrlichkeit derart selbstverständlich,
vorausschauend konfliktvermeidend, liebevoll und kontinuierlich lebten. Auch hat sie
mir gegenüber nie ein Blatt vor den Mund genommen, klare Aussagen gemacht und
diese mit der Grundliebe die sie für mich besaß verbunden.
Ich glaube, sie war für mich, indirekt durch die Erziehung ihrer Tochter, die ich liebte
und mit der ich lebte und direkt, durch sich selbst, der erste Mensch, bei dem ich
wirkliches Halten erfuhr, außerhalb meiner Familie.
Einfach weil sie war, wie sie war und immer noch ist.
Erst jetzt wird mir bewusst, wie viel sie damit an mich weitergab, dass sie mich dieses
Halten lehrte, ganz in der Stille und meißt sogar ohne körperlichen Kontakt, einem
seelischen Halten gleich. Es war wie ein Schutzraum, den sie um sich gewoben hatte,
in dem ich und wahrscheinlich auch andere, ohne es zu benennen Frieden fanden,
ankamen bei ihr, ankamen im Leben und letztlich ankamen bei sich selber.

Durch ihre Tochter und sie lernte ich einen meiner für mich wichtigsten Wesenszüge
kennen, indem sie mir vorlebten, das es sich nicht widerspricht zu streiten und sich
gleichzeitig liebevoll an den Händen zu halten, sondern das es sich ergänzt, im Sinne
von, wir sind anderer Meinung, aber ich liebe dich trotzdem und weiterhin genauso.
Sie bereitete den Weg, dass ich mich mit voller Inbrunst in die Fest Halte Therapie bei
Fidde Ingwersen schmeißen konnte.
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Als ich sie nun in meinem Arm spürte, fand all dies in einem Schlag zu mir zurück
und mit ihr riss meine Wunde, die über die Jahre mehr schlecht als recht verschlossen
war, obwohl sie dauernd zu eitern pflegte, mit einem stechenden Schmerz auf.
Entweder man ist ein Sänger, oder man ist es nicht.
Jeder der weiß, dass er einer ist, weiß es auch für immer.
Und jeder Sänger, der sich als Sänger im tiefsten Herzen fühlt, weiß wovon ich rede,
wenn ich dieses sage.
Es geht nicht um die Qualität, die Menge, oder die Popularität des Gesangs, es geht
darum, in der Seele ein Sänger zu sein. Es geht um die Sehnsucht singend zu sein und
um das Weh, wenn man es nicht, oder nicht mehr ist. Und so sitze ich hier, am Fuße
des Bahnhofs und weiß, dass ich auch von Sängern und Chören umgeben bin,
schmerzlich und doch schön.

Wäre ich in meinem Gospelchor geblieben, in dem ich fast sieben Jahre lang sang und
nicht durch die Weltgeschichte gereist, immer meinen Frauen hinterher, wäre ich
sicherlich Morgen auch beim Abschlusskonzert mit auf die Bühne gegangen, denn das
ist es, was mein Chor morgen tut. Nicht wegen der Bühne, die mag ich ja nicht, wie sie
wissen, aber dafür, um für die anderen zu singen, die Gemeinschaft von meinen
Chorfreunden zu spüren, das Kribbeln zu genießen und etwas an die anderen zu
verschenken, dass ihnen und mir Lust und Freude bereitet, meinen Beitrag zum
Glauben und dem Göttlichen.

Etwas was so wichtig ist in der heutigen Zeit. So wie in allen Zeiten, in denen Gospel
Stärke und Freude ausdrückte, Wunden heilte, gewaltlosen Protest sichtbar machte
und dem Ertragen eine andere Dimension gab. Gospel zu singen ist für mich wie
Hoffnung zu singen, sie fühlbar und greifbar zu machen, für sich und für andere.

Nach unserem kurzen, gemeinsamen Beisammensitzen, bei dem wir im
Sekundenrhythmus Jahresereignisse ausgetauscht hatten, verabredeten wir uns für den
Abend zu einem Megagottesdienst und ich verbrachte den sonnendurchfluteten Tag,
wohlig schreibend, denkend und beobachtend, wie oben beschrieben, auf den Bänken
des Bahnhofsvorplatzes.

Nun saßen wir also, endlich wieder wie in alten Zeiten, mit einer Freundin ihrerseits,
vor einer der alten Bremer Bahnhofshallen, bei einem, ich würde es Tese
Massengottesdienst nennen, unter recht gewöhnungsbedürftigen Bedingungen.
Erst hieß es die Veranstaltung, für immerhin mehrere Hundert Menschen, sei mit
Kartonhockern bestuhlt, doch vor Ort hieß es, dass man auf dem Boden sitzen müsse
und ich dachte nur „heilige Scheiße“.

Dann kam mir ein Lichtlein von rechts zur Hilfe, wo einige Kirchenhelferlein für
einen Euro Pappkartons verkauften, die man kurzerhand zu passablen Hockern falten
kann, die, wie ich später feststellen konnte, auch weit mehr als hundert Kilo
Lebendgewicht locker wegstecken.
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Plötzlich merkte ich, wie rechts neben mir hektisches Treiben begann und die
Helferlein ihre Kartons zusammenrafften, um das Weite zu suchen. Beherzt ergriff ich
den Arm eines jungen Mannes und sagte ihm, dass ich noch dringend einen Karton
bräuchte, woraufhin er mir mildtätig antwortete, dass er keinen mehr heraus geben
dürfe. Es habe eine Fehlplanung gegeben und es dürften keine weiteren mehr verkauft
werden, weil bereits zu viele gesunde Glaubensgenossen einen abgegriffen hätten und,
dass das so nicht geplant war.

Die restlichen Stapel an Faltkartons verschwanden somit, währenddessen vor meinen
Augen. Getragen, in einen tiefen Schlund von Lagerhalle, in dem noch Hunderte
davon, sittsam gestapelt, auf ihre übergeordnete Bestimmung warteten.
Ich erklärte ihm angstvoll, dass ich dringend einen bräuchte, um die zwei Stunden bis
zum Einlass und den dreistündigen Gottesdienst mit meinem Rheuma und meinen drei
Bandscheibenvorfällen zu überstehen, doch alle Kartons waren im Höllenschlund
verschwunden und die Kasse ebenfalls.

Da stand der junge Mann, ein Engel wie mir schien, auf, griff beherzt zu seinem
Karton, auf dem er saß und reichte ihn mir, mit den Worten „hier, schnell, nehmen sie
diesen hier!“ und so kam ich, oh Wunder, zu doch noch einer, der von den anderen
heiß begehrten Sitzutensilien.

Nach einer guten halben Stunde begannen die ersten Gesänge unter den Wartenden
und ein Tumult vorn bei den Einlassern, die mehr aussahen wie Bodyguards vor der
Prolldisco.
Uns Wartenden wurde von ihnen per Megaphon mitgeteilt, das Alte und Behinderte
auf dem rechten Wege in Gottes Hallen Einlass finden würden.
So sortierten wir uns hübsch, wie die Deutschen nun mal sind, mit ihren Regeln und
ihrer Überorganisation, in einer Kombination aus „Ansturm auf den Grabbeltisch“,
und „Schlange vor dem Arbeitsamt“.

Die ersten Sonderlinge unter uns wurden eingelassen, von der Menge gelegentlich laut
kommentiert, mit Späßen wie, „und wo sind sie alt und behindert!“
Ich zuckte zusammen und hätte mich mal wieder wohler gefühlt, würde man mir
meine Behinderung ansehen.
So schämte ich mich leise vor mich hin, während ich mich minderwertiger fühlte als je
zuvor. Traurig nur, dass selbst beim ach so von Nächstenliebe verstopften Kirchentag,
solche Kommentare lautstark und von mehreren aus der Menge kommen.
Die Kontrolleure oben kamen ins Stocken, denn sie diskutierten mit den einzelnen
Sonderlingen, als wäre man beim Zoll und es ginge ums Schmuggeln einer Stange
Zigaretten, anstatt um den Genuss einer Priese Seelenfrieden, während eines
Gottesdienstes.
Wahrscheinlich taten sie dies, um die Verräter unter uns zu selektieren, denn nur, wer
tatsächlich alt war, oder offensichtlich behindert aussah, erschien ihnen auch
glaubwürdig.
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Dort angekommen erhielt ich dann auch den ersten bissigen Kommentar von einem
Helfer, dass ich den Karton drinnen nicht benutzen dürfte, aus sicherheitstechnischen
Gründen.
Ich hätte bereits dort aufgegeben und ihn resigniert vor der Tür abgestellt, aber meine
Freundin packte mich am Arm, zog mich weiter und sagte rigoros zu mir „kommt gar
nicht infrage, komm!“

Wir durchströmten mit hunderten anderen die hohle Gasse wie brave Lämmer und am
zweiten himmlischen Durchlass wurde ich wieder unsanft am Arm festgehalten, mit
dem etwas schrillen, aus der Bahn geglittenen Kommentar, „mit dem Karton dürfen
sie nur ganz hinten am Rand sitzen!“
Ich nickte überfordert und ihr Blick stach mir wie Schwefel in den Augen „nur gaanz
am Rand!“ wiederholte sie sich.
Wir nickten nun alle und sie wiederholte sich erneut „nur gaaaaanz am Rand!“ Ich
dachte nur „oh my Goodness!“
Wieder nickten wir ergeben, ich, bereits mehr als nur leicht eingeschüchtert.
Schließlich war ich nur ein Karton.- und Sandalenträger, ohne Sandalen allerdings und
kein Bombenleger und Terrorist.

Ich schaffte ganze zehn Meter, und gerade als ich auf besinnliche Stimmung
umschalten wollte und mir eine Kerze nahm, wurde ich erneut von einem eiskalten
Händchen auf meinem Arm aus meinem Seelenfrieden gerissen.
„Mit Karton dürfen sie nicht rein, den müssen sie hier vorne stehen lassen!“ und ich
dachte „komisch, die Leier kennste irgendwie, das ist ja wie eine Litanei in der Kirche,
aber warum sollte es auch hier anders sein als sonst!“
Ich erklärte meine Situation, jedoch zwecklos und sie schickte mich armen Sünder
zurück zur Himmelspforte, mit der Anmerkung ich solle die Sache dort klären.

Menschenmassen strömten an mir vorbei, in den Raum hinein, aus dem ich kam und
meine Freunde waren, vom Fluss der Massen, von mir getrennt worden.
Ich diskutierte mit denen, die mir vor einer Minute noch das „gaaanz am Rand“
gepredigt hatten, doch sie meinten nur gönnerhaft ich solle doch zur Hallenaufsicht
gehen und dort diskutieren, ob mir die Sitzgelegenheit zustünde oder nicht.
Schulterzuckend und kapitulierend lief ich zu meinen Leuten zurück und sagte ihnen
wie es stünde. Wie konnte ich auch als gut aussehender Jungspund einen Sitzplatz im
Paradies für mich beanspruchen, böse, böse, böse.

„Hallenaufsicht, von wegen, komm wir gehen weiter“, sagte meine Freundin, mich
berührend, „die werden wir nicht fragen, denn die, werden wir gar nicht erst suchen!“

Wir gingen durch bis zur Bühne, ohne, dass uns noch jemand ins Wort oder in den
Nacken fiel, und fragten, ob wir uns ganz hinten an den Rand, sozusagen an die Wand
setzen könnten, was man uns mit Fingerzeig gestattete, „ja, dort hinten bitte!“
So saßen wir nun, ordnungsgemäß, wie wir dachten, platziert im göttlichen Sinne und
deutscher Gründlichkeit.
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Gerade als wir anfingen uns etwas zu akklimatisieren, in Stille zu begeben und vom
Schock zu erholen, dass wir beinahe vier Stunden hätten stehen müssen, kam, wie von
Furien gehetzt, ein weiterer Bote Gottes auf uns zugestürmt. Ein junges, völlig
überfordertes Mädchen. Sehr schrill und gehetzt erklärte sie, wir hätten hier „sofort“
zu verschwinden und uns einen Platz hinter den, mit Klebebändern gezogenen, Linien
„ohne“ Karton zu suchen.

Meine Begleiterin und Freundin wurde langsam säuerlich, denn ich kannte ihren
Gesichtsausdruck, der dies signalisierte und ich wusste, was das bedeutete. Ich würde
es ihnen gern beschreiben, aber die Worte dafür sind kaum findbar.
Es ist, wie wenn ein weiser, wissender Riesenwal einmal tief Luft holt bevor er bläst
und allein die Erinnerung daran, einen demütig und klein werden lässt, weil man weiß,
das sie niemals im Unrecht handelt und niemals über das Ziel hinaus schießt, sondern
mit gnadenloser Klarsicht die Sache in einem Satz, ruhig, sachlich und angemessen
auf den Punkt bringt, so, dass das Gegenüber zur Salzsäule erstarrt.
Ich liebe und fürchte sie dafür gleichermaßen, und als ich neben mir das vertraute,
tiefe, ruhende Einatmen ihres Körpers spürte, war mir klar, dass hier gleich ein
Engelchen Federn lässt.

So erklärte sie dem Mädchen, auf ihre Art höflich bestimmt die Situation und sie
erklärte ebenfalls, das wir nicht anders könnten, nicht anders wollen und nicht anders
werden, als so hier zu sitzen.
Gottes Bote verschwand mit rauschenden Gewändern und missgelaunter Miene, ob
unserer Verweigerung brav und dienlich zu sein.
Wie aus dem Nichts, erschien wenige Minuten danach die nächste Furie.
Selbes Prozedere, selbe Antworten, auch von den zwei Frauen die rechts neben mir
standen und ich fühlte mich langsam wie im Fegefeuer und nicht wie in einem
Tesegottesdienst.

Einige Minuten danach, ich versuchte gerade meine Rücken und Gesäßmuskeln zu
entspannen, als in gleißendes Licht getaucht die Oberfurie auf die Himmelsbühne trat
und uns mit Sanktionen drohte, weil wir den Fluchtweg blockieren würden und man,
wie sie sagte, sonst den Saal räumen lassen müsste, wenn wir ihn weiterhin blockieren.
Ich dachte, ich hätte mich verhört, aber diesen Quatsch sagte sie tatsächlich. Vor uns
war ein freier Durchgangsbereich von über einem Meter und wir saßen, oder standen
lediglich brav an die Wand gelehnt.

Neben mir stiegen dunkle Wolken über meiner Freundin auf, der Wal blies erneut und
stand auf, um der Furie ein paar Takte zu erzählen, ebenso freundlich und bestimmt
wie zuvor.

Sie ist immer freundlich, das ist ihre große Stärke und das; macht viele andere wütend,
weil sie dann nicht einfach noch unfreundlicher werden können, wie sie es im Grunde
gerne gewesen wären, vor allem dann, wenn sie wissen, dass sie Bullshit erzählen.
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Und schon gar nicht dann, wenn die Oberfurie in der Gestalt eines gerade mal
volljährig gewordenen Helferleins auf Erden wandelt und sie meiner Freundin, einer
starken, sechzigjährigen, eleganten Frau mit silbernem Haar, was ihr im Übrigen mehr
als schön zu Gesicht steht, gegenübertritt.
Während des göttlichen Machtkampfes vor unseren Augen, lief ein Feuerwehrmann
durch den freien Gang und meine Freundin zog ihn kurzer Hand hinzu, um alles
letztmalig zu klären.
Er schaute erst uns an und dann den Weg und sagte lächelnd, dass das so in Ordnung
sei, weil lediglich ein Meter fünfzig Fluchtweg vorhanden sein muss, was ja der Fall
wäre. Die Oberfurie verschwand, geisterhaft wie sie erschienen war und wir dachten
Gott sei’s gedankt, na endlich, denn wenn der es nicht weiß, wer dann.

Doch weit gefehlt, nach weiteren zehn Minuten ungetrübtem Sitzgenuss rauschte von
links ein Erzengel heran, in Form eines großen, stattlichen, jungen Mannes, blond
gelockt, um uns zu offenbaren, dass wir den Platz sofort zu räumen hätten und ich viel
vom Glauben ab, „täglich grüßt das Murmeltier“ war mein letzter Gedanke, denn so
wie in diesem Film fühlte ich mich bereits seit Stunden und ich wusste, ich würde ein
Kartontrauma davon zurückbehalten.

Die Frauen rechts neben mir gerieten aus der Fassung und standen auf, mit den
verbitterten Worten, sie hätten schon zahllose Tesegottesdienste besucht, solches; sei
ihnen jedoch noch nie untergekommen, man hätte auch in der kleinsten Kirche immer
Platz gefunden und sie würden jetzt die Veranstaltung verlassen. Auch ich hatte schon
lange kapituliert, jedoch nicht meine Freundin.
Der Wal holte erneut tief Luft und sagte laut zu allen, auch zu den beiden Damen
neben mir, „und wir bleiben und sie, bleiben auch!“.
„Wir lassen uns doch nicht von so etwas den Abend verderben und uns vertreiben!“
Zumal der Saal mehr als voll war und nirgends mehr, zu dieser Zeit, ein freier Platz für
uns gewesen wäre.
Gabriel diskutierte mit uns und seine blonden Locken wippten vor Erregung, doch wir
erklärten ihm, dass der Feuerwehrmann sein ok gegeben hätte, was er uns aber nicht
glaubte.
Wahrscheinlich witterte er unter der Feuerwehrkluft einen teuflischen Abgesandten,
der sich kurz vom Highway to Hell in diese Fabrikhalle verirrt hatte, um ihn zu
erproben.
Letztlich sagten wir ihm, das wir bleiben und er solle doch einfach selber den
Feuerwehrmann fragen, woraufhin er verschwand, mit diesem typischen
Gesichtsausdruck, als wären wir das leibhaftige Böse und hätten ihn angelogen, um
uns einen Vorteil zu verschaffen. Er kam nie wieder.

Na, ob der wohl doch noch die falsche Abzweigung Richtung Höllenfeuer genommen
hat, fragte ich mich im Stillen und setzte mich, um dem Krampfanfall in meinen
Arschbacken vorzubeugen.
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Irgendwie war ich derzeit so fassungslos über das fast zweistündige
Hockerhorrorszenario, das ich es schon wieder komisch fand, weil alles so skurril und
undenkbar erschien.

Natürlich erschien eine weitere Erscheinung, eine weitere Dame, die jedoch nur
vorsichtig erwähnte, dass wir…, sie wissen schon… und dass es großen Ärger gäbe,
wenn wir das Gemälde, welches hinter uns, in einem Meter Höhe an der Wand hing,
berühren würden. Warum sollten wir?
Wir waren ja weit davon entfernt und außerdem keine fünfzehnjährigen, vermummten,
mit einer Sprühdose bewaffneten Demonstranten, die schlecht gemalte Kirchenkunst
besprühen wollten, sondern fünfundvierzig bis sechzigjährige Kirchgängerinnen.
Das Einzige, womit wir bewaffnet waren, waren Eukalyptusbonbons, Taschentücher
und Kerzen.
Wobei ich kurzzeitig von dem Gedanken beseelt war, allem zum Trotz, meine Hose
runter zu lassen, der guten Frau mit dem nackten Arsch ins Gesicht zu springen und
vor ihren Augen im Stehen, demonstrativ das Bild anzupissen, nach diesem ganzen
Martyrium, doch ich glaube, dafür hätte man ebenfalls wenig Verständnis gehabt.

Da sehen sie mal, wozu die einen machen können, so viel zum Thema Frieden und
Besinnlichkeit, Miteinander, Gemeinschaft und Akzeptanz.

Als der Gottesdienst begann, war ich weit entfernt, von besinnlicher Stimmung,
entfernt von Verständnis und von Liebe auch, außer zu der für meine Freundin, welche
vertraut neben mir stand, als hätten wir nie etwas anderes getan, als solche
haarsträubenden Dinge zu erleben.

Das hatten wir in der Tat des Öfteren früher, aber wir haben es immer mit Humor
getragen, vor allem die Ignoranz einiger Menschen, die sich für berechtigt halten und
dabei menschlich entweder total unerfahren, abhängig von anderen, oder einfach nur
unfähig oder unwillig sind, weil machtgeil.

Ich habe diese Stärke in ihr, sich solchem zu widersetzen, immer sehr geliebt und ich
merke, wie sehr auch ich dies immer wieder und immer noch tue.
Ich trage diese Stärke auch in mir und lebe sie, beschützend für andere problemlos aus,
nur mich selber kann ich damit irgendwie nicht mehr recht beschützen. Das verlernte
ich, bei all den ermüdenden Kämpfen für meine Gesundheit und um die
Glaubwürdigkeit, bezüglich meiner Krankheit, sie haben mich gebrochen diese
Menschen auf den Ämtern, die Gutachter und Ärzte und diese Kämpfe, obwohl gerade
ich, auf diese innere Stabilität angewiesen bin, um den Schmerzen zu trotzen.

Umso dankbarer; war ich an diesem Abend für ihren Schutz, denn ich hätte nie die
Kraft gehabt für mich zu sorgen und mich so zur Wehr zu setzen, ich wäre zehn Mal
gegangen, weil es augenscheinlich keinen Platz und kein Verständnis gibt, für
Behinderte, deren Behinderung man ihnen nicht ansieht, Kirchentag hin, Kirchtag her.



340

Außer sie haben ihren Behindertenausweis auf der Stirn kleben, oder setzen sich
freiwillig in einen Rollstuhl, um mehr Akzeptanz zu erfahren. Denn bei allem
humoristischen Sarkasmus, hat es sich wirklich exakt so abgespielt.

Ein Gefühl von Ruhe; kam durch die vorlaufende Situation in mir erst auf, als wir das
Schlusslied singend, mit einer Kerze in der Hand zu Hunderten still und fließend den
Saal verließen.
Meine Freundin sagte dazu sehr passend „siehst du Rose, gib den Menschen eine
Kerze in die Hand und lass sie singen, dann kann man einen Saal mit hunderten von
Menschen, auch auf diese Art leeren, friedlich und still!“

Es erinnerte mich in der vertrauten Nähe ihres Körpers daran, wie wir nach unseren
gemeinsamen Konzerten, nach der letzten Zugabe, im Kanon singend die Kirche
durchschritten.
Hinter uns lassend die klatschende und mitsingende Kirchengemeinde, um die letzte
Strophe draußen vor der Kirchentür in den Himmel zu singen, uns lachend umarmend
… Heaven is a wonderful place …

… Heaven is a wonderful place,
filled with glory and grace,
I want to see my saviour's face,
Heaven is a wonderful place.
I want to go there …
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Klogeschichte
Scham

Solange ich schreibe und das sind immerhin zwanzig Jahre, drücke ich mich um ein
Thema, das wirklich Scham in mir auslöste.

Scham, Entsetzen, Ekel und Verzweiflung. Es löst immer noch Scham in mir aus und
das ist der Grund, warum ich es jetzt bei den Hörnern nehme, um es endlich loslassen
zu können, obwohl ich weiß, dass es lange dauern wird, bis es gar keine Rolle mehr
spielt.

Es ist die Kellerleiche, vor der ich mich derart ekelte, dass ich sie nur draußen ins
Gebüsch schmiss, um sie dort mit Erde zu bedecken. Seitdem modert sie dort vor sich
hin und so schön mein Garten auch zu sein vermag, meine Augen und Sinne richten
sich, von Zeit zu Zeit, immer wieder mal in ihre Richtung, in der mich die Würmer auf
ihr, an die Würmer in mir erinnern, an das Gefühl bei lebendigem Leibe zu verwesen
und meiner damaligen Vermutung, dass dies die gerechte Strafe Gottes ist, um mich in
meiner Schlechtigkeit zu bestrafen.

Ich erwähnte ja, dass ich recht helle war, schnell von Begriff, wissbegierig und
neugierig. Doch genau wie die Sachen mit der Aufklärung und die Tatsache, dass
Frauen Frauen lieben dürfen, an mir sang- und klanglos vorüber gezogen waren, war
auch diese Angelegenheit derart an mir abgeprallt, dass auch mein normaler
Menschenverstand und mein frühes, medizinisches Interesse mich nicht davor
bewahrten.
Vielleicht hatte ich auch das Gefühl, was ich eben erwähnte, die gerechte Strafe zu
erhalten, für mein Leben, mein andersartiges Denken und dafür, meine Mutter nicht
beschützt oder begleitet zu haben.

Es war in dem Alter, um die zwölf, dreizehn, in dem ich zwar schon sexuell fühlte und
dachte, jedoch nicht ausgeprägt aktiv war, außer dem klassischen rumknutschen und
rumfummeln. Ich kann mich nicht erinnern, wie es kam, doch eines schönen Tages
stellte ich fest, dass irgendetwas nicht stimmte und ich begriff sehr schnell, dass es
daran lag, dass ich Würmer hatte.
Jeder der jemals Würmer hatte, weiß, warum ich es so schnell begriff, weil es ein
absolut unerträgliches Gefühl im Inneren verursacht, dessen Ertragen, je nach Befall,
einen bis über die Schmerzgrenze bringen kann.
Es war die Zeit, in der sich glaube ich viel veränderte, mein Zugang zu mir, zu meiner
Sexualität und zu Sex und Lust ganz im Allgemeinen und ich glaube es war die Zeit,
in der ich schüchtern wurde, was ich bis heute nicht verloren habe.

Natürlich ging ich nicht zu meinen Eltern, oder sagte es einem Arzt und schon damals
musste es irgendeinen Grund dafür gegeben haben, der abgesehen von den alltäglichen
Familienkämpfen, die wir miteinander hatten, eine solche Rolle für mich spielte.
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Hinzu kam ja das Gefühl keinen privaten, geschützten Raum in meinem Zimmer zu
haben, ob der Glasscheibe in meinem Türrahmen, die der Flurerhellung diente, an der
ständig jemand vorbei lief, oder hereinkam.
Weiterhin erschwerend war die Tatsache, dass die Badezimmertür aus irgendeinem
bescheuerten Grunde nicht abgeschlossen werden durfte, den ich bis heute nicht
verstehe, welcher mich auch ohne meine akute Situation wahnsinnig machte.

Wie auch später bei den anderen Dingen, sprach ich mit niemandem darüber und war
in diesem Fall der Meinung, dass ich dass alleine bewältigen und tragen muss. In
dieser Zeit lernte ich auch, das gewisse Dinge nicht von allein wieder verschwinden
und das deshalb, weil ich die nächsten, annährend, zwei Jahre damit beschäftigt war,
eben dies auszuhalten.

Heute erscheint es mir völlig undenkbar, unwahrscheinlich, unrealistisch, überzogen,
übertrieben und überbewertet, doch das Schlimme daran ist, dass ich es dadurch
gnadenlos unterbewerte.
Ich hatte dieses Prinzip noch bis weit in die Dreißiger, dass ich erst zum Arzt ging,
wenn die Beine schon taub waren, oder ich kollabierend vor dem Klo lag, nur dann
Medikamente nahm, wenn ich vor Schmerzen nicht mehr laufen konnte und erst dann
um Hilfe bat, wenn auch der letzte Strohhalm seinen Dienst quittiert hatte.
Abgesehen davon hatte ich es ja gelernt, dass man mir nicht glaubt.

Zwei Jahre Würmer zu haben, ist die Unerträglichkeit potenziert mal tausend.

Wenn ich darüber nachdenke, auf welche Arten und Weisen ich versuchte sie
loszuwerden, oder sie täglich so zu dezimieren, dass ich den nächsten Tag überlebte,
wird mir heute noch schlecht, denn es waren ja nicht zwei, drei, es waren mehrere
hundert. Doch darauf werde ich nicht detaillierter eingehen.
An manchen Tagen spürte ich, wie sie an mir entlang wanderten, bis zum Ende meiner
Poritze, wo sie sich dann auf meinem unteren Rücken verteilten. Ich spürte sie in mir,
ich spürte sie an mir und ich konnte sie löffelweise, Knäulweise entfernen, um in der
Nacht einigermaßen, ohne Qual und ohne Furcht einzuschlafen.
In der Nacht konnte ich sie nicht kontrollieren und sie wanderten vereinzelt, oder in
Gruppen in meinen Vaginalbereich, meine Scheide und Richtung Gebärmutter.
Wenn ich dann morgens erwachte, spürte ich es und rannte wie in Panik zum Klo um
sie zu entfernen. Ich denke, dass saure Milieu hat ihnen zum Glück nicht so zugesagt,
denn dort krabbelten sie nur hinein, aber nicht mehr heraus. Jedoch erinnere ich mich
an meine Angst davor, von den ganzen toten Würmern, die dort blieben, wo sie
hineingekrabbelt waren, innerlich zu verfaulen.

Immer musste ich meine Unterwäsche nach Einzelexemplaren, die sich durchgekämpft
hatten, absuchen und ich hatte in dieser Zeit immer Angst davor, versehentlich
unbemerkte Exemplare mit den Händen auf meine Kleidung aufzubringen, so, dass
irgendwann jemand mich anschaut und sagt, du hast da etwas, darauf zeigt, es
womöglich anfasst und laut vor allen anderen in der Schule, dem Sport, der Freizeit,
oder der Familie herausschreit, was mit mir los ist.
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Selbst heute noch schrecke ich manchmal zusammen und bin in Panik, wenn mir
einfach jemand ans Hemd oder ins Gesicht greift, um irgendeinen Fussel ungefragt zu
beseitigen. Dann gibt es für eine hundertstel Sekunde dieses Entsetzen in mir, das mir
auch in den Augen stehen müsste.

Auch desinfizierte ich in wilder Panik ständig das Klo, auf dem ich dementsprechend
häufig und lange war, und suchte es genau ab und ich desinfizierte auch mich, soweit
es ging, von oben bis unten. Wirklich erstaunlich, das sich daraus kein Waschzwang
bei mir entwickelte, aber ich scheine nicht zu dieser Art, oder anderen Arten Zwängen
zu neigen.
Mit den Monaten, die vergingen, stieg auch die Angst, weil ich merkte, dass es
einzelne Exemplare bis zum Gummi meiner Unterhose schafften, während ich mich in
der Schule erfolglos auf Mathe zu konzentrieren versuchte.
Ich befürchtete, sie würden mir Knäulweise durch die Hosenbeine auf den Boden
fallen, aus den Ärmeln kriechen, oder aus meinem T-Shirt krabbeln, beim
Schulschwimmen an der Oberfläche treiben, im Sommer durch das Sonnenöl
vereinfacht aus meiner Bikinihose finden, oder meine Mutter würde sie im Bett
entdecken, wenn sie es aufschlug, oder neu bezog. Das alles führte zu krampfhaften
Versuchen von Vorbeugung, Unauffälligkeit und Neutralität, denn es durfte ja keiner
meine Ängste bemerken und auch die Würmer nicht.

Ich beherrschte dies Perfekt damals und stünde mir heute der Sinn danach, dass keiner
erfährt, wie ich empfinde, dann würde es auch keiner erfahren, mit hundertprozentiger
Sicherheit.
So kämpfte ich mich durch die Tage und die Nächte und in der Nacht träumte ich oft
Albträume davon. Ich träumte davon, von den Würmern zerfressen zu werden, dass
ich aufwachen würde, mir über den Arm kratzen und mir dabei das Fleisch vom Arm
viel, weil sich darunter Tausende Würmer eingenistet hatten.
Ich sah kein Fleisch, kein Blut mehr, nur Knochen und Würmer, weil ich voll war
davon, angefüllt, ausgefüllt.
Ich träumte davon, dass ich mit meinen Eltern am Mittagstisch sitze und plötzlich
beim Essen die Würmer sich durch meine Wangen fressen und vor aller Augen auf
den Tisch in meinen Teller fallen. Ich hatte viele Albträume in diesen Jahren und auch
Jahre danach immer mal wieder. Da ich immer schon sehr intensiv, lebensnah und in
Farbe träumte, mit Gefühlen, Gerüchen, Geräuschen und Bewegungen, übertrugen
sich die Albträume in den Alltag, ohne, dass ich mich davor schützen konnte und
manchmal packte mich die Angst, einfach so, wenn ich am Tisch saß und mit anderen
zusammen aß.

Ich wusste quasi nichts darüber, was Würmer so tun, wenn sie über so lange Zeit einen
Körper besiedeln. Ich wusste nur, was Würmer mit Leichen von Tieren und Menschen
tun.

Ich hatte Angst, dass sie sich so durchfraßen, dass es irgendwann meine Darmwand
durchbrach und sie sich in meinem ganzen Körper ausbreiteten, oder vielleicht schon
ausgebreitet hatten und dann alles raus kam.
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Dass sie meinen Körper durchwanderten, um aus meinen Augen zu krabbeln. Das ich
irgendwann, wenn ich denke ich habe eine Wimper im Auge, feststelle, dass es ein
Wurm ist, der sich durchgefressen hat. Angst davor, dass sie mir aus der Nase, aus
dem Mund und aus den Ohren kriechen und ich irgendwann beim kauen einen
seltsamen Geschmack feststellen würde, um dann hinzusehen und festzustellen, dass
ich auf den Würmern kaue, die meine Speiseröhre erobert hatten.
Es führte dazu, dass ich, wenn ich aufstand von einem Stuhl, ich mich umdrehte, um
nachzuschauen, ob mein Anus durchgefressen, durchbrochen war, so, dass er aufbrach
und sich alles auf das Kissen entleerte.

 Es wurde immer schlimmer und je länger ich es ertrug und aushielt, um so größer
wurde meine Scham, mein Ekel und um so weniger wusste ich, wie ich hätte mein
Verhalten über so einen langen Zeitraum erklären können, was wiederum dazu führte,
mich noch mehr in Hoffnungslosigkeit, Angst und Isolation zu bringen.
Ich denke auch, das ist mit einer der Gründe, warum ich nicht beerdigt werden will,
sondern verbrannt und eine See.-, oder ehr Wattbestattung möchte. Noch mal könnte
ich diesen Gedanken nicht ertragen, von Würmern zerfressen zu sein.

An sexuelle Weiterentwicklung war in diesen Zeiten nicht mal im Traum zu denken,
nicht mal an angenehmen menschlichen Kontakt.
Noch Jahre danach hatte ich immer mal wieder Zeiten, in denen ich mich deswegen
innerlich verseucht und dreckig fühlte, oder schämte.
Auch kann ich mich erinnern, dass Oralverkehr im Grunde erst sehr spät in meinem
Leben auftauchte, wahrscheinlich war ich so um die vierundzwanzig und selbst dabei,
hatte ich gelegentlich ganz schön mit meinen Erinnerungen zu kämpfen. Sicherlich ist
Analverkehr, auch deswegen für mich und meinen Arsch, keine besonders reizvolle
Variante.

Wie sie jetzt letztlich und endlich verschwanden, weiß ich nicht mehr, ich vermutete
sie starben bei irgendeiner Antibiotikalangzeitbehandlung oder bei irgendetwas
anderem ab. Medikamente nahm ich auf jeden Fall nicht und erzählt habe ich es auch
nie, bis heute hier.
 Nach den Würmern kam dann der Busen, die Regel und die Schmerzen, alles in einem
Jahr. Ich fühlte mich auch später nie wirklich ganz davon geheilt und manchmal, an
besonders labilen Tagen, schlich sich in meine Gedanken, dass die Schmerzen daher
gekommen sind, dass irgendwo immer noch ein Grüppchen hartnäckig in mir ums
Überleben kämpft und daran festhält, um einen schönen Tages irgendwo
durchzubrechen. Da halfen auch fünfzehn Jahre pharmazeutische Kenntnis und
Therapie und Weiterbildung nicht, um diese tiefsitzende Sache zu vertreiben.

Den letzten Schritt zur körperlichen Reinigung erfuhr ich mit ca. zweiunddreißig
Jahren, denn dort bekam ich erneut Würmer. Ich spürte nachts das alt vertraute Gefühl,
wie mir etwas vom Anus in die Scheide krabbelte und dachte im ersten Moment ich
drehe durch und kollabiere, weil mit einer Sekunde all die Ängste über mir
zusammenschlugen, so, dass ich mich übergeben musste.
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Ich verbrachte die Restnacht mit Kaffe und mehr als einer kompletten Schachtel
Zigaretten, was für mich schon die Hölle bedeutet, bei meinem ehr geringeren
Zigarettenkonsum. Am liebsten hätte ich mich ins Koma gesoffen, aber auch darin bin
ich nicht besonders talentiert.
Außerdem hätte ich nicht gewusst, wie ich das dem Arzt erklären soll, dass ich um
Sieben, nach durchzechter Nacht, besoffen vor seiner Tür stehe, nur um mir ein Mittel
gegen Würmer aufschreiben zu lassen.

 Woran man mal wieder sieht, wie wenig man in die Beweggründe des Einzelnen
Einsicht hat und, dass so manches unser Verständnis hätte, würden wir die Geschichte
hinter der Geschichte kennen.
Auch einer der Gründe, warum ich es mit Vorverurteilungen nicht so habe, dazu
erlebte ich zu viel, das eben solches hervor rief. Und sollte mir noch einmal ein Lehrer
sagen ich sei faul gewesen, dann würde ich ihm am liebsten Mal kurz mein komplettes
Leben um die Ohren hauen, vielleicht hätte er dann einen anderen Eindruck und mehr
Verständnis.

Ich ließ mich also stumpf krankschreiben, damals, verbarrikadierte mich zu Hause mit
Kaffe, Bier und Zigaretten und schüttete dieses Antiwurmzeugs in mich rein, von
Duschen, baden, rauchen und trinken begleitet. Ich hatte den Arzt, mehr oder weniger,
gezwungen mir die doppelte Verordnung zu verschreiben, was er erst verneinte, aber
als ich mehr und mehr hysterisch wurde, was er nicht wirklich einzuordnen vermochte,
da ich ehr der ruhige Typ bin, willigte er ein.
Nachdem sie alle tot waren und ich dessen sicher war, dank der Doppeldosis ein für
alle Mal, feierte ich mit meinen damaligen Freunden und meiner Partnerin eine Party
und wusste, jetzt sind sie für immer tot, ausgerottet und besiegt und ich werde nie
wieder Angst davor haben müssen, dass mir ausversehen ein Wurm irgendwo herum,
oder herauskrabbelt, was auch gerade in Bezug auf Oralverkehr, den ich ja so liebe, so
Angst einflößend ist, dass ich es ihnen mit Worten gar nicht beschreiben kann, wie
erleichtert ich war.

Zehn Jahre später verbarrikadiere ich mich nun mit Zigaretten und Cola auf dieser
Parkbank, an einem Teich im Sonnenschein und schreibe um mein Leben, damit ich
dreißig Jahre Scham dafür endlich ablegen kann.
Und könnte ich so singen wie Christina Agillera, dann sänge ich eines meiner
Lieblingslieder, „we are beautyfull, in every single way, no matter what they say…“

Ich danke euch wieder einmal, dass ihr mich zum Romanschreiben geführt habt, mich
begleitet und behütet und ich danke dir Katrin, für deine imaginäre Hand auf meinem
Rücken, während ich diese Zeilen schrieb.



346

Klogeschichte
Car Wash

Eine meiner hartnäckigsten und langjährigsten Phantasien ist während meiner Zeit als
Pharmareferentin entstanden.

Bei diesem Beruf geht es auch darum, nach außen hin die Firma zu repräsentieren und
wie sie sich denken können, bekam ich bei der Sonderprämie für gepflegtes,
freundliches Auftreten, sauberes und gut organisiertes Lager und Auto immer den
hundert Prozent Bonus, nachdem ich raus hatte, was man von mir erwartete.
Da dies auch meinem ästhetischen Sinn entsprach und insofern eh meine Art der
Arbeitsumsetzung gewesen wäre, war es nicht schwer einzuhalten.
Dazu gehörte es auch, ein gepflegtes Auto zu haben und da ich mein Auto selber
ausgewählt hatte, einen schwarzen Golf mit Schiebedach, Sonderlackierung, siebzig
PS und Recarositzen, Servolenkung, ABS und Zentralverriegelung für stolze
dreiundzwanzigtausend damals, war ich auch prompt verliebt in ihn.
Ich fuhr ihn vom ersten Tage an, übernahm ihn nach drei Jahren als Zweitwagen, für
mich privat und fuhr ihn bis vor ca. vier Jahren.
Ihn herzugeben brach mir das Herz, genau wie die Trennung von meinen beiden
Enten, die Erste grün, mit Namen Gandalf, die Zweite rot, mit Namen Oberst Hati und
noch heute träume ich nachts gelegentlich davon, wie wir gemeinsam umherfahren.
Von meinen Enten kannte ich ja jede Schraube und der Motorblock war öfter draußen
als drinnen, doch auch ihn konnte man noch gut verstehen, was die Technik und
Mechanik anbelangt. Ein Golf 2 CL, ein Auto, bei dem man noch auf Anhieb erkennt,
wo die Batterie ist, wenn man mal einer hübschen jungen Frau Starthilfe geben will,
anstatt unter die Haube zu schauen, um achselzuckend, Entschuldigungen murmelnd,
von dannen zu ziehen, mit den Worten, oh, tut mir leid, da kann ich ihnen auch nicht
weiterhelfen. Etwas im Übrigen, von dem ich finde, dass uns die Autoindustrie voll
die Tour vermasselt hat.
Wer will denn schon wie ein Dummbrot da stehen und dieses leckere Häppchen
weiterhin im Regen, in seine Motorhaube gebeugt, stehen lassen. Obwohl das ja eine
ziemlich appetitliche Geste ist, wie ich finde, wenn auch klassisch in Pornofilmen
missbraucht und sicher, wie sie denken, sexistisch.
Aber dennoch, eine Frau mit leicht gespreizten Beinen, die sich selbstverständlich
vorn über in die Motorhaube beugt und einem ihren Rücken präsentiert?

Ich bitte sie, wer kann da weggucken?

Außerdem finde ich sexistisch sein nur so lange sexistisch, wie man nicht reflektiert,
dass es als sexistisch gelten würde.
Wenn es aber den Geschmack beider Anwesender trifft und daraus kein Täter, Opfer
Verhältnis entsteht, hat es für mich mit Sexismus nichts mehr zu tun, denn es ist ja
nicht gegen den Menschen gerichtet, sondern im Miteinander entstanden.
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Also ich könnte mir gut vorstellen, mich breitbeinig, vornüber in die Motorhaube zu
beugen, was ich im Übrigen in den fünfundreißig Jahren, in denen ich Auto fahre und
auf privatem, kleinen Niveau reparierte, Hunderte von Malen tat und ich tat es gern.
Meist, bis zum Hals in Öl und Dreck, mit einem Blaumann an und einer Zigarette in
der Hand, die aufgrund ihres öligen Überzuges sicherlich den rettet die Nordsee Bonus
erhalten hätte, wofür ich ebenfalls plädiere, ganz nebenbei.

Nun ja, wo waren wir, ich würde mich also gern mit gespreizten Beinen kopfüber in
der Motorhaube versenken und meinen Knackarsch, mit sichtbarem Genuss
präsentieren.

Kennen sie das Gefühl, wie sich ihr Arsch in dieser Position anfühlt?

Da spüren sie jede Faser, jeden Muskel, den sicheren Stand der Beine und die Weite
zwischen den Schenkeln.
Testen sie es mal, sie stehen ja gerade in der Küche, sie sieht ja keiner dabei.
Stellen sie sich breitbeinig hin, in leichter Hocke und beugen sie sich vorn über den
Herd, oder die Spüle, so als würde es ihr Auto sein.
Genau, etwas tiefer noch und richtig prall machen und rausstrecken.

Und?
Ist das ein geiles Gefühl!
Sensationell nicht wahr.

Wobei mir da natürlich ganz andere Bilder und Gefühle kommen, die ich noch nicht
hatte, bezüglich Sex überm Herd, aber macht ja nichts, es ist ja noch nicht aller Tage
Abend, würde meine Oma sagen.

Also ich genieße es sehr so zu stehen und könnte mir gut vorstellen, es zu tun,
während sich mir eine Frau meiner Wahl, von hinten eindeutig zweideutig nähert.
In dieser Szenerie bin ich gerne gedanklich nackt unter meinem Blaumann, bis auf ein
enges, kurzes Herrenfeinrippunterhemd, was meinem Busen schmeichelt.
Über dem Hauch von nichts, von wahlweise Schießer, trage ich meine
Blaumannkombi, oder besser den Zweiteiler, mit Jacke und Hose, ebenfalls zum
Knöpfen.

Ich liebe den Geruch von Automotoren, Öl, Motorrädern und dem Bodendreck von
Autowerkstätten, ich liebe Schmiere an Händen, Armen, Beinen, Gesicht und überall
dort, wo er eben beim Arbeiten so hingelangt und es ist unglaublich, wo das überall
sein kann, wenn man zwischen der Arbeit mal aufs Klo geht.
Auch früher schon arbeitete ich gerne unter dem Auto in der Grube, oder liegend
darunter, wo mir das Öl überall hin tropfte.
Ich mag das Gefühl dreckig zu sein, im Sinne von schmutzig, aber nicht stinkig, sie
kennen ja den Unterschied.
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Ich liebe frischen Dreck und frischen Schweiß.
Aber alten Dreck und den Schweiß von mehr als einem Tag, finde ich aufgrund des
beißenden Milchsäuregeruches absolut ab turnend, egal an welchen Stellen.
Dann lieber frisch geduscht und sich danach einmal im Motoröl wälzten, das ist
appetitlich finde ich.

 Nun ja, und wenn ich dann so da stünde, in meinem Blaumann, dann habe ich
eigentlich eine Phantasie, die sich so nicht realisieren lässt, außer, ich melde doch
noch eines meiner fünfhundert Patente an, die wahrscheinlich nie zu Veröffentlichung
gelangen und produziert werden, obwohl ich bestimmt finanziell davon leben könnte.
Aber kein Geld zum Leben, heißt auch kein Geld für Patentierungen, und keine
Patentierungen, heißt keine Veröffentlichung und kein Geld.
Da beißt sich die Katze in den Schwanz, was zwar besser ist als wie, wenn ich in den
Schwanz beiße, aber dennoch wenig effektiv. Falls jemand zu viel Geld hat und an die
ein oder andere davon glaubt und sie finanzieren möchte, wenden sie sich doch bitte
meistbietend an mich.

Also ich trüge dann meinen Zweiteiler, sexy über dem engen, kurzen Feinripp, sie
haben das Bild ja vor Augen nicht wahr, meine Kleidung und ich, sind wohlplatziert,
attraktiv ölverschmiert und wohlriechend, mit einem Hauch sie wissen schon und
meine Hose, das gute Patentstück, ist vorne und hinten geknöpft, wie auch sonst. Fällt
das schon unter Fetischbekleidung?

Die Frau meiner Wahl, nähert sich mir von hinten und berührt wissentlich und mit
Abstand meinen Rücken, meinen Arsch, meine Schenkel, streicht mir immer mal
wieder unverbindlich über meinen Schoß und dies tut sie gern, lustvoll und lang.
So lang, bis sie anfängt, langsam die Knöpfe zu öffnen, um sich mit ihrer Hand ihren
Weg zu bahnen, dort hin, wo es warm und feucht ist, während ihre andere Hand auf
meinem Rücken, meinem Nacken ruht und sanft in meine Haare greift.
Dann drängt sie sich an mich und ich spüre ihren Schoß an meinem Arsch und in
diesem Fall, spüre ich mehr als nur ihren Schoß, ich spüre die feste Auswölbung ihrer
Hose und ahne darunter, wissentlich, den schwarzen Freund, den sie in ihrem Harnes
unter der Hose trägt, auf nackter Haut.
Sie reibt sich an mir und ich beuge mich weiter nach vorn, um ihre Härte zu genießen.

Immer wieder, rückt sie leicht ab von mir, wir küssen uns in dieser Position und ihre
Finger gleiten zwischen meine Schenkel und in meinen feuchten Schoß, der wie ich
ihn kenne, sehr feucht sein wird, aus Vorfreude.
Wenn ich spüre, dass ich mehr möchte, fasse ich mit der Hand langsam zu dem ihren
und lege meine Hand auf ihren prallen Schritt, was ihr sichtlich Freude und Genuss
bereitet.
Sie versteht mein Zeichen und fängt an sich langsam die Hose aufzuknöpfen, Knopf,
für Knopf, für Knopf und sie befreit unseren Freund, ihre Hand an ihm haltend,
während sie mit ihrer anderen Hand mein Haar umfasst meinen Hals und mich so mit
sanftzärtlicher Gewalt an sich drängt, bis ich ihn spüre, wie er sich, noch verhalten,
zwischen meinen Arsch legt, um dort zu verweilen.
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Als sie ihre Hand ein letztes Mal in meinen Schoß wandern lässt, weiß ich, dass es nun
so weit ist und ich beuge mich tief nach vorn in die Motorhaube, umfasse mit beiden
Händen die Außenseiten der Karosserie um Halt und Stabilität zu finden und mich ihr
darzubieten.

Kennen sie das Gefühl, sich jemandem so darzubieten, aus freien Stücken,
selbstbewusst und gleichberechtigt?
Ich empfinde diese bewusste Auslieferung als wundervoll, anturnend und als großes
Geschenk, sowohl an mich als auch an sie.
Genommen zu werden, wenn man sich so anbietet, beinhaltet eine ganz besondere
Qualität des devoten Verhaltens für mich. Nur deswegen kann ich es dann so
genießen, wenn sie ihre Hand von hinten um meinen Hals legt und ihn besitzend
umfasst und hält, während ich spüre, wie sie zärtlich aber bestimmt in mich eindringt.

Und so fickt sie mich, bis ich komme, nach Spielart beliebig veränderbar, in Rhythmus
und Form, je nach dem, welches Begehren uns gerade treibt und leitet, bis ich
zufrieden erschöpft auf dem Motorblock zur Ruhe finde, den Geruch von frischem Sex
und durchgearbeitetem Motoröl an mir und um mich, sie an mich gelehnt, in mir
verweilend spürend.

Vielleicht sollte ich ein altes Fabrikgelände so umbauen, dass man verschiedene
Hallen ausbauen kann, um diese dann zu vermieten.
Eine Art Stundenhotel für besondere sexuelle Vorlieben, die sich zu Hause schlecht
realisieren lassen.
Das war schon immer einer meiner Träume.
Im Grunde, die Erschaffung eines großzügigen Bordells, zur Vermietung an Paare und
Gruppen, für die Erfüllung von Träumen in geschütztem und halböffentlichem
Rahmen, da jeder der sich dort bewegt auch weiß, dass sich dort andere bewegen und
sie, wenn sie gesehen werden wollen, sie es möglich machen können, ohne Scham,
weil die die zuschauen, wenn sie denn zuschauen, auch zuschauen wollen.

Es gäbe angeschlossen einen von mir geführten Sexshop, in dem es nur Spielzeug
guter Qualität gäbe, im Sinne von verkauft, weil getestet, weil praktisch, gut und
preisangemessen. Weiterhin gäbe es einen angeschlossenen Sauna.- und
Wellnessbereich, in unterschiedlichst ausgebauten Räumlichkeiten, griechisch,
ägyptisch, und türkisch, um danach die Seele zu entspannen und entspannen zu lassen
mit Ganzkörpermassagen, wenn gewünscht, oder einer Reiki Behandlung.
Es hätte wohl etwas, von der Art der Centerparcs, in denen man für einen Tag, eine
Nacht, oder mehrere verschwindet, wie im Nichts.
Leider habe ich noch keinen von innen gesehen, aber ich stelle mir vor, dass sie so
sind.

In meinem Park, gäbe es ausgediente typische Straßenscenen, die man dann
nachspielen oder neu erfinden kann allein, zu zweien oder in Gruppen.
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Je nachdem, wie man angereist ist, aber nicht im Sinne eines Swingerklubs wo
Einzelne hingehen, um andere zu treffen, sondern zur Vermietung, wie bei einem
Urlaubsausflug, um ein gemeinsames Erlebnis auszuleben.

Es gäbe auf meinem Grundstück ein mittelgroßes Passagierflugzeug, um Sex im
Flugzeug zu haben, wahlweise mit Verkleidung als Kapitän, Stewardess oder bei der
Szenerie, wenn die GSG9 das Flugzeug stürmt oder es abstürzt, während man Sex hat.

Auch gäbe es eine Reparaturhalle, mit allen Accessoires, Autos und Motorrädern.

Eine Szenerie, in der ein Polizeiwagen ein Auto anhält, ein Krankenwagen auf dem
Weg in die Klinik, einen Militärhubschrauber im Einsatz, ein Linienbus, auch zu
mieten mit sogenannten Statisten, wie bei allem anderen auch, welche dann die
alltäglichen Mitfahrer spielen, während man ausschweifenden Sex auf der Rückbank
haben kann, ohne dass der Busfahrer Kommentare macht, außer es ist gewünscht.

Es gäbe einen See mit Steg, Bootshaus und Booten, eine Halle mit Kunstschnee und
einer einsamen Bergalm, eine Halle mit eingerichtetem Krankenzimmer und Op Saal,
eine Burgruine, die sich nachts bei fahlem, inszenierten Vollmondlicht mit
blutsaugenden, sexuell attraktiven Vampiren in Leder, Lack und Latex füllt, in
Gesellschaft von haarigen und beißenden Werwölfen. Damit man sich endlich mal bis
aufs Blut aussaugen lassen kann, eines meiner heimlichen Begehren, seit meiner
Kindheit und meiner ersten Vampir Hörspielkassette von Bram Stokers Dracula, den
ich sehr verehre und auch in seiner Verfilmung, für einen der größten Liebesfilme
halte, die je gedreht wurden.
Überhaupt finde ich, kommt die sexuelle Lust, das Verlangen und die ewigliche,
unsterbliche Liebe, die über all der Hingabe wohnt viel zu kurz in den meisten
Vampirfilmen.

Immer nur drängt sich einem auf, das andere zu Opfern gemacht werden und nur
wenige sich wissentlich als Opfer darbieten.
Ich würde mich aber so was von Darbieten, das kann ich ihnen flüstern, dagegen ist
ein normaler Orgasmus wahrscheinlich wie lauwarmes Bier.

Wenn ich könnte, träge ich seit Jahrzehnten für mich gefertigte Vampirzähne, als feste
Implantate, da ich mich im Inneren als solcher empfinde, aber man traut sich ja
irgendwie doch nicht alles einfach so, aus Angst die anderen könnten einen für
bescheuert halten.
Na ja und sie wissen ja, ich liebe die Nacht, schwarz ist meine Lieblingsfarbe, und rot,
rot wie das Blut, dunkelrot, blutrot, ebenso wie ich den Geschmack von Blut mag.
Hätte ich einen solchen Park, dann könnte ich diesem Fetisch nachgeben, ohne
Bedenken, weil mich wahrscheinlich eh jeder für durch geknallt halten würde und was
machen dann schon ein paar Fangzähne in den Frontzähnen aus, nix sozusagen.

Doch so, tja.
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Es gibt Menschen, die tätowieren sich den Schwanz und andere lassen sich die Klitt
piercen, und obwohl ich da keinen Unterschied empfinde, außer das man das eine sieht
und das andere nicht, findet die Gesellschaft diesen Unterschied erheblich, frei nach
dem Motto, was ich nicht weiß macht mich nicht heiß. So was Dummes.

Sex mit einem Vampir, stelle ich mir wirklich überirdisch vor, haben sie sich darüber
schon mal Gedanken gemacht, wie das wäre, sich dort hineinfallen zu lassen?

Wie, sie denken gut das das Buch bald durchgelesen ist, weil ihnen schon ganz
schwindelig wird, von diesem ganzen Sexgefasel, Pech, da müssen sie jetzt mit mir
durch, schließlich haben sie es gekauft und nicht ich.
Außerdem sind diese Gedanken ja nur ein winziger Teil meines Selbst, ansonsten bin
ich voll von anderen, unsexuellen Gedanken. Doch ich denke nicht, das sie daran
interessiert sind was ich dazu denke, wenn ich mein Butterbrot schmiere, oder mit
Plätzchenformen einen Dildo aussteche und forme, oder?

Wissen sie, was für viele Dinge, die ich so denke, oder entwerfe die Antriebfeder ist,
ich schrieb ja über meine Herangehensweise in Bezug auf Ängste, dass ich auf sie zu
gehe, durch sie hindurchgehe und mich mit ihnen beschäftige, bis ich sie verstehen
kann, fassen kann und Händeln kann, ohne dass sie mein Leben behindern.
Oder auch sogar bis dahin, dass ich Interesse an ihnen entwickle und Gefallen an
Dingen finde, vor denen ich mal Angst hatte, bevor ich anfing, mich ihnen zu nähren
und sie zu verstehen.
Und ich finde einen spielerischen Rahmen zu schaffen, in dem man behütet seinen
Ängsten gegenübertreten kann, bis man sie sehen, greifen, fühlen, und zulassen kann,
ohne das einem das Herz stockt, ist eine wunderbare Erfahrung.

Es ist, wie eine Art Selbstverteidigungskurs, um Techniken zu beherrschen, sich
sicherer zu fühlen und das auch auszustrahlen, um die Opferhaltung zu verlieren.
Oder, es ist wie eine Art der Meditation, die einen innerlich gelassener macht, wobei
Gelassenheit eh eine der Haupteigenschaften ist, die das Leben zugänglich und gut
lebbar macht.

Es ist, wie ein Selbsterfahrungsseminar im Wald, der Wüste, oder in einem
Überlebenscamp, in dem der Körper behütet die richtigen Reaktionen für den Ernstfall
abspeichert und dann reagieren kann, wenn es verlangt ist.

Es ist, der Erste Hilfe Kurs, der Sicherheit gibt, bevor der Unfall geschieht und in
diesem Sinne, ist es die spielerische Konfrontation mit der Angst, bevor einem die
Angst ungeplant begegnet, oder ungeplant begegnete und nun verarbeitet werden will,
weil auch diese Erlebnisse nun mal zu uns gehören, uns geprägt haben und prägen.
So kann man auch sexuell, im übertragenen Sinne, Dinge ausleben, vor denen man
Scheu hat, derer man sich schämt, vor denen man Angst hat, oder die man erlebt hat
und unangenehm fand, und das im geschützten Rahmen, den man sich selber in seiner
Phantasie, allein, oder zusammen mit anderen erschafft.
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Es geht um Heilung und nicht um zusätzliche Verletzung.

Dafür ist es zwingend notwendig, all diese Dinge zu kennen und zu wissen, um dann
solches reflektiert zu inszenieren, mit Hilfe von anderen, sogenannten
verständnisvollen Eingeweihten.
Das ist auch einer der Gründe, warum ich mit harten SM Praktiken manchmal so
meine Probleme habe, wenn ich darüber lese, oder es sehe. Weil oftmals der
Dominate, sich seiner Verantwortung gar nicht in seiner ganzen Tragweite bewusst ist,
und der Devote oftmals nichts weiß von seinen Verletzungen.
Dort herrscht für mich dann zu wenig Reflektion, um einen wirklich
verantwortungsvollen, geschützten Rahmen zu schaffen, in dem diese Inszenierungen
nutzbringend, im Sinne von Altlastenbewältigung oder Angstvorbeugung genutzt
werden können.

Leider wird ja nicht oft darüber gesprochen, doch ich glaube es gibt viele Frauen, die
heute oder früher, im Krieg oder Nichtkrieg Vergewaltigungen erdulden mussten oder
müssen. Die Überfälle erlebt haben und andere Formen von seelischen und
körperlichen Demütigungen und das hinterlässt viel.

Es ändert, in letzter Konsequenz, die Gesamthöhe des Angstpotenzials der ganzen
Gesellschaft und macht sie als solches verwundbarer.
Jede Frau und viele Männer können sich dummerweise vorstellen, wie schlimm so
etwas sein muss, auch wenn sie es nicht erlebten und das ist Aussage genug für dessen
vorhandene Präsenz.

Für mich war und ist diese spielerische Form der sexuellen Auslebung meiner
Erlebnisse ein guter Weg, Spaß an mir und an meiner Sexualität zu haben, obwohl ich
es erlebte.
Ich konnte mich damit Ängsten oder Befürchtungen nähren, sie leben und die
unangenehmen Erlebnisse mit angenehmen und lustvollen ersetzen und dem wohnt
keine Zwanghaftigkeit inne, denn nebenbei, sie werden es kaum glauben, habe ich ja
auch noch eine ganz normale Form der Sexualität, die ich lebe, sogar überwiegend.

Mein Leben ist ja schließlich keine Aneinanderreihung von Inszenierungen.
Es gibt ja immer noch diese strohdumme Meinung von vielen, das eine Frau die ein
Mal gefickt werden will, immer gefickt werden will, und auch wenn sie vor
Einfältigkeit nur so trieft, möchte ich sie noch mal aufdecken, um darauf hinzuweisen,
das dem nicht so ist.

So hörte ich letztens, in einem Film, einen Satz dazu, der mir sehr gefiel, wie auch der
Film, weil er so ehrlich, verzweifelt und schonungslos ist, das andere ich mit Jodie
Foster, eine Frau müsste nackt die Straße entlang laufen dürfen, ohne dass ihr einer ein
Leid antut, oder so ähnlich. Wie wahr, wie wahr.
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Doch ich sagte ja ich schreibe hier eben ein Buch für sie und da geht es ja nicht darum,
wie ich mein Butterbrot schmiere.

Aus meinen Erlebnissen entstand in mir das Bedürfnis einen Rahmen zu haben, in dem
ich mich ausleben kann und gesunden, oder einfach nur aus Spaß an der Freud und so
schuf ich mir meinen im Kopf und im Schreiben.
Da ich im Laufe meines Lebens so vielen Frauen begegnete, die solches auch
begehrten, trage ich in mir den Wunsch Frauen einen Schutzraum zu bieten, entweder
wie oben benannt in Form eines Ortes, oder für sie, in ihrem Kopf, als reservierten
Raum der Fantasie.
Darum auch mein Aufruf schafft euch Räume und lasst eure Phantasie leben, hört auf
euch dreckig oder verdorben zu fühlen, nur weil die Kirche sagt, dass ihr es seit, euer
Nachbar, oder eure Arbeitskollegen.
Lebt offen oder versteckt, wie ihr Leben wollt, aber sucht euch einen Rahmen, in dem
ihr geschützt seit und auch andere nicht mit eurem Verhalten verletzt, denn es geht ja
nicht um Provokation oder Bloßstellung in der Öffentlichkeit um jeden Preis.

Wer mein Buch so verstanden hat, hat leider nichts von dem verstanden, dass ich
schrieb, denn ich schrieb es, um sichtbar zu machen und dazu bedarf es unter
Umständen eigene Sichtbarkeit, was nicht heißt, dass ich auch nur ansatzweiße Lust an
Sichtbarkeit empfinde, sie wissen ja ich gehöre in die zweite oder dritte Reihe, aber
nicht in die Erste, die überlasse ich gerne denen, die sie tragen können und wollen.

Zurück aber zu meinem Park.

Es hätte die Kombination eines Erlebnissparkes, mit erotisch inszenierten Essen, mit
Lesungen oder Handlungen, die ebenfalls in sexuell inszeniertem Rahmen stattfänden,
ähnlich den inszenierten Essen und Nächten aller Miss Marple oder Sherlock Holms,
nur eben dann ehr inszeniert frei nach der Geschichte der O, oder eigener,
geschriebener Drehbücher, die vorab ausgegeben, zwischenzeitlich geübt und zum
Abschluss miteinander aufgeführt werden.

Natürlich wäre alles, in meiner alt und gut bewährten Art, perfekt im Detail dekoriert
und zeitgemäß ausgearbeitet, wie an einem Filmset, an dem auch alles stimmen muss.
Auch stände eine Halle mit Kostümen zum entsprechenden Anlass zur Verfügung und
Visagisten, die für die Masken zuständig sind, ebenso wie Leute die für die
Spezialeffekte zuständig sind, wie künstliches Blut, kreierte Narben und Explosionen,
eine Mischung aus Theater und Film vom feinsten, um sich ganz und gar auf die Rolle,
in die man schlüpfen möchte, einlassen zu können.

Für Menschen, die es möchten, würde ich Drehbücher mit einzelnen Szenarien
schreiben und sie ihnen vorab zum Üben und der Vorfreude wegen verschicken. Wer
will, kann auch seine eigenen Drehbücher schreiben, an mich schicken und er erhielte
dann einen Preis, der benötigt würde, um diese Phantasie anspruchsvoll in Scene zu
setzen, damit man die dementsprechend benötigten Mitspieler engagieren kann und
das Set vorbereiten.
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Wenn jemandem daran läge, gäbe es die Möglichkeit zu Erinnerungszwecken alles zu
filmen und dann mitzunehmen, alles hat seinen Preis und es gäbe sowohl low als auch
highbudgett Szenerien.

Ich würde alles miteinander verbinden, was ich denke und kann und mir für alles
andere dementsprechend andere ins Boot holen, die diesem Traum auch mit
Leidenschaft verfallen sind.
Ein Park, bei dem sozusagen mehr als nur Raum ist, um sein Begehren erwachen zu
lassen, fern ab von Konventionen und den Hunger zu genießen, ohne das andere gierig
oder aufgebracht über den Tellerrand starren.

Hier würde uns keiner dumm ins Essen quatschen, mit Bedenken, Scham und Moral.

Allerdings plädiere ich dafür, dass der Sex nur zwischen den Kunden stattfände, egal
wie viele es anzahlmäßig sind und die Komparsen davon unberührt bleiben.
Um den Druck zu nehmen, dass jemand für Geld Sex anbietet, weil er das Geld
braucht und ein anderer es sich leisten kann, weil er es hat.
Auch würde ich Safersex hoch vorne anstellen, weil ich jegliches anderes Verhalten
unverantwortlich finde, außer man ist sich darüber einig und es liegt in der
Eigenverantwortung des Einzelnen.

Aids und andere Krankheiten sind Dinge, die wirklich keiner braucht, weder früher
noch heute.

Warum die Geschichte Car Wash heißt, wollen sie wissen, weil es sich dabei um
meinen zweiten sogenannten Autofetisch handelt, Sex in der Waschstraße, einer sehr,
sehr langen Waschstraße, die, die einem immer nie endend wollend vorkommen, wenn
man drin sitzen bleibt.

Als ich das erste Mal in meinem Leben durch eine Waschstraße führ, umfing mich ein
Zauber, der mich seit dem nie wieder verlassen hat und wenn ich hinten raus bin,
möchte ich wie ein kleines Kind sagen, noch mal, noch mal, noch mal, möchte Vollgas
geben, mich vorn anstellen und erneut hindurch fahren, wieder und wieder und wieder.

 Es ist einer dieser Zauber, bei dem man ganz still wird vor Erregung und warm im
Schoß.
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Sarah

Sanft umfing die Dunkelheit die Stille der Nacht und die Kühle der Luft legte sich klar
auf mein warmes Gesicht. Leichte Nebel begleiteten mich, auf meinem Fußweg zum
Bus, der mich wieder mal ins Nachtleben entführen sollte. Es war Samstag, ein klarer,
kalter Samstag im November und die Sterne standen hellfunkelnd am Himmel.

Der Bus kam mit leichter Verspätung und der Fahrer grüßte mich mit einem nickenden
Lächeln. Er fuhr oft an den Wochenenden die Nachtlinien, so, dass wir uns bereits in
den unterschiedlichsten Stimmungen begegnet waren.
Busse, Seelensammler der ganz besonderen Art.

Wie immer saß ich an meinem Fensterplatz, auf den Kopfhörern leise Musik, um den
Lärmpegel zu zerstreuen und schaute hinaus. So führten mich die Lichter hinweg aus
meinen Tagesgedanken und ich lauschte dem Text …“dimestore diamond“…

Als ich am Bahnhof ausstieg, strömten die Menschen entlang den Schienen, in die
Nacht hinaus, Namenlos, einem Schwarm gleich. Ich wechselte die Bahn und fuhr eine
weitere Haltestelle meinem Ziel entgegen. Als ich ausstieg, legte sich die Feuchtigkeit
erneut auf mein Gesicht. Allein überquerte ich die Straße und machte halt vor der
schwarzen Tür, an der ein unscheinbares Schild hing, „bitte klingeln“. So klingelte ich
und wartete.

Ein junger Mann öffnete die Tür, schöngeistig würde ich ihn nennen und ich trat in
den Flur, dessen grob verputzte Wände grau gestrichen waren. Die Treppe führte
hinab in einen von Licht durchzuckten Raum, der nicht mehr als hundert Menschen
fasste und die Wände waren höhlenartig, ebenso mit rauem Putz verziert.
Die Dunkelheit schluckte mich in sich hinein, feiner Nebel verdeckte die tanzenden
Leiber, während ich mich langsam in die Mitte des Raumes bewegte, wo mein Blick
nach ihr Ausschau hielt.

Eine Woche hatte ich nur an sie gedacht, immer wieder hatte sich ihr Blick in meine
Seele gedrängt und ich spürte ihre fremde, doch so vertraute Nähe, die wir miteinander
geteilt hatten, als wir dicht aneinander stehend miteinander sprachen. Sie hatte ihre
Hand auf meine Schulter gelegt und sprach dicht an meinem Ohr, ob der lauten Musik
und meine Hand lag fast schwebend auf der Außenseite ihres Oberschenkels, für
wenige Minuten lang. Wie konnte mich nur eine so banale Berührung derart gefangen
nehmen?

Mich begleiten, Tag um Tag, mich berühren Nacht für Nacht.
Der erste Blick, vor gut zwei Wochen, war ein Blick gewesen, der mich innehalten
ließ, er unterbrach mein Denken, führte zu diesem kurzeinschießenden Gehirnkollaps,
dem emotionalen Stillstand und ich wusste, das mir solches nicht einfach so passierte,
ohne, dass es ein Zeichen ist.
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Im Grunde war mir Stunden später klar, was ich da fühlte, doch ich versuchte darum
herumzudenken, sicherheitshalber.

Leise in mir hörte ich eine vertraute Stimme sagen, „oh nein, bitte nicht!“, doch es war
zu spät, denn ist diese Nichtregistrierung der Registrierung erst einmal geschehen,
weiß ich, dass alles andere nur fadenscheinige Argumente sind, um sich vor den
Gefühlen zu drücken.

So stand ich nun, allein, unter all den anderen, hoffend, ihrem Blick zu begegnen.

Die Gitterstäbe des Käfigs, der den Raum unterteilte, erlaubten mir, durch sie
hindurch, den Blick über die Tanzfläche hinweg und für einen Moment lang glaubte
ich ihre Silhouette im Halbdunkel zu erkennen, rauchend, in der dafür separierten
Raucherlounge.
Ich sah, wie sie ihren Kopf leicht schräg hielt, ihr die braunen, gewellten Haare ins
Gesicht vielen, und wie sie, so, wie es ihre Art war, von unten nach oben schaute,
bevor sie sich lachend und langsam ihre Haare aus dem Gesicht strich.
Vertraute Geste, fremde Frau, schon jetzt eingeschrieben in meine Seele, liebevollst
betrachtend, begehrt und ersehnt.
Ich sah, wie sie ihre Hand zum Mund führte, rauchte und mit eben so vertrauter Geste
ihre Brille zurecht schob, geliebte Gesten von ihr, die ich schon jetzt nicht mehr
missen wollte, ihren Anblick.

Würde sie mich jemals so anschauen, wie ich sie anschaute?

Hatte sie auch etwas gefunden in unserem Blick, gespürt in unserer Nähe?

So stand ich und nahm dieses Bild in mir auf, ihr Bild, während sich um mich die
anderen tanzend bewegten.
Sie drehte sich zur Seite und ihr Blick schweifte abwesend durch die Menge, bis sich
unsere Blicke berührten und ein erkennendes Lächeln ihre Gesichtszüge streifte.
Ihren Blick erwidernd ging ich langsam auf die Tanzfläche, schloss die Augen und
begann zu tanzen, hoffend, dass sie sich freute, mich zu sehen und wir uns, nach nicht
all zu langer Zeit, gegenüberstehen würden.

Tanzend spürte ich, wie sich mir von vorn die Wärme eines Körpers näherte und sich
ein mir vertrauter Geruch in meine Sinne legte.
Ich spürte, wie sich ihre Bewegungen den meinen anglichen und ich spürte für einen
kurzen Moment die Berührung ihrer Hand auf meinem Arm, die sich vorsichtig daran
hinunterbewegte, bis sie meine Hand umschloss, diese kurz drückte und sich wieder
zurück zog.
So tanzten wir nah aneinander, ohne uns wirklich zu berühren, der Nähe des anderen
gewiss.
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Ihren Körper erahnend legte ich meine Hände, kaum spürbar, auf ihre Hüften und
spürte den weichen gerippten Stoff, beugte mich zu ihr und sagte leise, „schön dich
wiederzusehen“.

Ich spürte; mit verschlossenen Augen, wie sich ihr Gesicht zu einem Lächeln
verwandelte und sie antwortete „gleichfalls, sehr erfreut“ und so tanzten wir weiter,
bis sich der Rhythmus der Musik leicht veränderte und ein neues Lied begann.

Ich spürte, dass sie zu bleiben gedachte und in unserer Bewegung berührten sich
unsere Oberkörper. Ich öffnete meine Augen und sah, dass sie mich anschaute.
Sie trug ein schwarzes, enges Oberteil, das ihre Schultern und Arme freigab, als sie
sich tanzend umdrehte, sich an mich lehnte, so, dass meine Gürtelschnalle ihren Gürtel
berührte, wobei sie mir ihren Nacken und Rücken präsentierte, von feinen Bändern
durchbrochen, sah ich ihre nackte Haut, hinunter bis zum Hosenbund.
Für einen kurzen Moment nahm ich ihren muskulösen, wunderschöngeformten
Rücken in seiner ganzen Länge wahr und mir schwanden die Sinne.

Sie tanzte vor mir und von gelegentlichen Berührungen begleitet, ließen wir uns in den
Takt der Musik fallen. Als sie ihre Arme beim tanzen hob, zeichneten sich die
einzelnen Muskeln ihres Schultergürtels ab und ich konnte bei diesem Anblick nicht
widerstehen, ihr mit der Rückseite meines Zeigefingers den Rücken vom Nacken bis
zum Gürtel, zaghaft, aber eindeutig hinabzufahren, die Kraft, die sich dahinter
verbirgt, begehrlich erahnend.

So, wie man ein Wunder berührt, das sich soeben vor einem offenbart hat.
Ihr Körper reagierte mit einer leisen, unscheinbaren Bewegung, mit der sie den Kopf
tiefer in den Nacken legte und wieder anhob, ich roch ihr Haar und spürte wie sich die
Wärme und Nähe zwischen uns verdichtete. Der Boden unter mir wurde weich und
unscheinbar. Diese Intensität zog sich zusammen, in meinem Hals, wanderte hinab zu
meinem Brustkorb, begleitet, von den gelegentlichen Berührungen ihres Rückens an
meiner Brust und explodierte hinter meinen Augen in Tausenden von Sternen.

Das hohle Gefühl breitete sich in meinem Unterbauch aus und ich spürte, wie sich die
Muskulatur meines unteren Rückens zusammenzog, um dieses Kribbeln in kleinen
Wellen und Schauern über meinem ganzen Körper zu verteilen, die mir den Verstand
zu rauben drohten.
Ihr Becken von hinten umfassend, schloss ich die Augen erneut und bewegte mich in
ihren Takt hinein, bis sich unsere Becken berührten und die Rundungen ihres Po`s
meinen Reißverschluss streiften, während sich mein Oberkörper an die Kraft ihres
Rückens schmiegte und mein Kopf zu ihrem Schlüsselbein hinab sank, bis meine
Lippen ihre nackte, von einem feuchtwarmen Nass überzogene Haut berührten.
Ihr Geschmack durchflutete meine Sinne und ein erneuter Schauer ran mir über die
Kopfhaut, die Arme hinab, bis ich ein leises, innerliches Aufstöhnen nicht mehr
unterdrücken konnte, mein Gott, begehrte ich es diese Frau zu lieben und von ihr
geliebt zu werden.



359

Wir lösten uns nicht voneinander und tanzten weiter, eng miteinander in Berührung.
Mein Gesicht an ihrem Hals, in ihrem Haar und ihrer Haut vergraben, mit dem tiefen
Sehnen danach, sich aufzulösen in ihr, mit ihr, um diese Minuten zu einer nicht
endendwollenden Ewigkeit zu verwandeln.

Einer wortlosen Ewigkeit, die allen Widrigkeiten trotzt, die diese Welt anzubieten hat,
ohne sich davon beeindrucken, berühren, stören oder zerstören zu lassen. Das
konservieren der perfekten Ewigkeit. Des Gefühls, das bereits in dieser einen, zarten
Berührung alles beinhaltete, was beinhaltet sein kann. Die perfekte Ewigkeit, einem
Orgasmus gleich und doch weit darüber hinaus.

Sie verstärkte ihre Bewegungen und legte ihren Kopf in den Nacken, dann umfasste
sie mit beiden Händen meine Hände, die immer noch zaghaft auf ihrem Becken lagen
und in meinem Kopf hörte ich den Text des Liedes von Seal in mir wiederklingen, das
gerade lief.

…“there has been no one brighter than you - i can't deny these things that i do - feels
like the world's at stake yeaaa - i have been waiting, i have been waiting for you”…
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Klogeschichte
Verpackungen, oder das Wunder des Honigs

Heute geschah etwas selt Sames und zugleich merk Würdiges.

Mit einer meiner besten Freundinnen reflektierte ich, mehrere Stunden abwechselnd
schmausend in zweierlei Hinsicht, am Frühstückstisch und Balkon, über allerlei
Gerüche, wie Geschmäcker, in jeglicher Hinsicht.

Im Besonderen, über die Beschaffenheiten von Geschenken.

Dem auspacken von Geschenken und im speziellen, auch dem Auspacken von Frauen,
die wir lieben, und begehren. Nein, sie haben richtig gelesen, ich habe mich nicht
verschrieben, dem auspacken von Frauen und nein, ich bin kein Chauvi, sondern
Feministin.

Riechen sie auch an Zigaretten, bevor sie sie rauchen, oder an Geschenken, die sie
auszupacken gedenken?

Ich des Öfteren, genauso an vielem, was ich in den Mund zu nehmen gedenke.
Das ist wie koksen, zumindest stelle ich es mir so vor. Wenn der Kick durch die
Nasenwände eilt, um im Kopf, zwischen den Augen zu explodieren und einem
innerlich, oder auch äußerlich, dieses Geräusch von mhhhh … entfährt, obwohl man es
nur schlecht in Buchstaben zwingen kann.
Natürlich liegt dem nah, dass ich auch gerne Frauen rieche, bevor ich sie liebevoll und
achtsam auspacke.

Was ich damit meine?

Nicht das klassische Auspacken, im Sinne von Ausziehen von Kleidung, obwohl auch
und gerade dies, durchaus mein Gefallen findet und mich in abgrundtiefe
Sinnesräusche führt, je langsamer, oder rasantschnell es von mir gelebt wird, denn ich
mag diese beiden Extreme. Ich meine das Entblättern, Entblößen der Persönlichkeit,
das Enthüllen der Wesensart, das zärtliche entblättern der Person als Mensch ansich,
Blatt, für Blatt, für Blatt.

Nur was tun, wenn das Geschenk nicht eingepackt ist?

Diese Frage drängte sich uns mehr als nur auf und entfesselte Bergeweise innere
Erkenntnisse bei uns, insbesondere auch, in Bezug auf das eigene Beuteraster.

Sie erinnern sich an die Beschreibung, die ich in einer vorherigen Geschichte machte,
bezüglich des Weihnachtsfestes?
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Es ging darum, dass ich Überraschungen mag, Überraschungen, die mich anregen,
nicht aufregen.
Ich bin kein wirklich neugieriger Mensch, in diesem Fall, spielt die Gier bei mir keine
Rolle, es ist nur eine zarte Form von Neugier, im Sinne einer leichten Spannung und
Erhöhung der Körperfunktionen, die ich Stunden, Tage, oder sogar Wochen lang
genießen kann, ohne, dass sie auf Befriedigung drängt.
Sie begleitet mich und ich freue mich darüber, dass es irgendwann, wahrscheinlich
dazu kommen wird, dass ich in den Genuss komme, diese Überraschung zu erfahren,
um das Erstaunen zu empfinden und das Rätzel zu lösen.
Ich weiß nicht, wie diese Wesensart wirklich genannt wird, oder definiert, vielleicht ist
es Vorfreude und Geduld, gepaart mit sanfter Gier nach Neu, oder so ähnlich.

Umso mehr hasse ich Überraschungen, die mich Kopf und Kragen kosten, oder durch
Zutun von anderen mein Leben erschweren, anstatt ihr eigenes.

Es ging um das Weihnachtsfest bei meinen Verwandten, bei denen ich zwei Jahre lang
wohnte, übergangsweise, bis auf die Wochenenden und Tage, an denen mein Vater aus
Arbeitsgründen anwesend war, nachdem meine Mutter verstarb.
Ich war derzeit sechs und sieben Jahre alt. Ich erinnere, was nicht heißt, das es
tatsächlich ausschließlich so gewesen sein muss, die komplette Bandbreite von
Bildern, Gerüchen und Gefühlen.
Die Spannung machte sich bereits am Weihnachtsvorabend, spätestens aber am
Weihnachtsmorgen breit, dann, wenn man sich gewiss war, dass etwas geschehen
würde, man allerdings nicht wusste, was in allen Einzelheiten.

Etwas, was ich auch heute noch sehr liebe, angenehme, spannende Überraschungen,
mit kalkulierbarem Risiko, auch beim Sex und gern auch mit Verabredung zum Sex.

Das Haus meiner Großeltern, in dem meine Oma mit Tante, Onkel und zwei fast
gleichaltrigen Cousins lebte, hatte sich teilweise noch den Charme alter Zeiten
erhalten.
Es hatte im linken Bereich eine Küche, ein Wohnzimmer und ein weiteres Zimmer,
das mit dem Wohnzimmer, mit einer großen Schiebetür, die ein Glasfenster besaß und
von der Mitte aus zu beiden Seiten aufzuschieben ging, verbunden war.
Das Glas der Scheibe war blickdicht, ein wenig milchig, seinem Alter gemäß und
leicht hügelig, was das unscharfe Sehen hervorrief, was eigentlich mehr ein Schimmer
war, eine Ahnung, wenn man durch die Scheibe sah.
Für uns Kinder war der Durchgang durch diese beiden Zimmer an diesem Nachmittag
verwehrt, wie auch der Weg in die Küche, die ja direkt an das Wohnzimmer grenzte.

Das Haus hatte einen ganz bestimmten Geruch und ich erinnere mich, dass wenn man
rechts herum, hinten hinausging aus dem Flur, man unmittelbar in einem großen,
betonierten Raum, mit graugroben Putzwänden stand, in dem ein Emaliewaschbecken
war und ein Waschzuber, rund, ebenfalls aus rauem Putz, der mir heute gesehen,
damals so groß vorkam, dass man hätte, ein Schwein darin schlachten können.
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In diesem runden, mittig freistehenden Riesenzuber, der innen mit einem rotbraun
lackierten Material ausgekleidet war, wurde die Wäsche gekocht. Deswegen habe ich
immer noch, wenn ich daran denke, den leicht kratzenden Geschmack von frisch
verbranntem Holz im Mund, den seifigen Geruch der kochenden Seifenlauge und den
Geruch von frisch gewaschener Wäsche, oder eher gekochtem Leinen in Erinnerung.

Kennen sie noch den Geruch von frisch gekochtem Leinen?

Warum und ob es wirklich so war, vermag ich nicht zu sagen, es ist auch möglich, das
sich hier frühere Erinnerungen an das Haus, mit den Erinnerungen als sechsjährige
vermischen.
Da es jedoch schöne Erinnerungen sind, ist es nicht relevant für mich und mein Leben,
herauszufinden, wie es wirklich war, denn wichtig ist mir nur mein emotionaler Bezug
dazu, der höchstes Wohlempfinden ausdrückt.

Ebenso, wie mein Bezug zum Inneren des Bienenhauses, nach Wachs Honig,
Zuckerwasser und Imkerpfeife.
Ich habe es sehr geliebt, dort zu sein. Es war für mich immer einer der friedlichsten
Orte. Milder Lichtschein, eingebettet in leises Summen, Kratzen und Scharben.
Bei den Bienen fühlte und fühle ich mich immer sicher und geborgen, in Liebe
verbunden. Ich hatte das Gefühl ich verstehe sie und sie verstehen mich, auch heute
noch, wie damals schon.
Ich hatte weder Angst vor einer Biene noch vor hundert Bienen oder mehr und das
sicher in einem Alter von fünf.
Jedoch kann ich mich auch in den Jahren davor nicht erinnern, jemals etwas anderes
als Zuwendung und Interesse für sie empfunden zu haben.
Ich liebte und liebe die Art, wie leidenschaftlich sie ihrer Aufgabe nachgehen, ihrer
Bestimmung und nicht müde werden daran festzuhalten, bis dahin, das sie auf dem
Weg in den Heimatstock vor Erschöpfung nicht mehr weiter können und schlimmsten
falls in der Nacht an Kälte sterben.
Ich bewundere ihre Bereitschaft zum Risiko, ihre Vehemenz, ihre Verantwortung
gegenüber ihren Artgenossen und letztlich ihrer Königin gegenüber, um derentwillen
sie bereit sind jedes Opfer zu bringen, ihr Leben zu geben, damit der Stock überlebt.

Welche Liebe muss solchem innewohnen, frage ich mich, auch wenn die Fachleute
behaupten, das es sich dabei nur um stumpfsinnigen, niederen Instinkt und Trieb
handelt.
Doch oft denke ich auch, dass es wohl dass ist, was den Menschen recht käme, um
sich weiterhin dieses niederen Triebes zu bemächtigen, ihn sich zu Nutzen zu machen
und sie auszubeuten.
Mein Onkel gab ihnen, wie ich es damals und heute immer empfand, immer etwas
zurück, wenn er ihnen etwas nahm. Es war wie ein Tauschgeschäft zwischen ihnen,
bei dem ich so gut wie nie erlebte, dass sie ihm gram waren, ihn oder mich angriffen.
Wenn, dann wohl eher aus Sorge um ihre Königin, oder wenn man sie zu Unsanft ihrer
gewohnten Umgebung entnahm. Doch das mag auch kein anderes Tier, ebenso, wie
kein Mensch.
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Ich habe in meinem Leben keine einzige Biene getroffen, die sich mir gegenüber jäh
unhöflich verhalten hat, ebenso, wie ich sie auch achtungsvoll und mir Rücksicht
behandle.

Sie können es sich schon denken, was ich jetzt schreiben werde, nicht wahr, ja ich
liebe Bienen, sehr sogar und natürlich liebe ich auch Honig.
Am liebsten aus der frischen, lauwarmen Wabe, abtropfend, von der die letzte Biene
gerade davon geflogen ist, ihr dankend für ihre Gabe an mich. Abzubeißen von der
ungleichmäßig geformten Naturwabe, von der man weiß, welcher Stock sie erbaute,
um zu schmecken zu staunen, bis sich das Wachs der Wabe im Munde erwärmt, mit
dem Honig darin, um zum einzigartigen Geschmack zu verschmelzen, den man nur
kennt, wenn man solches bereits kostete.

Kostete, im milden Lichterschein, eingebettet in leises Summen, Kratzen und
Scharben, können sie sich das vorstellen?

Das ist ein solches Geschenk, ein solches Glück.
Als Sechsjährige war es, wie das göttliche zu berühren, was für mich in gewisser
Weise eine Rettung war, da ich den Glauben daran, als meine Mutter Monate zuvor
verstarb, verloren hatte.

Stehend, in dem gerade Mal so großen Holzbretterhäuschen, in dem drei, vier
Menschen still nebeneinander hätten stehen können.
Vor einem, die Rückseiten der Ausfluglöcher, von zehn leise summenden Völkern, die
sich vereinzelt im Raume verirrt haben, bei schummrigem Licht.
Altes, wohlriechendes Holz, von der Sonne erwärmt, mit einem Hauch erhitzter
Teerpappe sich verbindend, umgeben von draußen, im Grünen stehendem sattem Gras
und dem Geruch von zahllosen Obstbäumen in Blüte und Frucht, unzählbare
Jahrzehnte gewachsen, krumm, mit tiefhängenden, knorrig verdrehten Ästen, voll von
Birnen, Äpfeln, Pflaumen, Kirschen und Mirabellen, begrenzt von mannshohen
Haselnusssträuchern, mit Brombeerbüschen durchwebt und dem großzügigen von Opa
angelegten Gemüsegarten zur anderen Seite.
Johannisbeersträucher, schwarz, rot, prall, fruchtig so weit das Auge reicht, vereinzelt
zertreten, sich geruchlich vermengend mit dem Schwarz, des nach feuchter Muttererde
riechenden kleinen Trampelpfades, der sich am Bienenhaus vorbei, durch all dies
hindurchzieht, auf dem gehend, man sich vor den Ästen ducken muss.
Sehen sie dieses Bild?

Riechen sie und schmecken sie es?

Das, das ist für mich Leben, Genuss pur und es ist für mich August, der Monat in dem
ich geboren wurde, früh genug um ein Löwe zu sein.
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Es ist einer der Momente, einer der Flecken Erde, an dem man benebelt von
Glückseligkeit ist und betrunken von Sinneswahrnehmungen. Der, an dem die Erde
stillsteht und das Universum die Luft anhält, vor lauter Überraschung. Und sie werden
es kaum glauben, es ist das gleiche Gefühl, wenn ich eine Frau, die ich begehre, küsse
und das gleiche Gefühl, wenn ich ihren für mich geöffneten Schoß zärtlich mit meinen
Lippen berühre …

So und jetzt brauche ich erst mal eine Zigarette danach, wie steht es mit ihnen?

Unzählige Bienen rettete ich, früher heimlich, heute offen zeigend, vorm Kältetod,
dem Ertrinken oder der Erschöpfung. Nahm sie in meine Hände und hauchte sie
liebevoll warm und trocken, richtete ihre Flügel, wusch sie von Verklebungen rein,
gab ihnen von meinem Finger Wasser und fütterte sie mit ihrem eigenen Honig, den
ich aus unserer Küche stahl, damit sie wieder zu Kräften kamen.
Dann trug ich sie einzeln vors Bienenhaus, zu den Einfluglöchern, aus denen die
anderen Bienen strömten, um sie dort auf dem langen Brett abzusetzen, spröde und
von Sonne und Witterungen tief gerillt, gegerbt und ausgewaschen, damit sie zu ihrem
Volk zurückkehren konnten.

Oder ich verpasste den Bus, kam zu spät zu Verabredungen und gelegentlich auch zur
Arbeit, weil sie in meinen Händen starben und das Sterben nun mal so lange dauert,
wie es dauert, wie auch das Leben so lange ist, wie es ist.
Natürlich erzählte ich nicht den Grund, warum ich zu spät kam, auch heute noch
komme ich aus solchen Gründen gelegentlich verspätet.
Lieber lebe ich mit dem Makel unserer Gesellschaft, ein unpünktlicher Mensch zu
sein, anstatt mich gegen meine Intuition, meine Gefühle und meine Bedürfnisse zu
entscheiden. Weiß ich doch, dass ich zu denen gehöre, die unentgeltlich immer mehr
tun als sie müssten, die nie die ersten waren, die nach Hause gingen und auch in
Freundschaften, das über das Maß hinaus, als das anzusehen pflegen, was lebenswert
ist.

Auch schreckte ich nicht davor zurück, einen Schwarm, mit mehreren Hundert Bienen,
der gelegentlich an einem unseren Bäumen hing davon zu überzeugen, dass es besser
wäre, wieder nach Hause zurückzufliegen. Ich startete, mit lauten Getöse des Deckels
einer Metalltonne und dem Regenschlauch, den zaghaften Beginn eines Gewitters und
hielt sie in Schach, bis mein Onkel herüber kam, um alles weiter fachgerecht
einzuleiten. Irgendwie war ich damals von dem verrückten Gedanken beseelt, das
selbst, würde ich ihnen meinen Arm anbieten, um sich daran in einer Traube zu
sammeln, sie mir nichts, aber auch gar nichts zuleide tun würden.

Wäre ich in Cuxhaven geblieben, wäre das mein Liebster Wunsch gewesen, das
Bienenhaus meines Onkels und Opas in seiner Tradition weiterzuführen. So weiß ich
auch dies, dass ich in meinem Herzen ein Imker bin.



366

Zurück jedoch zum Weihnachtstage, der verheißungsvoll auf einen lauert, um einen in
Neugierde ohne Gier zu versetzen, da das wissentlichsehende Warten, bereits einen
Großteil des eigentlichen Reizes und der Erfüllung beinhaltet, weil man über alle
Maßen lang erahnt, was man später berühren, riechen und schmecken darf.
Ich vermute sie erkennen bereits hier schon bestimmte Zusammenhänge und Muster.

In dem Schrank meiner Oma, der zurzeit bei meinem Vater steht und darauf wartet, bis
ich ihm ein größeres zu Hause bieten kann, stand immer eine große Flasche Burlecitin
und manchmal schlich ich mich unbemerkt hinein, schraubte die Flasche zaghaft und
mit Vorfreude auf, eine ebenfalls sehr erotische Art des Auspackens und roch verzückt
an dem einzigartigen Saft.
Später als ich in der Apotheke arbeitete fand ich heraus, dass es der Lecitingeruch ist,
der mich so anmacht und bis heute befindet sich immer eine Flasche Vita Burlecitin in
meinem Kühlschrank.

Besonders feierlich waren auch die Tage, an denen ich mit einem kleinen Schnapsglas,
mit einem roten, Puschkin Plastikpiker bestückt da saß und stundenlang an einer
Pfütze davon herumsaugte.
Es hat für mich den gleichen Kick, wie an einer Frau zaghaft herumzuknabbern.

All dem wohnt inne, das das Wissen darum, das etwas verschlossen vor einem liegt
und man es anschauen, riechen und gelegentlich kosten kann so wunderbar aufregend
ist, es ist der Kick vor dem Kick und ich brauchte nur nah genug an diesem Schrank
vorbei zu gehen, um einen Hauch des Geruches zu erhaschen, so, wie ich auch den
Duft einer für mich attraktiven Frau erhaschen kann, wenn ich nah genug an ihr vorbei
laufe und es stellt mir die Nackenhaare auf.
Noch heute kann ich diesen Schrank öffnen und er riecht, wie er roch nach
verheißungsvollen Gelüsten, denn er wird nicht regelmäßig geöffnet und hat seinen
Eigengeruch konserviert.

Wenn man nun aber so darauf abfährt, etwas geheimnisvoll Bewahrtes zu öffnen,
auszupacken, was macht man dann, wenn die Frau die man begehren möchte, sich
nicht für einen verpackt, weil sie sich nicht traut, zu ihrer eigenen Lust zu stehen, zu
ihrer Gier ihrem Begehren, was macht man dann, was macht man dann bloß?

Und ich bin wirklich ein zäher Hund was das Abwarten können anbelangt.
Immerhin kann es zwanzig Minuten dauern, bis ich eine Schokolinse ausgelutscht und
weggeknuspert habe. Wochen, bis ich eine halb gegessene Schokopraline, welche ich
mir aufsparte, zuendegenossen. Sechs Monate bis die Reste einer Packung „nur ein
Tropfen“ Alkohlnussschokopraline aufgenossen sind und manchmal, führt das
aufsparen, anschauen, dran schnuppern, betrachten und riechen auch dazu, dass so ein
heiß begehrtes Objekt abgelaufen und verfallen ist, bevor ich mich getraute es
auszupacken, zu genießen um danach nicht mit der Leere nach dem Genuss zu leben.
Falls nichts davon erneut den Weg zu mir findet, was nicht immer gewährleistet ist,
allein wegen des Geldes.
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Also das bedeutet ich kann warten und was auch wichtig ist, ich kann mir das Warten
schön machen, doch warten auf was, wenn die Freundin sich verdammt noch mal nicht
verpacken will und geheimnisvoll für sich und mich macht?

Was lediglich dadurch für mich geschieht, dass sie ihre Seele erforscht, dass sie sich
ungeschminkt, natürlich, ehrlich und direkt auslebt, so wie sie wirklich ist, anstatt das
sie mir irgendwelche langweiligen „ich bin so toll so schön so schnell“ Verpackungen
anzudrehen versucht, die ich nicht mal annähernd so attraktiv finde.

Ich liebe die Nacktheit der Seele, die Dinge puristisch und direkt, ungefälscht,
unaufgehüpscht, ohne Kompensation von vermeintlichen Makeln, die für mich nicht
die Makel sind, sondern dass begehrte, liebenswerte, besondere, persönliche, das
diesen Menschen durchdringt, darstellt und ausmacht.

Und so warte ich und warte und warte ich, auf dich und deine freie Liebe mit uns.
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Klogeschichte
Arthemis a virtual Love
oder wie die sinnliche Arthemis das Herz der schönen Rose eroberte
…die Geschichte zum Buch und aller Anfang Beginn.

Es begab sich zu einer Zeit, in der es an der Tagesordnung war, sein Land vor den
Feinden aus dem Reich der Wüste und des Eises zu verteidigen.

Weite Reisen durch die licht durchfluteten Landschaften von Syrtis, berührten mein
Herz und die Weite des spiegelnden Meeres, gaben mir das Gefühl meinen Platz
gefunden zu haben. Diese Gewissheit zu empfinden, so klar wie mein Pfeil das Herz
eines Gegners auf 30 Fuß durchbohrte, war so wertvoll, wie die Tatsache sich auch als
Frau in einer Welt von Monstern und Mythen behaupten zu können.

Wären da nur nicht diese endlos, mondbeschienen, sternklaren Nächte voll von sehnen
und brennen tief im Innern. Fast greifbar entschwinden die Gedanken über
schilfbedeckte Strände, hinab in das kühle Blau des Meeres, nimmersatt.
Nacht um Nacht dieselben Bilder, Nacht um Nacht dieselbe Frage?
Was hatte Kämpfen letztlich für einen Sinn, ohne sie?
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Wo sollte ich sie finden, die eine, die mein Leben sanft und behütend in ihre schönen
Hände nimmt?

Vor der ich meine schützende Rüstung vertrauensvoll ablegen kann, um mich ihr
hinzugeben, nackt und befreit von den Fesseln des Kampfes.
Die eine, die mich nimmt, mit all meiner Stärke, meiner Schwäche und den zahllosen
Narben, die sich wie Zeichen einer fernen Zeit um meinen Körper schmiegen.
So sitze ich wieder, in einer der zahllosen Nächte, am Strand und blicke aufs Meer,
verschmolzen mit den Nachtgeräuschen des hinter mir erwachten Waldes.
Bären und Wölfe machen mir keine Angst mehr. Wir leben friedlich nebeneinander,
jeder auf die ihm besterdenklichste Art.

Immer noch habe ich ihr Bild in mir, ihre wundervollen Augen, ihren Blick, der scheu
und interessiert dem meinen begegnete. Was mag sich wohl verbergen hinter ihrer
glänzenden Rüstung?

Das gleiche leidenschaftliche Verlangen, die Lust auf mehr von viel und das
Versprechen auf alles. Ziellos war ich umher gewandert in den Ether Wäldern bis zu
Dohsims Küsten, welche glänzend in der Sonne schimmerten.

Auf dem Weg zur Arena, in Larei-ya erschien plötzlich vor mir ein Schütze,
kampfbereit in voller Rüstung. Nach kurzem Zögern ging ich auf ihn zu, um
festzustellen, ob es sich um Freund oder Feind handelte. Mein gegenüber schien
genauso zu denken und ging auf mich zu, bis wir unsere abschussbereiten Bögen
voreinander kreuzten.
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Da stand ich nun, als mich eine leise Ahnung durchflutete. Wir standen uns still
gegenüber, bereit die gespannte Sehne zu lösen, um den Pfeil ins Ziel zu bringen.
Ein leises Lächeln von ihr traf mein Herz unvorbereitet und klar. So senkten wir
unsere Bögen voreinander und lächelten uns offen an.
An diesem Tag erfuhr ich viel aus ihrem Leben, hier in Syrtis. Wir waren beide
unserer Berufung gefolgt und Schützinnen geworden, so, dass es uns leicht viel, uns
über die Jagd auszutauschen.

Es war ungewohnt, ohne Helm, in schnell vertrauter Nähe zu stehen, anstatt
gemeinsam auf dem Schlachtfeld zu kämpfen.
Stunden vergingen zeitlos und doch lösten wir uns nicht aus diesem Moment der
zaghaften Begegnung.
Ihre schönen Hände umfassten ihren Bogen, sicher und kraftvoll und etwas in mir
begann sich zu fragen, wie schön es wäre, diese Hände zu küssen, sie zu spüren, wie
sie eben so sicher und kraftvoll über meinen Körper wandern. Wie es wäre sie zu
halten, ihren Atem zu atmen, sie zu hören, nah an mich gelehnt, bis mein Kuss ihren
leicht geöffneten Mund findet. Wie es wäre sie zu umfassen, sie zu behüten, sie zu
lieben, am Strand, wenn die Nacht ihren sternbeschienenen Mantel über uns ausbreitet.

Noch als der Tag zur Neige und die Sonne unterging, standen wir unverändert
beieinander. Fast bewegungslos, aus Angst, dass Bewegung das zarte Band zerstören
könnte.
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Eine schwere Schlacht in Eferias Castle brachte uns zurück in die Realität und hinein
in den erneuten Kampf. Dort verloren wir uns aus den Augen. Die Zeit der schlaflosen
Nächte begann und brachte mich Tag um Tag in tiefe Seelenabgründe. Würden wir
uns wiederfinden, erwiderte sie meine Gefühle, könnte ich sie direkt darauf
ansprechen, in dieser Welt voller Männer?

In dieser Welt, eine Gefährtin zu finden, schien mir hoffnungslos, bis sie sich
standhaft in meinen Weg stellte.
Die Geister der Vergangenheit erwachten ungefragt und zerrten an meiner Fassade,
immer aufs Neue. So machte ich mich erneut auf den Weg zur Arena und hinterließ
Arthemis eine Botschaft.

Arthemis

seit ich dich sah
trage ich dein Bild in meinem Herzen.

Wenn sehnen ein Wort der Ewigkeit ist,
dann bist du mein sehnen,

meine Ewigkeit.

Wenn brennen eine Leidenschaft ist, die im Feuer vergeht,
dann bist du mein brennen,

mein Feuer.

Und wenn Zärtlichkeit aus Liebe entspringt,
dann bist du meine Zärtlichkeit,

meine Liebe.

Ich warte auf dich,
sehnsuchtsvoll am Waldesrand,

bis in alle Ewigkeit.

The Rose
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In den folgenden Nächten schlug ich mein Lager in der seichten Bucht des
Waldstrandes auf und wartete hoffnungsvoll, dass sie, von gleichem Verlangen
begleitet, den Ort unserer Begegnung aufsuchen und meine Botschaft finden würde.
Zahllose Nächte vergingen, bis ich eines Nachts spürte, dass jemand aus dem Wald
trat und auf mich zu kam. Aus Furcht, dass nicht sie es ist, blieb ich still sitzen und
wartete, als jemand vorsichtig seine Hände auf meine Schultern legte und mich sanft
in den Nacken küsste. Ich schloss meine Augen und spürte ihren Atem, ihre Lippen an
meinem Hals, ihren Geruch, ihre Wärme, bis tief in meinen Schoß.

„Rose“, sie beugte sich zu mir hinunter und umfasste mich von hinten mit beiden
Armen, so wie ich es erwartet hatte, sicher und kraftvoll.

Ihre Hand fuhr langsam über meinen Hals zu meinem Kinn, und als sie meinen Kopf
nach hinten legte, spürte ich ihre Zunge in meinem Nacken an meinem Ohr.
„Arthemis“, entfuhr es mir mit fast lautlos erstickter Stimme und meine Augen füllten
sich mit Tränen. Endlich dachte ich, endlich …

„schhhh Rose, sag nichts, küss mich, küss mich“ antwortete sie leise.

Als ich mich ihr zuwandte, sah ich in ihre lachenden Augen, in denen sich das
Sternenlicht verfangen hatte.
„Ich habe deine Botschaft gefunden und hier ist meine Antwort“ sagte sie immer noch
lächelnd.

Ihr sinnlicher Mund bot sich mir an und unsere Lippen berührten sich kaum spürbar.
Vorsichtig begannen unsere Zungen sich zu umkreisen, tiefer ineinander zu finden.
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Ich liebte es sie so zu küssen, mit leichtem Abstand und doch miteinander verbunden,
zärtlich nahm ich ihre Zunge zwischen meine Zähne und hielt sie.

Die Wucht des ersten Kusses, so unbeschreiblich und allumfassend, lief in kleinen
Schauern über meine Seele, bis sie mich fast besinnungslos zurückließ.
So küssten wir uns sternbeschienen, zeitlos im Nachtdunkel.

„Komm“, sagte sie, nahm mich bei der Hand und führte mich in die Bucht, wo wir
unsere Rüstungen ablegten.
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Sie setzte sich vor mich und küsste meine Beine, langsam wanderte ihre Zunge über
die Innenseite meiner Schenkel und zog kleine Kreise, während mir die Sinne
schwanden und mein Verlangen erwachte.

Küssend stiegen wir ins Wasser und ich fing an, langsam mit meinen Händen ihren
Körper zu erkunden, die Weichheit ihrer Haut, ihre muskulösen Arme, ihre festen
Brüste und die Rundungen ihres Po`s. Flüchtig ließ ich sie über ihren Schoß gleiten
und verweilte auf ihrem Bauch, als ich spürte wie ihre Hände, die meinen umfassten
und wieder hinab begleiteten. Langsam mit ihren Händen auf den meinen, bahnte ich
mir den Weg zu ihrem Schoß und wir taten, wonach es ihr so sehr verlangte.

Sie schmeckte warm, süß, feucht, und voller Genuss küssten wir uns tiefer hinein, in
unsere Lust aufeinander.

Als sie kam, kam sie in meinen Armen und ich konnte sie halten, sie hören, sie atmen
und sie behüten.

Erschöpft legten wir uns ans Ufer, schauten uns an und ich küsste ihre Hände, ihre
schönen starken Hände.
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Geborgen von Vertrauen, Nähe und Zärtlichkeit, umfasste sie mich und küsste meine
Brust. Sollten sich all meine Träume endlich erfüllen?
All die wundgesehnten Stunden gezählt sein?

Sie war so wundervoll anzuschauen, wie sie vor mir saß, weich, erregt und voller
Genuss. Ein Moment der perfekten Ewigkeit, eingeschrieben auf meiner Haut, jedes
Mal wie das erste Mal. Mit leicht entrücktem Blick erwiderte sie meine überströmende
Stille und ich fand die gleiche Liebe in ihr, wie sie auch in meinem Herzen Einzug
gehalten hatte. Ach könnte ich mein Sein erlösen von all den Sehnsuchtsqualen,
könnte ich mich doch an ihr versündigen, um mich unter ihren Händen aufzulösen.

Sie berührte meinen Körper behutsam, wissend und ohne Fragen. Wir legten uns ans
Ufer und der sommernachtswarme Sand umfing uns beschützend. Ich spürte ihre
Hände auf meiner Haut, meinem Gesicht und schmeckte sie in meinem Mund.
Ihr Mund versank in meinem und wanderte über meinen Hals bis hinab, zu der Kuhle
am Schlüsselbein, die gemacht war, allein für ihren Mund und ihren Kuss.

Oh mein Gott, wie sollte ich solch unendliche Lust ertragen, ohne zu ersticken, ohne
zu schreien. Erstickter Schrei, gefangen im nachtstillen Dunkelwald. Getrieben von
nackter Gier auf ihre Kraft, konzentrierten sich all meine Gedanken auf einen Punkt,
sammelten sich zu einem Satz.

Sag es, dachte ich, sag es, und die bleierne Schwere meiner schwindenden Sinne
schaffte es, die Worte meines Sehnens zu formulieren. “Beiß mich“.

Fast unmerklich spürte ich wie das Geräusch ihres leisen Lächelns in mein
Unterbewusstsein eindrang, in der gleichen Sekunde, in der ich ihre Zähne in meiner
Schulter spürte. Erwartend drängte ich mich an sie, um ihr zu zeigen, dass es das ist,
was ich wollte, mich darin verlieren. Atemlos in schmerzvoll süßem Entzücken, trafen
mich ihre Bisse, tausend Bisse, tausend Küsse und das brennen auf meiner Haut, setze
ein Feuer in meinem Innern in Brand.
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So spürte ich sie, mit geschlossenen Augen, festgebissen in meinem Handgelenk,
während meine andere Hand hinab glitt in meinen Schoß.
Der Gedanke, dass ich berührte, was sie gerne berühren würde, gefiel mir sehr und
nicht nur mir. Als ich meine Hand von dort zurückzog, strichen meine feuchten Finger
behutsam über ihre Lippen, hinein in ihren Mund, bis ich ihren Biss mit einem Kuss
löste und sie mit meinen Fingern im Mund weiter küsste. Sie umschloss meine Finger
schmeckend weich, während meine freie Hand die ihre mit hinab geleitete und sie tief
in mir versank.
Auch wir versanken ineinander und eingehüllt von Nacht Geräuschen lauschte ich
ihrem Atem, der mich erregt, in innere Tiefen hinab fallen lies, mitternachtsblau. Mit
all meinen Sinnen rang ich erneut um Worte, die sich immer wieder aufzulösen
schienen, mit ihren lustvollen Berührungen.
„Leck mich“ war alles, was ich sagen konnte und es waren aller Worte genug, die
auszudrücken vermögen, welcher Genuss sie für mich war.
Ohne ihre Hand zu verändern, küsste sie sich über meinen Hals, meine Brüste und
meinen Bauch hinab zu meinem Schoß, bis ich wieder ihr sanftes Lächeln spürte, als
sie bemerkte, dass nichts als weiche glatte Haut sie auf dem Weg dorthin begleitete. In
Vorfreude ging ich hinein, in die Weite der Bewegungslosigkeit, ihre Zunge spürend.
Mit der einen Hand umfasste ich ihren Po, um nah bei ihr zu sein, falls mich später die
Lust überkam, auch in sie einzutauchen. Meine andere Hand legte ich behutsam und
schützend auf ihr Haar, um ihren Kopf zu streicheln …
Nah aneinander geschmiegt, verzehrend, verzagend, glücklich, erschöpft und ohne
Eile, erlebten wir die folgenden Stunden immer wieder aufs Neue. Nur der Schlaf
besuchte uns nicht in dieser Nacht.

Noch am Morgen waren wir unzertrennbar miteinander verbunden und konnten nicht
voneinander lassen. Als die aufgehende Sonne den Tag weckte, schliefen wir
ein letztes Mal miteinander und wir wussten beide, dass es nicht sicher war, ob das
harte Leben uns kampflos seine Zustimmung gab.

Ob wir trotz der Kämpfe um uns, die Insel aus Liebe und Leidenschaft festhalten
konnten. Um nichts auf der Welt wollte ich sie gehen lassen, doch, als wäre meine
Stimme über Nacht verstummt, konnte ich nichts von alledem zu ihr sagen, im Hier
und Jetzt. Nur einmal noch dachte ich, nur einmal noch, nur einmal noch sie genießen.



377

Wehmütig legten wir unsere Kleidung an und verließen das schützende Grün, das uns
umfangen hatte.

Hand in Hand gingen wir still und zögernd ans Meer zurück und setzten uns,

während die Zeit, die vorher stillstand, uns aus den Fingern rann, unaufhaltbar.



378

Sollte dies der letzte Kuss gewesen sein? Die letzte zärtliche Berührung von ihr?

Dann blieb ich allein zurück und lief hinaus ins Meer. Die Ebbe hatte den Meeres-
Boden aus ihrer Umarmung entschwinden lassen und Felsenspitzen ragten hervor.
Unmöglich in diesem Zustand an die Verteidigung unseres Reiches zu denken und
doch blieb mir kaum Zeit zur Besinnung, bevor mich eine weiter Schlacht in die
Gegenwart zurückholte. Würde sie dort sein?
Würden wir uns begegnen in einer der kommenden Schlachten?

Oh Arthemis, schon jetzt sehne ich mich nach dir, auch wenn du gerade erst fern von
Mund und Herz.
Noch spüre ich deine Hände in mir, schmecke deinen Schoß, deinen Mund und will
nichts, als mich auflösen, in deinem Sein, deiner Lust, deiner Stimme.
Tief in mir bist du und ich rieche dich an mir. Schmecke dich auf meinen Lippen, weil
ich nichts von deiner Liebe verschwendet habe, die du für mich, auf mir und in mich
vergossen hast.
Ich will dich spüren, besitzen, dich behüten und töten, für den Moment, in dem du
kommst, um in meinen Mund zu fließen, tausendfach.
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Ich will deine Hände in mir spüren, wenn wir uns gegenübersitzen und dir dabei in die
Augen schauen, klar und offen. Will, dass du mich nimmst, dabei, mich verbrauchst,
verschwendest und genießt bis zur letzten Faser.
Könnte ich mein Leben geben, in diesem Augenblick, so täte ich es, tausendfach.
Doch du bist fern, fern von Stund und Zeit. Wird denn dieser Wahnsinn nie ein Ende
haben?

Vorher krank vor Sehnsucht und nachher krank vor Begehren?

Nur knapp entging ich einige Male dem Tode auf dem Schlachtfeld und somit dem
aufreibenden Prozess der Wiedergeburt. Zur Nacht ging ich wieder zu meinem Platz in
der Bucht am Waldstrand, der nie wieder der sein würde, der er war, mit uns.
So sitze ich nun hier, in der weichen Nacht am Strand und blicke aufs Meer, angefüllt
mit Bildern der letzten Tage, tausendfach.
Zeitlosigkeit umfängt mein Sein, und die Gedanken wandern schwebendleichter
Sehnsucht entgegen, als sie auf mich zukommt, leise meinen Namen sagt und mich
küsst …

… und da man in Syrtis unsterblich ist, lieben, leben und kämpfen The Rose und
Arthemis Seite an Seite, Herz an Herz und Mund an Mund gelehnt bis an aller Tage
Ende …

FINE
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Klogeschichte
die sexuelle Endstarrung der Körperseele, oder Tantra als Weg…

Der Freeze Modus,
der erste Schritt ist es die Winterstarre zu erkennen

Plötzlich schaut man sich um und wundert sich noch eben kurz, über das taube Gefühl
im Kopf und das fahle Grau, das einen umgibt, als man auch schon die Eiszapfen
bemerkt, die sich unerhörterweise fest mit den Nasenhaaren verwachsen haben …
Ein klassischer Fall von Gefühlskälte.

So würde ich das auch sehen, doch wenn einem erst mal die Zapfen aus der Nase
hängen, ist es schon mehr als fünf nach Zwölf und die seelischemotionale Erstarrung,
der Freese Modus, hat unerbärmlich zugeschlagen, entweder bei uns, was er ja auch ab
und an gerne tut, bei unserer Partnerin, oder anderen umgebenden Menschen.
Ich fühle mich dann immer ein wenig wie „Momo“ umgeben von all diesen grauen
Herren oder in diesem Fall Damen, die mir diese Eiseskälte ins Herz legen, aufgrund
ihrer eigenen emotionalen Abspaltung von Gefühlen, oder ihrem Unvermögen
wenigstens mal den Mund aufzumachen und einen Hauch von dem zu erzählen, der in
ihnen abgeht, bevor sie leise vor sich einfrieren, weil sie lieber einfrieren wollen,
anstatt andere Handlungen zu erkunden und in Betracht zu ziehen, weil sie nicht bereit
sind, die daraus entstehenden Konsequenzen zu tragen.
Mittlerweile befürchte ich schon, dass mir das deswegen immer wieder passiert, da
man bei mir quasi eine Garantie dafür hat, dass ich helfen würde und das nach dem
Gespräch, dem Halten, dem Weinen, dem Zurückkehren in die Kraft garantiert  auch
die Wahrnehmung, die Diagnose und die Konsequenz kommt und das fürchten sie,
wie der Teufel das Weihwasser, weil sie leider nie zu Hause, oder wo anders gelernt,
oder erfahren haben, wie wundervoll es ist, diese Gedankengrütze beim Schopf zu
packen und in der eigenen Emotionalität zu bleiben, anstatt zu erfrieren, zu erstarren,
wegzulaufen, zu beißen oder um sich zu treten, nach Leibeskräften.

Auch ich musste das erst lernen über die Jahre, immer voll in meiner Emotionalität zu
bleiben, weil ich merkte, dass ich eben so bin, intuitiv und emotional bis in die letzte
Faser. Doch auch früher als ich es noch nicht so konnte, oder in den Jahren, in denen
ich es gerade erst lernte, war ich nie gegen andere gerichtet, ich habe nie ausgeteilt,
mich heimlich verpisst, aus der Affäre gezogen, gelogen, betrogen oder andere
übervorteilt, das ist einfach nicht meins.
Ich habe immer versucht ehrlich zu sein und wo es partout nicht ging, wie bei meinem
Freund und den mir Gewalt antuenden Männern, da habe ich dann gesagt, dass ich die
Wahrheit nicht sagen kann, es aber nichts mit ihm als Mensch zu tun hat und ich ihn
trotzdem liebte, obwohl ich mich trennte.
Damit will ich nicht sagen, dass ich schon immer eine Superfrau war, die alles
supertoll gemacht hat, darum geht es überhaupt nicht, auch ich hätte es besser machen
können und auch heute kann man es immer noch besser machen, je reifer man wird.
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Mein Ziel dabei ist zu sagen, hey, wie soll ich mit euch leben, wenn ihr euch nicht
traut so zu sein wie ihr wirklich seid und wie soll ich euch begegnen, euch spüren und
fühlen, wenn ihr euch selber nicht spürt?

Haben sie schon mal von einer Frau einen in die Fresse bekommen, die Angst hat vor
Nähe, vor Glück, vor Geborgenheit oder vor der Zukunft?

Ich kann ihnen sagen, das streckt sie für Wochen, wenn nicht für Monate nieder, wo
die hintrat, wächst erst mal kein Gras mehr und auch kein Selbstwert, mal ganz zu
schweigen von wachsender Potenz.

Emotionale Erstarrung und Gefühlskälte als Waffe ist eine derart harte Nummer, wenn
sie von einem geliebten, vormals liebenden Menschen gegen einen durchgeführt wird,
dass es einen Stumpf mit dem Kopf gegen die Wand schlagen lässt, man vor Schmerz
fast seine eigenen Eingeweide auskotzt und einem die Trauer die Luft zum Leben
nimmt.

Und am schlimmsten daran finde ich, dass viele in der heutigen Gesellschaft diese
Sprache perfekt sprechen, so, als wäre es das natürlichste, galanteste und normalste
noch mal eben zuzutreten, wenn der andere sich schon lange bildlich auf den Rücken
gelegt hat und sagt „bitte nicht“
Und gerade dieses „bitte“ bringt einem unter Umständen noch zusätzliche
Knochenbrüche und Blutergüsse ein.

Wissen sie, wie ich mich dann fühle, nach so was?

Wie auseinandergefetzt, wund bis auf jeden Knochen, in völligem Unglauben, dass so
etwas tatsächlich geschah, von dem Menschen den man liebt, zerschunden,
missbraucht und weggeschmissen zu werden und da es mir des Öfteren passierte, auch
wenn ich nicht ausführlich darauf eingehen möchte an dieser Stelle, weiß ich gut,
wovon ich rede?

Ich habe sozusagen die Lizenz dazu, die Lizenz von Angstbeißern zerfleischt zu
werden.
Vielleicht bin ich ein zu intensiver, authentischer und präsenter Mensch und andere
Menschen beißen zu, weil sie Angst vor ihren eigenen Gefühlen bekommen, die im
Kontakt mit mir erwachen und ich, da ich mich nicht entziehe, sondern mit ihnen im
Kontakt und Austausch bleibe, liebend vor ihnen stehen bleibe und sie sich in den
Blutrausch beißen.
Nicht schön so was, wirklich, nicht schön.
Für mich ist das völlig unfassbar, das Menschen so etwas tun können, wie bitte schaut
man dann morgens in den Spiegel?
Gar nicht?
Oder bleibt man einfach im Freezemodus, um selber nicht zu spüren, dass man sich
eigentlich ziemlich beschissen damit fühlt, dass man den andern zerfleischt hat?
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Und solche Frauen haben dann womöglich auch noch in ihrem Internetprofil stehen,
dass sie ihre Liebste auf Händen tragen werden, in diesem Fall würde ich ehr sagen,
dass sie sie aus dem fünften Stock vom Balkon schmeißen.
Da frage ich mich ernsthaft, bin ich zu blöd zum lesen, oder sind die mit ihrer
Eigenwahrnehmung soweit von sich selber entfernt, dass sie sich selber so gnadenlos
anders einschätzen und lediglich ihre Wunschträume formuliert haben, wie sie gerne
wären, wenn sie wären, wie sie sich in irgendeinem erstarrten Winkel ihrer Seele
selber fühlen.

Ich weiß, ich bin gerade etwas bissig, aber auch das muss mal raus, denn es ist eines
der wenigen Sachen, die mich wirklich sehr nervt und meine Kraft kostet ohne Ende,
diese ganze geblockte Emotionalität der Menschen.

Meine letzte Partnerin machte sich, nach eineinhalb Jahren sehr intensiver Beziehung,
in denen ich ihren Arsch so oft rettete, dass ich es nicht mehr zählen kann, nicht mal
die Mühe, meine gesundheitlich schwere Lage mit einzubeziehen und vielleicht, in
Achtung vor der miteinander erlebten Zeit, eine angemessene und menschlich
adäquate Trennung in Betracht zu ziehen, nachdem ich mich, nach zwei
vorausgegangenen Trennungen von ihr, von ihr trennte, weil ich dieses wegbeißen
nicht mehr ertragen konnte.
Beim ersten Mal trennt sie sich per SMS, beim zweiten Mal setzte sie mich einfach
mitten in der Nacht vor die Tür ihrer Wohnung, die wir derzeit seit Monaten
gemeinsam bewohnten, und ging munter mit ner Freundin auf die nächste
Lesbenparty, um mir dann damit zu drohen, all meine Sachen vor meiner Haustür
abzuladen, ohne jegliches Gespräch.
Beim dritten Mal trennte ich mich normal und dann nährten wir uns wieder intensiv
an, sie küsste mich, um mir dann Tage später per Mail, ohne Hallo, Entschuldigung
oder Unterschrift in ein paar Sätzen mitzuteilen, das es ein Irrtum war, frei nach dem
Motto, nach mir die Sinnflut.

Noch am Anfang unserer Beziehung hatte sie sich maßlos über ihre Vorgängerin
echauffiert, die mich nach drei ebenfalls Exessiven Monaten, mit einer SMS, dessen
Inhalt in etwa lautete, danke für die schönen Tage, davon hätte ich gern mehr, wie
wärs mit lebenslänglich, erfreute, obwohl ihre Freunde, mit denen wir die
Wochenenden verbrachten, nicht mal wussten, dass ich der Hausfreund bin, um mich
vierzehn Tage später im Keller einer Disco, mit mehreren Ebnen, mit ihrer Ex
abzuservieren, ohne ein Wort, außer, dass man acht Stunden weiter lachte, mich
auslachte und Party machte, während ich weinte, weil ich es nicht fassen konnte.
Auch so ein Fall von geblockter Emotionalität mit Gefühlskälte, drum verließ ich sie
noch am selben Morgen, aber was das mit meinem Herzen angerichtet hat ist kaum zu
beschreiben.

Doch dem sollte ja noch einer oben drauf folgen, denn meine damals aktuelle
Partnerin sagte mir, so etwas Schlimmes würde mir mit ihr nie passieren, denn sie
wäre ja ein ehrlicher Mensch und ich Torfkopp, ich glaub es ihnen immer wieder und
wieder … und wieder.
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Das was passierte lasen sie ja auf der anderen Seite und nun, nachdem sie nach mehr
als fünfzehn Jahren gerade mal für ein paar Wochen ihre Wohnung und ihr Essen im
Griff hat und zum Sport geht, was ich alles angeschoben hatte, sparsam ausgedrückt,
wofür sie mir auch ein lebenlang unendlich dankbar sein wird, wie sie sagte, zeigt sie
mir ihre Dankbarkeit dadurch, dass sie auf jeder Lesbenparty demonstrativ die Sau
rauslässt, trinkt, irgendwelche devoten Tanzmäuse um sich scharrt, das Grinsen
festgetackert hat, immer so laut reden muss, dass ich auch ja den Inhalt hören kann,
sie, ganze Zeit drei Meter entfernt von mir stehend, als Zuschauerin, wild wedelnd
abtanzt, oder neben mir, das Smilingface schlechthin zieht. Und alles andere was
passiert schreibe ich nicht, das können sie sich, wenn, dann zurechtdenken.
Nur wenn ich in ihre Augen schaue, sprechen diese eine andere Sprache, die sie nicht
verbergen kann.

Sie war es die mir sagte sie hätte nicht gedacht, dass wir zusammenkommen würden,
weil ich ihrer Meinung nach in einer anderen Liga spiele, was ich immer abstritt, wenn
sie es sagte, weil sie mich damit auf einen Sockel stellte, aber mittlerweile glaube ich
das Sie recht hat, denn solches hätte ich nie tun können und sie tut es mit Bravour,
einem Lächeln und Leichtigkeit und dabei gibt sie sich noch als wäre sie ein Martyrer,
der vorweg schon sagt, „ja klar, nun bin ich wieder das Arsch“, um das eigene
Erkennen zu verhindern, das sie es darin tatsächlich ist.
In der Tat nicht meine Liga, besser man erkennt es spät, als nie.

Da frage ich mich einfach, was ist los mit dieser Welt?
Per SMS, per Mail, geht’s noch unpersönlicher, noch degradierender und
verletzender?

Warum kann man nicht einfach an meiner Tür klingeln, mich in den Arm nehmen und
sagen „Rose es tut mir leid es war ein Irrtum, wir sollten getrennt bleiben“, denn das
war die Vorraussetzung dafür, dass ich nach dem zweiten Aus überhaupt wieder mit
ihr zusammen kam, dass ich ihr das Versprechen abnahm, dass sie mich nie wieder so
schlecht behandeln würde und sie versprach es mir genauso wie ich ihr glaubte.
Und wissen sie warum ich so entspannt darauf zurück schauen kann?
Weil ich mich auch an das halte was ich hier in meinem Buch schrieb und zu keiner
Zeit ein Arsch war , was das ist, weswegen mich so viele Menschen lieben und
schätzen, auch wenn es nicht wenige dazu motiviert gnadenlos zuzubeißen, weil sie
Angst haben und ihnen so viel Klarheit nicht geheuer erscheint.

So sehr ich all die technischen Errungenschaften liebe, aber wenn sie benutzt werden,
um Feigheit und fehlenden menschlichen Anstand zu transportieren, kotzen sie mich
an, das passt so gar nicht in mein Verständnis von Emotionalität, Beziehung und
Freundschaft, wie kann man nur emotional so unterkühlt sein, um nicht mal mehr zu
spüren, was man mit so etwas anrichtet, wie dichtgefroren muss man sein, um solches
vor sich selber zu rechtfertigen?
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Ist man emotional in dieser Welt, ist man in den Augen der anderen überempfindlich,
aber was bitte ist daran überempfindlich, wenn man es eben nicht cool finden kann,
oder hipp, zeitgemäß oder normal, wenn andere, aus ihren eigenen Ängsten heraus,
wieder andere so abwertend behandeln.
Eine Beziehung die aus so etwas besteht, wandert doch von einer Erstarrung zur
nächsten und vor lauter Starre ist an Gefühle, Liebe und Sexualität gar nicht mehr zu
denken.

Ich wünsche mir, dass es mehr Menschen gibt, die den Mut finden ihre Erstarrungen
zu erkennen und herauszufinden was sie so starr macht, was sie lähmt,
handlungsunfähig sein lässt, warum sie sich schützen, durch diese Winterstarre.

Und das man, wenn diese Winterstarre einen positiven Nutzen für einen selber hat,
man sie lebt, solange sie währt, aber man anderen auch mitteilt, „entschuldige, ich
kann in der nächsten Zeit nicht, ich bin mal wieder starr, bitte nimm Rücksicht
darauf“.
Dann braucht man als Gegenüber keine eigenen Ängste zu entwickeln, deswegen und
selber in Starre zu verfallen vor lauter Schreck, weil man informiert ist, gewarnt ist
und weiß, das dieser Prozess bei dem anderen und in dem anderen stattfindet.
So verhindert man als Angstbeißer, dass der eigene Partner unbemerkt über Grenzen
geht, die er nicht kennt und man verhindert, dass man ihm ausversehen in die Fresse
tritt, weil er einem zu nah kam, ohne es zu wissen weil man dadurch Angst bekam.
So etwas nennt sich Eigenverantwortung meine Damen.

Es geht immer wieder übers Reden, das Reden, das Zeigen, das sich Austauschen, das
Mitteilen.

Diese Starre zu erkennen, in sich und anderen, ist der erste Schritt, sie zu benennen der
Zweite und dann heißt es Wege suchen, die einen daraus hinausführen, wann auch
immer man sich in dieser Starre befindet und warum auch immer man sich wieder in
sie hineinbegibt.
Hinaus aus der Starre, hinein in die Emotionalität, die eigene Sinnlichkeit, um die
eigenen Bedürfnisse zu spüren und wahr zu nehmen.
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Potenziale erschließen,
oder die Suche nach dem eigenen, inneren Bedürfnis, nach eigener Sinnlichkeit

Nun gibt es zahllose Wege dieser Starre zu begegnen und manchmal ist es so, dass
man bei der Suche Dinge findet und lebt, die man natürlich nicht neu erfunden hat, die
es schon seit Jahrhunderten gibt, man nur nicht wusste, dass sie so genannt werden.
Ähnlich erging es mir mit meinem Glauben, er war zuerst da, so wie er war in mir und
erst viele Jahre später fand ich heraus, dass es ein Glaube ist, der sich nah am
Buddhismus orientiert, ohne, dass ich den Buddhismus als Religion in allen
Einzelheiten praktiziere.
So war es ebenfalls mit dem Tantra, mir war nicht bewusst, dass mein Weg die Dinge
zu sehen viel mit der Lehre des Tantra gemein hat und erst als ich darauf stieß, konnte
ich es als solches benennen.
Auch hier praktiziere ich es nicht stumpf nach irgendwelchen Lehren oder Vorgaben,
sondern mir gemäß nach meinem individuellen Leben und meinen Bedürfnissen, denn
ich halte nichts von vorgefertigten, festgepressten Regeln und Normen, weil sie nicht
auf jeden anwendbar sind und man dann entweder sich, die Religion, oder die Lehre
unangenehm verbiegen muss, um es regelgerecht leben zu können, anstatt sich das zu
nehmen, was einen selber und andere bereichert und das zu lassen, was einem selber
und anderen schadet.

Tantra kommt aus dem Indischen und besitzt das übergeordnete Ziel der
„Einswerdung“ mit dem geliebten Gegenüber. Für mich hat es viel zu tun mit Neugier
und Entdecken, allein bei sich und gemeinsam mit anderen.

Leider gibt es immer noch viele Menschen die Tantra für eine sexuelle Perversion
halten und schlecht, oder gar nicht darüber informiert sind, eigentlich verwunderlich
wo doch Onkel „Google“ und Tante „Wiki“ so ziemlich alles wissen, oder zumindest
zu wissen glauben, was es angeblich zu wissen gilt.

Tantra bedeutet Wege zu finden, zum Fluss seiner eigenen Leidenschaft und Liebe,
dazu, sie nicht nur dann leben zu können, wenn sie zufällig über einen herein bricht,
oder die Partnerin über einen herfällt, sondern dazu, dass man sie konstant in sich
fließen fühlt.
Es ist nach der Entdeckung des eigenen Flusses in sich, wie das Erlernen, das Erlangen
einer Basis, in der unsere Leidenschaft zum Leben in uns fließt  und wir sie gezielt,
immer wieder anzapfen können, wenn wir es möchten.
Das ist wie bei einem Handwerker, der seinen Beruf so sehr verinnerlicht hat, dass er
nicht mehr über jede Handlung nachdenken muss, wenn er das Dach repariert, sondern
immer, wann er will, auf seinen Wissensfundus zurückgreifen kann, so kann man im
Tantra auf den Liebes. - und Leidenschaftsfundus zurückgreifen, als ein unendliches
sich nicht erschöpfendes Potential, dass sich in unserer Seele, unserem Körper
befindet.

Hierbei geht es um die Leidenschaft an sich, die sich nicht nur auf die Sexualität
bezieht.
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Bin ich in leidenschaftlicher Kreativität entflammt, spüre ich die Energie
verschiedenfarbig, aber immer hellzart zwischen meinen Augen warm pulsieren, bin
ich hingegen leidenschaftlich sexuell entflammt, für meine Partnerin, so spüre ich die
Energie zwischen meinen Schenkeln, auf meinem Scharmbein und meinem
Unterbauch dunkelrot pulsierend.
So kann man für die unterschiedlichsten Dinge Leidenschaft und Liebe empfinden und
hat man sich erst mal einen gut gefüllten Reservetank geschaffen, der sich ständig
durch die Abgabe von Liebe und Leidenschaft an andere und anderes entlädt und
wieder auffüllt, einem Kreislauf gleich, dann kann man immer aus dem Vollen
schöpfen, weil eben dieser Fluss besteht.

Man sollte dabei nur möglichst nicht sich und andere verletzen, weil man sonst den
Fluss ins stocken bringt. Und wenn dies doch gelegentlich geschieht, weil es eben
menschlich ist, dann liegt es in unserer Verantwortung, uns wieder in den Fluss zu
bringen, durch Hinschauen, durch Reden, durch achtsames Handeln, durch bewusstes
Handeln uns und anderen gegenüber und auch durch Verzeihen, anderen zu verzeihen
und uns zu verzeihen.
Das ist so ähnlich wie Psychohygiene und unsere Zähne putzen wir ja auch mehrmals
täglich, also gibt es keinen Grund, dabei dann plötzlich rumzuzicken und einen
Aufstand zu machen.
Das ist ein Prozess der sich immer wieder wiederholt, solange wir atmen, denn auch
das müssen wir immer wieder, wenn wir nicht grün anlaufen wollen, genauso wie das
Geben und Nehmen, das Ausprobieren, das gelegentliche Scheitern und das „wieder
Aufstehen“.

Es nutzt nichts zu sagen, och ich habe dir doch letztes Jahr im Sommer schon mal
verziehen und jetzt soll ich schon wieder?

Diese Dinge gehen Hand in Hand und nur wenn sie beieinander bleiben und das eine
das andere bedingt, führen sie zu diesem Wachstum, diesem Fluss der unerschöpfbar
in uns fließt, auf alles abfärbt das wir berühren, der uns Kraft und Stabilität gibt.

Für mich ist all das Tantra, es ist ein wenig wie sich selber zu segnen mit guten Gaben,
weil man sich für einen wertvollen Menschen hält, der es verdient hat Gutes zu geben
und zu empfangen denn,
„Nicht unsere Gedanken und Fähigkeiten sind entscheidend, sondern unsere
Entscheidungen!“

Tantra ist für mich nicht nur die Summe von praktisch angeleiteten Sexpraktiken und
Übungen, oder einer Art psychosexueller Energie, sondern es ist das tantrische Selbst
sein, bei allem was man tut mit sich, mit und an anderen.
Es ist für mich eine Art übergeordneter Glaube, auch in seiner Ehrung der
Weiblichkeit gegenüber, welche Tantra beinhaltet, obwohl es kein Glaube ist.
Es kann je nach Blickwinkel Berührung mit dem Buddhismus haben, wobei es viel
älter ist als der Buddhismus, soweit ich weiß.
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Es geht um die Entdeckung dieser Energien in sich, der Eigenen und der
Gemeinsamen.

Ich bin in den meisten Dingen so ein Krüppel, ich selber darf mich liebevoll so
nennen, was glauben sie denn, woher ich meine Kraft, meine Energie, meine
Ausstrahlung und die Lust daran habe , ein möglichst guter Liebhaber zu sein?

Wenn ich das nicht hätte, psychosexuelle Energie als vollen Reservekanister,
Lebensgrundlage und Lebenseinstellung, dann hätte ich schon hundert Mal das
Handtuch geworfen und mit Vergnügen ins Gras gebissen.

Die tantrischen, sexuellen Stellungen gehen auf uralte Überlieferungen zurück und
dienen der energetischen Vorbereitung der beiden Partner auf den gemeinsamen
Höhepunkt, der nicht irgendwann zufällig geschieht, sondern von beiden Partnern
auch bewusst gesteuert wird, wenn gewünscht.
Ich halte ja wie sie wissen nicht so viel von Schubladen und festen Regeln, in sofern
denke ich, kann jeder es als Anregung nehmen, oder auch genau befolgen, ich jedoch
übertrage es frei und offen auf meine Sexualität, so wie es für mich am besten
praktizierbar und genießbar ist, so, wie ich damit dem von mir ersehnten Zustand der
Trance am nächsten komme.
Auch ist ja nicht immer alles körperlich umsetzbar und sie wollen sicher nicht sehen
wie ich im Gipskorsett aus ihrem Bett transportiert werde, während sie sich noch in
Stellung Fünfzehn verzweifelt ans Bett krallen.

Es geht darum, sich und die Liebste zu erfahren, zu sehen, zu hören, ganz bewusst, zu
schmecken und ebenso wie man sich und die Liebste erfährt einkaufen zu gehen, zu
kochen, zu essen und anderen zu begegnen, in seiner Freizeit und auf der Arbeit.
Tantra heißt ein völlig anderes Verständnis von Körpernähe, Nacktheit und Nähe zu
haben, eine hohe Wertung zu Freundschaftsliebe und Nächstenliebe, was in unserer
„Angezogenen Kultur“ leider sehr abhanden gekommen ist, Nacktheit, auch Nacktheit
der Seele in der Nacktheit des Körpers, im Sinne einer nährenden, körperwarmen
Berührung ohne Scham und ohne Hintergedanken. Was sind wir letztlich, Nackttiere
mit aufgezwungenem Stoffpelz?

Tantra kann auch eine Art überwache Präsenz sein, die man in sich trägt, die auf all
das schaut und besonders achtet, von dem ich schrieb und noch schreiben werde.
Sie nimmt Berührung auf mit den Körperchakren, die in unserem Körper sind, einer
Art Energiesammelzentrale gleich, durchflossen vom, wie die Chinesen es nennen,
immerwährenden Chi.
Und Energieblockaden führen in ihrer Wohnung zu Stromausfall und in ihrem Körper
zu anderen Blockaden, von der Denkblockade über den Hexenschuss, bis zur
Impotenz, das hat alles die gleiche Ursache, auch wenn es blöde klingt.
Was ich an dem Film „Avatar“ so schön fand, war die Botschaft, dass wir all unsere
Energie, die uns durchfließt, nur geliehen haben und sie mit dem Tod unserer Hülle an
die Erde zurückgeben, während unsere Seele ihre Wege geht.
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Wir sollten dankbar sein, für die asiatischen Einflüsse, die Philosophien, die unser
Leben berühren, sei es durch die Kultur, das Essen, die Medizin oder andere Einflüsse.

Auch geht es um „Reinlichkeit“, ohne die prüde Einstellung der Gesellschaft, ohne
Scham und um körperliche, nackte Berührungen in Form von Zuwendung, Nähe und
Halten, ohne sexuelle Grundlage.
Könnten sie sich vorstellen, nackt einen anderen Menschen zu halten, der nicht ihre
Partnerin ist, sondern ein Freund, weil dieser besondere Nähe, Hilfe und Zuwendung
braucht, ohne, dass es auch nur im entferntesten mit Sex zu tun hat?

Gute Antwort und wie oft haben sie es schon gewagt, solches anzubieten?

Wenn man solches heutzutage anbieten würde, käme man sich ja schon fast wie ein
Terrorist vor.

Es geht um das Lernen selbstbestimmter, gleichberechtigter Sexualität unter der
Stimulation aller Sinne, im Sinne einer langsamen, gezielt gesteuerten, sinnlichen,
Ganzkörpersinnesexplosion, die in Trance enden kann, die unsere einzelnen
Körperchakren durchfließt und durch Stöhnen, bewusstes Atmen und gezielte
Berührungen ihre Kraft erhält und verströmt.
Es ist mir unmöglich in einer kurzen Geschichte, wie hier, das zu verbinden, was eine
jahrhunderte alte Tradition beinhaltet, doch da sie ja mein Buch lesen, wissen sie eh
worum es mir im übergeordneten Sinne geht, um das ganzheitliche Erleben sinnlicher
Erfahrungen.
Bitte seien sie doch so lieb und betrachten sie den Inhalt lediglich als Anregung und
machen sie sich auf die Suche nach vertiefenden Schriften zu diesem Thema.

Auch geht es nicht darum, dass eine oder andere Extrem zu sein, Tantriker, Vegetarier,
Christ, Buddhist oder Fetischist, bis zur letzten Instanz.

Was Tantra noch berührt ist ein Sinn für die eigene Fitness, so weit praktikabel, als
Grundlage für körperliches Wohlempfinden, um Fühlen, um Stimme, Klang,
Meditation und Atmung.
Man kann aus all dem Dargebotenen, das für sich am geeignetsten herausziehen und
umlegen, auf die eigenen Lebensmuster, die eigene Arbeitstätigkeit, seine eigene
Sexualität, was wir Homosexuelle ja sowieso schon oft tun, denn viele Dinge handeln
immer nur von Mann und Frau und nicht über Frau und Frau oder Mann und Mann.
Deswegen bin ich dazu übergegangen, das Mann-Frau Prinzip als gesellschaftsgeprägt
für sich stehen zu lassen und für mich nur in männlichen und weiblichen Anteilen zu
denken, egal ob in einer Frau oder einem Mann, Yin und Yang, oder Shiva und Shakti.

Ich finde das viel angemessener, weil Anteile von beidem in uns allen sind und wenn
Gott uns angeblich nach seinem Abbild, oder Vorbild schuf, na dann dürfte er auch
beides sein und beide Anteile in sich vereinen.
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Handwerk ohne Geräte und mit minderwertigen Materialien,
ist wie Sex ohne Phantasie und mit minderwertigen Hilfsmitteln

Bei vielen anderen Dingen bereiten wir uns vor, gehen sogar einkaufen und wählen
bewusst was wir verarbeiten wollen, legen unsere Gerätschaften bereit und dann erst
geht’s los.
Oder haben sie schon mal einen Automechaniker ohne Werkzeug und Reifen, einen
Reifen wechseln sehen, einen Koch sein zauberhaftes Menü kochen, ohne Topf und
Nahrung?

Nur beim Sex denken wir, och da brauchen wir nix und haben gleichzeitig aber den
Anspruch oder die Hoffnung, dass es trotzdem granatenmäßig, endgeil gut wird.

Wie kommen wir eigentlich darauf, warum erwarten wir so etwas fast unmenschliches,
setzen diese Messlatte so hoch und produzieren uns damit den Misserfolg gleich mit
ein.
Oder ist es einfacher unbefriedigt zu bleiben, weil es im Falle wirklich befriedigender
Sexualität zu viel stärkeren Gefühlen kommt, einer wesentlich engeren emotionaleren
Bindung, bis hin zu intensiver Liebe, oder sexueller Hörigkeit.

Was ist es, was uns da reitet?

Ist es letztlich Angst, vor der Bindung des Herzens, Angst vor Glück und sexueller
Erfüllung?

Sind wir auch in diesem Bereich so fehl konditioniert, dass wir lieber in dieser
Hoffnungslosigkeit verharren, dass unsere Wünsche niemals erhört und erfüllt werden,
anstatt die Ärmel hochzukrempeln und uns daran zu machen, uns unser Glück selber
zu bauen?

Erwarten wir, dass unser Gegenüber riecht, worauf wir abfahren und was uns wortlos
glücklich machen wird, weil wir es nur dann, wenn es ohne Hilfestellung klappt, als
wertschätzend uns gegenüber empfinden?

Ist es nicht total verständlich, dass das zu Tausenden Missverständnissen führt und die
wiederum, zu so vielen Fehlschlägen, dass beide früher oder später enttäuscht
aufgeben, sich entziehen und trennen, oder gebunden, abgestorben nebeneinanderher
vegetierend, jeder für sich fremdgehend, oder ihr Kopfkino fahrend, ohne wirkliche
Befriedigung und Befreiung bleiben?

Was ist so schlimm daran, eine so wertvolle, wundervolle, intensive und regelmäßige
Sache wertschätzend zu behandeln und Vorbereitungen treffen?
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Wehe sie haben einen neuen Sport für sich entdeckt, ein neues Auto, dann wird auch
jeder Furz besonders ausgesucht, es zählt nur die beste Qualität, die passenste Farbe,
der beste Komfort, die längste Langlebigkeit und das, wo die anderen vor Neid
erblassen würden.

Und beim Sex geben sich viele mit billiger, abgeschmackter, schmuddeliger Drittware
zufrieden, anstatt sich das Beste zu gönnen.

Hat es was damit zu tun, dass es nur für einen selber ist und den Partner; und man sich
selber nicht genug wert ist?

Oder die anderen es eben nicht sehen und es dann keinen inneren Antrieb in uns
verursacht, wenn der Neid der anderen als Kick fehlt?

Ich weiß es nicht.
Was ich weiß, ist, dass ich es anders mache, ich zelebriere meine Sexualität, füttere
und verwöhne sie, allerdings, weiß ich auch was mir Freude bereitet, was ich will und
nicht will.

Klar geht Sex auch ohne alles andere, einfach so mit zwei Körpern wunderbar, aber
eben nicht immer und manchmal, hat man auch Lust auf was anderes, und wenn man
diese Lust nicht hat, kann man lernen sie zu haben, wenn man will, doch das heißt
auch üben, üben, üben …

Auch so eine Sache, da wollen die meisten Männer am besten eine Jungfrau im Bett
und gleichzeitig soll sie aber eine Granate auf allen Gebieten sein.
Ich kenne wenige Frauen, die noch nie gezielt eingekauft und gekocht haben und dann
beim ersten Mal gleich ein super zwölf Gänge Menü hinlegen.
Auch ich; lege bei den ersten Malen Sex mit einem neuen Partner, kein zwölf Gänge
Menü hin, dafür brauche ich Vertrauen, körperliches und geistiges und mit der Zeit
weiß ich, wie sie sich bewegt, wie sie mich anfasst und was sie mag und dann kann
man daraus eine neue Gebrauchsanweisung entwickeln.
Sozusagen ein how to do, fucking best in one Night, und wenn man dann die ganze
Nacht durchfickt und gelegentlich dabei, miteinander darüber redet, wie man sich wie
am besten anfasst und was am meisten Spaß bereitet, hat man ja auch das zweite bis
zehnte Mal schon hinter sich und kennt sich besser.

Wobei es daran ja auch schon oft wieder scheitert, reden sie mit ihrem „Sexpartner“,
während sie es tun, wenn er etwas tut, das ihnen nicht zusagt, gefällt oder ihnen
erregungsmäßig nichts bringt?

Dacht ich’s mir!

Versuchen sie es einfach mal, halten sie sie zaghaft in ihrer Handlung inne, schauen
sie ihr in die Augen und sagen sie, dass es so nicht geht.
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Sagen sie ihr, wie sie es gerne möchten, führen sie ihre Hände auf ihrem Körper, in sie
hinein, führen sie ihren Dildo, seinen Schwanz, zaghaft und vor allem lassen sie sich
die Zeit ein wenig rum zu probieren, damit dann wirklich die für sie richtige Position,
Lage, das richtige Tempo, die richtige Handlung dabei rauskommt.
Denn nur wenn sie beide diese abspeichern und den Lernerfolg dann mit einer
Handlung befestigen, tritt auch ein Lernerfolg ein und das heißt, wiederholen,
wiederholen, wiederholen und diese Übung mit möglichst vielen Sinnen begleitend
erleben.

Das ist auch hier nicht anders als im Beruf, man lernt Fahrrad fahren nicht im Kopf,
der Körper muss die Koordination der einzelnen Muskeln, Sehnen und Gehirnbahnen
erfahren, und wenn er es mit Freude und angenehmen, lustvollen Gefühlen verknüpft,
lernt er auch gern und wie im Fluge.

Lachen hilft übrigens auch oft dabei, wenn man gemeinsam über seine
Übungsversuche lachen kann und am Ende auch gemeinsam den Erfolg feiert, sei es
mit einem Stück neu gefundener Nähe zueinander, mehr Vertrauen und
Menschlichkeit, oder einem megageilen neuen Orgasmus.
Hat man erst mal Blut geleckt dabei und verinnerlicht, wie abgefahren und intensiv die
daraus erwachsenden Erfolge sind, will man gar nicht mehr aufhören neu Dinge, oder
die, die einem besonders gefallen, immer wieder zu üben, sie zu perfektionieren und in
höhere Seinssphären zu treiben, womit wir dann beim Handwerk, den Geräten und
Materialien wären und der tantrisch übergeordneten Sinnlichkeit in uns.

Beim Faltschirmspringen ist das auch so, beim ersten Mal will man nur irgendwie
runter kommen, aber irgendwann kommt der Punkt, wo man nicht nur fallen, sondern
schweben will. Hat man lange genug geschwebt, will man irgendwann kleine
Kunststückchen dabei machen und aus dem Arsch grinsen und vor Freude schreien
wenn man unten ankommt, weil es geklappt hat.
Das ist nichts anderes, sie dürfen das.
Auch beim Sex dürfen sie Kunststückchen machen, vor Freude schreien und aus dem
Arsch grinsen, trauen sie sich, sie werden spüren wie es sie befreit und wie glücklich
es ihr Gegenüber macht, wenn sie damit glücklich sind.
Und wenn beide gut; so für sich sorgen, schreit man gemeinsam vor Glück und grinst
gemeinsam aus dem Arsch, eine Potenzierung, die gigantisch werden kann.
Trauen sie sich, trauen sie sich das zu, schenken sie sich solch wundervolle
Erfahrungen, es macht sie gesünder und stärker, stabiler in der Gemeinschaft des
Alltages, haben sie keine Angst vor diesem Glück, es wurde uns sozusagen nackt in
die Wiege gelegt, gottgegeben, wir müssen es nur wieder finden und lernen, dass die
weltliche Kirche nicht immer das letzte Wort haben muss.

Und ob ihre Kollegin dann findet, ihr Arsch ist zu dick, geht ihnen so zu sagen am
Arsch vorbei, denn sie wissen, wie viel Spaß er hatte, ihr Arsch, in der letzten Nacht.
Dass er geil und gut ist, so wie er ist, dass er geliebt und genossen wird, dass sie ihn
genießen; und werden sie sich bewusst, wie er immer noch leise, verschwörerisch,
funkelt, unter ihrem Arbeitskostüm.
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Das bringt sie in ganz andere Sphären, erinnern sie sich an das, was ich schrieb über
das innere Leuchten, genau das ist es was ich meine, verwöhnen sie sich selbst und
gönnen sie sich ihre Bedürfnisse und Leidenschaften ausgiebig, genießen sie ihr
Leuchten, es trägt sie durch das Leben, schenkt ihnen innere Gelassenheit, die ihnen
keiner sonst so schenken kann, außer sie selber und davon bleibt weder die Welt noch
die Wirtschaft stehen.
Vielleicht kurzfristig, während sie es miteinander machen, aber haben sie schon mal
einen frisch gefickten Menschen arbeiten sehen, wissen sie was der für Energie hat,
alles was liegen blieb und das fünffache dazu, arbeiten sie in einem Tag wieder raus.
Und wenn Alle diese Gelassenheit hätten, gäbe es auch weniger Stress bei der Arbeit,
mehr Gewinn und weniger Armut, weil Neid und Frustblockaden überhaupt keine
Rolle mehr spielen.

Und wenn es ihnen gelungen ist, diesen Weg mit meinem Buch zu beschreiten, dann
schenken sie ihrer Kollegin mein Buch, mit liebevollen, versöhnenden Worten und
wer weiß, vielleicht geht sie auch diesen Weg des tantrischen Leuchtens und sie
grinsen gemeinsam aus dem Arsch und sie bemerkt, wie kleingeistig es von ihr war
sich überhaupt anzumaßen, über ihren Arsch urteilen zu dürfen, obwohl er sie nichts
angeht und hätte sie kein Problem mit ihrem eigenen Arsch, sie ihren überhaupt nicht
als Anstoß hätte sehen können.
Erkennen sie das Prinzip?

Es ist ein übergeordnetes Lebensprinzip, mit dem man erst sich selber heilt und dann
andere mit sich ins Boot holt, um am Ende die Welt positiver zu sehen, zu erleben und
zu machen, in dem man weitergibt an andere, was einen selbst berührt.

Man kann nicht guten Sex haben wollen, aber nichts dafür tun und selbst Menschen,
die dafür eine göttliche Gabe in sich tragen, müssen was tun, um sie sich zu erhalten
und individuell auf ihr Gegenüber auszulegen.

In diesem Sinne ihr lieben Frauen, so schön es sein mag, dass ihr euch hinlegt und
superappetitlich devot seit, mitmachen ist angesagt und sei es auch aktiv devot, das ist
egal, aber mitmachen macht gemeinsam Spaß und darauf kommt es an.
Also weg mit dem Ramsch in jeglicher Hinsicht.

Und wenn ihr euch Toys kauft, Spielzeug, Kleidung, Dessous, Gleitgel, Fesseln,
Peitschen, kauft nicht etwas, was sowieso die nächsten zehn Jahre im Schrank liegt,
sondern das, was euch berührt.
Etwas was euch so anmacht, dass ihr am liebsten gleich nach Hause gehen wollt, um
es der Liebsten appetitlich vor die Nase zu halten, etwas, dass ihr alleine anzieht um
euch darin scharf und heiß zu fühlen.
Stellt euch einfach vor es wäre euer neuster Sport, euer neues Hobby, euer neuer
Porsche und dann; lasst eure Leidenschaft mit euch durchgehen.
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Ihr müsst solche Dinge nach dem gleichen Instinktprinzip aussuchen, wie oben
beschrieben, geht über eure sieben Brücken.

Bevor ihr es kauft, macht euch im Vorfeld leckere Gedanken darüber, stellt euch in
euren Phantasien vor, es zu benutzen.
Nehmt euch einen Nachmittag frei, um einen spannenden Einkaufsbummel durch
mehrere Sexshops zu machen und belohnt euch mit einem genussvollen Essen
zwischendurch.

Vorbei die Zeiten, in denen ihr schlecht sitzende Dessous übers Internet bestellt habt,
oder heimlich, schleichend, schneller wieder aus einem Sexshop rausrennt, als ihr drin
ward. Nehmt euch das Recht, was für Männer meist total selbstverständlich ist.
Oder macht es mit euren Freundinnen, nach einem Brunch in der Lieblingskneipe oder
mit eurer Partnerin, als Wochenendevent, vielleicht sogar nach Amsterdam, mit einem
erotischen Wochenende zu zweit.

Schaut euch alles genau an, nehmt es in die Hand, berührt es, schmeckt es, oder
probiert es an, wenn es geht. Riecht daran und verzichtet auf schlechte, stinkende
Spielzeuge, wo ihr nachher euren Partner nicht mal mehr riechen könnt, vor lauter
Gestank.

Und wenn ihr euer Prachtstück ergattert habt, schaut es euch voller Stolz an, versteckt
unterm Tisch im Cafe, allein, oder mit Freunden, offen oder versteckt, findet raus was
euer Begehren ist, im Umgang damit, kommt endlich aus dem Schrank raus und macht
ein Fest daraus.
Macht ein Fest aus eurer Lust, eurer Leidenschaft, wirklich, feiert euch selber, das tut
so gut.

Schaut es an, berührt es, ahnt es, spielt mit ihm und dann erst benutzt es, vielleicht erst
mal mit euch allein, oder verpackt es in einem Präsent für die Liebste, auf dem
Abendbrottisch, zwischen Brot, Käse und einem schönen Wein, oder steckt es in die
Blumenvase und wartet, ob euer Gegenüber es bemerkt, beobachtet, wie es reagiert,
lasst euch überraschen was es aus der Situation macht, oder gestaltet die Situation
selbst.

Es gibt tausend Wege es zu tun und nur einen es zu lassen.

Informiert euch, beschäftigt euch, wählt und genießt die Vorfreude, einem Orgasmus
gleich.

Geht dort hin, wo man euch die Sachen auf den Leib schneidert, lasst euch in die
lederne Korsage einschnüren, von fachlichen Händen und ihr werdet fühlen, dass
allein das ein unvergessliches Erlebnis ist, lasst euch beraten, bedienen, so als würdet
ihr euer Hochzeitskleid aussuchen und kauft es nicht, als wären es die Müllbeutel für
den Kosmetikeimer.
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Es ist immer wieder, bei allem was ihr tut, dasselbe Prinzip, findet heraus, auf welches
Prinzip ihr abgeht, und haltet euch daran, um den größtmöglichen Genuss zu erfahren,
bei den kleinstmöglichen Dingen, das kann so viel Reichtum beinhalten, dass man ihn
mit vollen Händen an sich und andere verschenken kann.

Knackt euren Jackpot und dann, reingreifen und mit beiden Händen rausschmeißen,
rausschmeißen, rausschmeißen. Geiz ist geil hilft in diesem Fall nicht besonders
weiter, weil man sich an Überfluss genauso erst gewöhnen muss, wie an Mangel und
Knappheit, auch bei Lust, Gefühlen oder Sex und wir hatten das ja schon, nicht wahr,
üben, üben, üben ... nur dann wird es in einem selbstverständlich.

Nehmen sie sie in die Hand ihre Errungenschaften, riechen, schmecken, liebkosen sie
sie, machen sie was immer sie glücklich macht und lassen sie die Neugier neu
erwachen, die uns damals kindlich und rein das Recht gab, neugierig sein zu dürfen.
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Sehen macht Appetit
und Appetit macht Hunger

Seien sie das Geheimnis, das sie einst waren, oder werden sie zu dem Geheimnis, das
sie selber und ihre Partnerin lieben …

Schneiden oder knipsen sie ihre Fußnägel nicht auf dem Wohnzimmertisch, weil ihnen
gerade langweilig ist, sie sich ja auch schon eine ganze Woche kennen und sie sich so
sympathisch verschmolzen fühlen.

Nutzen sie nicht den wandfüllenden Schlafzimmerspiegel, in dem sie sich noch
gestern in heißen Sexpositionen übers Bett galoppieren sahen, dazu, um morgens
ihrem Damenbart mit der Pinzette Haar, für Haar, den gar auszumachen.

Legen sie nicht die längste Wurst in die Kloschüssel ab und lassen voller
Vertraulichkeit die Klotüre dabei offen, weil in ihrem Hirn irgendwie eingemeißelt
steht, wer zusammen ficken kann, kann auch zusammen kacken.
Und rufen sie um Gottes Willen dabei nicht etwas das lautet „Schatz schau mal, was
ich alles kann“, nur, weil sie die Größe ihrer Hinterlassenschaft in der Schüssel, mit
der Potenz ihres imaginären Schwanzes verwechseln.
Das kann furchtbar in die Hose gehen und schlimmsten falls der Anfang vom Ende
sein.

Diese Dinge haben nichts gemein und nur, weil das eine unter Umständen geht, muss
das andere noch lange nicht gehen.

Ziehen sie keine Schlüsse von sexueller Vertraulichkeit, auf ästhetische, existenzielle
Grundlagen.

Ich persönlich verfechte hierbei ja die Einstellung, bleiben sie das Geheimnis, das sie
mal waren, entzaubern sie sich nicht ganz, oder auch, zaubern sie sich bei aller
Nacktheit und Bequemlichkeit wieder ein wenig Geheimnis in ihr Leben und ihre
Persönlichkeit, so, dass es ihnen selber gerecht wird, Freude bereitet und bei sich und
anderen den Appetit anregt.

Denn es war nicht der Looser aus der Gosse, um mal eben wieder die netten kleinen
Klischees aus der Ecke zu zerren, der mit hochgezogenen Socken und hängender
Unterhose seine Fußnägel am Tisch beim Fernsehen schneidet, seinen Damenbart im
Sexspiegel tötet und beim Kacken verlernt hat die Tür und den Klodeckel zu
schließen, sondern die, die frisch gekämmt, wohlriechend, frisch rasiert, mit
gepflegten Händen und Füßen, sowie geputzten Zähnen, mit einer knackig eng
sitzenden Unterhose und einer sehr engen Korsage unser Herz, unsere Sinne und
unseren Körper erobert hat.
Und das, womöglich noch im romantischen Kerzenschein.
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Und wenn das genau das ist, was man wollte, was einen anmachte, worauf man
ansprang und abfuhr, dann ist es doch bitte klar, das man das andere nicht will, noch
nicht will, oder aber nur in Maßen, zumindest jedoch dürfte klar sein, dass darin eine
Diskrepanz liegt, die es manchmal erst behutsam zu begreifen, zu erforschen und
kennen zu lernen gilt, was Zeit, Vertrauen und Verständnis benötigen kann.

Ich glaube nicht, dass es keine Rolle spielt, ob sie sich am Arsch kratzend, im
Türrahmen stehen, popelnd im Badezimmer, oder furzend in der Küche.
Es ist alles menschlich, das weiß ich auch und selbst wenn ich es menschlich nicht
wüsste, so wüsste ich es zumindest medizinisch, nach meinen zwanzig Jahren
Pharmaziekenntnis, also keine Bange, ich leide nicht unter einer Verdrängungsphobie
von menschlichen Körperfunktionen.
Doch frage ich trotzdem mal so in die Runde, muss das denn alles per Gesetz,
pauschal so in den Mittelpunkt gerückt werden?

Zum Glück sind ja die Geschmäcker und das individuelle, ästhetische Empfinden auch
hier unterschiedlich, doch ist es gerade eben darum wichtig zu reden und heraus zu
finden, wo jeder steht, denn sonst steht man irgendwann allein im Wald und wundert
sich.

Für mich jedoch macht es einen erheblichen Unterschied und anderen Blickwinkel, ob
ich durch meine Partnerin, sozusagen ungefragt, in Handlungen mit einbezogen werde,
in die ich vielleicht gar nicht mit einbezogen werden möchte und es ist lange nicht
gesagt, ob dieser „Blickwinkel“ unserem erotischen Erleben zuträglich ist, oder nicht.
Ich plädiere weder für das eine, noch für das andere, sondern dafür, dass man bei allen
Dingen seinen eigenen Standpunkt ergründet und mit seiner Partnerin darüber spricht.

Für mich habe ich herausgefunden, dass zu Beispiel ein Bild, wie meine Partnerin auf
dem Klo sitzt, mir etwas von meiner erotischen Leidenschaft und Sinnlichkeit nimmt,
wenn wir vielleicht später zusammen im Bett liegen und ich sie neckend provoziere,
weil ich weiß, dass sie eine Vorliebe für Natursektspiele hat und ich dies sexuell mit
einbeziehen möchte.
Genauso wie es mich Überwindung kosten würde, das Bild zu verdrängen, würde sie
sich am Wohnzimmertisch die Fußnägel schneiden, wenn ich dann zu fortgeschrittener
Stunde bei romantischem Kerzenlicht und einem betörenden Glas Rotwein, mich ihr
und mir zum Genuss, auf ihrem Fuß, ihren Zehen befriedige, ihr dabei in die Augen
schauend.

Für manch anderen mag das Nägelschneiden vielleicht dann einem Vorspiel gleich
Erregung verheißen, für mich, verheißt es nur, wie kriege ich das Bild wieder in die
Versenkung zurück, bevor ich langsam meine Schenkel öffne und mich warm, weich
und feucht, für sie überraschend auf ihrem großen Zeh auf und ab bewege, bis er in
meinem verlangenden Inneren tief versinkt.
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Das ist ein bisschen wie, wenn man das Essen selber gekocht hat, oder ob es ein
anderer für einen bereitet hat, man letztlich sogar gemeinsam auswärts essen geht. Es
schmeckt anders wenn man selber drei Stunden vorm Herd steht, oder man dem Blick
und dem Geruch des Essens ausgesetzt ist, anstatt, das man überraschend, zu seinem
Genuss, ein Menü vorfindet, von dem man nichts ahnte. Das ist diese Verzauberung,
die ich meine, wissen sie?

So wie an Weihnachten, wenn man aus der Kirche kommt und einem der Geruch der
im Ofen genussvoll gegarten, wohlgebräunten Ente fast die Sinne raubt und ich
möchte, immer und immer wieder, das mir der Anblick und Geschmack meiner
Partnerin die Sinne raubt, das ist mein Ziel, mein Lebensziel.

Haben sie sich schon mal mit diesen Ambivalenzen der menschlichen Bedürfnisse
näher beschäftigt?

Wo stehen sie mit ihrem ästhetischen Empfinden?

Vorausgesetzt sie haben bis hier hin gelesen, ohne, dass mein Buch ihr ästhetisches
Empfinden beleidigte.

Ich mag es wenn bestimmte Dinge im leicht Verborgenen gehalten werden, im Grau,
wobei ich hier nicht von unterdrücken, unterbinden, oder verleugnen rede, sondern
von zur rechten Zeit am rechten Ort, nicht immer, aber wenigstens gelegentlich, oder
wenn machbar.
Wenn ich mit meiner Partnerin zusammen bin, weiß ich, dass sie einen Bart hat, wenn
sie einen Bart hat, und kann unter Umständen sogar darauf abgehen, wenn sie es
benutzt, um mich dominant gegen die Wand zu drücken, bei einem unserer erotischen
Spiele.
Aber bis auf wenige erotische Male, in denen zum Beispiel das Rasieren mit zum
erotischen Liebesspiel oder zur liebevollen Alltagsgewohnheit geworden ist, muss ich
nicht dabei zuschauen, wenn die Haare prätentiös, mit der Leidenschaft eines
Hobbychirurgen entfernt werden, eingewachsene Haare wild fluchend ausgegraben
werden, oder die Größe von Eiterpickeln am Hintern zum Tagesthema, oder
schlimmer noch, zum öffentlichen Tischgespräch erhoben werden.
Ich muss auch beim essen nicht darüber reden, wie schwer es war die störrische
Kaninchenhaut abzuziehen, ich bin da eher der Filettyp, oder darüber, warum der
verflixte Darm der Eingeweide beim entnehmen nicht sauber war und die Scheiße
mein teures Ikeaholzbrett versaute, das mir gestern mal eben stumpf auf den Fuß fiel
und mir fast meinen Nagelack ruinierte, neben dem fetten Quallenfuß, den es mir zwei
Tage lang bescherte.
Ich muss das nicht haben, mögen sie mich auch für pingelig halten, oder für einen
überkompensierten Ästheten, ich liebe die appetitlich angerichtete Hasenkeule mit
satter, erddunkler Soße, einem Löffel Apfelrotkohl und der Reinheit und Schlichtheit
eines selbst gemachten Kartoffelkloßes.
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Auch wenn ich es vorher selber zubereitet habe, liebe ich dieses ethische Bild des
Arrangements und verdecke innerlich das Bild der Scheiße auf meinem Holzbrett, um
davon nicht belästigt zu werden.

Genauso ist es für mich, „von Zeit zu Zeit“, wie ein Wunder, wenn die Frau die ich
liebe ins Bad hinein geht und verzaubert wieder daraus hervor tritt, gestylt, geschminkt
auf die ihr geliebte Art und Weise, oder schlicht und naturell, aber anders, als sie
hineinging und dann fließt die Liebe allein aus diesem Moment der Verzauberung und
Überraschung ganz tief in mir, wallt auf, schlägt hohe Wogen und ich denke …
mhhh wie lecker und weiß, dass ich sie in den nächsten Stunden nur anschauen und
nicht anfassen darf.
Für mich ist das Vorfreude und sexuelle Dauererregung pur und ich weine dem keine
Träne nach, dass ich weder dabei zusah wie Haare ausgegraben, Pickel ermordet
wurden, noch wie alles andere geschah, was geschah, um diese Verzauberung zu
bewirken.

Ist das nicht der Grund aus dem wir gelegentlich essen gehen, was meinen sie?

Um der Küchenbrettscheiße zu entfliehen und der Lust der reinen Kloßschönheit, der
erdsatten Hasenkeulensinnlichkeit zu verfallen?

Und wollen wir das nicht manchmal auch zu Hause in unserem Bett haben, auf
unserem Küchentisch, unserem Wäschetrockner, oder wo auch immer sie gerade ihre
Freundin über Tisch und Bänke lieben?
Und?

Manchmal fühle ich mich ein wenig allein mit mir, bezüglich dessen, so, als würde ich
irgendwie einsam ein Schild in die Höhe halten, auf dem etwas Ähnliches steht wie
„rettet die Waale“ oder „Schutz dem Nichtfurz“, „Arschpulen verboten“ und
„Sackkratzen ade“.

Ich weiß, dass meine Ansprüche zu hoch sind, obwohl ich, wenn möglich, versuche sie
zu praktizieren, versuche galante Mittelwege, sogenannte Kombilösungen zu suchen
und umzusetzen.

Auch bin ich mit genug medizinischen Handicaps geschlagen, von der ersten Stufe der
Inkontinenz, über das Durchsitzen, wenn mein Minimalarsch nicht ständig auf einem
Sitzring sitzt, bis zur zwanzigjährigen chronischen Darmentzündung, also kann ich da
mitreden, unter so genannten „verschärften Bedingungen“, doch ich glaube gerade das
hat mich mit dazu veranlasst zu schauen, was ich sehen mag und was nicht, was ich
zeigen möchte und was nicht und das ich gern dem anderen öfters mal die Hasenkeule
bin, anstatt ein vollgeschissenes Küchenbrett, um es noch mal auf die Spitze zu
treiben, wie ich es ja so gern tue, für sie und für mich.

Wissen sie, was sie sind?
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Wissen sie was ihr Blick, ihr Auge, ihr Augenblick begehrt und was nicht?

Wovor sie sich schützen, behüten sollten?

Wo sie zwei Mal hinschauen sollten, weil es sie glücklich, zufrieden, selig und einfach
nur heißmacht?

Was sie in Zukunft ansprechen sollten, weil sie nicht zuschauen, daran teilhaben
möchten?

Denn niemand kann uns auferlegen alles sehen zu müssen, das entscheiden wir, was
uns gut und was uns nicht gut tut.

Auch brauchen wir keine Scham zu fühlen, uns gegen oder für etwas zu entscheiden,
es steht uns genauso zu, wie es dem andern zusteht solches zu tun, doch sollten wir
nicht heimlich wegschauen, oder verdrängen, sondern gemeinsame Überschneidungen
und Vorlieben, Abneigungen entdecken, um daraus eine gute, erwachsene, reflektierte
Beziehung wachsen zu lassen. Und wenn wir ständig am Ball bleiben, lernen wir uns
auch immer besser kennen und können auf unsere Bedürfnisse gegenseitig besser
eingehen.
Oder wir merken klar, dass wir nicht zusammenpassen und wir es nur zwanghaft
passend machten, weil wir es wollten und, das es für das Wachstum beider Seelen
erforderlich und förderlich ist, eigene Wege zu gehen, sich zu trennen, oder andere
Beziehungsformen miteinander zu leben, als die, die wir bisher lebten, oder gerade
erleben.

Vielleicht ist es an der Zeit danach zu suchen, denn auch daraus erwacht eigene und
fremde Sinnlichkeit, wie ich finde. Genau wie daraus manchmal Liebe, Glück,
Gleichklang, Tiefe und Klarheit zu sich und zum Partner erwachsen kann, mit der
individuellen, richtigen Dosis, von den richtigen Dingen, zur rechten Zeit, am rechten
Ort.

Und wenn es ihnen Freude bereitet, werden sie zu dem Geheimnis, das sie schon
immer mal sein wollten, werden sie „your little Secret“ und genießen sie es ausgepackt
zu werden, von liebenden, verlangenden, behüteten Händen, wissentlich.
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Celebrate your Meal and open your orgasmic Vibrations,
wie Essen mit Genus die Sinne betört

Schon als Kind hatte ich bemerkt, dass ich es liebte auf dem Nachhauseweg von der
Schule durch Nachbars Garten zu gehen, was mir erlaubt war und dort, die ersten noch
unreifen Birnen vom Baum zu pflücken, um sie, unter lautem knacken, inklusive
Kernen die noch jung, weich und hellzart waren, zu genießen.
Auch bei Nektarinen und Pfirsichen liebe ich dieses Geräusch und Gefühl, wenn sich
beim Hineinbeißen das Fruchtfleisch sauber und klar, bis auf den Kern hinab bricht
und beim kauen in kleine harte Stückchen zerfällt, die eine ganz besonders zarte
Fruchtsäure enthalten.
Unser großes, von Feldern und Häusern umgebenes, in einer Sackgasse liegendes
Grundstück war auf der einen Seite umrahmt, von haushohen Tannen, die einen
undurchdringlichen Rahmen für unser Heim schuften, ebenso, wie die das Haus
überragenden Birken und eine stolze Pappel, die einen ganz besonderen Zauber besaß.
Meine Wege hinaus in die Heide und den daran anschließenden Mischwald, aus
Birken und Tannen, der in einen Tannenwald und am Meer in einen Kiefernwald von
seltsam verbogener Gestalt überging, war gesäumt von alten Trauerweiden,
Sanddornbüschen, Vogelbeerbäumen und Goldregen, der in seiner Blüte so tief hing,
dass seine Blüten einen fast zu berühren schienen und von der anderen Seite, war es
umgeben von tragenden Haselnusssträuchern.
Noch heute rieche ich das satte Grün und die reifen Sanddornbeeren, die Heide und
den leichten Hauch von sich ständig erneuerndem Meerwasser, was einen völlig
anderen Geruch hat, als stehende Gewässer.

Es war wie eine Droge und dieser einmal verfallen, gibt es keine Heilung mehr von
der Sehnsucht danach und dem Heimweh ihm zu begegnen.
Manchmal fühle ich mich wie Ferdinand der Stier, eines meiner absoluten
Lieblingskinderbücher, der lieber auf der Wiese sitzt, um an den Blumen zu riechen,
anstatt sich, seinem Ruf als stolzem Stier gemäß, zu profilieren, oder in der Arena zu
kämpfen für Ehre und Ruhm.
Ich glaube ich war immer schon ausgestiegen aus dem Machtkampf unserer
Gesellschaft, obwohl ich eine Zeit lang sehr erfolgreich mitgemischt habe, wenn auch
nur mit halben Herzen, oder der mir eigenen Art.

Nun ja, die Haselnusssträucher, auch sie waren nicht vor mir sicher.
Sobald mir zärtlich die feinbehaarten Nussköpfchen aus dem jungen Grün entgegen
schauten, löste ich sie behutsam, aus der sie schützend umgebenden Schale und
knackte sie mit den Backenzähnen auf, ihren zarten Haarflaum auf meiner Zunge
spürend, ihre Glattheit an meinen Zähnen. Ich knackte sie und sie gaben weich nach,
bevor sie sich einen Spalt öffneten und ich sie aus ihrer Schale befreien konnte.
Haben sie schon mal so eine Nuss gegessen, vielleicht auch früher in ihrer Jugend?

Sie ist schneeweiß, saftig, weich und doch hat sie schon diesen Hauch des nussigen
Geschmackes und spaltet sich in der Mitte, sodass man mit der Zunge die zarten
Innenseiten des Kernes erspüren und genießen kann.
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Das was ich damit sagen will ist, es gibt so viele Dinge, die es noch zu entdecken gibt,
es gibt so viele Dinge, die es zu entdecken gilt, die anders sein können, als es uns die
Norm vorlebt, oder vorschreibt, die anders sind, weil wir anders sind, die anders sind
als erwartet, wenn man es denn nur wagt, sie zu kosten, seine eigenen Erfahrungen
damit zu sammeln und seine eigenen Schlüsse daraus zu ziehen.

Und selbst für andere vermeintliche „Kleinigkeiten“, „Nichtigkeiten“, oder
„Unwichtigkeiten“ können für uns wahre Fundgruben von Genuss sein, Genuss aller
Art.

Für einen anderen mag es ein Dreck sein, eine herabgefallene, noch unreife Haselnuss,
die er unachtsam in den Straßengraben tritt, für mich war es reines Gold, das Gefühl
von Glück, Lebensfreude und Reinheit.
Nicht nur weil ich sie so genoss beim Essen, sondern auch in erster Linie das, das ich
mich in diesem Prozess, dass ich zu den Dingen stand, die ich liebte, selbst fand, ich
mich fand und sich Stück für Stück, Handlung für Handlung mein Wesen, mein Kern,
meine Persönlichkeit, mein Denken, mein Handeln und mein Sein daraus
zusammensetzte, herausbildete und sich herauskristallisierte, wer und was ich wirklich
bin, was ich mag nicht mag, bevorzuge, ablehne, wo ich gleich bin wie andere und wo
anders.

Mein Glück, mein Glück gefunden in einer Haselnuss?

Sie mögen den Kopf schütteln, aber ja, wenn man es auf den kleinsten Nenner bringt,
auch das, auch wenn es eben nur ein Detail von Hunderttausenden anderen Detailen
ist, was mich ausmacht und sein lässt was, und wie ich bin, genau wie sie aus
Abertausenden Teilen bestehen.
Also, was sind ihre Haselnüsse, ihre Birnen, Sanddornbeeren, ihr Meeresgeruch?

Was ist ihr Sehnen, was ist ihr Verlangen?

Wann zieht sich ihnen die Spucke im Kiefer zusammen?

Was muss ihr Mund erschmecken, damit ihre Augen sich mit Nässe füllen, was ihr
Gaumen um sich zu weiten und nach mehr zu verlangen, was ihr Auge sehen um sich
reflexartig zu schließen aus Begehren?

Leider war ich zu der Zeit wie erwähnt Jugendliche und ich erfuhr, wie oben
beschrieben, sehr intensiv was ich bin und was nicht, wo ich hingehöre und zu wem
ich nicht gehöre, doch es brachte mir nur innerliche Erkenntnis, eine Art heimliches
Erkennen und Wissen, das es so ist wie es ist. Auch brachte es mir die Hoffnung, die
Hoffnung, dass ich irgendwann, wenn ich alt genug bin, das Recht habe so zu sein und
zu leben, wie ich wirklich fühle und bin.
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Aber ich sagte ihnen ja schon in den anderen Geschichten, die Freiheit des
Erwachsenseins stellte sich bei mir nie ein, so wie ich sie erträumt hatte, befreiend,
radikal, erleichternd und endlich, endlich man selber seiend.

Es war ein so elend langer Weg und man, ich habe so viel gekämpft auch, aber ich
kam irgendwie nicht vorwärts.

Erst als ich irgendwann aufgab mich zwingend befreien zu wollen, die alten Ketten
und Panzer absprengen zu wollen, mir den Dreck und die Scham vom Körper waschen
zu wollen, erst als ich nicht mehr konnte und gebrochen ward, da gesellte sich zu
meiner inneren Erschöpfung etwas wie Kapitulation und eine leise Stimme sagte zu
mir, „weißt du was Rose, bleib einfach hier sitzen und mach mal ne Pause, die hast du
dir verdient und wenn du dich wieder nach aufstehen fühlst, dann lass doch einfach
den ganzen Rotz hier liegen, die Ketten, die Panzer, die Scham und dann geh deines
Weges befreit und doch, als wäre nichts Ungewöhnliches geschehen“.
Und so tat ich wie mir geheißen und ward befreit.
Stück für Stück legte ich ab, verabschiedete mich von jedem Einzelnen und es dauerte
gefühlte zwei Leben lang, bis ich den Kopf hob und merkte das ich die Augen
blinzelnd vor der Sonne schützte, die warm und begrüßend, behütet meinen Körper
wärmte.
So erhob ich mich, richtete meinen Blick gen Zukunft und schritt mit unsicherem
Bangen hinein. Doch mich begleiteten auch meine Neugier und meine Lust, meine
Freude an so vielem, was es zu sehen, zu riechen, zu schmecken, zu berühren und zu
sehen gibt.

Kennen sie dieses Märchen bei dem es am Ende heißt "Nein, Herr, der Wagen nicht,
es ist ein Band von meinem Herzen, das da lag in großen Schmerzen“…?
…aus ©Der Froschkönig oder der eiserne Heinrich der Gebrüder Grimm – 1857.
Als Kind, wenn ich bei Gewitter im Weidenwäschekorb meiner Mutter mit einer
Decke eingewickelt unter dem Wohnzimmertisch lag und Märchenplatten hörte, die
mich, von vertrautem Kratzen und gelegentlichen Textsprüngen begleitet beruhigten,
hatte ich immer Angst an dieser Stelle, weil ich nicht verstand, was er in diesem
Moment damit meinte und, weil es so gruselig vertont war, wenn auch von meinem bis
heute gebliebenen Lieblingssprecher Hans Paetsch gelesen, dessen Stimme mich,
genau wie die Stimme von Romy Schneider und Franziska Pigulla, noch heute zu
beruhigen vermag.
Ich mag seine Betonung und sein Lesetempo, seine Pausen, seine Energie und die
Emotionen in der Stimme, so wie er, sie liest würde ich mein Buch lesen, wenn ich es
könnte, oder von ihnen lesen lassen.

Als ich derzeit mich erhob und meinen Blick in die Zukunft richtete und mich mit
bangen Schritten vorwärts tastete, fühlte ich mich so, als würden die Ketten meines
Herzens zerspringen, zerbersten mit lautem Krachen.
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Es war der erste Schritt in die Freiheit, meine Freiheit, was ich als Jugendliche
unwissend mit Erwachsensein verwechselte, weil ich nicht wusste, das lediglich
Erwachsen sein nichts, aber auch gar nichts mit Freiheit zu tun hat.
Außer man schafft sich sie selber, dadurch, dass man vor anderen zu dem steht, was
man wirklich ist und was man will.
Ich war derzeit über dreißig und es brauchte noch Jahre der langsamen Befreiung, die
wie ein immerwährender innerer Prozess ist, bis heute, bis hier und bis zu diesem Satz
den sie hier gerade lesen, während ich ihn für sie schreibe.
Dies ist meine wahre Befreiung und es ist so schön es mit ihnen gemeinsam zu tun, sie
sind mir ein so guter Freund geworden über die vielen Monate, wissen sie das?

Auch wenn ich manchmal einsam bin, bin ich nicht allein mit ihnen, danke dafür.

Was hat das ganze nun aber mit Essen zu tun, es hat erst mal mit Wachsen zu tun, mit
in sich wachsen und groß werden, wobei bei mir der entscheidende Schritt nicht der
war, innerlich zu wissen wie und was ich bin.
Es war allerdings die nötige Vorbereitung, sozusagen die Gedanken zur Einkaufsliste,
das Schreiben derselben und das Einkaufen gehen.

Nun allerdings kommt das Wichtige, es nützt nichts wundervolle Gedanken für ein
leckeres Gericht im Kopf zu haben, sie aufzuschreiben ist nett, aber eben nur nett.
Es nutzt nichts, heimlich still und leise für sich einkaufen zu gehen und es dann still im
inneren Kühlschrank zu bunkern, bis es Farbe, Geschmack und Glanz verloren hat,
nein, das Geheimnis ist … man muss es kochen.
Man muss es kochen und entweder erst mal für sich allein genießen, oder andere
einladen daran teil zu haben, oder gar, es gleich mit dem Ziel für den anderen zu
kochen einzukaufen und es ihm dann appetitlich servieren.
So ist das auch mit Gefühlen, mit der Liebe und mit Sex, man muss sie kochen, man
muss sie leben und teilen, sie in seinem Herzen einzukerkern, bis man sie selber nicht
mehr erkennt, ist völlig an dem vorbei wozu sie gemacht sind und wenn man auch
noch so viel Schiss davor hat sie auf den Teller zu legen.

Da geht es schon beim Einkaufen los.
Meiner Herzfreundin sagte ich vor Kurzem, du musst eben erst mal rausfinden, was du
kaufen willst und dich dann danach ausrichten, denn wenn du Käse willst, kannst du
zehn Mal zum Wurststand gehen und danach fragen, dann brauchst du dich nicht
wundern, wenn du mit Wurst nach Hause kommst, anstatt mit Käse, oder gar mit
leeren Händen. Und dann darüber verzweifelt zu sein ist total überflüssig, denn es wird
solang das gleiche bleiben, bis du den Stand wechselst.
Und das ist übertragbar, ich muss erst mal wissen was ich will, will ich eine devote
Frau, eine Dominante, oder will ich eine die Switcher ist, will ich Käse, Wurst,
Wurstkäse oder Käsewurst?
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Und könnte ich zum Beispiel mit einer Veganerin leben und lieben, oder mit einer
Frau die in diesem Sinne sich entschieden hat asexuell zu leben?

Wo sind meine Prioritäten, was ist mir wichtig und das sollte man eben nicht nur
denken, sondern sagen, ansprechen, aussprechen, kochen … und nicht in den
Kühlschrank legen, kochen für sich für den anderen und gemeinsam.

Wenn ich schreibe “Celebrate your Meal and open your orgasmic Vibrations”, was so
viel heißt wie feire dein Essen und eröffne durch die Art wie du es tust deine
orgastischen Vibrationen in dir, dann meine ich das auch so.
Auch Sex kann man nur dann genießen wenn man ihn erlebt, entweder gedanklich im
Sinne von Phantasien oder als Tat in Berührung, mit sich und anderen.

Es kann ein genauso großes Fest sein, einen inneren Kopforgasmus zu haben, bei dem
Geschmack von hervorragenden spanischen Tappas, die einem auf der Zunge
zergehen, wie an dem Geschmack der Haut der Liebsten, ihrem Geschmack in den
vielen, verwegenen Kuhlen und Winkeln, hunderten, den, den man langsam mit der
Zunge erspürt, oder sanft aus ihnen heraussaugt, bis sie sich auf der Zunge mit dem
eigenen Speichel vermischen und die Lust darauf kein Ende nimmt.
Man braucht nichts anderes zu tun, so kann man Ewigkeiten verbringen, damit, den
anderen so zu schmecken, ohne dass es gleich um knallharten Sex und schnelle
Befriedigung geht.

Zeit haben, Zeit haben für den anderen, dafür seinen ganzen Körper zu erkunden mit
Zunge, Mund und Nase, seinen ganzen Körper zu liebkosen, ihn zu atmen, zu
schmecken, seine Hände, seine Beine, seinen Bauch, hinüberzugleiten, zu verweilen
und zurück zu kehren, ihn zu ehren, dadurch, dass man ihn mit all seinen Sinnen
wahrnimmt und in sich aufsaugt.
Seine Kniekehlen schmeckt, seine weichen Augenlider, die Windungen seines
Innenohres und die Sehnen und Muskeln, die sich anspannen und lösen, unter leichten
zärtlichen Liebesbissen.
Hineinfinden, eine Reise tun, zurückkehren und an überraschenden Orten verweilen,
ihre Beschaffenheiten auszukunden, ihre Bissfestigkeit, ihre Süße, ihre Würze und die
geschmackliche Veränderung des Körperschweißes zu schmecken, der sich langsam,
mehr und mehr mit den Säften der Lust vermengt.
Den anderen umfassen, auf den Bauch legen, um die feinen Haare des Steißbeins zu
erschmecken, die sich in weichem Flaum über den Rücken ziehen, feuchtglänzende
Lust in silbrigem Haar, die Tiefe der Wirbelsäule mit der Zunge erkundend, bis man in
den warmen Duft des Nackens hineinfällt, der einen warmduftend empfängt, noch
aufgehitzt, von der Wärme des Kissens und der Hitze der Haut, die steigt und die
Poren durchdringt, bis sie meine Zunge findet.
Hinauf, hinab, hinab zu der warmen Rundung ihres Pos in meinen Händen, hinab zu
der ersten Vertiefung bis hin hinunter, dorthin, wo ihre Schenkel leicht geöffnet vor
mir liegen und ich sich leckend, küssend, saugend hinab wandere, ohne an
eindeutigere Orte vorzustoßen, so sehr ich es auch begehren mag.
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Ich ehre sie, ihren Torso, ihre Haut ihren Geschmack, den sie mittlerweile in seidener
Feuchtigkeit auf ihrem ganzen Körper trägt, wandere hinab, hinab.

Hinab zu ihren Kniekehlen, deren Festigkeit in meinen Mund fällt, hinab zu ihren
Beinen, die ich mit meinen Zähnen sanft erkunde, bis ich zu ihren Fesseln, ihrem Fuß
gelange, der mir vertraut im Mund liegt und dann, dann geht es hinauf, zurück und es
bleibt, wie es ist, für noch so lange Zeit, in der nur kleine Gelegenheitsberührungen
ihre Scharm berühren, ihre Brüste streifen, bis ich mich ihren Brustwarzen zuwende,
die ich wissend so berühre, wie ich weiß, dass es ihr zur größten Lust wird, in der sie
mich mit einem Schwall von Nässe beschenkt, der wohlduftend über die Innenseiten
ihrer Schenkel fließt.
Und zu aller Zeit küssen wir uns, unendend, denn küssen, ist für mich wie reden, die
Sprache von Seele zu Seele, ohne störende, verwirrende, oder unadäquate Worte bis
tief hinein in die Liebe, die, die tief unter alldem wohnt und wenn es uns gefällt, dann
kommen wir zwischendurch, dass ein oder andere Mal, ohne uns davon abbringen zu
lassen, von unserem eigenen Weg, dem Weg zum Hauptgericht, dem Weg zum
gemeinsamen Höhepunkt, in den ich sie hineinstoße, tief in ihr versinkend,
rhythmisch, kraftvoll, am rechten Ort zur rechten Zeit, lange, ausdauernd und nicht
endend, bevor sie so weit ist kommen zu wollen und wenn ich dabei in den Tod gehen
müsste.

Den Höhepunkt, in den sie mich mitnimmt, mich herausfordert mit ihrer Stimme, in
der sie kehlig zu mir sagt, “komm für mich“, „komm für mich“, immer und immer
wieder und ich nichts anderes bin als ihre Nahrung, ihr Besitz, nichts anderes fühle als
Besinnungslosigkeit, Trance und Ekstase, bis wir uns küssend gegenseitig in den
Mund kommen, laut, in Erlösung getragen, weinend, schluchzend und immer noch bin
ich nichts anderes als ihr Besitz für diesen Moment der Ewigkeit.
So halten wir uns, atmend, sich wiegend, Hände leise auf Haut gelegt, umfangend,
einem Nachmahl gleich und ich frage mich immer in solchem Moment, warum kann
nicht alles so einfach, so klar und so selbstverständlich sein, wie in diesen Stunden der
Liebe miteinander.

Sich so bewusst zu berühren und zu lieben, schafft so viel wertschätzendes Vertrauen,
dass es eine Leichtigkeit ist, dabei Orgasmen haben zu wollen, jede für sich. Es schafft
eine gemeinsame Genussebene, auf der es ebenfalls eine Leichtigkeit ist, der Partnerin
einen Orgasmus zu machen, weil sie gar nichts anders möchte, als ihn zu haben, ihn zu
spüren und auszukosten, bis zur letzten kostbaren Zuckung des seligen Körpers.

Und so wie in der Liebe kann es auch beim Essen sein, deswegen fängt das Essen mit
dem ersten Gedanken daran an, wie die Liebe mit dem ersten Gedanken daran beginnt.

Was ist nun aber der erste Gedanke, lautet er „oh scheiße, ich muss noch irgendwas
auf den Tisch bringen, bevor sie nach Hause kommt“, oder lautet er „womit möchte
ich sie heute verwöhnen“?
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Beide Dinge führen zu völlig unterschiedlichen Ausgangssituationen, Gefühlen,
Stimmungslagen und auch Endresultaten.

Auch hierbei geht es wieder mal nicht nur um das eine oder das andere, sondern um
beides, mit allen Mischformen, die sich daraus ergeben.
Es geht auch darum, sich bewusst zu werden, wo man mit sich ist und was dann am
Ende das Resultat davon ist, dass man ist, wo man ist und die Frage an mich selber, ob
es auch das ist, was ich wirklich damit bezwecken möchte, die Frage nach dem Ziel,
dem wozu mache ich etwas, wie ich es mache?

Wenn ich gehetzt eine Packung Fertiglasagne in den Ofen schmeiße, die dann etwas
matschig und leicht verbrutzelt in der Aluschüssel auf dem Tisch landet, ist das etwas
völlig anderes, als wie, wenn ich mich hinstellte und aus selbstgemachtem Nudelteig
mit meinen Händen und Sinnen, eine frische Lasagne zubereite, die dekorativ in einer
Glasschale auf dem Tisch steht.
Natürlich kann auch die Aluvariante nett sein, wenn ich zwei Kerzen anzünde und die
Liebste sich nackt zu mir aufs Sofa setzt und ich erst das Essen und dann sie genieße,
dann ist die Tischdeko zweitrangig.
Ebenso kann auch die Glasvariante in die Hose gehen, wenn sie später vom Dienst
kommt und ich so angepisst bin, dass ich keinen Bissen mehr runter bekomme.

Alles kann alles sein, man muss nur wachsam dafür werden, was was ist und wozu es
führt, oder es selber so gestalten, das es zu etwas anderem führt, nämlich zu dem, was
man erleben möchte.
Dabei kann es auch gut sein sich zwischendurch immer mal wieder zu überprüfen,
eine Art Standortbestimmung, mit der Frage wo bin ich gerade und bin ich noch da,
wo ich gerne hin möchte?

Das beginnt bei den Gedanken ums Essen und der Erstellung des Einkaufszettels,
schreibe ich ihn mit Vorfreude oder mit Widerwillen, in Hetze oder mit Zeit und fühle
ich mich wohl mit dem, wie ich es tue?

Wie laufe ich aus der Tür, falle ich fast die Treppe herunter, bleibe an der Türklinke
hängen und scheiße den Nächstbesten zusammen, der mir dumm vors Auto läuft, oder
schlendere ich genüsslich zum Einkaufen, höre vielleicht sogar angenehme Musik
dabei und genieße, dass ich mir so etwas wie Einkaufengehen überhaupt leisten kann?

Greife ich planlos in Regale, renne von Korb zu Korb und motze über die nicht reifen
Mangos, oder wandere ich von Ort zu Ort schauend, berührend, riechend, schmeckend
wenn möglich und suche mir das Beste heraus, auch, wenn manches davon erst nicht
so granatennmäßig toll erscheint?

Drängel ich an der Kasse und ramme dem Vormann mit dem Wagen in die
Kniekehlen, oder verbringe ich das Warten mit angenehmen Gedanken an die
Kochvorbereitung?
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Es gibt so vieles, was man tun kann und jede Kleinigkeit beeinflusst unser
Wohlempfinden und das Ergebnis und es ist wichtig herauszufinden, was bin ich für
ein Einkäufer, was für ein Esser und was davon ist für mich die richtige Art um
Zufriedenheit zu empfinden.
Am besten ist es natürlich, wenn man mit dem Partner dabei auf einer ähnlichen Ebne
ist, oder aber die Offenheit hat, sich anzunähren und Genuss daraus zu ziehen. Doch
auch darüber muss man reden, um herauszufinden, was denn für den einzelnen Genuss
beim Essen ist und ob man es vielleicht auch als Auftakt nehmen kann, für darauf
folgende erotische Spielchen?

Erforschen und entdecken sie, wann es an der Zeit ist, all diese Dinge praktisch zu tun,
weil es die Arbeitszeiten erfordern, oder, wann es an der Zeit ist, es sinnlich zu tun,
weil es ihr Bedürfnis an Erotik es erfordert, oder sie eine erotische Stimmung für ihre
Partnerin erzeugen möchten, der dann eventuell die Liebe mit ihr folgt, ebenso wie
auch das Essen inszeniert war, es liegt in ihrer Hand.
Üben sie einfach ein bisschen und finden sie gemeinsam heraus, welche Art des
Handelns, sie zu welcher Art der Sexualität führt.

Wenn man dann kocht, ist es genauso, schmeißt man eben alles irgendwie in
irgendwelche Töpfe und lässt es stumpf auf drei durchkochen, weil gar eben gar ist,
oder nimmt man sich die Zeit für Planung, unterschiedliche Garungszeiten und
Garungsarten?
Schmeißt man alles irgendwie auf den Tisch, neben den vollen Aschenbechern und
den Chipstüten der letzten Woche, oder deckt man den Tisch, mit allem Drum und
Dran und wo isst man letztlich, auf dem Sofa, im Bett, im Stehen in der Küche oder im
Esszimmer?

Wobei dann noch die Frage bleibt, wie isst man, mit Besteck, oder mit den Fingern,
genießend, schlingend, bewusst essend, oder desinteressiert?

Eine ganze Menge Möglichkeiten, wenn man mal eben so darüber nachdenkt und jede
dieser Möglichkeiten kann im einen Moment die Richtige sein und im nächsten
Moment die Falsche.

Um Besinnlichkeit und Sinnlichkeit beim Essen zu erfahren, braucht man keine rosa
Blümchentischdecke, nur um Sinnlichkeit auszudrücken.
Die Sinnlichkeit des Essens besteht darin und erfährt man dadurch, das man, wenn
man sich dieser Dinge bewusst ist, darauf achtet, das für sich richtige zur rechten Zeit
tut, wenn machbar.

Heißt, … ich kann supersinnliche Gefühle entwickeln, wenn ich einen Wahnsinns
Jeeper auf Currykrakauer habe, meine Lieblingswurst und ich am Pommesstand stehe,
mit meiner Schale in der Hand, mit den Fingern jedes einzelne Stückchen in
Currysoße ertränke, voller Genuss in meinen Mund stecke und auch nicht den
kleinsten Krümel überlasse.
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Genauso kann ich im Restaurant, beim mongolischen Buffet, dem
wunderbarköstlichsten überhaupt, Stunden damit verbringen, mir meine einzelnen
Pfännchen zusammenzustellen, frisch zubereitet, um am Tisch, mit Messer und Gabel
zu essen und mich so was von darüber zu freuen, dass es wie guter Sex ist.
Nur was bitte habe ich von einer reingewürgten Currywurst, wenn ich lieber ein
ausgedehntes Buffet hätte und andersherum, nichts, denn das ist dann wie schlechter
Sex zur falschen Zeit, unsinnlich, unbefriedigend und überflüssig.

Ich persönlich esse sehr gerne mit den Fingern, auch in der Öffentlichkeit und auch bei
irgendwelchen Anlässen, weil es für mich ein sinnlich erotisches Mundgefühl ist mit
meinen Händen meine Nahrung zum Mund zu führen. Auch finde ich es anders und
angenehm, wenn man dabei mit der Zunge und den Lippen die Hand berührt, anstatt
mit einer artfremden, metallischen Gabel oder ähnlichem.
Chinesisches Essen und Sushi hingegen, esse ich gern mit Stäbchen aus Holz, oder
Sushi mit den Fingern, denn auch Holz finde ich dem Mund artgerechter als Metall.

Keine Bange, ich habe das essen gelernt und ich konnte es perfekt. In meinem Beruf
als Pharmareferentin hatte ich Hunderte von Geschäftsessen, auch mit Hunderten von
Menschen auf einmal und da gab es manchmal mehr als vier Bestecke und Gläser an
einem Platz.

Heute habe ich meistens Probleme, weil der Tremor in den Händen dazu führt, das mir
mindestens ein.- bis mehrmals etwas runterfällt beim Essen und ich kleckere, was dazu
geführt hat, dass ich beim Essen immer die eine Hand, meist mit Handrücken nach
oben, damit es nicht so auffällt, unter die andere halte, etwas, was mich ziemlich
traurig macht.

Ich habe Situationen in meinem Leben erlebt, in denen ich vergaß, dass ich zu Besuch
bin und meinen Salat, sinnlich und genussvoll mit den Fingern aß, ohne das auch nur
jemandem auffiel, dass ich mit den Fingern gegessen hatte.
Und das sogar mal ausversehen beim Essen, bei den Eltern einer meiner Freundinnen,
bei dem ihre Schwester, ziemlich gegen Ende des Essens von der Mutter
zusammengefaltet wurde, als sie sich eine Kartoffel mit den Fingern nahm. Daraufhin
verteidigte sie meine Freundin und sagte, „Rose hat die ganze Zeit mit den Fingern
gegessen und du hast es nicht mal bemerkt“, woraufhin alle erstaunt schauten und es
bejahten.
Es war damals ein so enger Teil von mir, das es nicht mal jemandem auffiel und wenn
doch, war es nie Grund zur Beanstandung, weil es so natürlich und unauffällig war.
Es gab sogar einige, die es als erotisch empfanden und so geht es mir auch
gelegentlich.

Es gibt Frauen, die essen mit den Fingern und sind trotzdem ästhetisch und erotisch
dabei und manch andere, isst mit Besteck trotzdem wie ein Schwein, ohne Schweine
diskriminieren zu wollen, denn sie sind sehr intelligent, aber sie fressen eben
saumäßig.
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Was soll man nun daraus schließen, zeigen sie mir, wie sie essen und ich sage ihnen,
welche Art Liebhaberin sie sind?

Wer weiß, vielleicht ist es so.
Auch finde ich, das ich am tanzen eine Tendenz ersehen kann, wie jemand sich im
Bett zu bewegen vermag, vorausgesetzt, er lebt seine Gefühle überall gleich echt, weil
er in sich selbst ruht.

Zeigen sie mir, wie sie einkaufen, wie sie kochen, wie sie leben und ich sage ihnen,
wie sie lieben?

Auch das mag zusammenhängen, weil das eine das andere berührt und immer alles
Miteinander in Bewegung und Austausch ist. Sie erinnern sich an mein Bild vom
Mobile?

… berühren sie, verändern sie nur einen Punkt, gerät alles in Schwingung und wird nie
mehr das sein, was es zuvor mal war, das nennt sich Wachstum.
Und wenn sie ihren Blick verändern, wie sie Nahrung betrachten, anders, mit mehr
Wertschätzung, oder anderem Genuss, kann es sein, das sie auch ihre Partnerin anders
betrachten werden, oder sich selber.

Es ist egal an welcher Ecke, welchem Bereich sie anfangen, es wird sich automatisch
auch in ihren anderen Lebensbereichen widerspiegeln, wenn auch nicht immer gleich
für einen selber sichtbar. Das sind manchmal ganz feine, zarte Prozesse, denn
schließlich sind sie ja auch kein Elefant im Porzellanladen.

Lassen sie sich die Zeit der Behutsamkeit und betrachten sie einfach mal alles neu, als
hätten sie es noch nie gesehen und finden sie heraus, wie sie es eigentlich gern
betrachten möchten.
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schmecken und lecken,
der Ganzkörperzungenfick im Gehirn…

Du schmeckst so gesund, sagte mir vor Kurzem eine meiner Liebhaberinnen und ich
stutze kurz in meinen Gedanken, denn solches hatte ich noch nie gehört.

Dass ich laut Aussagen gut rieche und gut schmecke, das wusste ich bis jetzt, aber das
ich gesund schmeckte, war mir neu.

So fing ich an darüber nachzudenken, woran das wohl liegen mag.

Ich weiß, dass man bei Männern auch am Sperma schmeckt, was sie gerade gegessen
haben, genau wie bei uns Frauen und das man munkelt, dass wenn die Frau keine Lust
hat, das Sperma zu schlucken, der Mann Ananas essen soll, um den Geschmack zu
verbessern.
Eigentlich ja auch logisch, dass das, was oben rein kommt, auch dafür verantwortlich
ist, wie das schmeckt, was unten raus kommt, das ist eben wie bei der Saftpresse.
Und wenn sie oben Kaffee, Zigaretten, Alkohol, Bohnen, Blumenkohl und Knoblauch
reinschütten, kommt unten bestimmt kein sommerweicher Frühlingsduft heraus, vom
Geschmack reden wir lieber gar nicht, außer vielleicht sie haben Frühlingszwiebeln
gegessen, aber das nennt man dann anders, was dabei rauskommt.

Auch wenn ich’s ein wenig umständlich mache, wissen sie ja aber was ich meine.

Ich bin davon überzeugt, dass viel Trinken dafür sorgt, dass man anders schmeckt,
weil eben alles, was man oben reinschüttet, dann sehr verdünnt ist und als
pharmazeutisch technische Assistentin und Pharmareferentin habe ich viel gelernt über
osmotischen Ausgleich, auch in der Pflanzenheilkunde.

Das hat im übertragenen Sinne damit zu tun, dass, wenn Wasser auf eine konzentrierte
Lösung trifft, egal auf welche, die konzentrierte Lösung sich immer unbedingt sofort
mit dem Wasser mischen will, außer es handelt sich um wasserunlösliche Stoffe und
es eine gleichkonzentrierte Lösung erschaffen möchte.

Das funktioniert überall im Körper, angefangen von der Gehirnflüssigkeit, über Blut,
Urin und Lymphflüssigkeit und natürlich auch dem leckeren Saft, den wir zwischen
den Beinen haben, wenn wir erregt sind.

Genauso ist es mit Urin, sie kennen ja das Prinzip, dass es Spargelpisser gibt und
welche die es nicht sind und ich finde immer, dabei wird es in Windeseile klar und
geruchlich untermalt, dieses Prinzip.



411

Also je verdünnter ihr Urin, desto klarer ist er auch von seiner Farbe, dass ist wie der
Unterschied zwischen Rotwein und Rotweinschorle und wenn sie mal so zwei, drei
Liter Flüssigkeit in sich reinschütten, werden sie sehen, dass er fast klar sein kann,
nach so gut, wie nichts riecht und auch im Geschmack eine weiche Note, mit einem
guten Abgang hat.

Ja ich weiß, ich sollte eine Urinbar eröffnen und über die Geschmacksqualitäten von
Körpersäften referieren, aber noch bin ich nicht so weit.
Nein ernsthaft, es ist besser sie trinken ihren eignen Urin, als den eines Fremden oder
ihres Partners, da dort immer noch, egal wie gebirgsbachrein er wirken mag, Bakterien
sein können, die ungesund sind, oder auf den Magen schlagen können.
Also wenn sie auf Natursektspielchen stehen, trinken sie lieber ihren Eignen, als sich
von jemand Fremden anpissen zu lassen, auch das kann man nett inszenieren.

Woher ich das weiß, denken sie?

Tja, sie müssen ja nicht alles wissen oder?

… ich sag dazu nur, ich kann nicht nur schreiben, sondern auch lesen, sehen sie mein
Schmunzeln im Gesicht?
Nicht wirklich oder?

Je verdünnter also der Urin, desto verdünnter auch der erregende Saft des Schoßes
einer Frau, aus dem die Träume gemacht sind, was in diesem Zusammenhang auch für
den Geschmack ihrer Spucke gilt, den Geruch ihres Schweißes und den Geruch ihres
Stuhlgangs.

Tolles Thema, ich weiß schon warum ich mich vor dieser ganzen Klogeschichte gern
drücken wollte, aber wenn wir schon mal drüber reden, dann muss es wohl auf den
Tisch wie es ist.
Also bitte lassen sie sich nicht erschrecken, wenn das Folgende alles etwas technisch
und mechanisch klingt, es ist es nämlich auch.

Doch wie in einem Handwerksberuf muss man sich erst auf den Weg machen
herauszufinden, was der Ursprung und die Wirkung ist, um sich später an sinnlichen
Endresultaten zu erfreuen, was soviel heißt wie erst kommt der Wasserrohrbruch und
dann die vergoldeten Wasserhähne, ganz ganz zum Schluss, als Bonbon und das ist ja
der eigentliche Zweck dieser ganzen Aktion.

Keine Flüssigkeit heißt also immer hohe Konzentration und hohe Konzentration heißt
stärkerer, bis starker Geruch und Geschmack oder schlimmstenfalls Gestank und
Würgegefühle beim Oralverkehr und wer bitte will das schon?
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Außer sie stehen auf starke Gerüche und Geschmäcker, weil es sie anmacht und es ein
Fetisch von ihnen ist, denn auch das gibt es und sollte es eine ihrer Vorlieben sein, es
gibt so gut wie alles auf dieser Welt und sie gehören zu dieser Welt, genau wie ich.

Sie können ja mal den Test machen, wenn sie an einem Tag, warum auch immer
wenig tranken, nehmen sie alles mal genau wahr von dem ich sprach, schauen sie hin,
riechen sie hin und schmecken sie hin bei Bedarf.
Das ist jetzt keine Aufforderung ins Klo zu greifen und ihren Urin aus der Schüssel zu
trinken, wenn, nehmen sie sich bitte ein ansprechendes Glas, pinkeln sie hinein, lassen
sie aber erst etwas Urin ablaufen und nehmen sie den guten Mittelstrahlurin und
machen sie es sich gemütlich dabei.

Nein wirklich, sie können sich doch aber wohl mal zwischen die Beine greifen und
ihre eignen Säfte schmecken oder nicht?

Schmecken sie ihre Säfte über mehrere Tage hinweg und stellen sie sich nicht so an,
ihre Partnerin macht es ja schließlich auch, wenn sie genüsslich zwischen ihren Beinen
verweilt.
Schmecken sie ihren eigenen Geschmack mit gedanklicher Verbindung, zu dem was
sie aßen und wie viel, oder wie wenig sie tranken.
Und, welcher Jahrgang sind sie?

Ehr trocken oder doch lieblich, ehr herbstlich, wintermild, sommerkräftig, oder
frühlingsfrisch?

Oh man, ja, sie mögen mich für beknackt halten, aber es gibt noch so unendlich viele
Dinge, die sie noch nicht taten, die auf sie warten, ist das nicht schön?

Es geht darum sich selber erst mal kennen zu lernen und Eigenzuverkosten, bevor man
sich jemand anderem als Menü anbietet.
Sie können doch auch kochen, und wenn sie auch nicht alle fünf Minuten mit dem
Löffel in den Topf gehen, so werden sie ja vielleicht wenigstens einmal probieren
bevor sie alles auf den Tisch zaubern.
Probieren sie sich selbst, erfahren sie sich selbst, riechen und schmecken sie sich ganz
bewusst, für sich selbst und dann in Bezug auf den Anderen, denn sie wollen ja nicht
Nonne werden, sondern haben in der Regel eine Partnerin oder mehrere.
Und wenn diese sich nicht gern in ihren Schoß legt, immer wieder Ausreden findet,
mit ihrer Zunge tief in ihren Schoß einzutauchen, obwohl sie schwört, dass sie total
auf Oralverkehr abgeht, oder ein zerknittertes Gesicht macht, wenn sie wieder
auftaucht, ist es vielleicht wertvoll auch andere Gründe dafür in Betracht zu ziehen,
denn es gibt Mensch die können über solche Dinge nicht reden.
Die können nicht einfach sagen, du Schatz, ich krieg das Würgen bei deinem
Geschmack, aber ich lieb dich trotzdem, geh dich waschen, dann leck ich dich auch
wieder gern, auch für die ganze Nacht.
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Jetzt gucken sie, ich sagte ihnen ja, ich decke diese Sachen auf, denn ich finde sie sind
überflüssig wie ein Kropf und es ist absolute Verschwendung, wenn eine gute
Beziehung an so etwas scheitert, entweder, weil es so ist, oder daran, dass keiner
miteinander redet und aus Frust darüber Nebenkriegsschauplätze eröffnet werden.
Wenn sie wegen nicht zu bewältigenden Altlasten scheitert, ist das eine Sache, aber
doch nicht wegen schlechtem Geschmack und schlechtem Geruch in dem Weltzeitalter
der Waschbecken und Wasserhähne.

Natürlich hat jeder seinen Eigengeruch und Geschmack, und wenn sich zwei
Menschen zusammentun, sollte das mindestens passen und bestens sollte man total auf
den Geruch und Geschmack seines Partners abfahren.
Kann ich jemanden darin nicht tolerieren, stimmt bei mir auch meist auf der
gemeinsamen Begegnungsebne irgendetwas nicht.
Ich glaube es ist uns gottgegeben, das wir mit diesem wichtigen Instrument
herausfinden können, wen wir riechen können und wen nicht und, dass es neben
vielem anderem hormongesteuert ist, wen wir, wann in unserem Zyklus, wie gern
riechen mögen.

Das mit dem bewussten Trinken wäre dann der erste Versuch, der zweite wäre eben
eine bewusstere Ernährung, oder auch ein Arztbesuch, bei dem man mal klärt, ob das
saure Milieu der Scheide vielleicht nicht sauer genug ist und sich Bakterien gebildet
haben, oder ob es zu sauer ist und die gesunden Bakterien abgestorben sind. All diese
Ungleichgewichte führen zu Missständen und die riechen dann eben auch manchmal
unvorteilhaft, genau wie manche Geschlechtskrankheiten.
Aber nicht einfach hinnehmen, oder noch schlimmer, sich breitbeinig mit
verschränkten Armen hinstellen und sagen ich bin eben wie ich bin und entweder man
nimmt mich oder man nimmt mich nicht.
Das mag in anderen Situationen wundervolles, pures Selbstbewusstsein sein, aber in
diesem Fall wäre es einfach nur dämlich unter etwas zu leiden und nichts dagegen zu
tun.

Gleiches gilt für den Darm, der für über achtzig Prozent unseres Immunsystems
zuständig ist und mit dem steht und stirbt so einiges, wenn der durch den Tüddel
kommt und das ist er bereits nach einer ganz simplen Antibiotikabehandlung.
Es ist sowieso eine Folksseuche, das die ganzen, vor sich hinkrepierenden Därme
unserer Gesellschaft dazu führen, das wir alle nur mit Halbdampf laufen.
Ich in diesem Fall mache regelmäßig Kureinnahmen von „Lactobact“, das es in der
Apotheke gibt, dagegen ist ein sich drehender Joghurt ein Witz, denn man braucht für
eine gesunde Darmbesiedlung mehr als ein einzelnes, rechts, links und mittig
hüpfendes und drehendes Bakterchen, man braucht ein ganzes Meer von kleinen
Helferlein und die sind da drin, die sexy PTA von nebenan berät sie sicher gern. Ich
nehme es auch bei jeder Antibiotikabehandlung prophylaktisch, täglich dazu, nur dann
bleibt der Darm fit, denn ein kranker Darm macht einen kranken Körper, wenn man
Pech hat.

Wo waren wir?
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Und wie schmecken sie heute?
Machen sie mal den Brutaltest ohne Vorabwäsche, legen sie ihre Finger an und
schmecken sie und dann wissen sie, was sie anbieten würden, würde ihre Liebste jetzt
um die Ecke kommen und sie auf dem Schreibtisch flachlegen.
Genau!

Vielleicht ist es an der Zeit, allgemein einfach etwas anders vorbereitet zu sein, um
gesunder zu schmecken.

Also ich trinke viel Wasser, auch Tees wie Pfefferminz, was nicht heißt, dass ich nach
Minze schmecke, aber wer weiß, vielleicht kommt das noch.
Gern würde ich so genannte natürliche Geschmacksaromen erfinden, die sich speziell
im Milieu der Sexualorgane ansiedeln und dann können sich die Herren auch die
widerlichen Bananengeschmackkondome sparen, weil ihr Sperma dann aidsfrei nach
Banane schmeckt und ein normales Kondom, das dann hoffentlich auch bald mal
besser schmeckt, als es das tut, reicht dann völlig aus, um sich vor anderen
Krankheiten zu schützen.
Wie, was ich mit Kondomen am Hut habe?

Noch nie eins über einen Dildo gezogen?
Nopppppppen ist das Stichwort!

Auch das ich Raucher bin spielt eine Rolle, denn auch Nikotin, Medikamente,
Gerbstoffe und Säfte haben Säuren und Anderes, das den Geschmack beeinflussen
kann, doch ich rauche ehr weniger, selbst wenn es anders klingt in diesem Buch, es
sind fünf Stück täglich und nur manchmal, zu unterschiedlichen Anlässen etwas mehr,
ich bin der absolute Genussraucher.
Da hilft aber, drei bis vier Mal täglich, kurz und effektiv die Zähne und ganz wichtig
die Zunge zu putzen, z. B. mit meridol, denn darauf hängen die ganzen Bakterien und
Stinker rum, also raus den Lappen, bis zum Anschlag gezogen und liebevoll zur Brust
nehmen, aber nicht ausversehen ins frisch polierte Waschbecken kotzen, putzen sagte
ich und nicht die Bürste in den Hals rammen.

Neben dem Trinken gehe ich logischerweise oft aufs Klo, das sorgt für eine gut
durchspülte entgiftete Niere und einen, nun ja, nennen wir es mal dezenteren
Uringeschmack. Da beim Sex ja auch immer mal ein wenig davon mit austreten kann,
denn wo Bewegung ist, ist auch Spannung und Entspannung und wo Entspannung ist,
ist Flüssigkeit, so kann das zu Geschmacksveränderung, je nach Konzentration,
führen.

Abgesehen davon reinige ich mich ordentlich, wenn ich auf dem Klo war und ich bin
rasiert.
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Wenn sich konzentrierter Schweiß in Achselhaaren oder konzentrierter Urin in den
Scharmhaaren festhält, hat man ein völlig anderes Aromabuke, wie bei einer rasierten
Frau die viel trinkt, um mal eben beide Extreme anzuführen und das meine ich völlig
bewertungsfrei, denn ich hatte schon behaarte, wie unbehaarte Frauen die mir
wundervoll mundeten.

Ich sagte ja auch schon oft genug, jeder, wie es ihn glücklich macht, alles nur Tipps
und Gedankenanregungen hier, sonst nichts.

Eigentlich wollte ich ja gar nicht über alles das reden, aber eine Freundin meinte, ich
hätte bisher alles so nett, „ich weiß nett, ist die kleine Schwester von Scheiße, aber so
meinte sie es nicht“, also so nett benannt und ob ich abschließend nicht noch einmal
alles zusammenfügen kann, was einen unterstützen kann auf dem Weg zu mehr
Selbstvertrauen zu sich, seinem Körper und seiner Sinnlichkeit und so entstand diese
Klogeschichte, die sexuelle Endstarrung der Körperseele, oder Tantra als Weg …
danke dir meine Birke.

Na gut, dann packe ich mal aus, ich hoffe sie wissen es zu würdigen und lachen sich
nicht schlapp, normalerweise rede und schreibe ich so im Detail nicht darüber, … so
what …

Also, auch ich wasche mich, wie jeder andere, allerdings kam ich durch
Selbstversuche zu der Erkenntnis, das rasieren auch am Arsch seine Vorteile hat.

Pst, nich grinsen Mensch, ja genau, und wenn’s mit dem Rasieren nicht beliebt oder
geht, weil sie zu Entzündungen neigen, kann man es auch mit einem hochqualitativen
Bartschneider ganz kurz schneiden.
Hochqualitativ bitte, weil dann die Klingen schärfer sind und weniger Hautirritationen
verursachen, was auch fürs Rasieren gilt, als weitere Alternative, kann man sich ja
auch die Haare Weglasern lassen, was ich machen würde, hätte ich das Geld dazu.

Gönnen sie sich mal was und investieren sie in sich, denn nur dann können sie sicher
sein, dass das Ergebnis so gut wie möglich wird und man spart sich selbst gemachte
Negativerlebnisse, die einen davon abhalten, das Rasieren auf lange Sicht mit
Vergnügen und Genuss zu tun und darum geht es hier.

Ich habe immer einen guten Rasierer mit fünf Klingen, im Moment den „Fusion“ von
„Gillette“ und ein Gel, das nicht zum Schaum wird, weil es im Intimbereich besser zu
rasieren ist und besser zu sehen, wohin man rasiert. Man will sich ja schließlich nicht
unter Bergen von Schaum die Klitt abrasieren.
Bei mir habe ich bemerkt, dass ich nur dann Hautirritationen habe, wenn ich nicht
jeden Tag rasiere, also am besten einmal täglich, oder morgens und abends rasieren.
Auch Männer sagen, dass ein Dreitagebart eine Katastrophe ist und die tägliche Rasur,
wenn richtig gemacht, eine Erholung und Befreiung, so empfinde ich es auch, zumal
sich die Haut mit der Zeit an die neue Beanspruchung gewöhnt.
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Ich rasiere mich erst von oben nach unten, mit dem Strich und dann von unten nach
oben gegen den Strich, wobei da manche empfindlich sind, wenn’s gegen den Strich
geht und man selber herausfinden muss, was man so verträgt.
Es ist praktisch die Haut ein wenig mit der Hand zu straffen, vor allem, wenn man so
eine alte Schachtel ist wie ich und um Gotteswillen nicht so aufdrücken, wir wollen
nicht abraspeln oder abschaben, sondern rasierend hinübergleiten, denn die Klingen
sind gut anliegend und scharf genug.

Auch habe ich von Frauen gehört, dass sie sich trocken rasieren, entweder mit dem
Rasierer, oder alle zwei Tage mit einem mittelpreisigen Einmalrasierer, ohne davon
Hautirritationen zu haben.
Testen sie einfach ein wenig und nicht gleich aufgeben, bei vielen Dingen im Leben
bedarf es etwas Geduld und hier muss man unter umständen ein bis zwei Wochen die
Zähne zusammenbeißen, hat dann aber auch jahrelanges Vergnügen ohne Pickel und
Pusteln, vorausgesetzt man bleibt täglich dran.
Das ist wie mit dem Epilieren, das verursacht am Anfang ja auch Humor und Schmerz
und ist dann später easy going, wenn mans durchgehalten hat.

Nach dem Rasieren creme ich mich mit dem ursprünglichen, originalen „Eros“ ein,
was ja eigentlich ein Gleitgel ist und es beruhigt alles an Haut hervorragend, es ist
geruchlos, geschmacklos und extrem ergiebig, da reicht ein kleiner Tropfen.
Ich reibe sowohl zwischen den Beinen inclusive Po alles ein und das rasierte
eXscharmhaar auch, wodurch keinerlei Jucken nach der Rasur auftritt.
Hier bitte auch keine Kompromisse machen und auf Wasserbasis oder ohne Silikon,
oder zu billigeren Zweitanbietern ausweichen, denn das Original ist allein
pharmazeutisch gesehen eben einzigartig und bei mir ist das als PTA immer
mitentscheidend.

Ich testete viele andere, die sagten ja ja, das is, das gleiche wie Eros, aber das war, es
nie und ich testete viele, weil ich mich immer gerne selber überzeuge.
Also testen sie gern auch, was für sie das Beste ist, aber beginnen sie vielleicht mit
dem für mich besten, dann haben sie eine bessere Ausgangsposition.
Die schwarze Eros Originalflasche bekommen sie auch günstig im Internet, ich
bestelle es wenn bei eBay und 1000 ml liegen so um die fünfzig bis sechzig Euro, was
sehr günstig ist, im Gegensatz zum Ladenpreis.

Oder ich creme mich mit einer Creme, von „Sebamed Lotio“, zehn Prozent Urea Pura
ein, das ist technisch hergestellte Harnsäure und wurde Jahrzehnte lang erfolgreich für
Neurodermitiker in der Apotheke hergestellt.
Es dient zur Hautberuhigung und ist hervorragend, aber bitte nur ganz dünn
eincremen, denn sonst bleibt ein Fettüberschuss, der wiederum zu Pickeln oder
schlechterem Geruch führen kann.
Ich habe mir, ich weiß nicht wie viel hundert unterschiedliche Harnstoffcremes auf
meiner Zunge zergehen lassen, ernsthaft jetzt und sie schmecken von eingeschlafenen
Füßen, über Pisse, zu Bitterstoffen bis hin zu muffigen Mottenkugeln, grauenvoll.
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Also kaufen sie nicht irgendeine zehnprozentige Creme, nehmen sie sie in den Mund
und schmecken sie sie, oder nehmen sie die, die ich benannte, sie schmeckt angenehm
im Verhältnis zu vielem anderen, ist zudem medizinisch geprüft und ist nicht zu fett.
Vielleicht entwickelt ja die Industrie irgendwann mal bitte für mich eine
Harnstofflösung, die Oralverkehrgeignet und geschmacklos ist, am besten auf der
Grundlage von „Eros“, danke, oder vielleicht entwickle ich sie auch selbst, denn früher
in der Apotheke entwickelte ich zahllose Cremes und Tees, das war es, wofür mein
Chef mich eingestellt hatte.

Aber bevor ich mich eincreme, mache ich Folgendes, sehr Wichtiges, ich setze mich
aufs Klo und warte mit gespreizten Beinen, bis ich wirklich trocken bin.
Ich rede von wirklich, wirklich trocken.
Und wenn ich’s eilig habe, oder sicher sein will, föne ich mich trocken, … wußt ich’s
doch, sie grinsen …
Wissen sie, warum ich so einen Aufriss mache?

Kennen sie den Unterschied einer trockenen Achsel auf die ein Deo aufgesprüht wird
und einer Feuchten, oder den Geruch eines Deos, das nicht richtig eingezogen und
trocken ist, im Gegensatz zu einem richtig aufgesprühten?

Ja ja, die hohe Kunst des Deo Benutzens, lachen sie nur!

Die Feuchtigkeit bildet mit den Milchsäurebakterien auf der Haut eine Verbindung,
die sofort wieder anfängt nach Schweiß zu riechen und im Grunde können sie sich
dann das Waschen und das Deodorieren auch sonst wohin schieben, weil es völlig
zweckfrei ist.

Also, Achseln föhnen, Deo drauf, trocken föhnen und den Schoß und Po föhnen,
natürlich ohne dabei die Schenkel aneinander zu pressen als wären sie eine
Klosterschülerin, Beine breit und nach dem Trocknen eine kleine Menge Eros oder
Creme nehmen und sich eincremen, bis es nicht mehr glänzt wie eine Speckschwarte,
genau, sie dürfen sich gern mal ein bisschen anfassen und massieren dabei, auch dort
„unten“.

Das mit dem Deo ist so eine Sache und ich teste schon seit Jahren damit rum, doch im
Grunde fängt es ja schon mit dem Duschgel an und mit der Frage, was mögen sie an
sich selber gern riechen und schmecken und was mag ihre Partnerin an ihnen
schmecken?

Wechseln sie gerne ihren Duft, je nach Lebenslage oder bleiben sie sich treu?

Brauchen sie an manchen Tagen einen weichen Duft, weil sie sehr emotional sind,
etwas Frisches, weil sie der Winterdepression entfliehen wollen, oder eher etwas, was
ihnen Kraft gibt, weil es ihnen vertraut ist?
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Dinge, an die viele nicht mal einen Gedanken verschwenden, obwohl es im Sinne ihres
Gesamtkunstwerkes Mensch genauso wichtig ist, wie was ziehe ich heute an, was habe
ich für eine Haarfarbe und was trage ich für eine Frisur.

Es gibt nichts, was keine Wirkung hat, auf sie und auf die anderen, auf die sie wirken
und nur dann, wenn man selber spürt, wie man sich wann, womit, wie fühlt und wie
man von anderen aufgenommen wird, kann man auch besser verstehen, welche
Aktionen und Reaktionen im Alltagsleben sich daraus ergeben.

Und da hilft es nicht sich lediglich zu wundern, sondern es ist angesagt zuzuhören,
reinzufühlen und gegebenenfalls zu ändern.
Das hat nicht unbedingt etwas mit Anpassung zu tun, sondern ehr damit, sich selber zu
spüren und Wege zu finden sich auszudrücken, anstatt täglich wahrlos das Parfüm zu
wechseln und sich zu wundern, warum man selber oder andere irritiert sind und einen
nicht riechen können.

Bis auf einige kurze Ausflüge in die Welt von „CK“ „Red“ oder „Boss“ benutze ich
seit fast dreißig Jahren das selbe Parfüm, von „Zino Davidoff“, es ist ein ehr herberes
Herren Parfüm, mit einem hohen Anteil an intensiven und aromatischen Aromen, was
sich für mich jedoch mit meinem Eigengeruch und Schweiß exakt zu dem verbindet
was ich bin und sein möchte.
Es ist mir vertraut, gibt mir Kraft, Schutz, Stärke und ein sehr gutes Körpergefühl und
selbst wenn ich mal was zur Beruhigung benötige, in Stresssituationen, vermag es
mich zu beruhigen und zu Halten.

Sie wundern sich vielleicht, aber ich finde Gerüche und Geschmäcker können, wenn
sie vertraut und angenehm belegt sind, extrem zum Halten, sich gehalten fühlen
beitragen, sie transportieren die komplette Vielfältigkeit aller Gefühle und potenzieren
diese ob ihrer verstärkenden Funktion.
Sie kennen das ja bestimmt mit dem Geruch von Omas Rouladen, wenn sie in die
Küche kamen als Kind, oder mit den Bratkartoffeln, die der Vater nur für sie beide
herrichtete, oder dem vertrauten Duft der Mutter, ihrer Stimmfarbe, ihrer Klangfarbe
und kennen sie ihre Lieblingserinnerungen auf diesem Gebiet?

Sie können sie im übertragenen Sinne transponieren und sich heute Klänge, Gerüche
und Bilder verschaffen, die sie angenehm beeinflussen, was auch immer angenehm
sein mag im richtigen Moment.
Und das ist das entscheidende im richtigen Moment!

Es ist zwar nett wenn die Geliebte nach dem vertrauten Duft von Oma riecht, bei dem
man sich immer so geborgen fühlte, einer Mischung aus „4711“ und Bratenfett, aber
nicht dann, wenn ich mit ihr heißen Sex auf dem Wohnzimmerboden haben möchte,
denn sie möchten ja keinen Sex mit Oma, oder?
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Und da wir alle so extrem unterschiedlich sind, so einzigartig, kann es Hunderte Dinge
geben, die von zwei Menschen, oder mehreren aufeinandertreffen und unter
Umständen Chaos anrichten, nur, weil wir uns nicht auf die Suche machen heraus zu
finden, warum sie Chaos in uns anrichten und ob sie nicht vielleicht simpel durch ein
anderes Deo zu beheben sind.
Wichtig ist, dass keiner der Beteiligten dabei einen großen Verzicht leisten muss,
sondern es entweder in tolerierbarem Rahmen liegt, oder sich dem Bedürfnis
unterordnen lässt, zusammenleben zu wollen und sich zu lieben.
Aber wer nicht über so etwas redet, wird womöglich nicht mal herausfinden, dass
vieles an solchem scheitert.

Auch benutze ich seit gut zwanzig Jahren das selbe Duschgel, denn das bildet mit dem
Deo und dem Parfüm, der Creme und dem Schweiß später eine unverwechselbare
Kombi und die muss ich durch die Nase kriegen, sonst geht garnichts. Mein Duschgel
war für fiele Jahre außer Handel, was mich ziemlich ratlos zurückließ, aber zum Glück
hat „Fa“ es unter dem Geruch „Fa, ACTIV Sport“ wieder in den Handel gebracht und
ich bin so dankbar dafür mich wieder komplett zu fühlen.
Wissen diese Dussel von der Industrie überhaupt, dass sie einem damit die Existenz
entziehen können, wenn sie so was einfach vom Markt nehmen?

Das gleiche Problem habe ich zurzeit mit meinem Haarschaum, da „Aldi“ die
Rezeptur gewechselt hat und ich den neuen Geruch scheußlich finde.
Da ist Abschiednehmen und Trauern angesagt, weil die Geruchskombi aus dem Lot
geraten ist. Es stürzt mich nicht gleich in eine emotionale Krise, aber es bringt mich
aus dem Flow, dem Eigengeruchsflow und sie wissen ja wie sehr ich es hasse mich mit
solchen Stolpersteinen zu beschäftigen, anstatt kreativ zu sein.
Da gibt’s nichts Gutes, außer eine neue Haarschaumtestreihe zu beginnen und das
Beste für sich herauszufinden.

Wie sie sehen, bin ich ehr der Typ, der ständig gleich riecht, abgesehen mal von der
gesund oder nicht gesund riechenden Tagesform und meiner Hormone und
Medikamenteneinnahme.
Für mich genau das Richtige, die Frage ist, was ist für sie das richtige?

Bei mir kam auch hinzu, dass alle Menschen die mich kannten und kennen, sowohl
Arbeitskollegen, Ärzte, die ich im Außendienst besuchte, die Helferinnen an den
Anmeldungen, meine Fleischereifachverkäuferinnen, Klassenkameraden,
Freundinnen, Geliebte und Partnerinnen, jedes Mal einen Koller bekamen, wenn ich
mal, sei es auch nur probeweise, ein anderes Parfüm aufgelegt hatte, was soweit ging,
dass ich richtiggehend von meinen EXen zusammengeschissen wurde, dass das ja
wohl gar nicht geht und sie sich gemeinsam zusammentaten, in der Zeit als es anfing,
dass ich kein Geld mehr hatte, für meinen recht hochpreisigen Duft, mir, ohne mein
Wissen, zu meinem Geburtstag, unter anderem, mein Parfum zu schenken, indem sie
dafür sammelten.
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Ich freute mich sehr, zumal es sich dabei um gut zehn Frauen handelte und es mir das
Gefühl gab und gibt, sie liebten mich, wie ich war und sie lieben mich, wie ich immer
noch bin und wie ich bin und war, ist immer noch so, zumindest geruchlich, dass sie es
an mir lieben.
Meine Herzfreundin Sine zwinkerte mir zu späterer Stunde verschwörerisch zu, weil
sie meine sehr tiefe Berührung und Freude darüber spürte und sagte, mich um die
Schulter umfassend, mich an sich ziehend … „alles purer Eigennutz, also mach dir
keine Gedanken um das Geld“ …

So ist es bis heute geblieben, das ich dafür sammle, denn für mich ist es kein einfacher
Duft, es ist ein Teil meiner Identität geworden, die noch wichtiger wurde, je
gebrechlicher ich wurde.
Aber jetzt sind wir schon wieder von Höckschen über Stöckschen gekommen,
vielleicht hilft es ihnen ja, bei all meinen kleinen Anekdoten herauszufinden, was für
sie dahinter steckt.

Ein wirkliches Problem bei allem ist für mich allerdings das Deo, das möglichst
geruchlos sein sollte, weil es sonst mit dem Parfüm etwas ergibt, was ich nicht mag.
Tja und da geht’s schon los, gar nicht so einfach, auch wenn mittlerweile mehr in
Mode gekommen, neutrale Deos, die trotzdem was taugen.

Als alter Apothekenfuchs hatte ich einen guten Zugang zu „Hydrofugal“, wobei das
auf den ersten Blick ehr nach Schweißfüßen klingt als nach Deo, aber mir hilft es sehr
gut, doch auch dieses Deo, hat wie alle, die lästige Angewohnheit nach ein paar
Monaten die Wirkung zu verlieren, oder komische Nebengerüche zu entwickeln, so
wechsle ich zwischen dem Trockenspray und dem Forte Nassspray hin und her,
hierbei muss man allerdings besonderen Wert darauf legen, dass die Achseln trocken
sind, um Hautirritationen zu vermeiden. Zurzeit verwende ich ein Deo, das den
gleichen Geruch hat wie mein Duschgel, zum Glück gibt es das und es hält
zweiundsiebzig Stunden, was ja heute fast normal ist, Fa Double Power Cool Fresh,
dann gibt es wenigstens kein Kuddelmuddel mit Dusche, Deo und Parfum.
Die dreißig anderen Deos, die ich an mir testete, klappten nicht, oder nur kurzlebig
und die hundert weiteren Deos die Freundinnen und eXen ausprobierten genauso recht
als schlecht.

Ein wirkliches Deodrama.

Von „Vichy“ gibt es anscheint noch eins, mit dem eine Freundin gute Erfahrungen
machte. Prüfen sie mal bitte eben, wie viele halbangefangenen und fastvollen
Nichtweiterbenutzen Deos sie in ihrem Schrank haben, Deocremes, Sticks, Rollons
und Rollouts, Sprays und Nichtsprays …
Sehen sie, das ist genau das was ich meine, was für ein Schrott, das gleicht einer
Lebensaufgabe.
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Auch gibt es ja Menschen, die extrem nach Schweiß riechen und, oder schwitzen. Ich
möchte da jetzt nicht lange drauf eingehen, aber hierzu sei gesagt, dass ist in vielen
Fällen eine Krankheit.
Man findet wundervolle Internetforen dazu, oder lassen sie sich in der Apotheke
beraten, es kann da mittlerweile teilweise sehr gut geholfen werden. Es gibt dort
unterschiedliche benannte Mittel, wie zum Beispiel „BromEX“ die gute neue
Techniken besitzen und Linderung verheißen und man kann Schweißdrüsen auch
relativ gut entfernen lassen, wie ich dort las, aber das muss alles gut durchdacht und
mit Fachpersonal individuell ergründet und abgewogen werden, denn ich bin kein
Mediziner, sondern nur ein aufgewecktes Kerlchen mit klarem Menschenverstand.
Aber wenn sie darunter leiden, schämen sie sich nicht länger, sondern informieren sie
sich, diese Krankheiten heißen im Überbegriff „Bromhidrosis“ und „Hyperhidrosis -
Hyperhidrose“.

Sollte ihre Partnerin besorgt die Stirn runzeln, bei ihrem stundenlangen rumgeföhne
im Bad, trotz ihres streichholzkurzen Haares, tragen sie es mit Fassung, mach ich auch
so.
Schauen sie ihr einfach zärtlich in die Augen, sagen sie ihr, es ist alles zu meinem,
deinem und unserem Besten, küssen sie sie tief und führen sie ihre Hand
verschwörerisch dorthin, wo sie alles bereits liebevoll angerichtet haben für sie und
das ist die Grundlage, auf der sie den Tag beginnen können, oder die Nacht, eine
hoffentlich Heiße und endlos Lange, sie glauben gar nicht, wie schnell dann der Fön
vergessen ist, oder gar zum besten Freund und Helfer wird.

Das ist es auch was ich meine, rennen sie nicht wie von der Tarantel gestochen ins Bad
rein und wieder raus, das Stichwort heißt in diesem Sinne Eile mit Weile, oder noch
besser, verweile ohne Eile.

Werfen sie mal einen kritischen Blick in ihr Bad…… und alles nach ihrem
Geschmack, kuschelig, gemütlich, oder cool, stylish, oder doch ehr das Model
Besenkammer und Hinterhof?

Machen sie was draus. Da fängt das Ganze nämlich schon an.
Auf einem Klo oder in einem Bad, in dem ich mich nicht wohlfühle, kann ich weder
stundenlang rumföhnen, noch ne heiße Rasiersession einlegen,
mich erotisch vorbereiten, auf meine Verwandlung zum Vamp oder zur Schlampe,
nein, da mutiere ich dann ehr zu besagter Lieschen Müller, ohne jemanden persönlich
ansprechen zu wollen.

Wenn ich das Gefühl habe, das mich die Sackläuse gleich zu Hunderten anspringen,
lasse ich doch nicht die Hose runter, genauso wenig wie, wenn der Boden so verdreckt
ist, dass ich davon ausgehen kann, dass ich die nie wieder hochkriege, die Hose, wenn
ich sie einmal richtig runter gelassen habe.
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Wenn ich mir bei zwanzig Grad minus den Arsch abfriere, putze ich ihn doch gleich
auch nur im vorbeilaufen, mit klappernden Zähnen ab, oder wenn mir bei tropischen
Temperaturen und nebliger Feuchtigkeit nach einen halben Minute die ersten
Schweißtropfen vom Ohrläppchen hängen. Wie soll das so etwas werden?

Sagen sie es mir?
Auch da; ist Vorbereitung fast alles.
Machen sie sich auf, auf auf eine Entdeckungsreise und kreieren sie sich ihr
Genussbad, was auch immer das ist, kühle Elegance, oder Plüsch und Plimp, sie leben
nur ein Mal und selbst bei so etwas, ist es auf diese simple Restformel zurück zu
brechen.

Genießen sie ihre Bilder im Kopf, ihre Ideen, ihren Einkaufszettel, ihren
Einkaufsbummel, ihre Reinigung des alten Dreckwegbades.

Erfinden sie sich, Erfinden sie sich neu, oder machen sie es praktisch, sinnvoll oder
wie von Nöten, aber so, dass es eine Ecke gibt, die ihnen gehört, was auch für kleines
Geld möglich ist.

Wählen sie ihre Farben, ihre Formen, und wenn es nicht veränderbar ist, dann
verändern sie es spontan, durch andere Lichtverhältnisse, Gerüche, Temperaturen,
oder Abdecken von für das Auge beunruhigenden Einflüssen, von Ungewolltem,
Dreck, Fremdem oder Ungeliebtem und wenn sie zehn Bettlaken drüber schmeißen,
und zwanzig Teelichter aufstellen.

Aber fackeln sie bitte nicht die Bude ab und sagen sie dann später „Rose hat aber
gesagt“, egal, Hauptsache es wird für sie zu einem Raum, wo man ankommen kann,
sich erholen, allein sein, Sein kann, Kraft schöpfen kann mit sich selbst und seinem
Körper.
Und denken sie auch hierbei daran, wie bei allem anderen, wenn sie einen Partner
haben, haben sie einen Partner und deswegen, reden sie mit ihm, vielleicht
schwimmen sie auf einer Welle, oder er vertraut ihnen hierbei völlig, oder es geht ihm
am Arsch vorbei, was sie mit dem Bad anstellen.
Vielleicht sind sie sich auch so nah, dass sie ihn überraschen können, aber nicht
einfach machen und dann wundern, wenn der Andere ein langes Gesicht zieht, weil er
nicht auf Barock, sondern Hardrock steht.

Das kann alles wie ein Trip sein, ein Trip in neue Genüsse und Körpergefühle, ich will
hier keine Anleitung geben ihr Haus komplett umzubauen, sondern eine tendenziöse
Wahrnehmung in ihnen entfachen, die anfängt sich wild und leidenschaftlich
durchzusetzen, was letztlich wirklich dazu führen kann, dass sich etwas, vieles oder
alles verändert nicht nur innen, sondern auch außen, das bestimmen sie, sie in ihrem
Tempo, das ihnen am besten liegt.
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Und wenn sie dabei eine Hemmschwelle haben, begeistern sie Andere, Gleichgesinnte,
Vertraute oder neue Menschen, die diese Wege mit ihnen gehen, denn geteilte
Begeisterung ist in diesem Fall doppelte Begeisterung, wenn man gemeinsam auf dem
gleichen Flow ist, nicht umsonst gibt es Sportvereine und Intressensgruppen, und
wenn es keine gibt, dann gründen sie eben selber eine.

Wenn sie das Geld haben, nehmen sie sich die Zeit und testen sie mal einen Besuch in
der Sauna, man muss da nicht immer bei hundert Grad grillen, man kann sich auch bei
vierzig Grad entspannen, oder versuchen sie es mit einer Infrarotkabine, eine
wundervolle Variante für zu Hause, weil so kostengünstig und gut aufzubauen und
unterzubringen, oder wagen sie einen Besuch in einer Schwitzhütte.
Gehen sie zum Friseur, zum Visagisten, zur Nagelpflege und zur Fußpflege, man muss
nicht zwingend „Germanys next Top Model“ sein, um das tun zu dürfen.
Suchen sie sich den passenden Duft, die passende Haarfarbe und die Kleidung die
ihren Körper und ihre Seele fließen lässt, das funktioniert nicht nur in so
Fernsehsendungen wie „extrem schön“, sondern auch im Kleinen.
Oder machen sie selbst das daraus, was sie anspricht, oder lassen sie alles so, wie es
ist, weil sie bereits sind, was sie sein wollen. Jeder neue Tag gehört ihnen.

Für mich sind auch gepflegte Hände und Füße relativ wichtig und zugehörig zum
Körper, schon allein, weil sie bei mir in der Sexualität eine Rolle spielen und dabei
geht es nicht darum, dass ich oder der andere immer wie aus dem Ei gepellt ist.

Zwar muss ich nicht gerade täglich das Restmotoröl unter den Fingernägeln meiner
Partnerin ablutschen, aber sie wissen ja das ich nichts gegen sauberen Dreck habe, es
geht ehr um die allgemeine Grundvoraussetzung und wenn die da ist, mit einer
liebevollen und vertrauensvollen Beziehung, ist es mir auch egal, ob die Liebste
gerade noch Zwiebeln schnitt, für das köstliche Mal, dass sie uns bereitete, deswegen
können wir trotzdem wilden Sex in der Küche haben, mit und ohne Gewürzregal.

Was ich wichtig finde, sind nicht zu lange Fingernägel, weil sie, wenn’s etwas
dynamischer wird und vor allem, man auch nach innen geht mit den Händen, doch
auch Verletzungen an den Schleimhäuten und der Gebärmutter entstehen können, die
ziemlich brennen können und gelegentlich habe ich auch Probleme mit
ungewaschenen Händen, weil sie dummerweise dann, doch gerne mal einen Pilz oder
ähnliches bei mir verursachen.

Eine meiner EXen brachte mich darauf, neben den kurzen Nägeln und den gefeilten
Fingerkuppenseiten auch die Nagelfläche direkt zu feilen.
Zwar bin ich nicht das Megamädchen, und selbst wenn ich es wäre, wäre es mir auch
recht, doch es macht schon einen erheblichen Unterschied, vom Mundgefühl her,
gefeilte, geglättete und polierte Nageloberflächen im Mund zu haben.
Auch hier können sie ja mal einen Mundwohlfühltest starten, lecken sie mal über
einen normalen Nagel, einen Lackierten und einen Polierten, sehr unterschiedlich alles
und somit eben eine Variationsmöglichkeit.
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Genauso geht es mir mit Füßen und wer meine Geschichten aufmerksam ließt, wird
auch noch Eine finden, in der das eine besondere Rolle spielt, bei der es angenehm ist,
wenn man sich nicht selber bei solchen Praktiken aufschlitzt oder infiziert.

Einen Bezug zu meinen Füßen entwickelte ich, überwiegend, durch die teils starken
Schmerzen, die ich in ihnen habe, trotz hervorragender Einlagen, die ich ein Muss
finde, für jeden, der sie körperlich braucht, dass ist wie mit den guten Rasierern, damit
steht und stirbt eine jede Wirbelsäule und ihr Rücken dankt es ihnen ebenso, wie sich
ihr Arsch für einen guten Rasierer bedankt.

Man hat wirklich Hunderte von Muskeln in den Füßen, und wenn die ständig
entzündet sind, ist das eine wirkliche Qual, auch sind sie dadurch nachts so heiß und
spannen derart, dass es mir auch nach Stunden oft unmöglich ist einzuschlafen, ohne,
dass ich mindestens eine dicke Schicht Creme darauf verteilt habe.
Auch hier habe ich jahrelang getestet und sogar selber Salben, Cremes, Gels und
Lotionen entwickelt, um diesem Übel Herr zu werden, doch seit ebenfalls zwanzig
Jahren ist das Beste für mich die ganz normale „Nivea“, weil sie mit ihrem
Feuchtigkeitsgehalt optimal kühlt, beim dicken eincremen und mit dick meine ich
zwei zentimeterdick, weiß, schneeweiß und wattedick.
Ich liege dann wie ein Schellfisch auf dem Bettgrund und habe meine Beine auf
meinem Venenkissen bandscheibengerecht gelagert, ebenfalls seit täglich zehn Jahren
um alles einziehen zu lassen, das ist manchmal genauso gut wie ein Höhepunkt und
hat den Nebeneffekt, dass meinen Füßen relativ viel Aufmerksamkeit von mir zu teil
wird.

Mit den Jahren bin ich dazu übergegangen regelmäßig ein Ritual durchzuführen, in
dem ich ein entspanntes Fußbad von „Scholl“ mache, meine Nägel schneide, meine
Zehen ebenso wie meine Finger feile und poliere und letztlich mit einer Großen feinen
Feile den ganzen Fuß verwöhne.
Dadurch habe ich einen völlig anderen Bezug zu meinen Füßen bekommen, auch
wenn ich meine Füße früher schon gut leiden konnte und sie mich auch, wir sind uns
sozusagen einig miteinander.

Auch morgens wenn ich aufwache, creme ich mir als erstes die Füße ein und steige in
die Socken, ja richtig, auch vor der Dusche gegebenenfalls. Wenn ich dann duschen
geh, mach ich es einfach noch mal. Allerdings nehme ich morgens keine „Nivea“,
sondern ich habe bereits vor zwanzig Jahren, als Pharmareferentin, Hautärzten
Harnstoffsalben vorgestellt und war schon damals überzeugt, dass dies für die Füße
perfekt sein muss und so probierte ich es an mir aus, in einem meiner geliebten
Selbsttests.

Da es heute alle Welt vertreibt und macht, spricht es ja dafür, dass ich auf dem
richtigen Wege war, was ja mit meinem pharmazeutischen Backround und meiner
Liebe zum Verkaufen auch keine Kunst ist.
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Für die Morgensalbung nehme ich von „Garnier“ die „bodyurea intensiv Lotion, 5 %
Urea“, die zieht gut ein und entspannt wunderbar. Nur für die Nacht mag ich sie nicht
in meinem Bett riechen, oder auch nach dem rasieren im Scharmbereich mag ich sie
nicht riechen und schmecken, obwohl sie die zweitbestschmeckende Creme aus
diesem Bereich ist, aber meine Füße flüstern jeden Morgen leis zu mir „ich liebe es“,
auch ist sie sehr kostengünstig bei „DM“.

Ich bin deswegen kein Seidenfüßchen, oder die Prinzessin der Wasserspiele, aber
wenn ich mal so gedanklich durchgehe was ich alles schrieb, zu diesen Themen, dann
hat es doch sehr viel mit Natursekt zu tun, oder eben mit dessen chemisch
abgewandelten Ausläufern davon und am wichtigsten in diesem Zusammenhang, erst
schmecken, dann lecken, egal ob Creme, rasierter Schoß, oder Mittelstrahlurin als
Eigentherapie, wobei ich gar nicht weiß, wo der derzeit medizinisch  in seiner
Gefahrenklasse eingeordnet ist.

Schuppen, Schuppen sind auch so ein Ding die heute eigentlich keiner mehr braucht,
oder haben muss, es gibt so gute milde Shampoos, die man jeden Tag benutzen kann,
ich mache das auch, weil meine Kopfhaut so ist, das sie, wenn ich es auch nur einmal
wage, sie mit Duschgel zu waschen, mich mit demonstrativem, schuppigem
Rieselregen beschenken, was ja auf schwarzen Klamotten, die ich meistens trage,
besonders gut kommt. Knurr, also Schuppenshampoo, „Sioss“ sag ich da nur, von
„DM“ in der sexy, schwarzen, großen Flasche und bislang problemlos und
wohlriechend, genau wie das Herrenschampoo von Schauma und vor allem Alpecin
und Alcina, da die auch Cremegrundlagen für die Apotheke herstellen, als Dr. August
Kurt Wolf glaube ich und Head&Shoulders ist auch gut und wolriechend, nur für mich
leider zu teuer, denn auch das trägt zum eigenen Körpergeruchsbuke bei.

Sie merken schon, ich steh auf „DM“.
Ja das tu ich in der Tat, weil ich dort preislich, qualitativ und menschlich immer
bislang, hervorragend aufgehoben war, was für mich, durch die zwölf Jahre
Sozialhilfe, extrem, existenziell wichtig ist und so etwas belohne ich mit
jahrzehntelanger Treue und warum soll ich lang um den heißen Brei drum rum reden,
das gehört auch zum tantrischen Sinneserfahren, dass ich sagen kann, was mir gut tut.
Ich sagte ja, dass ich so was von furz treu bin, wenn ich mich mal entschieden habe,
das ruiniert jegliche Marktanalyse und boykottiert jegliche Werbungsbeeinflussung.
Ich pisse eben auch dabei, übertragen gesehen, immer in dieselben Ecken, wohl doch
ein Löwe an mir verloren gegangen, ohne, dass ich es bemerkte.

Wenn ich auf Toilette ging, stellte ich ähnliches fest und benutze deswegen auch
Feuchttücher und ja genau, auch die habe ich probiert und in den Mund genommen,
denn schließlich möchte ich nicht wie Klostein riechen oder ein Kamillenfeld.

Finden sie eines, dass für sie und am besten auch für ihre Partnerin gut riecht und
schmeckt und welches mit der Creme eine angenehme Geschmackskomposition
ergibt, sie wissen ja, auch bei einem guten Wein, Tee, oder Kaffee, kommt es auf die
Kombination und Menge der einzelnen Komponenten an.
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Es ist quasi wie ein Wunder, dass sie da kombinieren, ihr ganz eigenes Wunder und da
dürfen sie sich schon mal ein wenig bemühen, oder kreativ sein.

Ich fand heraus, dass zu mir am besten die Tücher von „DM“ passen, die „sanft und
sicher, Fresh, Premium“ heißen, aber das ist eben Geschmacksache, saugen sie doch
mal verwegen an einem Zipfelchen davon.
Zum Gruseln all meiner Freunde mache ich dies tatsächlich, wenn’s denn hilft, den
tieferen Sinn zu ergründen.
Mein Geschmackssinn und Geruchssinn waren so gut, dass es exakt auf diese feinen
Unterschiede ankam, bei allem anderen, wäre ich vor inneren Missirritationen
abgedreht. Und auch heute ist er ja nicht weg, im Gegenteil, er ist immer noch genauso
extrem da wie früher, nur leider so völlig im Arsch und verwirrt, dass ich extrem
Schlechtes rieche und schmecke, anstatt wie früher, extrem viel Gutes und
Angenehmes.

Auch bemerkte ich, dass es etwas anderes ist, ob man ohne Hose, im Rock, einer
weiten Hose, oder einer Röhrenjeans aufs Klo geht.
Ich seh schon, sie rollen mit den Augen, aber es stimmt, testen sie es mal …
Mit eng aneinander gequetschten Beinen sehen sie ja nicht mal, wohin sie wischen, ob
sie alles erwischten, was sie erwischen wollten und was sie tatsächlich erwischten.

Hingegen ist es völlig entspannt, wenn sie sich mal bequem machen und ein Bein aus
der Hose rausstellen, ihr Arsch wird sich bedanken, kann ich ihnen verraten und der,
der ihn vielleicht später ableckt mit Sicherheit auch.
Ja ich weiß, ich bin heute sehr, sehr direkt, es ist mir auch ein wenig peinlich und ich
hoffe, dass man mich darauf nicht ständig anspricht, doch wie es im Leben oft so geht,
wird womöglich gerade das, von dem man nicht wollte, dass es hervorgehoben wird,
besonders hervorgehoben.
Also bitte reduzieren sie mich nicht hierauf, es ist nur ein Anteil von mir, es gibt
genug anderes, das ich schrieb und das sich des Fragens lohnt, falls sie mir mal in
einem Café begegnen sollten.

Doch wie kommen wir überhaupt darauf zu denken, dass wir bei so etwas wie, nennen
wir es mal „Reinlichkeit“, so Rumluschen können und die anderen trotzdem, oder
gerade deswegen unter unserer Bequemlichkeit leiden müssen?

Wie kommen wir darauf, einen so verdammt überhöhten Anspruch zu haben, dass
andere das tragen sollen, was wir, wenn’s sich vermeiden lässt, auch nicht unbedingt
gern tragen möchten, unangenehmen Geruch und Geschmack nämlich.
Ist das so ein Gesellschaftstest wie sie liebt mich oder sie liebt mich nicht?

Manchmal, wenn ich Bus fahre und den ganzen Schweiß rieche und den Gestank, habe
ich den leisen Verdacht.
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Oder kommt es dadurch, dass mit sinkendem Gemeinschaftsgefühl auch die
Bereitschaft sinkt, etwas für die anderen und in diesem Sinne auch für sich zu tun. Ich
glaube das hängt alles irgendwo zusammen, bei dem einen mehr, bei dem anderen
weniger.

So, wir waren bei dem völlig neuen Lebensgefühl, sich mit aus der Hose ausgestelltem
Bein, richtig mit Trockenpapier und dann mit Feuchtpapier sauber zu machen.
Vor allem wenn sie pinkeln benutzen sie das Feuchtpapier nicht nur für ihren
Intimbereich, sondern auch für ihren Po, denn die Spritzer vom Urin, die daran hängen
bleiben, oder herunterlaufen, je nach Technik und Präzision, tun auch das ihre und
Bitte, benutzen sie getrennte Tücher für die unterschiedlichen Dinge.
Hier zu sparen ist der falsche Weg um die Haushaltskasse aufzubessern und
abschließend, immer vom Vaginalbereich zum Po und erst später anders herum, unter
Beachtung eines gewissen Sicherheitsabstandes.
Auch eines der Dinge, die viele nicht beachten und sich dann wundern, warum sie den
dreihundertsten Vaginalpilz haben, sowas kommt eben von so was.

Das ist wie beim Babypopo, da klappt es doch auch, denn jeder weiß auch wie wund
dass machen kann, oder, dass es dann eben riecht, wenn’s nicht richtig sauber ist.
Auch hierbei gilt, nur ein trockener Arsch ist ein guter Arsch, also lassen sie sich in
Zukunft ein paar Minuten mehr Zeit, damit der andere auch ohne Nebenwirkungen
kraftvoll zubeißen kann, wenn er sie denn flach legt.

Das war`s glaube ich auch und alles zusammen, mag es auch skurril klingen, trägt
eben zu Geruch bei und ob es Wohl.- oder Unwohlgeruch ist, entscheiden sie und die
Menschen die sie berühren, schmecken und lieben für sich allein, denn mancher ist ein
trockener Rotweintrinker und ein anderen mag am liebsten einen lieblichen Rosé.

Hab ich ihre Neugier geweckt oder gar ihre Leidenschaft entfacht, in diesem Bereich
neue Wege für sich zu suchen?

Na dann grins ich jetzt mal, denn dann, war es ja meinen Seelenstrip wert.

Es ist so verdammt geil sich so richtig in einen wohlriechenden Schoß einzugraben
und überall rum und rein zu lecken, weil es die pure Lust ist, sich damit einzusuhlen
und nur weil ich all das tue, von dem ich schrieb, ist es nicht so, dass ich nicht nach
mir rieche und schmecke, im Gegenteil.

Ich bin ja nur sauber und auf diese saubere Grundlage fließt verschwenderisch all
meine Freude, all mein Saft und sie wissen ja, dass es viel Saft ist und wenn es dann
erst mal alles damit angefeuchtet und durchnässt ist, rieche ich und schmecke ich, wie
ich rieche und schmecke und ich kann mich frei und gut fühlen, ungezwungen, weil
ich weiß, dass ich mich um mich gekümmert habe, dem anderen wertschätzend ein
Fest bereitet habe, ich kann mich gehen lassen, kann auslaufen, abspritzen, geil sein,
mich bewegen und zeigen und alles tun, ohne Zweifel.
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Das ist halt mein Weg, aber vielleicht haben sie ja auch einen ganz anderen Weg, eine
ganz andere Vorliebe oder Zugangsart.

Was auch immer sie davon so demnächst tun, ich wünsche ihnen viel Spaß damit,
beim Rumtesten und beim Ergebnis, ich denke, dass auch das eine große Form der
Eigenliebe und Selbstzuwendung sein kann, die das Selbstwertgefühl verbessert,
womit sich dann so ziemlich alles verbessert.
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fucking harder, Orgasmen ohne Zufallsprinzip,
denn nur wenn ich bin wer ich bin, kann der andere mich sehen, erkennen, und
so mit mir schlafen, dass ich glücklich und zufrieden bin

Es geht nicht darum, irgendwo blind herumzurühren, ohne hinzuschauen und sich
dann zu wundern, das das Wunder des Höhepunktes sich nicht im Entferntesten
offenbart, sondern in diesem Fall ehr ein Scheidenkrampf, Unterleibsschmerzen oder
ein Penisarm.

Sie kochen doch auch nicht blind, wozu also der ganze Stress den man sich durch so
etwas macht?

Und im Grunde müssen wir noch mal ganz zurück zum Anfang, dorthin wo wir
lernten, was ein Brandteig wirklich alles in sich hat, wenn er zu brennen beginnt,
zurück zur Definition von Dünsten und Kochen, von heiß und unterkühlt, dem, mit
welchem Messer zerteile ich eine Frucht richtig und warum ist Gelatine in den
seltensten Fällen dann steif, wenn ich einen Steifen brauche und womit kann ich die
Situation rausreißen, wenn sie mir nach dem zehnten, erfolglosen, aber immerhin gut
gemeinten Versuch, ausgegangen ist und ich auf die richtigen Hilfsmittel für den
finalen Höhepunkt zurückgreifen möchte, um doch noch die Höchstpunktzahl bei der
Dekoration und Präsentation meines Gerichtes zu erlangen.

Stimmt, ich habe gut in der Hauswirtschaftsschule aufgepasst und neben
Hervorragendem kochen, auch das Lieben gelernt und wie ich mir einen Orgasmus
backe, weil es alles übertragbare und austauschbare Muster enthält.
Zwar weiß ich nicht, ob es das war, was sie mir vermitteln wollten, tantrisches Kochen
im Alter einer Minderjährigen, aber ich bin immer noch und immer wieder sehr
dankbar dafür.

Seit Jahrzehnten ziehe ich mir von meinen Freunden gelegentlich den Zorn zu, wenn
ich wieder mal bei etwas völlig anderem auf meine praktischen, übertragbaren
Beispiele aus gänzlich unterschiedlichen Bereichen zurückgreife, aber ich liebe diese
tiefschwarzen Dunkelwolken, die aus ihren Ohren und ihren Nasenflügeln aufsteigen,
denn sie machen uns lebendig in unseren Diskussionen und führen oft zu
überraschenden, neuen, anderen Wegen oder zu neuen Lösungen.

Wenn man manchmal an einem Punkt keinen Zentimeter weiter kommt, kann es
hilfreich sein, sich vermeintlich abzuwenden, sich einem völlig neuen Thema zu
widmen und doch, über die übergeordnete Gedankenverknüpfung, das alte Problem zu
erfassen, ohne überhaupt zu bemerken, dass man es erfasst hat.
Das sind mit die genialsten Glücksmomente meines Lebens.
Sie erfordern den Mut loszulassen und neuem Raum zugeben, aber mit der Zeit kann
man eine Art vertrautes Loslassen oder ein Loslassen in Vertrauen daraus lernen, was
einen dann damit belohnen kann, dass etwas zu einem zurückkommt, das viel besser
ist als das, was man ursprünglich versuchte zu erzwingen, oder zu erringen.
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Es muss ja auch nicht jede Geschichte zwanzig Seiten lang sein, so wie die vorige,
manchmal ist auch in der Kürze die Klarheit zu finden.

Schauen sie überhaupt auch mal hin, was sie da machen?

Schauen sie sich den wunderbaren Schwanz ihres Partners an, den sie in Händen
halten, betrachten sie liebevoll jedes einzelne Fältchen ihrer Charmelippen, sehen sie
diese silberfeinen Haare, die in ihrer Poritze dazu einladen sanft über sie zu streichen?

Man muss ja nicht „immer“ hinstarren oder „immer“ geile Blicke tauschen, aber man
kann doch auch mal die Wesenheiten der erogenen Merkmale wertschätzend
beschauen, bestaunen, sich erfreuen lassen, fasziniert und berührt sein von einer
frechen Knospe, die hervorschaut aus dem Schoß einer Frau …

Sie bestaunen selbst die Knackigkeit und Farbe einer Nektarine, befühlen die
Festigkeit einer Gurke und riechen an der Avocado, der Ananas, weil es ihnen gefallen
muss, wenn sie es kaufen und das, machen sie in aller Öffentlichkeit.
Aber sie kriegen es nicht hin, das gleiche, intim und privat, im Bett mit ihrem Partner
zu tun?

Warum nicht ist es weniger Wert als das knackige Gemüse?

Sie begutachten den neuen DVD Player, den sie sich kaufen wollen, über Stunden
manchmal, im Geschäft, fahren das Auto Probe, prüfen jede Naht, jede
Lackunebenheit, sie schmieren sich das Make-up auf den Arm, den Lippenstift auf den
Mund und schauen ganz genau hin, denn es muss genau das sein, was es sein muss
fürs Geld.
Stolz legen sie ihr IPhone auf den Präsentiertisch und schauen es an, immer wieder
aufs Neue, nein wie geil, aber den Faltenwurf des Schoßes ihrer Freundin kennen sie
nur weil sie darin abspritzen früher oder später oder darin rumfingern.

Ist das nicht irgendwie ein bisschen traurig?

Schauen sie sich selber überhaupt liebevoll an, die Festigkeit ihrer Brust, das Aroma
ihrer Schenkel, oder gibt es immer nur die Gegensätze Puuschen oder Porn0?

Für mich fühlt es sich gelegentlich so an, als wäre die Wertschätzung für die
sogenannten Sexualorgane völlig auf der Strecke geblieben, genau wie auch oft die
Wertschätzung für den gesamten nackten Körper eines Menschen, so als wäre er
etwas, was man besser verbergen, oder zumindest haltlos tunen muss wie das getunte
Auto, das wohlriechend, frischgeputzt vor der Tür steht.

Ich weiß auch das es ein Problem ist, das man, wenn man sich selber nicht liebevoll
betrachtet, auch andere nicht so betrachten kann, aber irgendwie müssen wir da mal
einen Dreh drankriegen liebe Leute.
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So läuft das nicht, genauso wenig, wie schützt, die Wale, schützt die Tiger und schützt
den Regenwald und die Serengeti, was außer viel Gerede auch nix wird, weil es immer
wieder Leute, gibt, die lieber Profit mögen als Regenwald oder Tigerhoden, statt
aufgeklärter, gemeinsamer und erfüllender Sexualität.

Klar weiß ich das auch jedes Land seine Kultur hat, die es zu achten gilt, seine
unterschiedlichen Entwicklungsstadien und Formen, geprägt durch Jahrhundert alte
Traditionen, aber das ist es nicht was ich hier meine, denn das ist alles viel zu
umfassend und kompliziert, als das ich es erklären, geschweige denn lösen könnte.

Ich kann nur versuchen im kleinen Rahmen keine Wale zu essen, keine
Elfenbeinohrringe zu tragen, keine Gorillahandaschenbecher zu benutzen, wie man
mir es empfiehlt und Wasser und Storm nach dem Motto, so viel wie für mein
Wohlempfinden nötig und so wenig wie mir möglich anzuwenden.
Klar gibt es Menschen die tun mehr als ich und andere weniger, aber auch hier gilt
jedem das seine und Zeigefinger und du musst sind schon mal ganz Scheiße …

Aber was machen wir bloß, mit all dieser Blindheit, Taubheit und Stummheit, wenn es
nicht zu unserem Wohlempfinden beiträgt …
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Saunagang, Schwitzhütte und andere Körpererfahrungen als Sinnesrausch

Nach neusten Erkenntnissen potenziert sich Meerrettich und Kapuzinerkresse so, das
es zusammengenommen eine gute Wirkung bei leichten Blasenentzündungen haben
soll.

Blasenentzündungen auch eines dieser Dinge, die man nicht braucht, aber viele ständig
haben.
Dazu kann ich nur sagen, immer alles schön sauber halten, die Hände waschen, evtl.
Zähne und richtig die Zunge putzen, vor allem auch Schwanz, oder Dildo gut
waschen.

Denn alles, was an Fusseln, Zeugs und Co noch so mit in die Gebärmütter flitzt, kann
auch zu Entzündungen führen und der minikleine Harnleiter, der, bei etwas mehr
Engagement und Bewegung im Bett, was ja gewünscht ist, immer kopfüber auf dem
Schwanz, dem Dildo oder den Händen mit rüberschrubbt, verhält sich eigentlich wie
der Tischstaubsauger meiner Eltern.

Wir rutschen ihm sozusagen den Rotz ins Hirn und da wir dann auch noch gern mit
Druck und Schwung auf dem Oberschenkel herumrutschen, um uns einen kleinen
Nebenorgasmus zu holen, oder auf ihren Händen, ihrem Gesicht, ihrem
wunderhübschen Rücken und ihrem perfekten Arsch, kann es natürlich passieren, das
unser Harnleiter die rote Fahne schwingt und wir nach einem durchsexten
Wochenende nicht mal mehr gerade auslaufen, geschweige denn aufs Klo gehen
können.

Das wäre so, als hätten wir ein ganzes Wochenende orgastisch gespießt und den
Tischstaubsauger dabei ständig benutzt und nu is er voll.

Was bei mir manchmal unterstützend helfen kann, ist, wenn man auf einem Orgie
Laken Sex hat, mit viel Eros und ohne Bettwäsche, denn dann bleiben die Fusseln da,
wo sie hingehören.
Aber wer will schon immer auf dem Laken Sex haben, wo ich doch so gern auf der
Küchenspüle sitze, über den Boden rutsche, im Türrahmen stehe, oder Tausende
andere Dinge tue, die sich so anbieten.

Für mich fängt eine gute Sexualität nun mal eben da an, wo man beginnt, seinen
Körper wahrzunehmen, nicht, dass man das alles machen „muss“, in einen Plan
zwingt, es perfekt ausführt, nein, ich finde es sind die Kleinigkeiten, wie zum Beispiel
das Vorbeugen.

Zum Beispiel, das gemeinsame Vorbeugen einer Blasenentzündung, wozu eben
miteinander reden gehört, und nicht das alleinige Aushalten, weil man ein harter
Knochen ist.
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Dazu gehört auch, dass eine genossene Stunde eine genossene Stunde „mehr“ ist und
nicht 5 Stunden „zu wenig“, weil ich in meinen Wochenplan sechs reingezwungen
habe, um sie brav zu abzusolvieren, weil es mittlerweile zum angesagten Ton gehört
entspannungsfähig und erholungswillig zu sein.

Man muss sozusagen auf Kommando relaxt sein, oder zumindest so tun können, wenn
man dem bevorzugten Bild des Parademenschen der heutigen Zeit entsprechen will.

Denn das spiegelt wieder, das man ein funktionierender, gesunder Mensch ist, der
Genuss und genießen gelernt hat und dass wiederum, verspricht, dass er auch über die
Maßen verständnisvoll, fürsorglich, ungestresst, aufmerksam und sich verantwortlich
fühlend ist.

Aber wo bitte soll das herkommen?
Vom Himmel geflogen?

In der Regel bedarf es einer längeren Zeit der Reife und des eigenen Wollens, um „so“
tatsächlich sein und werden zu wollen, in jeder Bandbreite von eins bis hundert, also
ich hatte das mit achtzehn noch nicht … zumindest hätte ich mich es nicht getraut,
aber zum Glück hat meine Therapie da über die Jahre nachgeholfen.

Doch gewachsen ist eine Sache und antrainiert, aufgesetzt oder übergestülpt nur um
Hipp zu sein eine noch andere.

Und wenn sich dann plötzlich rausstellt, dass es nur aufgesetzt war, na super, dann
können sich alle von der Vorstellung verabschieden, dass das Gegenüber
entspannungsfähig ist und somit ergibt sich eine völlig andere Dynamik in der
Beziehung als gewünscht.

Es geht ja nicht darum, dass jeder entspannungsfähig sein muss.
Niemand muss garnichts.

Aber wenn ich es sein möchte, dann muss ich nach der wirklichen Gelassenheit und
nicht nach der Gesellschaftsnormentspannung suchen.
Ich muss rausfinden was exakt mich entspannt und was nicht und wie bei einem guten
Rezept liegt auch hier der Geschmack manchmal nur ein Salzkorn daneben und es ist
versaut, wenn man es nicht so zur Kenntnis nimmt, wie es bei einem ist, man sich den
anderen anpasst nur weil sie sagen das es sie so super entspannt.

Ich muss nich fünf nicht zehn und nicht fünfzehn Minuten in der Sauna sitzen,
sondern, bei jedem Gang so lange, wie ich mich gut damit fühle,
Vierkommasechminuten, Elfkommaacht, oder Dreizehnkommavier.

Deswegen habe ich lieber ein bisschen weniger, oder mehr von allem, bin mir aber
sicher, dass es meins ist, das es echt ist und authentisch.
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Nur dann fühle ich mich in mir und alle anderen sehen mich und können überprüfen,
inwieweit sie selber mit mir kompatibel sind, oder sein möchten.

Wenn man ein Mensch ist, der null Bock auf Entspannung hat, ist das genauso ok,
denn jeder lebt ja eigenverantwortlich sein Leben, er isst, trinkt, raucht, lebt und macht
sich zu dem, was er ist, ohne dass es eigentlich jemanden was angeht, und es wird
auch erst dann zum Thema, wenn man in Gemeinschaft ist, denn dort prallen all die
Einzeldinge aufeinander, sich ergänzend und mit mehr, oder weniger Anziehung.

Mittlerweile ist ja durch Forschung erwiesen, dass Herr Kneipp weder ein Spinner war
noch ein Hetzer, etwas, zu dem einem die Leute und vor allem die „Fachleute“ ja
immer gerne machen, wenn man was Neues entdeckt hat, was lediglich noch nicht
genug bewiesen ist, was ja auch schwer ist, wenn es neu ist, denn das schließt sich
gegenseitig aus.
Gern vergessen die Leute und „Fachleute“ aber auch, dass sie dem Menschen Unrecht
taten über Jahrzehnte, manchmal Jahrhunderte und denken, was ich am schlimmsten
finde, nur weil sie ihm nachträglich recht geben, huldigen, oder einen Nobelpreis
verleihen sei alles wieder Tutti.

Sollen sie doch den Menschen einfach das Recht lassen es auszuprobieren und wem es
hilft hilfts und wem es nicht hilft eben nicht, fertig.
Aber nein da wird es zu einer Zeit in den Himmel gelobt, zu anderer Zeit in der Hölle
zerrissen, und sich eine goldene Nase verdient damit, anstatt das es der Menschheit
dient und zur Linderung verhilft.

Heute Nacht genoss und entspannte ich mich mal wieder mit einem Höhepunkt der
besonderen Art nur durch Gedanken und Muskelkontraktion ohne eigene Berührung.

Im Traum merkte ich, dass es bei irgendeiner Sache stockte und ich wechselte mit
einem bewusst gesteuerten Gedankengang einfach das Bild in mir und somit die
Situation. Ich schaute gerade eine sehr erotisch aussehende Frau an, sie lachte mir zu
und wir schienen nackt auf einer Cautsch zu sitzen, nur mit Oberhemden bekleidet bei
Kerzenschein in der Dunkelheit.
Ich schaute sie an, sagte nichts und konzentrierte mich einen kurzen Moment auf
meine Beine, die ich anzog, wobei ich gleichzeitig die komplette Muskulatur der
Innenoberschenkel anspannte, meinen Uterus und Beckenbodenmuskel und alles in
mir, um stoßweise alles zu lockern und dann den Druck umzukehren, indem ich alles
nach außen presste (so, wie wenn man mit leerer Blase auf Toilette gehen würde) und
so wechselte ich zusammenziehen und nach außen pressen in einem für mich
erregenden, erotischen und anmachenden Rhythmus, wodurch ich in unter einer
Minute zum Höhepunkt kam, sowohl im Traum als auch in mir.

Oh man ich liebe es so zu erwachen, noch voll von Lust elanvoll und gleichzeitig
völlig entspannt.
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Es ist auch möglich mir im realen Leben so Orgasmen zu machen, egal an welchem
Ort, allein durch den Gedanken, das Ich einen haben will, jetzt. Oder das ich
abwechselnd mein Innerstes anspanne und, ich nenne es mal auspresse, während ich
die Beine von anderen unbemerkt aneinander presse, ich denke sie können das auch,
jede Frau müsste das können, wenn sie sich traut, ein bisschen zu über, dort wo es ihr
gefällt und dann für sich zu kommen nur durch Gedanken und Anspannungswechsel.
Ja ich weiß so war die Muskelentspannung nach Jakobsen nicht gemeint aber die hier
is auch schon ganz schön scharf kann ich ihnen flüstern.

Ich bin mir nicht sicher ob Männer das auch können, und wenn, wie sie es dann
praktisch machen, vielleicht können mir es die Männer ja schreiben ob sie eine
Technik dafür haben oder ob sie allein nur durch den Gedanken daran kommen
können?

Stellen sie sich vor sie, sitzen ihrer Frau, ihrem Mann gegenüber und schauen ihn an,
während sie atmen und dies tun, bis sie stöhnend in ihrem, in seinem Blick kommen
ohne das sie berührt wurden, als Geschenk für die gemeinsame Liebe, wäre das nicht
mega magisch?

Probieren sie`s doch mal, man es ist so schade, dass ich niemanden habe mit dem ich
all so was teilen kann, der mir einfach in meinen Twitterblock schreibt „Liebe Rose
heute kam ich so unglaublich gut für mich, schöne Stunden dir, deine XY“.

Wenn sie mögen machen sie es ruhig ich habe eine Twitter Adresse und ein Gästebuch
auf meiner Homepage, was evtl. besser geeignet erscheint, da es in jedem Fall wohl
weniger von der Öffentlichkeit zensiert ist, sondern nur von mir, oder sie schreiben
einfach ein wenig verschlüsselt und ich verstehe sie trotzdem, oder sie schicken eine
kurze Mail ;)

Orgasmen entspannen mich wundervoll und ganzheitlich körperlich.

Auch in diesem Fall ist es ja schon lange erwiesen, dass die dabei entstehenden
Körperfunktionen das Immunsystem steigern, den Stoffwechsel und alles Mögliche
andere, also wollen sie Krankheiten vorbeugen gönnen sie sich einen, sie dürfen das,
der Doc hats erlaubt.

Aber sie wissen ja, auch das beste Haushaltsmittel kann Nebenwirkungen haben, wenn
man es zu Falschem benutzt, übertreibt, oder es als Suchtersatz macht, Finger in die
Luft halt und damit hektisch Rumwedel.
Nein wirklich, lassen sie so ein Gottesgeschenk nicht zu etwas Niederem verkommen,
indem sie es in eine Zwangshandlung klemmen, das hat es nicht verdient, denn auch
hier ist es etwas Gutes was sie ihrem Körper und ihrer Seele gönnen, es ist wie ein
besonders guter Wein, wie ein herrliches Menü, es ist Gold und Diamanten, es ist ihre
Ehre und Achtung für sich selber, Ihre Achtung vor ihrem Körper.
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Und nur weil viele es falsch benutzen, kann die Sache an sich nichts für die
Vergewaltigungen, die Beschneidungen von Mädchen, dafür das Kirchenmänner und
Andere Kindern Gewalt antun und gleichzeitig Kondome verbieten, aber im Internet
twittern und dafür, das Pornosschauen für andere heißt Kinderpornos zu schauen,
woraus Frauenhandel und Kinderhandel entsteht. Nichts dafür, dass Männer in Afrika
tatsächlich teilweise denken, das wenn sie an Aids erkrankten, sie die Krankheit heilen
können, wenn sie ein Kind, eine Jungfrau ficken, oder junge Männer, was ganz
furchtbar und für die Zukunft ein riesen Problem ist, ihr „erstes Mal“ erleben, indem
sie eine Frau gedanklich wie im Porno ficken, wenn sie zehn sind, anstatt sie lieben zu
lernen über die Zeit, zart behütet, achtungsvoll und ehrend, so wie es eigentlich sein
sollte.

Das wird vielleicht immer alles gerne dazu benutzt Sexualität schlecht zu machen und
vor allem auch den freien Umgang damit, wie zum Beispiel in meinem Buch, wie
dadurch das es Huren gibt, Pornos, Sexshops, Swingerklubs und den Hang zum ach so
bösen SM. Irgendwo muss mans ja hinschieben, wo es angeblich herkommen soll,
schon früher fand man gerne Wege und Mittel anderen etwas zuzuschieben, um von
sich abzulenken und man lullte die Gesellschaft so lange ein, bis sie den Schwachsinn
glaubte und daraus sind dann die KZs entstanden die Scheiterhaufen und keiner hats
angeblich bemerkt, oder gewollt.

Ich bin überzeugt, dass all die Dinge die entstehen in der Verrohung, der
Verwahrlosung und der seelischen Verarmung der Kinder und somit der Gesellschaft
liegen und es schon immer so war, das ein kleiner Junge der gesehen hat wie sein
Vater erschossen, seine Mutter vergewaltigt, der Nachbar seine Frau schlägt, der
Onkel säuft, die Tante sexsüchtig ist und die Familie in einem sozialen Brennpunkt
aufwächst, in dem er täglich auf dem Schulweg verprügelt wird und es keinen
interessiert, schlechte Karten hat. Er, wenn er in der Schule erpresst wird und
deswegen Geld klauen muss und es in der Schule keinen vernünftigen
Aufklärungsunterricht gibt, keinen begleitenden Psychologen seit dem Kindergarten,
so das er zu den Psychologen vertrauen gefasst hat und er sich selber helfen kann und
keine Ganztagsschule die ihn über den Tag begleitet und behütet und überbelastete
Lehrer, die´s auch nicht mehr rausreißen können, nicht einfach ein Wunderkind im
sozialen Umgang wird.
Was bitte frage ich hat da ein Kleinkind für eine Chance?

Sicher jede Seele, hat eine Chance, ihre aus sich geborene und er kann sich gegen
jegliche Form von Gewalt entscheiden, sogar Seelsorger oder Arzt ohne Grenzen
werden oder aber er entscheidet sich in jeglichen Grauzonen dazu sich zur Wehr zu
setzen mit Gewalt, woraus wieder anderen Gewalt angetan wird … aber sind wir nicht
verantwortlich dagegen anzugehen und ihn mehr zu unterstützen, auch die Lehrer und
alle im sozialen Umfeld inklusive Krankenpflege und Altenpflege?

Wie viel besser wäre es, wenn jeder Kindergarten einen, permanent anwesenden
Psychogen hätte, jede Grundschule und jede weiterführende Schule und nicht dann
einer für 500 Schüler, sondern pro 50 Schüler ein Psychologe.
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Damit das Europa, das wir alle brauchen, um zu überleben, ohne Fremdenhass und
Diskriminierung auf Kurs kommt und das es grundsätzlich, mehrmals wöchentlich,
anstatt nur Ethik oder Religionsunterricht auch Menschenverständigungsunterricht
gäbe.

Wir brauchen Schlichter, für all die unterschiedlichen Kulturen, Eigenschaften,
Ansichten und Glaubensrichtungen, und auch wenn es alles nicht gleich klappt, jedes
Fitzelchen mehr Verständnis minimiert die Gewalt. Es stärkt den gemeinsamen
menschlichen Aufbau und nur dann sind wir stark genug, unsere eigenen Niederungen
der Unmenschlichkeit und Menschheit auszuhalten, zu kompensieren, oder zu ändern.

Wir brauchen einen vernünftigen Aufklärungsunterricht, der bereits in
Geburtsvorbereitungskursen, im Kinderhort vor dem Kindergarten beginnt, damit
Eltern es normal und nicht peinlich finden, wenn Säuglinge sich sexuell stimulieren
und Spaß daran haben, weil es menschlich ist.
Da diese auch nicht vernünftig aufgeklärt wurden, herrscht bei ihnen evtl. die gleiche
Scham und Ratlosigkeit, die auch auf die Kinder übertragen werden kann.

Und zwar nicht in zwanzig Jahren, wenn die Politiker mal zäh irgendein Gesetz
durchgewürgt haben, was dann auch wieder nur halb taugt, sondern sofort …

Sofort, hört mich da mal jemand, können wir dafür nicht mal auf die Straße gehen und
einen Flashmob machen, eine meiner Lieblings-Kommunikationsformen, einen
Tanzflashmob für ein neues Gesetz, und zwar s o f o r t.

So wie in Schweden, dort gibt es den weltbesten Sexualkundeunterricht, der offen und
mit gezeichneten Büchern, Jugendliche als das abholt, was sie sind, intelligente
Menschen und nicht Idioten, denen man in einer Stunde verschämt irgendetwas in den
Bart murmelt, über, so ist das eben und so wird das auch bleiben, hallo?

Ihr braucht also nix Neues erfinden einfach Gesetzestext von Schweden abschreiben,
Schulliteratur übersetzen und drucken lassen, unterschreiben und durchbringen, habt
ihr doch auch schon mit anderen Gesetzen in Nacht und Nebelaktionen geschafft liebe
Politiker also hopp … könnt ihr die schwedische Schulreform gleich mit übernehmen,
weil sie extrem sozial und gerecht ist …

Und wenn ihr zu verklemmt seid, dann lasst den Sexualkundeunterricht von
Sexarbeitern, Arbeitern der Aidsstiftung, Sexberatern, oder auch anderen freien
Geistern machen, denn das soll er sein, frei.

Natürlich auch sinnvoll und angemessen jedoch somit frei, weil ein Fünfjähriger, ein
Zehnjähriger, ein Fünfzehnjähriger eine völlig andere Sexualität hat als ein
Fünfzigjähriger, der unter Umständen steif, befangen, oder kirchlich davon erzählt.
Auch das Thema Sex kann man sportlich, komisch und flott verpacken.
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Und nur wenn ihr erfahrt, was die Kinder und Menschen wirklich denken, werdet ihr
etwas in der Hand haben, womit man arbeiten kann, das das keiner kapiert versteh ich
nicht, das hat etwas mit Vertrauen zum sich öffnen zu tun und nicht mit Druck von
außen.

Ein Tier, das einem nicht restlos vertraut, wird sich nie ganz entspannen, weil es sich
nie in Sicherheit und immer auf der Hut fühlt und nichts anderes sind wir tief in uns,
mögen wir auch manipulieren können, falsche Gefühle und Gesichter heucheln,
Lachen, wo Weinen gefühlt wäre und Neid und Missgunst galant überspielen, tief drin
müssen wir uns trotzdem aushalten und ertragen, so wie wir sind und wenn wir uns
wandeln wollen, müssen wir uns erkennen, und wenn wir Hilfe von anderen dazu
wollen, müssen wir sie uns erkennen lassen.

Also gebt den Kindern dieser Welt eine Chance, Michael Jackson hat auch immer
dafür gekämpft für die Kinder, den ich im Übrigen gerade laut höre, geht auf die
Straße und nutzt alle legalen und humanen Mittel, die sich bieten in unserer modernen
Zeit um etwas zu bewegen und loszutreten.

Schaut mal nach Ägypten, wie hart da gekämpft wird für die Freiheit in den letzten
Jahren, es geht um uns alle, ich angagiere mich gerade in der Aktion AUFSCHREI
unter www.alltagssexismus.de mit Beiträgen, Verlinkung und Verbreitung seit der
ersten Stunde ihrer Aktion und werde auch dieses Jahr zum Slutwalk gehen und ich
stehe zu Natascha Kampusch.

Auch wenn dies nur kleine Zeichen sind, ihr wisst doch steter Tropfen höhlt den Stein.

Denn ein Kind was eine stabile Eigene und Fremde Sexualität entwickelt, entwickelt
bestenfalls auch Stabilität, Selbstvertrauen, soziale Kompetenz, Feinfühligkeit,
Mitgefühl und Sensibilität zu sich und zu Anderen.

Man zu Frau, Frau zu Mann, Frau zu Frau oder Mann zu Mann, weil es die eigene
Sexualität und Lustfähigkeit als gesund und ihm zugehörig erfährt und nicht als
schambesetzt, heimlich, von ihm abgespalten oder zwanghaft weil Lust nicht
auslöschbar, sondern höchstens bewusst steuerbar gemacht werden kann.
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Julia

Draußen fielen die ersten Schneeflocken des Jahres, schwebend, auf die zuckerweißen
Strassen.
Hinter mir, die Schritte des vergangenen Tages und vor mir eine neue Nacht, die es zu
erkunden galt.

Von Ferne leuchtete mir der rotblaue Schriftzug entgegen, der mir signalisierte, dass
das Ziel der Nacht zum Greifen nah lag und ich ging dem ersten Blind Date meines
Lebens entgegen.
Alles war abgesprochen zwischen ihr und mir, das Wann, das Wo und das Wie und in
mir wuchs die innere Anspannung, ob diese hochgelobten Dates auch tatsächlich so
sein können, wie es die Werbung dafür immer versprach.

Die Kälte kroch mir die Beine empor, während die wenigen Autos sich über glatt
gefrorene Strassen kämpften.
Ich liebte diese Unberührtheit, die jungfräulichen Wege, auf denen man eine sichtbare
Spur hinterlässt, so, als würde man die Spuren seines Lebens hinterlassen, eine Spur
von vielen, die sich in der Ferne miteinander vereinen, ungeahnt, welche der Spuren
zueinanderfinden, oder sich voneinander trennen.

So wechselte ich die Straße, angekommen, ging durch den Vorraum, welcher mich zu
der mit Gittern verzierten Eingangstür führte, und trat ein.
Die leise Dunkelheit, von Kerzen erhellt, die das Rot der Wände in feinem Schimmer
zurückwarf, umfing mich und ich setzte mich auf die roten Polster, nah beim Fenster,
welche im Viereck angeordnet waren, mit kleinen, schwarzrunden Tischen bestückt.

Die schwul ausgelegte Weihnachtsdekoration war liebevoll im Raum verteilt, sie
unterstützte den gemütlichen Charakter, den der Raum ausstrahlte, ebenso, wie der
Barkeeper hinter der Bar, der mir freundlich zulächelte.
So legte ich meine Sachen neben mich und bestellte einen Glühwein, der alsbald,
wohlriechend und herrlich dampfend, in einem wohlgeformten Glas vor mir stand.
Genau das Richtige für diese Jahreszeit dachte ich, nahm den ersten Schluck und
zündete mir eine Zigarette dazu an.

In der Ecke sitzend ließ ich meinen Blick durch den Raum schweifen.
Die Diskokugel an der Decke hinterließ langsam umherziehende, blaue Punkte, die
sich mit dem Licht der roten Lichterkette über der Bar und den roten Kerzen zu einem
stillbewegten Gesamtkunstwerk verbanden.
Der Glühwein war angenehm und ließ in seiner Wirkung nicht lange auf sich warten.
Die kleine Bar, in die ich gegangen war, war ein Urgestein der Szene, zwar mehr von
Männern frequentiert, doch auch Frauen waren hier ein gern gesehener Gast.
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Im Gegenteil zu vielen lesbischen Frauen waren die schwulen Männer wesentlich
offner in diesem Rahmen und ich fühlte mich immer wohl und sicher in diesen
Runden, denn auch um diese Zeit konnte ich sicher sein, dass mich hier niemand
dumm anquatschen, oder anmachen würde, außer, es beruhte sich auf beiderseitiges
Interesse.

Mein Blick schweifte umher und verweilte am hinteren Ende der Bar, mir gegenüber,
an der ich die Silhouette einer Frau wahrnahm, von der ich spürte, dass sie mich
bereits wahrgenommen hatte, als ich die Bar betreten hatte.
Sie war, wie ich in Schwarz gekleidet und ihre auffällig intensive Körperspannung
spannte sich, in dem Moment, in dem sich unsere Blicke kurz abwartend berührten.

Oft waren solche ersten Blicke die Entscheidenden, manchmal; waren sie Frage und
Antwort zugleich.

Sie saß an der Bar und unterhielt sich mit dem Barkeeper, wodurch ihr leicht nach
vorn gebeugter Oberkörper, dessen Spannung weich und stark zugleich war, besonders
in meine Aufmerksamkeit viel und ich meinen Blick auf ihr ruhen ließ. Ihre Hände
spielten mit dem Weinglas, das sie gekonnt zwischen ihren Fingern drehte und ihr
Lächeln war offen und sympathisch, es war zu spüren, dass sie sich wohl mit sich und
ihrem Körper fühlte und als sie sich eine Strähne ihres Haares aus dem Gesicht strich,
schaute sie mit einem leichten Seitenblick zu mir herüber, der einem Versprechen
gleich schien, obwohl; wir uns noch nichts versprochen hatten.
Sie unterhielt sich weiter, wissend, dass ich ihr dabei zuschaute und doch schien sie
fast unberührt von diesem Wissen.

Gast um Gast füllte sich die Bar und der Besitzer drehte die Musik lauter, so, dass sich
die Gespräche mit den Bässen aus den Boxen, zu einer neutralen und beschützenden
Welle vermengten, welche sich sanft über uns ausbreitete.
Ich lehnte mich zurück und schaute ihr weiter zu, wie sie dort saß, redend, trinkend
und ich begann mich zu fragen, ob sie dort auch wartend saß, wartend darauf, dass
eine von uns den ersten Schritt machte.
Ich spürte, wie ein leises Ziehen meinen Kiefer umfing, das einem Schauer gleich
hinabperlte, über meine Arme, meinen Bauch, bis in meinen Schoß und ich genoss die
Feuchtigkeit, die diesem Schauer entsprang.

 Mitten im Reden drehte sie sich zu mir um, sah mir erneut in die Augen und lächelte
mich an, bis ich ebenso offen zurücklächelte.
So stand ich auf und ging den schmalen Weg zwischen Wand und Bar an ihr vorbei, in
den abgeteilten Flur, der zu einer weiteren Bar führte, die von einem stabilen Gitter bis
unter die Decke abgetrennt und verlassen war.

Dort stellte ich mich in die Ecke zwischen Wand und Gitter, wartend, bis sie durch die
schmale Öffnung trat, die in diesen Raum führte.
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Unseren Blick haltend, kam sie auf mich zu und wir verschränkten unsere Finger
ineinander, bevor wir unsere Arme hoben und sie mich mit ihrem wohlriechenden
Körper rückwärts an das Gitter drängte.
Ich spürte ihren Körper, gelehnt an den meinen und in der seiden schimmernden
Dunkelheit des Raumes verkeilten sich unsere Blicke ineinander, noch bevor unsere
Münder sich berührten.
Ich schmeckte ihren Mund, bis ihr Geschmack von Wein und Fremde zu Vertrautheit
und Lust wurde.
Meine Hände und mein Rücken drückten sich in das harte Metall hinter mir und ihr
Körper wärmte, umfing mich von vorn, als sie mit der linken Hand in mein Haar griff,
um meinen Kopf in den Nacken zu ziehen und die hämmernden Bässe der Musik den
Rhythmus vorgaben, in dem wir uns zu küssen begannen.

Atemlos zog sie mich erneut zurück und sagte mit rauer Stimme, die in vertrauter
Fremde genussvoll in mich eindrang wie ihr erster Kuss „ich will Dich“ und ihre Hand
glitt über mein Gesicht, meine Brust, meinen Bauch, hinab zu meinem Gürtel, den sie
mit einem Handgriff öffnete, ebenso sicher wie den Knopf meiner Hose, in der ihre
Hand versank.
Noch bevor ich reagieren konnte, spürte ich ihre Finger tiefer wandern und ich stellte
die Beine auseinander, um ihr den Raum zu geben, den sie sich zu nehmen gedachte.

Ihre linke Hand hielt die Meine ans Gitter gedrückt, gefangen, während wir uns hart
küssten und ihre Finger tief in mich eindrangen. Sicher und gezielt bewegte sie sich in
mir, und als ich meine Augen öffnete, war ihr ganzer Körper von der Lust angefüllt,
die es ihr bereitete mich hier so zu nehmen, so zu ficken, wie sie es tat.
So schauten wir uns in die Augen, atemlos keuchend und sie fickte mich noch härter
gegen die Gitterwand, die sich kalt in meinen Rücken drückte, weil ich danach
verlangte, weil ich es begehrte und in stummem Schrei darum flehte, während mir die
Beine wegbrachen und ich laut in ihrer Hand kam, auf ihr auslief, auf ihr auslief, nass
und heiß auf ihr auslief.

Wir verharrten in Bewegungslosigkeit, beide ans Gitter gedrückt, das sich schneidend
zurück in mein Bewusstsein drängte, bis sie sanft ihre Finger aus mir löste und mich
zitternd küsste.
Und noch einmal schmeckte ich ihren Mund, ihren warmen, weichen, schönen Mund,
der mich nun in gleicher Art anlächelte, wie wir es vorhin getan hatten, mit dem
Unterschied, dass wir unser Versprechen eingelöst hatten.

Ich befreite meine Hand aus der Ihren, steckte mein Hemd zurück in die Hose und zog
mich an.
Ein letztes Mal legte sie sich an mich und unsere Körper spürten sich weichwissend,
und als Ganzes, wie zwei vertraute Fremde, oder zwei fremde Vertraute die
innehalten, in einer schnellbewegten Zeit.
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Dann gingen wir gemeinsam zurück in die angrenzende Bar und setzten uns
schweigend, zusammen an die Theke, unsere Schenkel sich seicht berührend, so, als
hätten wir uns schon immer gekannt.

Happy Chrismas, unbekannte Schöne …
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Klogeschichte
Gedankenflüge

Warum die Klogeschichten Klogeschichten heißen

Erkennen sie sich eigentlich wieder, wenn sie morgens in den Spiegel schauen?

Welch wundervolle Metamorphose, nicht wahr?

Kennen sie diesen Zustand, wenn sie bereits eine Zigarette im Mund haben, um sie
sich anzuzünden und eine Zweite in die Hand nehmen, das Feuerzeug anmachen und
als sie sie in den Mund nehmen wollen bemerken, dass irgendetwas die Öffnung
blockiert?
Ja, kennen sie, toll! Dann wissen sie ja, wo ich mich, mit mir selber befinde.

Also ich weiß nicht, wie diese Woche für sie ablief, für mich bestand sie aus einem
Montag und einem Freitag.
Was die Tage dazwischen für Partys veranstaltet haben, ist mir unbekannt, ich war
zumindest nicht eingeladen. Noch am Freitagabend war ich der festen Überzeugung,
dass Donnerstagabend ist, doch eine Freundin klärte mich zu meinem Glück auf, sonst
hätte ich den WochenEndeinkauf versäumt und wahrscheinlich hätte mir meine Katze
das Fell über die Ohren gezogen.
Sich am Donnerstag zu wünschen das Freitag und Wochenende ist, ist ja eine Sache,
am Freitagabend zu denken es ist Donnerstag, eine andere.
Vielleicht war es auch Wunschdenken, noch einen Tag mehr zum Arbeiten zu haben,
das Alter was mal wieder zugeschlagen hat, oder ein Hauch der Verwirrung, die mich
in den letzten Jahren vermehrt heimgesucht hat.
Wäre es nicht so skurril, hätte ich mittlerweile Angst vor mir selber, weil ich merke,
wie ich immer mehr von mir verliere und der Begriff Zeit, sich mittlerweile völlig in
andere Bestandteile zerlegt hat.

Nun ja, ich hoffe sie sind gut durch die Woche gekommen, Slalom ist ja ihre
Lieblingsdisziplin, wie ich mir habe flüstern lassen.
Wie kann nur ein Mensch so viel Zeugs in einer Woche denken, können sie mir das
verraten?

Obwohl, dachten, tat ich ein Hundertfaches, nur schreiben konnte ich nicht so schnell.

Als Jugendliche las ich ein Buch, welches mich sehr berührte, es hieß „nur der
Pudding hört mein seufzen“.
Damals habe ich sehr beim Lesen gelacht, Tränen des Öfteren, mag es über zwanzig
Jahre her sein, ob es heute noch so wäre, weiß ich nicht.
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Ich fand diese Frau einfach gnadenlos direkt, ungeschminkt und so skurril, weil so
normal, Erna Bombeck hieß, die Schriftstellerin.
Sie hat für mich etwas gemein, mit Georgette Dee bei ihren Liveauftritten und ohne
Georgette einmal im Jahr zu hören und zu sehen, ist das Leben weniger lebenswert.
Das dürfte in der Kürze alles umschreiben, was ich für Georgette, empfinde, tiefe
Dankbarkeit.

Auch hatte Frau Bombeck ein zweites Buch geschrieben, was ich nicht las, doch allein
den Titel fand ich derart aussagekräftig, dass er heute noch, ab und an, meine
Gedanken berührt. Er lautet in etwa „wenn mein Leben voller Kirschen wär, was tät
ich mit den Steinen“.
Und in der Tat, was tut man, wenn das Leben plötzlich voll ist von etwas, was
gleichzeitig etwas hinterlässt, das der Entsorgung, oder Verwertung bedarf?

Wenn mein Leben voller Gedanken ist, was tu ich dann mit den Worten?

Aber zurück von den Kirschen, über die Worte zur Realität.
Es ist immer gut, Zeit zwischendurch für ein kleines Resümee zu haben.

Nicht nur Zeit für einen Hauch von Zino Davidoff, ohne den ich nicht mehr leben
kann und die Frauen, die mich lieben, und kennen auch nicht, sondern auch Zeit für
einen Hauch von Ahnung, wo man gerade mit sich selber steht.
Ich stehe mit mir gerade in der Küche und schreibe auf ein Schneidebrettchen gelehnt
neben der Spüle. Und wo befinden sie sich gerade mit sich selbst?

Ertappt, sie lesen.
Ok, das war gemein, weil vorausschaubar.
Doch schauen sie doch Morgen, sagen wir mal so um zwölf Uhr, wo sie mit sich
stehen. Egal, ob eng umschlungen, zerstritten, wieder mal aneinander rumnörgelnd,
oder, was man sonst noch so mit seinem Ego alles tut. Ich bin gespannt.
Wie, son Scheiß machen sie nich mit?

Nein, natürlich sind wir nicht im Kindergarten, ich dachte, das wäre ihnen langsam
und ganz schonungsvoll, von einer der hübschen Kinderpflegerinnen damals, erklärt
worden. Sagen sie nicht, sie gehören auch zu dieser Fraktion der Spielverderber?

Nun ja, egal, sie sind für sich selber verantwortlich, wenn sie lieber bockig in der Ecke
stehen wollen, stimmt, das kann auch seine ganz eigene Lebensqualität beinhalten, da
haben sie vollkommen recht.
Ja, stimmt und bockig sein kann auch sehr, sehr kreativ sein. Man kann es mit so
vielen schönen kleinen Details ausschmücken, richtig. Sie wissen schon was ich
meine, böse gucken, schnaufen, von einem Fuß auf den anderen treten, den Kiefer
anspannen, seufzen, unüberhörbar seufzen natürlich, aber nicht zu laut, gerade so laut,
dass man es hört, ach ja und sich langweilen und alleine sein, zwei der Megaqualitäten
des bockig seins, das wäre mir jetzt glatt entfallen.
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Ja, ja, ich weiß, die letzten beiden Argumente sind echt scheiße, das kann einen dann
schon zur Einsicht bringen und überzeugen.
Hm, also gut, ok, dann morgen um zwölf Uhr, das ist lieb von ihnen, danke.

Haben sie schon mal versucht, löslichen Kaffee, mit einem feuchten Lappen von der
Tapete, aus den Fußleisten und aus dem Tee Regal, inklusive der fünf Teeschachteln
zu wischen?
Nein nicht?
Na ihr Glück, es versetzt einen gerade zu in Ekstase, leider nicht die, die einen
schönen Orgasmus hinterlässt, sondern ehr die, die einen in wilder Verzweiflung aus
der Küche rennen lässt.
Dabei wird ihnen erst mal bewusst, wie löslich löslicher Kaffee tatsächlich ist und wie
konzentriert vor allem. Drei Krümel Instant Kaffe = 1qm braune Tapete, in der
aktuellen Wischmustertechnik, wenn auch ungewollt, lautet die ungefähre Formel, für
einen knackig kackbraunes Hawaiflair, garantiert bis hinter ihren Küchenschrank und
nicht nur bis dahin, wo alle es sehen.
Ich kann ihnen flüstern und so etwas passiert mir ständig.

Täglich fällt mir die Milch aus den Händen und die Creme auf den Boden. Messer,
Löffel und Gabeln wähne ich zu manchen Zeiten mehr unter, als auf dem Tisch.
Mir fällt die neue Klopapierrolle in die offene Toilettenschüssel, das Salz in die Soße
und die Zigarette aus den Fingern.
Würde ich immer alles einfach liegen lassen, wie ich es mir angewöhnt habe, doch nur
kurzzeitig, um der Trauer, der Wut und der Verzweiflung darüber, die mich
gelegentlich überfällt, Herr zu werden oder zu entgehen, dann würde ich innerhalb von
Wochen, knietief durch den Morast waten und selbst mit Slalom könnte ich dem
Besteck nicht entrinnen, das auf dem Boden darauf lauert, mir in die Waden zu piksen.

Es liegt am Zittern der Hände und daran, dass ich denke fester zuzugreifen, als ich es
dann in Wirklichkeit aber tue und das seit dreißig Jahren.
Eine winzige Verschiebung der Wahrnehmung, eine Sache, die bei jedem anderen
Nichtrheumatiker funktioniert, ohne, dass er darüber nachdenken muss, während ich es
nur hinbekomme, wenn ich mich ausschließlich darauf konzentriere.

Aber wer kann sich schon den ganzen Tag auf das Ausschließliche konzentrieren,
wenn er es tut, vor allem, wenn man des Öfteren zehn Dinge gleichzeitig tut, ohne es
zu bemerken.
Was tun also, als PTA, wenn man mit ruhiger Hand aus einer Zweiliterflasche
Lebertran in bleistiftgroße Öffnungen füllen muss, als Glasbläserin Miniaturarbeiten
herstellt und für sein Leben gern fotografiert, zeichnet und schreibt?

In einer der Rheumakliniken lernte ich eine junge Frau kennen, die sich aus
Verzweiflung hatte einweisen lassen, weil ihr ihr, Säugling aus den Händen geglitten
war, ohne, dass sie es hätte verhindern können.
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Ihre Verzweiflung darüber und ihre Tränen werde ich nie vergessen. Seit diesem Tage
trage ich all diese Widrigkeiten, mit mehr oder weniger Fassung, aus Dankbarkeit
darüber, von solchem bisher verschont geblieben zu sein.

Nachdem es mir passiert war, das Instantkaffeedrama, verließ ich bockig den Ort des
Grauens und sie wissen, ja was ich mit bockig meine, um bockig und heulend einen
Kaffee zu trinken, auf dem so weit wie möglich entfernten Balkon.
Und weil ich so verdammt bockig war, zündete ich mir eine Zigarette an, was
wiederum den Kreis gedanklich schließt, weil es mich zu der Feststellung brachte, das
irgendetwas die Öffnung blockierte, weil ich schon seit Minuten eine Zigarette mit mir
im Mund rumtrug, die ich nur vergessen hatte zu spüren.

Wissen sie, wie es ist, wenn sie bemerken, dass sie nicht mal mehr realisieren, dass sie
seit fünf Minuten etwas mit sich im Mund herum tragen?

Das, was immer hilft, half auch dann, um mich wieder zu entbocken.
Ich schrieb einfach und alles wurde wieder gut.
Es ist überhaupt immer alles gut, wenn ich schreibe. Sie wissen ja, ich vergesse alles
beim schreiben, den Kaffee, den ich heiß trinken wollte, um ihn dann kalt zu trinken.
Ich schreibe im Stehen, an die Wand gelehnt, im Bett liegend, auf dem Balkon sitzend,
am Schreibtisch, über Tische und Stühle gebeugt, auf dem Klodeckel im Badezimmer,
in der Dusche mit dem Kajalstift an Wände und Spiegel, auf dem Fußboden, im
Laufen zum Bus, in Diskotheken und Cafés.

 Ich schreibe essend, trinkend, fernsehschauend und in der Regel, da ist es wieder
dieses Wort, in der Regel mit Kopfhörern und Musik. Wobei es nur wenig Dinge gibt,
die mich dann abzulenken vermögen, außer ich möchte es und wende mich anderem
zu.

Der einzige Ort wo ich nie schreiben könnte und würde, ist auf dem Klo, auch lesen
könnte ich nie auf dem Klo.
Deswegen heißt mein Buch, heißen diese Klogeschichten Klogeschichten, weil es der
einzige Ort ist, auf dem ich sie nicht schrieb und nicht las und weil ich weiß, dass es
darüber hinaus eine ganze Klo-lese-Kultur gibt.

Ich weiß, dass viele Menschen auf dem Klo lesen, und finde es mehr als faszinierend,
dass diese Kultur sich zusätzlich, in zahllose Subkulturen unterteilt. Auch hierfür hätte
ich immer schon gern, eine ausführliche, tiefenpsychologische Studie gemacht, frei
nach dem Motto, was ich schon immer mal von ihnen wissen wollte, was lesen sie
bevorzugt auf dem Klo?

Denn die alte Weisheit, ich lese, was ich bin, oder ich bin was ich lese, wobei die
Auslegung, wohl nach beiden Seiten offen ist, hat in dieser Kultur eine besondere
Tiefe, wie ich finde.
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Es tauchen Fragen auf wie, was lesen sie, wie lesen sie, laut oder leise, wie lange lesen
sie, warum lesen sie, wozu lesen sie, wie fühlen sie sich, wenn sie nicht lesen, lesen sie
immer Neues, oder immer Gleiches, lesen sie überhaupt?

Lesen sie mit Licht, lesen sie im Dunkeln, lesen sie Bücher, Zeitschriften, Hefte,
Zeitungen, Briefe, Rechnungen, Kochrezepte, Gedichte?

Lesen sie Krimis, Comics, Wirtschafts.- und Börsenberichte, Frauenzeitungen, oder
Pornos und warum lesen sie so und nicht anders, was sie lesen, wenn sie lesen?

Es gibt zahllose Möglichkeiten, die unerschöpfbar sind.
Was unterscheidet z. B. den Zeitleser vom Bildleser, den Lang.- vom Kurzleser und
den Hell.- vom Dunkelleser?

Vielleicht melden sich ja Freiwillige, die eine solche Studie auch für unverzichtbar
halten, in unserer heutigen Zeit und Gesellschaft.

Sicher macht es einen erheblichen Unterschied und wirkt sich auch sozial und
gesellschaftspolitisch aus, ob ich auf dem Klo zehn Minuten die Zeit lese, eine halbe
Stunde die Bild, oder ob ich im Dunkeln einen Porno konsumiere, oder im Hellen
Rilke rezitiere, um eben kurz alle Klischees zu bedienen.
Sie merken, dass es mir ernst ist mit der Klogeschichte und den Klogeschichten, nicht
wahr?

Deswegen hoffe ich auch, dass der Titel nicht abschreckend wirkt, denn ich gedenke
ihn zu lassen, wie er ist und was er ist, weil er ist, was er ist.
Wer weiß schon, wo andere mein Buch lesen werden und wozu?
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Die fünf Minuten Panik

Wem die Wehmut gehört, gehört die Vergangenheit.

Der Weg zurück, ist der Weg nach vorn und das Weh entspringt dem Stillstand der
Seele, indem der Mut am Weh, durch sein zaudern zu scheitern droht.

In solchen Momenten bin ich zweigeteilt zwischen dem war und dem ist.
Sie ist, die Wehmut ist das Sehen und spüren des Unmöglichen, ohne, dass
Unmögliche in Mögliches wandeln zu vermögen.

Kennen sie die Wehmut?
Kennen sie diesen Blick zurück, zurück in Liebe, der ihnen das Herz zerreißt?
Der ihnen in einer fünf Minuten Panik so viel Angst einverleibt, dass sie geneigt sind,
gerade wachsende enge Bindungen zu unterbrechen, um zu verhindern, dass sie so viel
tiefer in ihr Herz eindringen, bis sie das Weh berühren?

Diese fünf Minuten Panik, in der sie von dem Gedanken beseelt sind, dass auch diese
Begegnung irgendwann wieder in der Vergangenheit versinken wird, zurückgelassen,
weil sie ihr Leben weiter leben, voranschreitend auf ihrem Lebensweg. Weil es nichts
anderes, gibt als Wandel in ihnen und es der Gang ihres Lebens ist, irgendwann
wehmütig, bis zum Platzen von Liebe erfüllt, zurückzuschauen und die gerade
wachsende Freundschaft und Liebe zum Vergangenen zählt?

Kennen sie diese Panik?

Mich befällt sie gelegentlich.
Es passiert, glaube ich dann, wenn ich bereits weiß, wie sehr ich liebe und wenn mir in
diesem Moment bewusst wird, wie schmerzlich es sein wird, mit einer Erinnerung
mehr und einer Präsenz weniger zu leben.
Weil ich umzog, weil sich die Freundschaft und Liebe nicht mehr trug, weil eine
Zeitlang eben nur eine Zeit lang ist, oder weil die Zeit der vorbestimmten Zeit für den
unmittelbaren direkten Kontakt abgelaufen war.

Doch ist diese Panik, eben nur eine fünf Minuten Panik und sie hat keine weiteren
Auswirkungen, als die, eine solche zu sein, um mir zu sagen, dass ich demjenigen
schon längst verfallen bin, also keinerlei Rückzug des Herzens mehr möglich ist.
Sie sagt mir, freundlich, beruhigend und behütend ihre Hand auf meine Schulter
gelegt, „es ist wie es ist meine Liebe, wieder einmal, ist es, wie es ist, tausendfach
geteiltes Narbenherz“.

Und mein Herz weitet sich mit einem tiefen Brennen, gewährt der zu liebenden Seele
Einlass in die Tiefen meiner Selbst und ich kapituliere, ihr zu Füßen.
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Ich lebe mein aktuelles Leben derart intensiv, dass in der Regel und hier kann ich in
der Regel sagen, da es jahrzehntelanger Erfahrung entspricht, kaum Platz für eine
weitere oder mehrere weitere, gleich intensive Berührungen und Begegnungen
bleiben.

Daraus ergibt sich, oft durch räumliche Trennung, emotionalen Abstand oder
unterschiedliche Lebenswegentwicklung, für mich ein Nichtzustand mit dem ehemalig
Verbundenen, deren Leere, im Gegensatz zur vorher vorhandenen Fülle, so
unerträglich ist, dass ich mit der eingetretenen Wenigbindung und Pseudonähe nicht
im ständigen Kontakt bleiben kann.
Sie hält mir ständig vor Augen was wir waren, fühlten, teilten und hatten und dass dass
daraus, durch die Lebensumstände Gewordene, wie ein müder Abklatsch erscheint,
den ich manchmal auch Jahre später nicht zu ertragen vermag.

Die Liebe in mir für diese Menschen ist so präsent und stark, dass ich es nicht ertrage,
mit ihnen Belanglosigkeit zu leben, wo vorher prickelnde Berührung ward. Es führt
dazu, dass ich oft lieber keinen Kontakt habe, so zwischendurch, ab und an, auf
normaler weltlicher Ebene, um mich dieses Verlustes nicht stellen zu müssen.

All diese Menschen, von denen ich teilweise auch in diesem Buch schrieb, leben in
mir, mit mir, bei mir, jeden Tag meiner Gegenwart, in der gedanklichen
Vergangenheit unserer intensiven Begegnungen, die manchmal einem Anfall
gleichkamen und manchmal nicht mal real, sondern nur in meinen Gedanken oder
Träumen stattfand.

Ich verlor im letzten Jahr drei mir emotional sehr wichtige Menschen von der
Gegenwart an die Vergangenheit und dieses ewige Gefühl des Wundseins begleitet
mich, immerwährend.
Nun mag man denken, selber schuld, die kann eben nicht loslassen.
Ist es wirklich so?

Ich empfinde es eher, als würde ich, eine Gegebenheit, die zum Leben gehört,
akzeptieren und bewusst bei mir halten, anstatt sie zu verdrängen und mich dann zu
wundern, wenn ich Wehmut empfinde, wenn ich sie empfinde.
So ist immer alles präsent, ich lebe in ständiger Präsenz meiner Erfahrungen und
Erinnerungen und ich wundere mich sehr, sehr selten, warum ich in unterschiedlichen
Momenten empfinde was ich empfinde.
Meine Empfindungen springen mich unverpackt an, ich erkenne sie und ich lasse sie
sein, was sie sind.
Dadurch sind sie ungeschönt, jedoch auch unverzögert. Was öfters mal, bei Menschen
mir gegenüber, Verwirrung auslöst, weil sie die prompte Präsenz, oder Reaktion auf
ihre Aktion nicht Händeln können, weil es ihnen zu schnell, zu direkt oder zu offen
erscheint.
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Wer mir nicht wohl gesinnt ist, versucht mir irgendwann aufgrund dessen vorzuhalten,
dass ich zu unreflektiert wäre, weil ich mir zu wenig Zeit zur Reflektion lasse, doch
worauf soll ich warten, wenn alles an der Oberfläche bereitliegt?
Auf Morgen?

Selbstverständlich ist es auch für mich wichtig, sinnvoll und das einzig Richtige, den
richtigen Moment abzuwarten, so, dass die Atmosphäre und der Rahmen stimmen,
man will sich ja schließlich keine selbst gemachten Leiden und Missverständnisse an
Land ziehen, oder zu ihnen beitragen.
Doch da ich aktiv dafür sorge, dass sich solche Zeitfenster ergeben und nicht darauf
warte, bis Gott oder mein Gegenüber gedenkt, sie zu schaffen, kann dass auch sehr
zügig sein, zu schnell für viele.
Zum Glück habe ich mehr als eine Handvoll wirklich gute Freundinnen, die mir immer
nah sind und bleiben, mit einer davon feire ich dieses Jahr unser Zwanzigjähriges, was
heißen will, ich bin kein bindungsscheuer Mensch trotz meiner fünf Minuten Paniken.

Vielleicht verleiht auch meine Gesundheit diesem „Wundsein“ eine andere Art der
Ausprägung und Intensität, weil ich mich auch körperlich wund fühle, im Rahmen der
Schmerzprozesse.
Wenn der Körper schmerzt, sucht die Seele verlangend Zuflucht. Oft sucht sie sich
dann ihre Fluchtwege in der Schönheit von aktuellem, Greifbaren, oder eben in der
Schönheit von Vergangenem.
Mir ist bewusst, dass mein Leben, meine Beweggründe und mein Handeln dadurch für
andere schwieriger nachvollziehbar sind.
Da es in erhöhtem Maße Toleranz für Andersartiges, Freiraum für Regelwidrigkeiten,
Offenheit für Neues, Verständnis für Altes, Zeit für Entwicklung bei hohem
Grundtempo und entdecken von gemeinsamen Strategien fordert.
Es beinhaltet auch eine Art Eigenstabilität meines Gegenübers, die vorhanden sein
muss, sodass es sein Selbstbewusstsein weitestgehend aus sich selber nährt,
unabhängig von meinen Befindlichkeiten, meiner gesundheitlichen Tagesform, meinen
Seinszuständen, Wertmaßstäben und Empfindungen, da es, sollte es seine Sicherheit
und Stabilität nur aus mir ziehen wollen, nicht für mich zu tragen ist, da ich bereits
selber schwer genug an mir trage.

In Cuxhaven zu sein, ist für mich wie wund zu sein; Cuxhaven ist die Wunde, es ist,
wo alles begann, es ist der Ursprung, mein Ursprung und Sein.

Ein großer Anteil, eine Erfahrung meines jungen Lebens damals war das Gefühl, sich
auf nichts verlassen zu können, außer darauf, dass man sich auf nichts verlassen kann,
als die beständigste Konstante die ich wahrzunehmen vermochte, so lange, bis ich älter
wurde und lernte, dass ich mich hervorragend auf mich selber verlassen kann, was
mich enorm stark und unabhängig machte, was jedoch jetzt, mit vermehrter
Krankheitsausprägung, ins Wanken gerät.
Noch habe ich keine Alternative gefunden, aus was ich meine Stärke weiterhin
gewinnen könnte, doch kommt Zeit, kommt Rat.
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Petting Geflüster

Ach wissen Sie, ich steh ja so auf Petting, es ist ebenfalls einer meiner wirklichen
Fetische aus tiefstem Herzen.
Kennen sie noch die alten Zeiten mit viel Gefummel um nichts?

Ja ich muss auch bei dem Gedanken daran schmunzeln, doch immerhin war es die
Anregung zur Aufregung und die Versuchung zur Suche, der Suche nach dem Kick.
Das Petting von gestern wurde zum Petting von heute und die einstmals stümperhaften
Grabschversuche zur lustvollen Variante, das Geschenk nur so weit auszupacken, dass
man den Inhalt an einer Ecke sehen, seine Ganzheit erahnen kann.

So ändern sich die Zeiten, es ist heute eine Art professionelles Petting geworden, mit
gleichzeitigem Straßenfickcharakter.

Alles ist eng, nicht unmittelbar zugänglich, muss sich erst erarbeitet, erkämpft,
verdient werden.
Keine Eile, keine offensichtliche Nacktheit, minimale Bewegungen und Berührungen,
Dinge fühlen, die ein Versprechen auf alles sind, ohne sie wirklich auszukosten.
Die zusätzliche Enge schafft zusätzlichen Druck, weil man sich unter der Kleidung
bewegt, was für mich in diesen Situationen zusätzliche Lust bedeutet. Es ist der
schnelle Klamottenfick, auf unendliche Stunden ausgedehnt.

Er beginnt über der Kleidung, mit kleinen Ausnahmen, wie einem freien Brustansatz,
freiem Schlüsselbein oder Hals und bleibt fast ausschließlich dort, während die Hände,
wissentlich, nach dem Suchen, was einen selber und den Partner besonders anmacht.
Ich liebe diese Art miteinander zu schlafen, ich vermute, dass dieser Fetisch ein
Überbleibsel aus meiner Jugend ist, bereits damals fand ich das Fummeln im Kino und
Petting angezogen, wie halb angezogen sehr ambivalent, aber auch aufregend.
Es war ja so verdammt verboten und man tat etwas, was von den Eltern unerwünscht
und in der Öffentlichkeit nicht erlaubt, was neu war.
Es war auch deswegen so spannend, weil es immer ungewiss war, wie weit es geht,
wann der nächste stört, oder an die Tür klopft. Aus diesem Grunde war es klar, dass
man den Lustgewinn aus der akuten Situation zog und zieht und keinerlei Gedanken
an Verkehr, Höhepunkte und Orgasmen jeglicher Art verschwendet.
Es war, was es war, man war nur, was man fühlte, man war der Moment, man tat was
man tat und es war geil, wie es war, wenn es war.

Es war der Moment, nur der Moment, der zählte.
Ein Moment, bei dem mir heutzutage ein Griff durch die Kleidung, an die harte
Brustwarze der Liebsten, derartige Schauer durch den Körper jagt, dass ein Höhepunkt
nicht schöner ist. Diese Schauer kommen aus dem nichts, wenn mich etwas sehr
erregt, was nicht im Zusammenhang mit der Berührung meines Körpers stehen muss,
es reicht, von lustvollem Begehren durchflutet zu sein.
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Sie fließen durch mich hindurch und schütteln mich, bis sie in meinem Unterleib
aufprallen und mein Körper sich sichtbar, kurz, reflexartig zusammenzieht, mein Atem
stockt, mein Mund sich öffnet und ich meist lächeln muss, vor Glücksgefühl.

Gutes Petting löst diese Reaktion oft währenddessen in mir aus.
Es entlädt sich wie Energie, immer aufs Neue und ich genieße diese Schauer von
Freude und Vorfreude.

Bei Petting ist es auch nicht relevant, wie weit es geht, auch heute zählen für mich nur
der Moment und der Kick dabei.
Ich mag es gerne zwischendurch, als eine Art Appetithäppchen.
Als momentane körperliche Stimulanz, in der ich spüre, dass ich begehrt werde, in der
ich den anderen spüren lasse, wie sehr ich sein Begehren genieße und wie sehr ich ihn
begehre.

Es ist eine Art körperlich gemachtes Kompliment, der Blumenstrauß, die
Pralinenschachtel nur auf einer anderen Ebene.

Es ist eines der Dinge, die ich mir auch gut heute noch im Kino vorstellen kann, oder
unter anderen Leuten, eben kurz, wenn sich im Nebenraum eine Situation anbietet,
oder während der Begegnung, wenn man aneinander vorübergeht, von einem Zimmer
in ein anderes.
Und das, obwohl ich, wenn man mich anfasst, ansonsten in der Öffentlichkeit wenig
Verlangen nach Sex oder Offensichtlichkeit verspüre.
Beherzigt mein Gegenüber diese Grenze und kann die aktuelle Situation gut
einschätzen, habe ich viel Freude und Lust an solchen Spielereien.

Und ihnen geht es ihnen genauso, oder sind all die Pettingspielchen vergessen und in
der Mottenkiste abgelegt?

Vielleicht Zeit sich mal wieder die Jeansjacke über zu schmeißen, ACDC aufzulegen
und zu fummeln, was das Zeug hält.
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Kennen sie die Nacht

Kennen sie die Nacht, die Nacht mit ihrem leisen Funkeln, ihrem pulsierendem Leben
unter dem Mantel von Dunkelheit, welche dem Betrachter nur das offenbart, was er
finden möchte?

Auch liebe ich den Tag, mit seiner Offenheit und Klarheit, ungeschminkt, doch hier
geht es einzig um die Nacht. Die Nacht, die einen umhüllt, umgibt, wie eine zweite
Haut, hinter der all die Kleinigkeiten verblassen, die Unruhe und Diskrepanz schaffen.

Die letzten drei Wochen war ich versunken, versunken, um Abschied zu nehmen,
Abschied von einem Menschen, einem Zeitabschnitt mit ganz besonderer Qualität.
Was bleibt, sind die Gefühle, die Bilder und Erinnerungen, wieder einmal mehr.
Wie machen andere Menschen das, die auch so viele emotionale Dinge erleben?

Wohin geben sie all diese Erlebnisse, mich machen sie immer noch voller, als ich eh
schon bin. All das und einiges anderes, wie zum Beispiel die Tatsache, dass mir die
Stromgesellschaft in Aussicht stellte, meinen Strom abzustellen, brachte mich
gesundheitlich, wie so oft, an einen Punkt, an dem es nur eine Möglichkeit gibt, um
nicht zu kapitulieren.

Ich hatte Anfang letzter Woche, zusätzlich, von meinem Arzt erfahren, dass mein
Rheumatest positiv ausgefallen war, was etwas sehr Neues ist.
Das Rheuma was ich so habe, besitzt keine klassischen Rheumawerte, weswegen es
auch so schwer zu diagnostizieren ist.
Das Rheuma, was ich nun dazubekam, ist eine weitere Art Rheuma, was so viel heißt
wie, ich habe seit dreißig Jahren Flöhe und nun habe ich Läuse dazubekommen.
Ich kann gar nicht sagen, wie tief mich das trifft und wohin ich damit gehen soll, mit
dieser Betroffenheit in mir.
Darum ging ich heute hinaus in die Nacht, in die Nacht um meine Wunden zu kühlen,
mich aufzulösen in Dunkelheit, Vergessen und Tanz.

Ich schaffe diese Nächte nur, wenn ich mehrere Stunden vorher schlafe, mich erhole
und vorbereite.
Wenn der Wecker klingelt, gegen halb elf, bereite ich mich langsam vor, Schritt für
Schritt und gehe gegen zwölf, mit Kopfhörern und gewünschter Musik, aus dem Haus.
Kurz vor eins gelange ich dann an mein Ziel, dorthin, wo mich die Stille umfängt.
Ich genieße es, mich dem Fluss der Geschwindigkeiten einzufügen und wechsele von
Bus zu Bus, von Bahn zu Bahn, oder laufe, wenn keiner fährt, auch weite Strecken
langsam und bedacht, bis ich dort angelangt bin, wo ich zu sein begehre. Genieße die
unverbindliche Nähe der Menschen, die mich umgeben, während sie auf ihrer Reise
sind, wohin auch immer.
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Nur selten spreche ich während dieser Zeit und wenn, sind es meist kurze intensive
Augen-Blicke, Begegnungen, ein Lächeln, ein paar freundliche Sätze, ein Wegegruß
für eine angenehme Nacht, ein Bitten um Feuer, welches ich nachts nie mitnehme.
Ich lerne lieber Nachtmenschen kennen, wenn ich sie anspreche und darum bitte.
Nachtmenschen sind anders als Tagmenschen, sie riechen anders, ihre Aura pulsiert in
einer dunkleren Farbe und einer niedrigeren Frequenz, einem Gleichmäßigerem, wenn
auch temporeicheren Takt. Sie sind runder, nicht so eckig und ich empfinde sie als
leiser, obwohl sie vereinzelt sehr laut sind, als transparenter, verletzlicher und zugleich
wagemutiger. Eines der Dinge, was meiner Meinung auch die Mischung schafft, in der
Gewalt entstehen kann, die Ambivalenz, von sich verletzlich zu fühlen, transparenter,
leiser zu sein und sich trotzdem als wagemutig zu empfinden, im Schutze der Nacht.

Gelegentlich sind diese Begegnungen voll von Überraschungen, situationsgebunden,
angenehm und doch unwillkürlich, unverbindlich, oft sind es die einzigen Worte, die
ich in einer solchen Nacht spreche, doch dadurch, dass es so wenige sind, sind sie um
so bewusster und treffen das Gehirn mit ganzer Wucht, so wie Blicke tiefer sind und
die Eindrücke intensiver.

Ich fühle mich zugehörig und am richtigen Platz und ich vermute, dass man riecht, wer
ein Nachtmensch ist und wer nicht.
Ich bin ein Tagmensch und ein Nachtmensch.
Auch gibt es Nur-Tagmenschen und Nur-Nachtmenschen, doch ich könnte nie auf den
Sonnenaufgang verzichten, auf einen frischfeuchten Morgen, einen angenehmwarmen
Tag, einen sonnengebräunten Nachmittag und einen zufriedenkühlenden Abend. Das
klingt nach einem guten Becks finde ich.

Ich wechsle meine Hülle von Nacht zu Tag, oder Tag zu Nacht, werde ruhiger, mein
Stoffwechsel verlangsamt sich, ich finde meinen Takt und die Sinne schärfen sich
instinktiv.

Ich spüre das Blut in meiner Halsschlagader sanft pulsieren, spüre, wie sich meine
Hautspannung verändert, meine Stimme senkt, eine wohlige Wärme sich breitmacht,
bin ruhig und wachsam zugleich und spüre, wie das Adrenalin in meinem Körper
kitzelt, dann weiß ich, dass sich die Wandlung vollzogen hat, die Wandlung zum
Nachtmenschen.

Den gestrigen Tag verbrachte ich mit einem Schub im Bett, wodurch ich nicht zur
CSD Parade nach Oldenburg gehen konnte, bei der ich seit Wochen verabredet war.
Den ganzen Tag hatte es geregnet und die Feuchtigkeit zog mir klamm in die Glieder,
doch die Nacht schenkte mir einen klaren Himmel von Sternen begleitet, milder als
der Tag und so erfreute ich mich an der frischen Luft, die ich wieder aller Erwartungen
fand, auf meinem Streifzug durch die grauen Stadtstraßen.
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Ich liebe die Massen, die an einem vorbei strömen in den Straßen, wo Kneipe an
Kneipe liegt, die Gesprächsfetzen unterschiedlichster Themen, die sich kurzfristig in
meinem Kopf verfangen. Liebe die Gerüche, das Hell und Dunkel, das Laut und Leise,
was anschwillt und ausklingt, wie Wellen, die an einen einsamen Strand schlagen.

All diese Schicksale, die aufeinanderprallen, aneinander abperlen, die
unterschiedlichen Sprachen, Laute und Musikrichtungen, wenn ich durch sie hindurch
wandere, wie ein Schlafwandler mit geschärften Sinnen und entrücktem Sein.
Dort zu sein, gibt mir das Gefühl dazuzugehören, ein Teil zu sein, noch zu leben, fern
ab von meinem Alltag, dann bin ich frei, frei von Gedanken an die Zukunft mit ihren
Aussichten und Nichtaussichten.
Dann bin ich frei, auch wenn ich nirgendwo verweile und nur an ihnen vorbei laufe,
durch sie hindurch, wie ein Teil von ihnen, der sich einwebt in das Muster, dass die
strömende Menge hinterlässt.

Für mich ist es wie ein Spaziergang, den andere an einem schönen, warmen,
sonnenbeschienenen Nachmittag machen.
Ich mache ihn in der Nacht, die mir Raum gibt, mondbeschienen und frei.
Ich brauche diese Freiheit, genieße es dabei allein zu sein, denn nur dann kann ich
fühlen, was ich fühle und sein, was ich in diesem Moment bin, wenn all diese
Eindrücke auf mich niederprasseln. Gemeinsam mit anderen die Nacht zu erleben hat
eine ganz andere Qualität, die ich genauso schätze, aber gelegentlich brauche ich diese
einsamen Streifzüge durch die Nächte meiner Stadt, wie ein Wolf die Fährte durch
sein Revier.

Zu alle dem, gehört das Gefühl nach Hause zu fahren, wenn die Nachtwolken des
Himmels aufreißen, um das helle Graublau preiszugeben, das die Tagesentdämmerung
einleitet.
Hineinzufahren in den neuen Tag und zu wissen, dass sich die Nacht überlebt hat, dass
man sich selber überlebt und gerettet hat, in einer solchen Nacht, wie der diesen.

Es ist, wie in einer Art Kokon zu sein, bis man aussteigt, in die klare kühle Luft,
begleitet von den letzten Straßenlaternen unter blasgelbem Licht. Es ist ein Ritual, der
immer selbe Weg unter dem blauer werdenden Himmel, in dem die Sonne beginnt
aufzugehen, seinen eigenen Schritten lauschend und erwachenden Vogelstimmen
zuhörend.

Kennen sie solche Nächte?
Wenn sie, getragen, vom Schall ihrer Schritte, bis zu ihrer Tür gelangen und der
Klang, des sich im Schloss drehenden Schlüssels ihnen bewusst macht, dass sie wieder
zu Hause sind, sie der vertraute Geruch der eigenen Wohnung umfängt.
Das ist die Zeit, in der ich einen letzten Kaffee aufsetze und mich nach draußen
begebe, auf den Balkon, begleitet von meiner noch halbschlafenden Katze.
Es ist die Zeit, in der ich mich hinsetze, eine Kerze anzünde und in die erwachenden
Bäume schaue, um eine letzte Zigarette zu genießen und mich von der Nacht zu
verabschieden, eng verbunden mit all meinen Lieben, die in Gedanken bei mir sind.
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Von der Eigenschaft ein guter Essig zu sein

Ein heißer Sommertag ohne Sex ist die pure Verschwendung, wie kann er nur so
unerträglich sein, wenn er an einem vorüberzieht, ohne einen zu berühren?

Ich liebe Sex bei Gewitter, besonders bei einem warmen Sommergewitter, wenn der
Regen den Staub des Tages von den Sinnen wäscht.
Das Gefühl, in der Wärme der Wohnung, mit feinem, frischem Schweiß benetzt, im
leichten Dunkel der Gewitterwolken, geschützt und umfangen berührt zu werden,
finde ich merkwürdigerweise sehr aufregend.
Ich liebe es, den prasselnden Regen zu hören, durch die offenen Türen und Fenster,
durchbrochen vom leisen Grollen und dem Zucken sanfter Blitze.
In meiner Phantasie stelle ich mir vor, mich leiten und führen zu lassen, von der
Steigerung des Grollens und dem Rhythmus des Regens, die meine Lust steigern, bis
ich gemeinsam mit dem Blitz komme, der nah bei mir einschlägt und ich seine
ungezähmte Kraft, seine Vibration spüre, die in mich eindringt, um sich mit meinem
Orgasmus zu verbinden.

Wäre ich mir sicher allein zu sein, könnte ich mir auch vorstellen, währenddessen
draußen Sex zu haben, den warmen Sommerregen auf der Haut spürend, nah am Meer
im Sand liegend, wo die Wellen verlangend an den Strand schlagen, aufgewühlt, von
den sich aneinander reibenden und entladenden Wetterfronten.
Zu bleiben, wenn am Wasser ein Gewitter wächst, ist ein prickelnder, reizvoller
Genuss und allein daran Teil zu haben, ist wie sexuelle Vorfreude, Erregung und
Entladung.
Die Farbe des Himmels die sich wandelt, die Haut, die die leichte Kälte spürt, der
Wind der erwacht, wächst, drängt und der Regen, der mit einzelnen Tropfen die
wundgesehnte Haut kühlt und entspannt.
Es ist, wie Vorspiel und Verlangen gleichzeitig, eine Kraft, der ich nicht zu
entkommen vermag, der ich hörig bin, wenn sie sich in mir entlädt und meine Gefühle
aufpeitscht.

So viele Gewitter erlebte ich am Meer, in den Schilfdünen, schützend geborgen,
immer den Drang in sich spürend und kontrollierend ins Watt laufen zu wollen, dem
Sturm, den Blitzen entgegen, sie gleichzeitig fürchtend und liebend.
Dabei Sex zu haben, ist wirklich sehr außergewöhnlich.
Es ist so außergewöhnlich, wie ein guter Essig auf der Zunge, ein alter Balsamico,
weich, vollmundig, von wilder Milde, von sattem, hölzernem Geschmack und von
leicht cremiger Konsistenz.

Wäre ich ein Essig, dann wäre ich ein guter, alter, satter, reifer, in Holzfässern
gereifter Balsamico.

Es ist so wundervoll, wenn er alle Geschmacksknospen des Mundes umflutet und in
Erregung bringt.
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In der Kombination mit einer aromatischen, bissfesten, feuchtglänzenden Tomate und
der Neutralität und Bissfestigkeit von kleinen Morzarellakugeln, die man mit der
Zunge umschmeicheln kann, finde ich ihn einfach unschlagbar.
Die perfekte Kombination von Säure, Neutralität und Süße.

Diese Kombination ist wie der Schoß einer Frau, bevor man in ihn hinabtaucht, um ihn
in sich aufzunehmen.
Ebenfalls die perfekte Mischung von Bissfestigkeit, aromatischer Feuchtigkeit, Würze,
Süße und Säure.
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Seelenverschmelzung und Kellerleichen

Das Leben besteht ja aus vielen Ebenen und für mich ist es das größte Glück, wenn ich
einem Menschen auf allen davon gleichzeitig begegnen kann. Was ich damit meine?

Ich meine die Ebene der Seele, des Körpers, des Geistes, der Emotionalität, der Sinne,
der Spiritualität, des Bewusstseins und des Unterbewusstseins.
Wenn alle Wege dieser Ebenen beschritten sind, alle Widerstände abgebaut, alle Türen
geöffnet und die Bereitschaft, auch das Unerwartete zuzulassen, ohne
Einschränkungen da ist, dann ist dies für mich die Basis, für einen perfekten Moment,
auch, wenn er nur Sekunden, oder Minuten andauert.
Es ist, wie das Glück zu berühren, die Reinheit und mit der eigenen Seele, die Seele
des anderen. Kennen sie solche Seelenberührungen?

Für mich bleiben sie unvergessen. Ich erlebte diesen perfekten Moment vor kurzem,
gemeinsam, einander in die Augen schauend, während wir miteinander schliefen und
alles sich in mir komprimierte, um sich dann ineinander zu entladen.
Noch heute, wenn ich manchmal meine Augenlieder öffne, einfach so, werde ich dem
körperlichen Gefühl gewahr, das mich umfing, als ich meine Augen öffnete, um sie so
anzuschauen, wie ich es tat.
Wenn ich dieses Flashback unbemerkt habe, spüre ich diese überwältigende Leere, den
Sog und es lässt mich in Erinnerung, atemlos im Jetzt sein, für einen Moment, wo
auch immer ich gerade bin und was auch immer ich gerade tue.

Als sich unsere Blicke trafen, spürte ich was geschah, es war wie gebrandmarkt zu
werden, ihr Zeichen auf meiner Haut zu spüren, die Gewissheit zu haben, auf Ewig
von ihr gezeichnet zu sein, um im nächsten Moment, innerlich, das Brechen der
eigenen Seele zu hören, die eigene Kapitulation zu spüren und gebrochen zu sein unter
ihrem vertrauten, liebenden Blick.
Wissen sie, wie es sich anfühlt innerlich zu kapitulieren, haben sie es jemals
zugelassen?

Es ist die Grundvoraussetzung innerhalb einer jeden Therapie, bestenfalls und die
Grundvoraussetzung einer jeden wahrhaftigen Wandlung, der eine Klärung erfolgt und
manchmal auch eine Heilung.

Ob sie es glauben oder nicht, dies war der schönste Moment meines ganzen Jahres.
Und manchmal, wenn ich ihr heute in die Augen schaue, finde ich dort dieses Brechen,
in uns, in unserem Blick wieder, diese ganz besondere Form der Liebe, die man mit
einem Menschen teilt. Darin finden sich auch ein Schleier von Tränen, Tränen des
Glücks, sich nicht für immer verloren zu haben und Tränen der Trauer, nicht mit ihr
als Partnerin bis ans Ende leben zu können.

Ich war total erschöpft, von der Intensität, die der Trennung zweier Seelen innewohnt,
die sich nicht wirklich trennen wollen, nur auch nicht auf Dauer in Ausschließlichkeit
miteinander leben können.
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Es ist, wie die Minuspole zweier Magneten zusammenbringen zu wollen, ohne es zu
schaffen und gleichzeitig die beiden Pluspole voneinander entfernen zu müssen, was
einem jedoch auch nicht gelingt.
Zum ersten Mal seit Wochen spüre ich diesbezüglich wieder Glück und Ruhe in mir,
weil ich denke, dass wir beide bei unserer letzten Begegnung erkannt haben, dass es so
ist, wie es ist, dass unsere Erlebnisse, uns so nah zueinander führten, dass ein
ohneeinander nicht denkbar ist und das Miteinander erst neu und anders für die
Zukunft entdeckt werden muss. Diese Aussicht beruhigt meine unruhige, flatternd
aufgelöste Seele und gibt mir die Standhaftigkeit zurück, die ich in den letzten
Wochen vermisste.

Eine solche Begegnung mit einem Menschen kann nichts anderes sein als ein großes
Glück, wenn man dabei immer ehrlich zueinander ist. Begegne ich ihm, in einem solch
schicksalshaften Moment, dann ist es wie eine Offenbarung. Das Gefühl der Liebe, das
sich dabei offenbart bleibt für immer.
Es schafft die Basis, es ist die Grundlage, aus der alles erwächst und entspringt, auf
sich aufbaut und es ist für mich, die sowohl simpelste als auch reinste und intensivste
Form von Grundlage.

Die Erfahrung, dass es aber trotz dieser einzigartigen Begegnung, nicht automatisch in
die Bahnen einer Beziehung führen muss, ist sehr intensiv.
Die Ambivalenz, die dem innewohnt, war anfangs schwer für mich zu greifen und zu
analysieren, ganz zu schweigen davon, sie zu akzeptieren und als Schicksal
anzuerkennen.
Auch; konnte ich mich, bei meiner Bestrebung eine Lösung zu finden, nicht
freimachen von meinen Verlustängsten, die irgendwie potenziert schienen, aufgrund
der Einlasstiefe, die wir miteinander erlebt, gelebt haben und leben.
Die Angst sie zu verlieren, war so festgefressen in mir, das es mir sehr schwer viel bei
meinem konsequenten Handeln zu bleiben und ich blieb wohl nur deswegen
konsequent, weil ich aus Erfahrung weiß, dass alles andere Handeln noch mehr
Schaden anrichtet und die eigene Seele vergiftet.

Man kann so vieles mehr sehen und hören, im Sinne von intensiv erspüren und
verstehen, wenn man es will.
Und dort liegt die Schwachstelle dessen, denn die meisten haben nur deswegen eine so
verschleierte Wahrnehmung, weil sie das, was sie sehen würden, nicht sehen wollen,
weil es nicht ihr Ziel ist, mit dem „mehr“, was sie dann erfahren würden zu leben,
umzugehen und danach zu handeln.
Für mich ist es die einzige Wahrheit, dass „mehr“ und das dahinter, auch, wenn sich
dadurch eine vollkommen andere Welt erschließt, deren Sichtbarkeit mir und auch
meinem gegenüber Unmengen an Möglichkeiten und Emotionalität sichtbar macht, die
zu einem völlig anderen Erleben und Handeln führen, was oft auch Ängste,
Widerstände und Gefühle hervorruft oder aufbricht, von denen man gar nicht wusste,
dass es sie gibt.



462

Hat man sich einmal miteinander auf diese Ebene des „mehr“ eingelassen, sich
berührt, vertraut und gehalten, gibt es kaum ein intensiveres Miteinander, als in einer
solchen Verbindung.

Ich wollte uns beide retten und bewahren, irgendwie und das Einzige, was mir sinnvoll
erschien, war es zu reden, sich all dem hinzugeben, alles aus der Hand zu geben und
den Verlust zu tragen, in der Hoffnung, dass das, was man loslässt, zu einem
zurückkehrt, wenn es eine Bindung verspürt, zurückkehren möchte und einen tieferen,
über alledem stehenden Sinn für sich darin empfindet.
In der Hoffnung, dass Sie zu mir zurückkehrt, zu uns zurückkehrt, einem
verwandelten, neuem, anderen, noch fremden Uns und doch zu uns.
Und ich glaube, sie ist zurückgekehrt, denn ich spüre ihre Präsenz erneut in meinem
Leben, auch durch die Entfernung hindurch.

Veränderungen führen immer auch zu Veränderungen von anderen, wenn auch
proportional, individuell unterschiedlich.
Das kommt dadurch, dass wir mit vielen anderen durch feine Fäden und sichtbare oder
spürbare Netzwerke miteinander verbunden sind.
Und eine bewusst gekappte Verbindung bleibt nicht „keine Verbindung“, sondern
eben nur eine bewusst gekappte Verbindung, was einen erheblichen Unterschied
macht, auch in seiner Auswirkung auf das Netzwerk.
Ich vermute, dass sich dahinter Ähnliches verbirgt, wie im übertragenen Sinne die
Relativitätstheorie, in Kombination, mit dem ökonomischen Prinzip, ich glaube nach
Becker. Ein Buch, das mich in der Schule in meinem Wirtschaftskundeunterricht in
den Bann zog und verzauberte, weil es eins zu eins zu übertragen ist, auf menschliche
Belange und somit ein grandioses Psychologiebuch ist, wenn auch als Wirtschaftsbuch
getarnt.

Warum ich so darüber denke, deswegen, weil es auch keine Nichtbeziehungen gibt,
wenn man einmal eine Beziehung miteinander hatte.

Hatte man nur ein Mal eine miteinander, egal, um welche Art der Beziehung es sich
auch immer handelte, bewusst, unbewusst, ein Leben lang, oder nur eine hundertstel
Sekunde, innerhalb einer scheinbar zufälligen Berührung, ist die Neutralität der
Nichtbegegnung, als leere, unemotionale Grundlage, nicht wieder erschaffbar, weder
durch Abstand noch durch Leugnen, Verdrängung oder Ignoranz.
Auch hier gibt es nur ein erstes Mal, genau, wie eine RW CD nie wieder ein Rohling
sein wird, wenn er einmal beschrieben wurde, egal wie oft man ihn löscht.
Und so führen Begegnungen zwingend zu Bewegung und Wandel, schon allein
aufgrund des physikalischen Verdrängungsgesetzes und Wandel zu Veränderung und
Veränderung zu Veränderung.
Ich glaube allerdings, leider spüren nicht viele dies auch so intensiv in sich, wie es ist.
Oder, es fehlt die Komponente der übergeordneten, globalen Gesellschaftsintelligenz,
denn sonst; hätte der Satz „die Macht hat das Volk“, eine ganz andere Bedeutung und
Auswirkung in unserer Zeit.
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Die Rechtsradikalen jedoch nutzen dieses Prinzip und das macht mir Angst, weil wir
es nicht adäquat genug, dazu nutzen, um dies zu verhindern.

Zurück, aber zu meiner Seele, die ich nicht zusätzlich vergiften wollte.
Ich hatte haufenweise Seelenleichen in meinem Keller, als ich bewusst, eigenfinanziert
und eigen initiiert meine Therapie anfing, mit ungefähr vierundzwanzig, und ich
mistete aus wie ein Berserker, um mich zu entlasten.
Als ich die letzte Leiche aus dem Fenster schmiss, schickte ich ihr einen freundlichen
Gruß hinterher, sie könne den anderen sagen, dass Leichen in Zukunft keinen Zutritt
mehr zu meinem Keller haben und da ich wie erwähnt konsequent bin, blieb es auch
dabei.
Es dauerte noch Jahre der Nachreinigung, bis ich endlich das Gefühl hatte und habe,
ich bin frei von dem Gestank, den sie verbreiteten.

Auch heute bin ich regelmäßig dort unten, um nach dem Rechten zu schauen,
durchzulüften, mich zu kümmern und präsent zu sein, denn dieser Keller ist kein
dunkles Loch, von dem immer noch die schlechten Erinnerungen aufsteigen.
Nein, es ist ein heller freundlicher Raum, der lediglich schlechtere Zeiten gesehen und
erlebt hatte und zu meiner Komplexität dazugehört.
Er war schon immer freundlich und hell, weil meine Seele geräumig und hell ist. Das
Problem war lediglich, das sich die Leichen bis zur Decke stapelten, mir die Sicht
vermiesten und Licht und Ausgang verbarrikadierten.

Als ich alles gesäubert und in meinem Sinne wohnlich und gemütlich gestaltet hatte,
ging ich durch die Tür in den Garten und schaute mich zufrieden um.
Ich wusste bei diesem Anblick, dass mir so etwas nicht mehr passieren würde.
Wie heißt es so schön … nicht wissen, schützt vor Dummheit nicht …, oder war das
irgendwie anders???

Auf jeden Fall, baute ich ein schönes Schild und schrieb in gut leserlicher Schrift
darauf „Leichen müssen leider draußen bleiben“ und hängte es an die stabile,
wohlriechende Kellertür.
Meine Kellertür ist nie verschlossen, sie hat nur einen Riegel außen, den man
hochheben kann, um einzutreten.

Seit diesem Tage, kommen viele andere durch diese Tür, aber eine Leiche, ist mir nie
wieder untergekommen.
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Orte und Perspektiven

Wie jeder von uns sehe ich mein Leben aus meinem ganz speziellen Winkel.
Ich weiß nicht, ob sie sich dieser Tatsache bewusst sind, ich bin es auch,
währenddessen ich es tue.
Im Rahmen der Feststellung, dass ich, an von mir öfters frequentierten Plätzen oft die
gleiche, oder war es dieselbe, Perspektive aufsuche, ging mir dieses Licht vor Jahren
auf und ich nutze es seit dem.
Es ist, wie wenn man beim Fotografieren eine bestimmte Vorliebe bei sich feststellt,
wie man das Motiv am liebsten festhält.
Schon als Jugendliche begann ich gerne Horizonte schräg zu fotografieren, zum
Leidwesen meiner umgebenden Freunde, welche immer sagten, kannst du nicht mal
normale Bilder machen wie alle anderen?

Alle die mich davon immer noch begleiten, haben es mittlerweile aufgegeben zu
meutern und es, als mir zugehörige Eigenart akzeptiert. Auch heute noch, fotografiere
ich kreuz und quer, manchmal unscharf, aus dem Bauch heraus, in der Hoffnung durch
die ungewöhnliche Perspektive, ungewöhnliche Einblicke, Ausblicke und Momente zu
entdecken, die mir sonst entgehen würden, würde ich immer nur horizontal schauen.

So oft bin ich dadurch bereichert worden, durch Anblicke, fern ab der Normblicke. Ein
schönes Dekoltee einer hübschen Frau von oben ist etwas vollkommen anderes, als das
Dekoltee einer hübschen Frau von vorn, wobei hübsch, wie ich ja bereits erklärte, wie
alles andere auch, im Auge des Betrachters liegt, wie sollte es auch anders sein.
Diesem Motto gemäß, suche ich seit ich denken kann alte Örtlichkeiten, unter alt
vertrauten Perspektiven auf, oder setze mich bewusst woanders hin, um mich von der
anderen, neuen, fremden, doch durchaus aufregenden und berauschenden Perspektive
berühren und verführen zu lassen. Ich tue dies, als Wahl, um etwas Neues zu erfahren
und zu ergründen.

Wenn ich nicht an einen neuen Ort gehe, dann gehe ich zu denselben Orten, Bänken,
Straßen, Kaffees, denselben Tischen, Stühlen, Klos, Ecken und Bäumen, denselben
Stellen am Meer, laufe auf derselben Seite und schlafe auf derselben Seite.
Ich tue dies ebenfalls bewusst, weil ich dann, nach dem Vertrauten suche, nach
Wiederkennung, Gleichmäßigkeit, Vertrautem, zu Hause sein auch in der Fremde,
oder nach Sicherheit, Schutz und Geborgenheit. Nach einem öffentlichen Platz, der so
sehr meiner geworden ist, dass ich an ihm auch schutzlos sein kann, ohne mich
schutzlos zu fühlen, weil er mir einen vertrauensvollen Rahmen in der Fremde bietet
und zur Verfügung stellt und sei es auch eigentlich ein Ort, den ich kaum kenne, weil
ich im Urlaub bin, oder es eigentlich ein Ort ist, der alles andere ist, als vertrauensvoll.
So zum Beispiel die Sielwall Kreuzung in Bremen, aufgrund des Drogenhandels und
der Kriminalvorfälle. Doch dort habe ich seit knapp zwanzig Jahren meinen
Rollomann an der Straße, das Tandour, bei dem ich immer dasselbe, ein großes Rollo
Kebab mit Maiskeim.- und Humussoße extra esse und mir die Entspannung dabei
förmlich aus dem Arsch scheint, auch morgens um vier, egal wie finster die Typen
angeblich, oder tatsächlich sind, die um mich herum schleichen.
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Dieses Wissen darum, dieses Bewusstsein, ist sehr praktisch, denn es gibt mir, auch
wenn ich fern der Heimat bin, sehr schnell, manchmal schon nach dem zweiten
Besuch das Gefühl einen Anlaufpunkt, einen Anker zu haben, nie wirklich fremd zu
sein und egal wo ich bin, in mir und mit mir ein Platz zu haben, wo ich hingehöre,
gerne bin, gerne sein kann und angenehme Gefühle in mir habe.
Diese Gefühle, sind die Grundlage durch die ich dann auch entspannt meine
Umgebung, sei sie vertraut oder fremd, neu oder alt, auf mich wirken lassen kann, wie
sie ist, ohne innerlich von irgendetwas blockiert zu sein und sie sind auch der Grund,
aus dem es mir möglich war, in achtzehn Jahren zweiundzwanzig Mal umzuziehen
und sich überall zu Hause gefühlt zu haben.
Meine Wahrnehmung ist dann frei von Unwohlsein und ich kann mich mit allem
beschäftigen, was ich sehe, spüre, rieche, höre und empfinde.
Auch glaube ich, ist dieses mit der Grund, warum ich so gern wo anders schreibe, dort
wo mich der Alltag berührt, der Wandel, das Tempo und unhaltbar viele Augenblicke,
die mich durchfluten, ohne anzuhalten, bis ein Gedanke innehält und bleibt, um sich
zu einem Satz zu formen, den ich dann niederschreibe.

Schon allein aufgrund meiner ganzen Gewalterfahrungen hätte ich ein
zurückhaltender, ängstlicher Mensch werden können, doch zum Glück bin ich dies
nicht, weil ich so nicht ticke.
Ich bin ehr der Typ, der durch die Angst geht, oder der der die Angst aufsucht, um sich
an ihr zu messen und als Sieger daraus hervorzugehen. Und kann ich mich ihr nicht
stellen, weil es sich nur um einmalige Situationen handelt, dann bin ich wenigstens gut
darauf vorbereitet, weil ich mit der Thematik in jeglicher Form Kontakt aufnehme, bis
ich das Gefühl habe, sie greifen zu können, zu verstehen, oder zumindest mich mit ihr
vertraut gemacht zu haben.
Wirkliche Angst; habe ich wahrscheinlich nur davor, allein zu sterben, aber auch
damit gehe ich so um, dass ich es immer wieder mal laut sage, was ich dazu denke und
in meinem Testament mein Sterben in einer Patientenverfügung dargelegt habe.

Die Berührung von Empfindungen, diese zu spüren, zu erleben, hatte immer oberste
Priorität bei mir und das ist gut so, denn es hat mich immer wieder nach draußen
geführt, unter Menschen geführt, in die Natur und in die Subkulturen von Bars,
Kaffees, Diskotheken und Straßen gebracht, um Berührung zu spüren, die Berührung
all meiner Ebnen.
Sie sind unterteilt in Morgengrauen, Tagleben, Dämmerung und Nachtleben, was alles
völlig unterschiedliche Qualitäten, Begegnungen, Vorlieben und Seinszustände meiner
selbst beinhaltet.
Es hat mich zurückgeführt, aus der größten Starre, den Schüben, den Operationen, den
Umzügen mit Neuem wieder einfinden und Beziehungstrennungen.
Es ist das, worauf der größte Verlass ist, auf meine Sehnsucht nach Empfindungen und
meine Neugier auf Unentdecktes und Unerforschtes.
Immerhin könnte es ja sein, dass ich dort draußen eine Perspektive fände, die meine
Augen noch nicht erblickten und meine Sinne noch nicht berührten, dies zu
versäumen, wäre eine Schande, finde ich.
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Und wenn ich manchmal dieselben Straßen unter meinen Schuhen spüre, dann spüre
ich sie deutlich und freue mich darüber, dass sie immer noch da sind, dass ich sie
immer noch beschreiten kann und ihr Geruch, ihre marode, morbide und moderate
Schönheit zugleich, aus allen Poren zu mir herauf drängt, um in mich einzudringen, als
sei die Straße mein Sein, für diesen bewegenden Moment.
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Der re servierte reservierte Raum

Wie kann es nur sein, dass sich so viele Menschen so schnell wieder in Alltag und
Alltäglichkeiten verlieren, ohne zu spüren, dass ihnen damit die Besonderheit, eine
gewisse Unterform der Sonderheit, abhandenkommt, obwohl sie noch Stunden zuvor
in dieser Sonderheit wohnten, sich danach verzehrten, diese Kraft zu spüren, die dieser
Besonderheit innewohnt.
Sie sich mit mir die Gedanken aus dem Kopf fickten, die an Alltag, Verantwortung
und Verbindlichkeiten erinnern.

Es ist mir schon öfters aufgefallen, in den vergangenen Jahren, die anderen, sie stehen
morgens einfach auf, verlassen diesen besonderen Raum und tauchen nicht wieder auf.
Nicht einmal gedanklich, um eine kurze Notiz zu hinterlassen, auf der steht, sorry, bin
zu beschäftigt für einen Gedankenfick, begegnen uns ein ander Mal, wenn ich mich
aus den Klauen des Alltagsmonsters befreit habe, in Liebe XY.

Ich bin immer mal wieder dort in diesem Raum, diesem Zimmer der Besonderheiten,
um meine Empfindungen und Gedanken dort frei fühlen und Denken zu können.
An der Tür hängt ein Schild um den Türknauf, „do not disturb“ und nur Menschen, die
in dem Moment dazu Zutritt haben, können mich dort finden und mir dort begegnen.
Es ist mein reservierter Raum, haben sie auch so einen?
Und wenn nicht, warum nicht?
Ach so, sie haben ihn heimlich, verstehe, aber warum nur immer all diese
Heimlichkeiten, wo es doch um unsere Bedürfnisse, Wünsche und Träume geht. Darf
man so etwas nicht ganz offiziell haben, wann immer einem danach zumute ist, ihrer
Meinung nach?

Was heißt das eigentlich, der reservierte Raum, der re servierte Raum. Re heißt ja
erneut, noch einmal, oder zurück und von vorn. Also noch einmal serviert das Menü
von heute Nacht, oder wie ist das zu verstehen?

Es ist der Raum in meinem Kopf, der Raum meiner Fantasie, in dem es Platz gibt, das
Mitternachtsmahl von gestern Nacht erneut vor meinem inneren Auge vorbei ziehen
zu lassen.
Ein Raum, in dem es nur re servierte Menüs gibt, weil die servierten Menüs ja in der
Realität stattfinden und aktuelle Geschehnisse beinhalten.

Mein Mitternachtsmenü von gestern Nacht, lässt mich den Stoff in beiden Händen
fühlen, in dem ich versuchte halt zu finden. Mein atmen, dass in ihren Mund fällt,
während wir uns küssen.
Ich höre mich atmen, spüre, wie mein Herz klopft, schnell und präsent, während ich
nah auf ihr liege, wir uns in gemeinsamem Rhythmus bewegen.
Höre ihre Stimme nah bei meinem Ohr, höre mich selber, wie ich lauter und lauter die
Luft durch meine Zähne ziehe und denke mein Gott, oh mein Gott, bis ich es sage,
immer und immer wieder, bis ich komme in mir und in ihr.
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Der schwarze Dildo, der eine sanfte Linie zieht, eine Verbindung schafft zwischen
uns, eine fließende Brücke, die uns, uns gleichzeitig ficken lässt, während wir uns
voneinander ficken lassen.
Und ich spüre, wie ich in meinen inneren und äußeren Orgasmus hinein falle, während
wir uns aufeinander, aneinander reiben, innerlich und äußerlich verbunden, durch den
schwarzglänzenden Schafft.

Männer mögen wissen, wie es in solchem Moment ist, einen Schwanz zu haben und
heterosexuelle Frauen, was es heißt ihn in sich zu spüren. Lesben haben dafür die
Möglichkeit, beide zu spüren, wie es ist, ihn in sich zu haben und sich gleichzeitig
dabei gegenseitig zu ficken.

Eine wundervolle Erfahrung und Erfindung, wie ich finde.

Und all denen, die jetzt sagen, na ja, das ist ja nur ein Ersatz, sei gesagt, wenn sie
richtig Spaß an der Sache haben und es sie geil macht was sie tun, dann spielt der
Ersatz so wenig Rolle, wie nur irgendetwas. Schließlich sage ich ja auch nich, wenn
sie Brillenträger sind, dass sie da leider nur einen faden Ersatz meiner ehemals
hundertachzigprozentigen Sehfähigkeit haben.
Im Gegenteil, er ist elastischer, schmerzfreier, belastbarer, kommt nicht zu früh,
kleckert nicht rum und er kann nicht umknicken und dabei blau anlaufen, was ja sehr
schmerzvoll ist und man niemandem wünscht.

Es ist ein so kleines, aber feines Hilfsmittel, zwei Schwänze aneinander und in der
Mitte eine Handbreit schwarzglänzend von Feuchtigkeit benetzt.

Wobei es nicht wirklich klein als solches ist, sondern eher größer als man denkt,
fünfunddreißig Zentimeter sind ja schon mal nett, vor allem, wenn sie nicht
unerwarteten Schrumpfungen unterlegen sind, oder beim Waschen einlaufen.
Nicht einmal der Geschirrspüler kann ihn Beindrucken, außer der Tatsache, dass ich
beeindruckt bin, wenn ich ihn aufmache und ganz vergessen hatte, dass zwischen den
Kaffeetassen und den Weingläsern der letzten heißen Nacht, säuberlich die Objekte
der Begierde vor sich hin dampfen.

Dieses ist gewiss einer der Momente, in denen ich froh bin, keinen Besuch meiner
Mutter zu haben, die die Maschine öffnet und sagt, oh, was ist denn das?

Wie schon soll man das Offensichtliche verschleiern, wenn es einem in solcher
Präsenz ins Auge springt?

Doch letzte Woche schaffte ich es tatsächlich, ohne Stottern und rot zu werden, es
jemandem als Katzenspielzeug zu verkaufen, zum Glück hatte diejenige solches noch
nie zuvor gesehen und das lag unter anderem daran, dass sie gewiss noch nie einen
Sexshop von innen betreten hat, doch über die genauen Beweggründe schweige ich
mich hier aus.
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Auch erinnere ich meiner Atemlosigkeit und Schwere danach, meinem Herzschlag,
der lange noch heftig schlug in Hals, Herz und Hirn, bevor wir erschöpft ineinander
sanken.
So war das, das Mitternachtsmenü und die re servierung dessen, in meinem
reservierten Raum, bereitet mir gerade Freude und Genuss.

Jedoch bereitet es auch eine leichte Form der Einsamkeit und des Wehmutes, ob der
Tatsache, nach solch einem Menü und Höhepunkt allein in diesem Raum
zurückgeblieben zu sein. Schade, dass ich ohne ihre Anwesenheit im Hier und Jetzt
verweile.

Sie ist gerade out of Order und ich sitze hier, auf der Besonderheit meines Balkons, im
Kerzenschein und Nachtdunkel, schreibend, wie auch sonst.
Der Lichterschlauch, der sich um das Geländer windet, spendet mir einen milden
Lichterschein, der die Buchsbaumblätter blassgrün und schlafend scheinen lässt.
Meine Katze, sich friedlich putzend, sitzt bei mir und wir lauschen gemeinsam dem
fernen Feuerwerk.
Warum sollte ich für solch schöne Gedanken einen heimlichen Rahmen schaffen?

Wo es doch der Seele so gut tut, sich an Erinnerungen wie diesen zu gesunden.
Eigentlich zieht es mich wie magisch in die Nacht hinaus.
Hätte ich ein Auto, würde ich mich jetzt anziehen und tanzen gehen, um das schöne
Gefühl im Unterleib zu bewahren und zu füttern.
Sie wissen ja, dieser Hunger.
Doch im Grunde bin ich ja gerade satt, also handelt es sich wohl eher um Appetit und
Genuss von bereits Vorhandenem.
Es ist, wie aus dem Eiskaffee den man gerade noch bis zum kleinsten Tropfen genoss,
mit dem Finger die letzte Sahne vom Glasrand zu streichen, um sie sich, in Gedanken
daran, vom Finger zu lecken.

Was, das haben sie noch nie ausprobiert?

Na dann kann ich es nur aus vollem Herzen empfehlen. In diesem Sinne schlafen sie
behütet und träumen sie süß. Ich schau zu den Sternen Elliot und sende dir meine
Gedanken.
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Bettfetisch

Gerade machte ich eine Feststellung, die von vielen meiner Partnerinnen immer
belächelt wurde und ich sie mir trotz allem nicht abgewöhnt habe, weil sie zu mir
gehört. Eine meiner Angewohnheiten ist es, nachts gern nackt, in gestärkten, offenen
Oberhemden schlafen zu gehen. Ich mag das Gefühl des festen Stoffes auf der nackten
Haut, mag, dass es Dinge verbirgt, doch Einblicke zulässt und leicht zu unterfassen ist.
Es gibt mir das Gefühl nackt zu sein und doch bekleidet, mit dem kleinen
Hautschmeicheltick des Außergewöhnlichen. Auch tagsüber wäre das meine liebste
Bekleidungsform, nackt mit geschlossenem Oberhemd, mit sehbarem Brustansatz und
den unteren zwei Knöpfen geöffnet.
Dem hinzukommt, dass ich es mag, frisch geduscht ins Bett zu gehen, weil dann
beides wohlriechend ist. Und, um den Alltagsstaub und des Tages Anstrengung hinfort
zu spülen.
Um mich dabei gänzlich befriedigt sein zu lassen, bedarf es der Komplettdusche
inklusive Kopf. Alles andere empfinde ich ähnlich unbefriedigend, wie einen
kastrierten Höhepunkt. Mit nassen Haaren konnte ich noch nie rumlaufen, oder gar
schlafen gehen, wie manch anderer. Die Feuchtigkeit hinterlässt Kälte an meinem
Kopf und das wiederum führt zu Kopfhautspannungen und Kälteschmerz. Darum
gewöhnte ich mir vor Jahrzehnten an meine Haare nach dem Duschen zu föhnen,
bevor ich ins Bett gehe.
Da ich sowohl meinen Haarschaum und Parfumgeruch mag und ihn, als zu mir
zugehörig empfinde, führte es dazu, dass ich Schaum benutze und einen winzigen
Hauch Zino Davidoff.
So gehe ich dann zu Bett, nackt, frisch rasiert, im gestärkten, bis zum Bauch
geöffneten Oberhemd und mit gestyltem Haar.
In all meinen Beziehungen zogen diese Vorlieben, dieser Fetisch, oftmals liebevolle
Sprüche und Neckereien mit sich, so wie auch eben gerade. Was mich daran erstaunte,
war meine Antwort dazu und die damit verbundene Selbsterkenntnis.
Ich sagte, na ja, das ist eben so bei mir, andere gehen wie der letzte Loddel ins Bett
und wundern sich dann, dass sie irgendwann keine spannende Sexualität mehr haben,
das wundert mich nicht.
Zur Antwort bekam ich, na ja warum soll ich mich fürs Bett aufstylen?
Und ich sagte, na ja, warum nicht, es kostet, doch nichts, was vergebe ich mir schon,
wenn ich mich wohlfühlend, appetitlich und attraktiv mache, bevor ich ins Bett steige,
und sei es nur für mich allein, oder für jemanden anders. Was auch immer man als
appetitlich empfindet.

Wie denken sie darüber?

Haben sie auch einen dieser Bettfetische?

Ab und an trage ich ja auch meine halterlosen, schwarzen, spitzenbesetzten
Thrombosestrümpfe im Bett, die ja auch recht sexy sein können, wie andere fanden,
wobei es sich hier eher um Notwendigkeit für mich, als um einen Bettfetisch handelt.
Aber das ist eine andere Geschichte, die ich ein andermal erzählen werde.
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von TageDieben und ZeitRäubern

Es gibt so Tage, die berühren alles in einem, ganz intensiv und manches davon, ohne
das man es bemerkt. Weniges davon berührt einen noch intensiver und kann man es
zulassen, dann lernt man wieder etwas dazu, von dem man glaubte, man hätte es
bereits vergessen.

Gestern lernte ich erneut ein Stück meiner Vergangenheit zu berühren, es mir zu
verzeihen und es loszulassen.
Der Tag begann mit vielen Gedanken zur aktuellen Situation, als ich durch einen
Hilferuf einer Freundin davon fortgerissen wurde.
Ein Mensch, den wir beide kannten, hatte seinen Selbstmordversuch angekündigt und
sie bat mich um Hilfe im Gespräch, weil sie sich dem nicht gewachsen fühlte und wir
sprachen gemeinsam zu dritt darüber.
Um eine gleiche Ebene zu schaffen, erzählte ich diesem Menschen von meinen
Erlebnissen und auch davon, dass ich mich früher geschnitten hatte.

Aufgrund meiner Verabredung, die ich hatte, machte ich mich danach auf den Weg
und die Situation spielte akut keine tragende Rolle mehr in mir, außer, dass es latent
unter der Oberfläche vorhanden war.
Ich traf mich mit meiner Freundin und wir sprachen auch kurz darüber, doch eben nur
am Rande, weil es zwischen uns viele Dinge zu bereden gab, die mir näher am Herzen
lagen, als alte Dinge. Einige Stunden später, wir saßen im Cafe und ich hatte mir zur
Feier des Tages einen Eiskaffee bestellt, schaute ich versonnen, ohne es bewusst zu
bemerken, auf meinen linken Arm, nah beim Handgelenk und strich behutsam
darüber.
Ich hatte die feinen, weißen Linien bemerkt, die ich völlig vergessen hatte, die mir
unter meiner sonnengebräunten Haut hell entgegen schimmerten. Ich strich vorsichtig
mit den Fingern darüber und merkte ein leichtes Lächeln in mir.
Als ich hochschaute, sah ich ihren fragenden Blick und sie fragte mich, wo bist du?

Da erzählte ich ihr, dass auch ich mich früher geschnitten hätte, jedoch nicht aus dem
Grunde, um sich in die Realität zurückzuholen, was ja oft der Grund ist, warum andere
es tun, sondern um an meinen Schmerzen nicht durchzudrehen und den Schmerz zu
verlagern.
Seit die Schmerzen anfingen, in meiner Jugend, hatte ich Nächte damit verbracht, in
meinem Zimmer auf und ab zu laufen, statt zu schlafen, um durch Bewegung den
Schmerz an seiner Ganzkörperausbreitung, während der Ruhephasen, zu hindern.
Als das Laufen nicht mehr half, weil die Schmerzen mit den Jahren immer stärker
wurden, begann ich meine Hände, Arme und Handgelenke so lange gegen die Wand
zu schlagen, bis sie so schmerzten, dass der Körperschmerz vom akuten Schmerz dort
überlagert wurde und ich den punktuellen, begrenzten Schmerz besser aushalten und
kontrollieren konnte, um durch die Konzentration darauf den Restschmerz zu
verdrängen und dann zu schlafen, was ja mein eigentliches Ziel war, weil die
Erschöpfung des Tages oft kaum noch zu kompensieren war.
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Allerdings führte dies zu Blutergüssen und geschwollenen Armen auf Dauer.
Dies machte ich mehrere Jahre täglich, doch da der Ganzkörperschmerz weiter anstieg,
ich vermute, weil ich ja im Grunde keinerlei Behandlung und Medikation erhielt,
reichte dies in den Zeiten, die ich heute rheumatische Schübe nenne, nicht mehr aus
und ich musste etwas Neues erfinden.

Ich erwähnte ja bereits, dass mir keiner glaubte, dass ich etwas habe, auch zu Hause
nicht, keiner meine Krankheit kannte, es keine serologischen Blutwerte für mein
Rheuma gab und gibt und Rheuma bei Kindern derzeit undenkbar und als
Altleutekrankheit galt. Alle stempelten mich als Spinner ab und das meine angeborene
extreme Hypermobilität, meine Beckenschiefstellung und mein Gleitwirbel, wie heute
bekannt ist, zusätzliche Schmerzen verursachten, begriff auch keiner. Ich erhielt
keinerlei Unterstützung und keine Medikation über die ersten zehn Jahre lang und
wusste mir nicht mehr selber zu helfen. Können sie sich vorstellen, was das mit meiner
Seele gemacht hat?

Nachdem ich meinen Selbstmord überlebt hatte, der mir die Schmerzen endlich
nehmen sollte und er keinerlei Alternative zur Schmerzbewältigung mehr für mich
darstellte, griff ich eines Nachts, nach reiflicher Überlegung, zum größten
Küchenmesser, was ich finden konnte.
Ich legte meinen Arm auf den Spülentisch und zog es einmal quer von links nach
rechts, tief über die Oberseite meines linken Unterarmes, nah beim Handgelenk.
Die Stelle, von der ich das Gefühl hatte, ich kann es verschmerzen und sie ist nicht die
empfindlichste, denn ich wollte ja nichts Ernsthaftes verletzen, sondern nur meine
Schmerzen in den Griff bekommen.
Es brannte wie Sau und blutete wie Schwein, aber es half, wie ich erstaunt feststellte,
um meinem Körper und Geist vorzugaukeln, dass es dringendere Belange gibt, um die
er sich zu kümmern hat, als den Rheumaschub und die Schmerzen konzentrierten sich
auf den Arm.
Wie weit man doch so zu gehen vermag in seiner Verzweiflung, schon erstaunlich.
Können sie sich vorstellen, wie man sich dabei fühlt, wenn man da steht?
Wenn man da steht, als intelligenter, bewusstseinsklarer, reflektierter Mensch, den
Arm aufs Küchenbrett legt, nah bei der Spüle, vorsorglich, wegen der zu erwartenden
Sauerei?
Man sich vor Schiss fast in die Hose pisst und dann trotzdem einfach das Messer voll
durchzieht?

Man denkt, was für eine Scheiße ist das hier überhaupt und trotzdem weiß man, dass
einem sonst keiner glaubt und keiner hilft und das, in einer wie man meinen sollte
zivilisierten, modernen, technisch und wissenschaftlich hoch entwickelten Zeit, an
einem ebensolchen Ort.

Das ist eigentlich ein Grund, um innerlich durchzudrehen.
Also ich möchte nie wieder vor so einer Wahl stehen, mit dem Hintergrundgefühl,
keine andere Wahl zu kennen.
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Da fügt man sich das eine zu, um sich vor dem anderen zu bewahren und der Körper
fällt anscheinend darauf herein, weil eine akute Wunde eine höhere Priorität zu haben
scheint, als ein allgemeiner, chronischer Schmerzprozess.

Leider hält die Wirkung nur so lange, wie es akute Schmerzen hinterlässt und wenn
der Körper seine Aufmerksamkeit wieder zurück auf die chronischen Prozesse lenkt,
muss man neue akute Akzente setzen, um dies zu unterbinden.
So kommt es, dass mein Arm von zahlreichen feinen Linien gezeichnet ist.

Da mir nicht daran gelegen war, das andere bemerkten was ich tat, redete ich nicht
darüber, ebenso, wie ich die Art und Menge meiner Schmerzen nicht erwähnte und
vertuschte, oder kompensierte, weil es mir peinlich war, dass es mir so ging, obwohl
ich angeblich gesund war.
Ich säbelte nicht herum, oder Ähnliches, sondern zog klar und zweckdienlich einmal
durch, wenn es von Nöten war, mit dem Wissen darum, dass es funktioniert.
Auch so was kann psychologisch gesehen das geringere und angenehmere Übel sein,
auch wenn viele den Kopf schütteln mögen.
Warten sie, bis sie in meiner Situation sind, pflege ich dann leise für mich zu denken,
es gibt noch ganz andere Merkwürdigkeiten dieser Welt.
Ich tat es mehrmals innerhalb eines Schubes, der einige Wochen andauert und welchen
ich mehrmals im Jahr habe. In den anderen Zeiten drehte ich wieder meine Runden
ums Bett und schlug an die Wände, so ließ es sich ansatzweise überleben.

Wenn sie Menschen fragen würden, die mich aus dieser Zeit kennen, würden diese
wahrscheinlich ungläubig schauen und sagen, das kann ich mir nicht vorstellen, das du
das alles erlebt und so gelebt hast und trotzdem so ein Wesen hattest, wie du es hast.
Doch Verzweiflung trägt viel Stärke in sich, ebenso, wie Hoffnung und Sehnsucht auf
Anerkennung und Heilung, viel Triebkraft in sich beinhalten.
Und es ist egal, ob man das Opfer einer Krankheit, sexueller Übergriffe, oder von
alkoholkranken Vätern und Müttern, Kriegen oder anderen Schicksalsschlägen ist,
vielen sieht man nicht an, was sie wirklich tragen in ihrem Leben.
Seit meiner Psychotherapie und Weiterbildung bin ich authentisch, dadurch sichtbar
für mich und damit auch transparent für andere, in der Hoffnung, dass es mir hilft, es
zu tragen, uns hilft zusammenzuleben und vielleicht ihnen hilft, auch zu gesunden und
transparenter zu werden, eines meiner übergeordneten Lebensziele.

Mein großes Glück war es glaube ich, dass ich mit vierundzwanzig Pharmareferentin
wurde, denn dadurch kam ich sozusagen weitestgehend legal an Schmerzmedikamente
heran, da sie tonnenweise in meinem Lager standen und ich begann vorsichtig zu
testen, womit ich gut klarkam.
Da ich ein Schisser und wahrheitsliebender Mensch bin, standen auch früher illegale
Dinge nicht wirklich zur Debatte. Ich fand schnell heraus, das IBU 600 mein Mittel
der Wahl war und aufgrund meiner zehnjährigen Pharmaziekenntnisse, konnte ich es
auch gezielt und sinnvoll einsetzen.
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Da ich Medikamente hasse, schon allein, weil nie geklärt wurde, ob meine Mutter
nicht doch an den Nebenwirkungen eines Krampfadermedikamentes verstarb, das
später wegen Todesfällen außer Handel genommen wurde, nahm ich sie nur dann,
wenn es galt einen längeren Schmerzprozess, oder einen akuten Schmerz zu
unterbinden und ich schlich mich alsbald wieder aus der Medikation aus, um meine
bereits von der Kindheit durch zahllose Nierenbeckenentzündungen und
Harnwegsinfekte lädierten Nieren zu schonen.

Seit dieser Zeit habe ich nie wieder das Verlangen verspürt mich zu schneiden und
auch die Wände bleiben seitdem von mir verschont.
Ich habe mich immer sehr dafür geschämt, dass ich solches getan hatte und gestern, als
ich behutsam über die zwanzig Jahre alten Narben strich, konnte ich es mir zum ersten
Mal gänzlich verzeihen, weil ich begriff, dass es aus der Not geboren wurde und ich
mich damit trotzdem auf eine „liebevolle Art“ versuchte mit dem größten Nutzen und
dem kleinsten Risiko über Wasser und am Leben zu halten. Durchzuhalten, bis ich
eine bessere Lösung finden würde.

Und dieses Gefühl, sich verziehen zu haben und nicht mehr dafür zu schämen, ist so
wundervoll, dass ich ihnen davon berichten wollte, denn es fühlt sich gerade an, als
wie, wenn ich vor Glück platzen könnte.
Es ist zwar skurril und eigentlich verzerrt, aber mir war nie klar, es ist manchmal
notwendig Außergewöhnliches zu tun, um Außergewöhnliches zu überstehen.
Es ist wie den eigenen Urin zu trinken, um nicht zu verdursten, oder sich von seinen
Fingern zu trennen, um den Arm zu retten, wenn es gefordert ist.
Wenn man keine Wahl hat, hat man keine Wahl. Und wenn man keine Menschen hat,
die einem glauben und helfen, dann muss man an sich selber glauben und sich selber
helfen, um nicht zu verzweifeln.
Nichts anderes war es, was ich tat, ich schindete Zeit in der Hoffnung auf eine bessere
Lösung, die ich im Sinne der Eigenmedikation fand und heute schinde ich Zeit mit
Eigenmedikation, in der Hoffnung auf eine bessere Lösung, im Sinne der Heilung,
durch Forschung und Fortschritt.

Ich bin ein Tagedieb, ein Zeiträuber und ein hoffnungslos Hoffender, denn die stirbt
ja, wie ich bereits erwähnte, bekanntlicher Weise zuletzt und man hält sich an dem
fest, was einen glücklich macht.

Gelegentlich bringe ich mich im Netz auf den neusten Forschungsstand all meiner
Erkrankungen und weiß zu meinem Leidwesen meist mehr, als die mich behandelnden
Ärzte, doch auch das resultiert aus meiner Erfahrung, dass man sich gut um sich selber
kümmern muss und sich auf das Wissen der Ärzte meist nicht verlassen sollte.

Wissen sie was mich wirklich glücklich machen würde?

Den Tag mit dem Morgengrauen still zu beginnen, um dann mit einem Kaffe und einer
Zigarette den Sonnenaufgang am Meer zu begrüßen und ihm danach im Watt entgegen
zu laufen.
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Den Tag zu genießen, mit all seinen Witterungen und Zuständen, schreibend,
handwerkend, fotografierend, arbeitend. In Garten oder Natur zu arbeiten oder zu Sein,
lesend, Musik hörend, mit genussvollen Gemeinsamkeiten, wie reden, kochen, essen,
spielen, singen, musizieren, und Sport treiben, angefüllt mit Nähe und Geborgenheit.

Einen Spaziergang in die Dämmerung hinein zu machen und den Abend mit einem
guten Film zu begrüßen, um sich danach, oder stattdessen lustvoll und ausgiebig bis
ins Nachtdunkel zu lieben.

Die Nacht mit einer erfrischenden Dusche und dem Ankleiden, von für sich sexuell
anregender Kleidung willkommen zu heißen, die Nacht zu durchtanzen, kraftvoll und
aufgeladen von des Tages Lebenslust, bis einen die lustvolle Erschöpfung satt sein
lässt.

Satt um die Entdämmerung zufrieden erschöpft auf den Heimweg zu begleiten und
den Sonnenaufgang am Meer zu begrüßen. Das ist es, was mich wirklich glücklich
machen würde. Und sie?
Was ist es, was sie wirklich glücklich machen würde?
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Der 7te Himmel

Zurzeit erlebe ich ein ähnlich befreiendes Gefühl, wie beim Sex mit verbundenen
Augen, beim Nutzen meiner Stimme.

Früher, als ich noch unendlich viel sang, hatte ich diesen liebevollen und natürlichen
Zugang zu ihr, doch den habe ich in den letzten Jahren verloren, wie ich ja schon
beschrieb, aufgrund der Zisten in den Kieferhöhlen, der Kiefergelenksvorfälle und den
anderen Erkrankungen, die meine Stimme veränderten und mein Sprechen sehr
reduzieren.

Durch den Beginn des Schreibens und durch die Freundschaft mit Elliot wagte ich den
für mich großen Schritt ins Unermessliche, indem ich begann, für sie ein Buch laut zu
lesen und Kapitel für Kapitel aufzunehmen.
Die ersten Versuche waren für mich grauenvoll, nicht vom Lesen her, es war besser
als vermutet, doch ich erschrak vor meiner eigenen Stimme.
Vorher hatte ich mich immer dem lauten Lesen verweigert, aus Angst zu stottern,
falsch zu betonen oder mich zu verlesen.
Oh man, wie kann man nur so einen Schiss vor seiner eigenen Stimme haben, wo ich
mich doch sonst nicht ziere, alles an und auszusprechen. Aber wehe, es ist vorgelesen,
gesungen oder in einem erotischen, sexuellen Moment gesagt.

Vielleicht liegt es daran, weil ich meine Stimme als den Spiegel meiner Seele
empfinde und ich Scheu habe, vor den Emotionen, die ich darin höre, während ich sie
ausspreche, öffentlich preisgebe und andere, sie gleichzeitig auch zu hören vermögen.

Wenn ich singe, heule ich ja auch regelmäßig dabei.
Ich muss mich dann erst ausheulen, was beim Einsingen immer ganz gut klappte, oder
dann eben einfach weiter singen, trotz der Tränen, die über mein Gesicht laufen. Dies
ist für mich keine unangenehme Angelegenheit, im Gegenteil, denn ich kenne mich ja,
kenne meine Emotionen und kenne meine Seele.

Ich weiß, woher ich komme und so ist es klar, dass nichts anderes dabei rauskommen
kann, als dass was ich bin, aufgrund meiner Authentizität.
Nur, da ich nichts verstecke, verberge oder verschöne, bin ich dann nackt auch in
diesem Moment, wenn andere mir dabei zuschauen und zuhören.
Wenn sie also alles, was sie in diesem Buch lasen, zusammen in einen Topf schmeißen
und Zahlreiches, was sie noch nicht lasen, weil ich es noch nicht schrieb hinzugeben,
dann haben sie die Zutaten, aus denen ich gemacht bin.

Auf dieser Grundlage laut zu singen, oder etwas laut vorzutragen, nimmt eben immer
all das mit raus. Raus durch meine Sprache, meine Stimme, meinen Klang, egal ob ich
spreche, singe, vorlese, lache, weine, flüstere, schreie, stöhne oder atme.
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Aus der Stimme mit ihren unterschiedlichen Stimmfarben, den
Stimmgeschwindigkeiten, Stimmmelodien, Nebengeräuschen, Atemtiefen,
Atemtempo, der Länge und Qualität seiner Pausen, sowie der Rhythmik eines
Menschen nehme ich auch seine Befindlichkeiten wahr, weil seine Stimme, zusammen
mit seiner Aura, seiner Haltung, seiner Präsenz oder Nichtpräsenz, seiner Gestik und
Mimik, vor all dem anderen kommt, das er zu mir sagt.

Denn erst wenn mein Unterbewusstsein das alles gefasst hat, kann ich mich auf seine
individuelle Sendefrequenz einstellen und seinen Worten wirklich zu hören, während
die Frequenzveränderungen seiner Stimme und Art fortwährend in ihren
Schwankungen und Verschiebungen in mir registriert und analysiert werden.
Ist das nicht wunderbar?

Was wir Menschen alles können, wozu wir in der Lage sind, wenn es uns Freude
bereitet, oder hilfreich und nützlich erscheint.
Und erst dann hoffe ich, das zu verstehen, was er mir wirklich sagen will, was er mir
zu sagen hat, fern ab, vom simplen und puren Inhalt seiner Sprache, seiner Wörter.
Wörter waren mir nie genug, der Grund warum ich früher nicht gerne schrieb, sie
reichten nie um das zu transportieren, was ich transportieren wollte, Gefühle, eine
Ahnung, Geräusche, Gerüche, Geschmäcker, Fantasie und etwas in Eigenschwingung
und Eigendynamik zu versetzen, durch die Berührung mit meinen Worten.

Ich liebe es, wenn ein Foto so gut gemacht ist, dass einem das Wasser im Munde
zusammenläuft, man den Bratenduft förmlich riecht, das krosse Knacken der Hülle
hört, spürt, wie der Geschmack den Körper überflutet und einen die Lust innerhalb von
Sekunden übermannt, weil man genau das jetzt spüren und besitzen will.
Dann erst, hat das Foto seinen Sinn für mich erfüllt und genauso empfinde ich es bei
Worten.

Und weil ich Menschen so sehe, höre und fühle, wenn sie schweigen, sprechen,
singen, oder Laute jeglicher Art von sich geben, übertrage ich es wahrscheinlich auch
auf mich, denn genau wie alle anderen, habe auch ich meine mir eigene Frequenz.

Ich denke dann, es liegt so viel darin offen, fast alles, es gibt fast nichts, was man nicht
sehen kann, wenn man genau hinschaut und der andere einen schauen lässt, so, dass
ich mich nackt und bloß mache, beim Vortragen, weil ich mich zeige und alles von mir
mit aus mir heraus drängt.
Und da ich in diesem Moment ja stillstehe und nicht wie beim normalen Reden agiere,
fällt es mir wohl auch schwerer. Es ist das stille auf sich bezogen sein, währenddessen,
wo andere zusehen und zuhören, was mich Scham fühlen lässt. Besser kann ich es
leider nicht erklären.

Mein Kopf macht dann Gedankenknoten und Stimmbandkrämpfe, nur um sich davor
zu drücken. In der letzten Zeit merkte ich deutlich, dass dies noch eine große
Baustelle, wenn nicht die größte in meinem Leben ist.
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Natürlich ist mir klar, dass ich mich durch das Vorlesen für Elliot bereits auf den Weg
gemacht habe und ihn gehe, wenn auch langsam und bedacht.
Mittlerweile sprach ich schon mehrere Male auf Band und in den letzten Wochen
traute ich mich sogar meiner Vorleserin Deme, die mir seit Anbeginn des Projektes,
„wie schreibe ich ein Buch für Mauerblümchen“, zu Korrekturzwecken jede meiner
Geschichten laut vorlas, ebenfalls vorzulesen.

Nun bin ich gerade so weit, dass ich mir selber laut vorlese, nachdem ich geschrieben
habe und es dann auf Band spreche, um es der Liebsten zu senden.
Nachdem ich meine anfängliche Übelkeit überwunden hatte, mein geschriebenes Laut
vorgelesen zu hören, hatten Deme und ich unzählbare Stunden Spaß dabei
miteinander. Wir lachten viel, oder wir weinten, grübelten, diskutierten und
schimpften auch.
Wie besonders all das ist, ist wirklich schwer in Worte zu fassen, denn es brach so
vieles, bei so vielen auf, durch den kreativen Prozess in mir, der nur durch die
Berührung mit den anderen immer wieder in ungeahnte Schwingungen geriet.

Ich hingegen geriet über Hökschen zu Stöckschen und landete im Jetzt.

Die Frau, die das letzte halbe Jahr an meiner Seite war, verbarg in sich, neben all den
anderen besonderen Dingen, eine besonders schöne Sprechstimme und eine schöne
Singstimme. Das geleitete mich zu dem tiefen Begehren, neben all dem anderen auch
mit ihr zu arbeiten. So kam mir die Idee, Lieder, die ich schon immer mochte, oder
nicht mochte, herauszusuchen, mit dem Ziel, erotische, exotische, erotisch witzige,
oder erotisch sarkastische Texte neu dafür zu verfassen, so, dass sie diese dann
karaokemäßig singen kann.
Nennen sie es, wie sie wollen, ich nenne es göttliche Fügung, was wir miteinander
teilen. So fragte ich sie, ob sie es sich vorstellen könnte dieses Projekt mit mir zu
entwickeln und dann, als CD für meine Buchergänzung einzubringen. Zu meiner
Freude sagte sie ja.
Leider trennte sich unsere Verbindung und da die Art, mit der sie mich behandelte,
leider vielerlei Unverzeihliches enthielt, ist diese Umsetzung nicht mehr im Rahmen
meines möglichen.

Doch durch die Begegnung mit ihr war mein Bedürfnis geweckt, welches nun zu
anderen Vollendungsmöglichkeiten strebt und ich fing an selber Musik zu
komponieren, wenn man es denn so nennen will, an meinem kleinen LieblingsPc,
welche ich dazu verwenden werde.
Auch stehe ich mit anderen Sängerinnen in Verbindung und es wird entstehen, was
entstehen möchte, wir dürfen gespannt sein …
Am liebsten würde ich ein Buch schreiben, dass sie lesen, anschauen, fühlen, riechen,
hören und schmecken können, denn ich finde, nur alles zusammen ergibt den
ultimativen Kick, zumindest für mich und natürlich ist es mir ein Herzenswunsch, dass
sie Spaß beim Lesen haben und das am besten auf den unterschiedlichsten Ebenen.
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So überlegte ich, das Bilder anschauen und Musik hören auch Genuss bereitet und
begann die Planung und Umsetzung.

Hand in Hand mit meinem sprachlichen Erwachen, kam auch der Wunsch, die
einzelnen Lieder durch gesprochene Texte zu trennen und sie damit gleichzeitig
aneinander zu binden, zu einem gesamten Werk. Und ich spürte in mir die Lust
erwachen, selber zu lesen und es für sie aufzusprechen. Kurios nicht wahr?

Natürlich bin ich mir im Klaren darüber, das es keine professionelle CD werden wird,
doch darum geht es mir auch gar nicht, es geht um das Erlebnis an sich und um ihr
Erleben des selbigen. Denn was ich genauso weiß, wie das, was ich nicht weiß, ist,
dass wir saumäßigen Spaß daran haben werden und, dass es eine emotionale,
authentische, mit viel Freude und Herzblut entstandene CD sein wird und das ist der
Beweggrund, es trotzdem zu tun.

Ein wenig kurios, in der Tat, eigenwillig, unartig und nicht artengerecht, aber, das sind
meine Zeilen ja ebenso, wo also ist da dann der Unterschied?

Schon jetzt freue ich mich auf die Umsetzung dessen, denn Zeilen sind es nur noch
wenige zu schreiben und ich spüre, wie ich langsam Abschied nehme, nach gut sechs
Monaten, von meinem bewegenden Projekt ein Buch zu schreiben, um mich dem
ebenfalls gänzlich für mich neuen Projekt eine CD zu produzieren zuzuwenden.
Ich freue mich darüber wie ein Kleinkind, als hätte mir meine Muse ein neues
Geschenk dargebracht, mit dem sie mich liebevoll aus dem Trennungsschmerz hinein
in einen neuen Rahmen schubst, in dem Spannung und Aufregung auf mich warten.
Und im Grunde hat sie es ja auch, meine Muse namens Elliot.
Denn ich spüre, dass ich beginne mit Wörtern zu geizen und Schreibblockaden zu
entwickeln, um mir die letzten ungeschriebenen Seiten zu erhalten, zu bewahren und
da kann ja nichts bei rauskommen was mir gefällt, weil es wie ein eingesperrtes Tier
im Käfig ist.

Mittlerweile fände ich auch noch etwas Musikalisches zum Nachtrommeln sehr
kraftvoll, eine Art Stunde zu Gesang, Stimme und Bewegung und vielleicht etwas
Filmisches, bezüglich unterschiedlicher Sex Praktiken, … ups …, na, wenn ich mich
das man traue?

Aber sie glauben mir ja sowieso nicht mehr das ich schüchtern bin oder?
Obwohl ich mit Nachdruck darauf bestehe!

Den letzten Gedanken zu dieser Thematik hatte ich vor ein paar Tagen, ich werde
anfragen, ob der Hersteller von Zino Davidoff Interesse hätte, eine seiner wunderbaren
Geruchsproben in mein Buch einzukleben, an der man rubbelt und sich dann der
Hauch von Nichts vor ihnen und in ihnen ausbreitet, was wäre das wunderbar, wenn
solches gelänge?
Dann hätten wir zumindest schon mal die Sache mit dem Lesen, dem Sehen, dem
Hören und dem Riechen.
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Es ist eines meiner Begehren dieses Buch mit einem Preis zu veröffentlichen, der
einen Gleitrahmen enthält, so, dass auch Menschen dieses Buch lesen können, die es
sich wie ich, eigentlich nicht leisten können neue Bücher zu kaufen.
Ich schrieb ihnen ja in meiner Geschichte Bücher darüber.
So ganz glaube ich noch nicht daran, dass ein Verlag den Mut besitzt, diese Zeilen
ohne Lektorat und Korrektur zu veröffentlichen, eine Beschneidung meiner
Kreativität, die ich nicht dulden würde, denn auch das gehört zur Authentizität dazu
und zu dem zu stehen, dass das was man schrieb, nicht an die Gesellschaft angepasst
sein muss, sondern so lebendig, frei und vielfältig ist wie man selber. So kann daraus
doch entsehen, dass ich unter einem Pseudonym schreiben werde, wenn ich es erst mal
probeweise anbiete auf irgendwelchen Portalen.

Ich dachte als Papiereinband, durch die Dicke und die vielen ganzseitigen Fotos an
eine Spanne zwischen 9, 95€ und 24, 95€ , die je nach sozialem und finanziellem
Status für den Einzelnen frei wählbar ist.
Auch hier setzt sich eben mein gemeinschaftliches Denken über den finanziellen
Gewinn hinweg, alles andere erscheint mir gegensätzlich zu dem, was ich auf den, um
die sechshundert Seiten, zu vermitteln suchte. Nämlich das, wenn alle einen Beitrag
leisten, auch alle etwas davon haben, sei es nun privat, oder gesellschaftspolitisch.

Ich würde mir wünschen, dass alle die das Bedürfnis haben mein Buch lesen zu
wollen, es auch können, geboren aus dem eigenen Begehren, da es Bücher gibt, die ich
schon seit Jahren begehre, zu lesen und ich dieses Defizit als schmerzlich empfinde.

Wunderbar wäre es auch, könnte ich einfach hundert Bücher durch die Welt reisen
lassen, als kostenlos, irgendwo hingelegtes Exemplar, dass man überraschend und
unerwartet in einem Bus findet, in dem steht … bitte nimm mich mit, lese mich und
dann verschenke mich weiter, oder lege mich irgendwo hin, wo mich jemand anderes
findet und mitnimmt.
Vielleicht gibt es den ein oder anderen unter ihnen, der dieses Prinzip auch reizvoll
findet und sein Buch, nach dem Auslesen, mit den oben geschriebenen Worten auf die
Reise in die Welt schickt, gespannt darauf, wohin es führen mag.

Sollten sie also mein Buch aus welchen Gründen auch immer für den Mindestpreis
gekauft haben, was sie ja für sich selber entscheiden und am Ende des Buches
feststellen, dass sie doch gern mehr dafür gegeben hätten, bestünde die Möglichkeit
den Differenzbetrag, fließend zum Höchstbetrag nachträglich auf ein dafür von mir
eingerichtetes Konto zu überweisen.
Wenn sie das Gefühl haben es ist ihnen 15€ wert, dann währen das 5, 05€, nur um ein
Beispiel zu nennen und damit gleicht es sich dann wieder aus, dass andere die
vielleicht gern mehr geben würden, aber finanziell einfach nicht können, trotzdem mit
Genuss ihr Buch lesen können, weil sie in der Gemeinschaft aufgefangen sind und sich
mit ihrem Beitrag genauso berechtigt fühlen, wie jeder andere.
Das wäre dann im übertragenen Sinne so etwas wie ein Sparschwein, in das wer will
oder es sich leisten kann, seine Betragswahl noch mal überdenken und revidieren
kann.
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Wozu man im Leben ja leider nur selten die Gelegenheit hat, im Nachhinein zu
bestimmen, in welcher Kategorie man das konsumierte selbstbestimmt einordnet.
Am gerechtesten wäre es wohl, man erhielte das Buch kostenlos und könnte im
Nachhinein den Wert bestimmen, den es für einen hatte, in diesem Falle zwischen
9,95€ und 24,95€ und wenn jemand gar kein Geld hat, könnte er mich anschreiben und
um ein kostenloses Exemplar bitten.

Auch für mich ist das Prinzip sehr angenehm, weil ich dann das Gefühl habe, ich
belaste meine Seele nicht, damit etwas erzwungen zu haben, was mir nicht zusteht und
gleichzeitig kann ich mich freuen, wenn es den Preis hat, den es für sie emotional hat,
denn dann sind wir quitt und beide zufrieden.

Heißt keine vorgegebene Norm, sondern ein fließendes, lebendiges Geschäft zwischen
uns.
Wenn ich es nicht im Eigenverlag schaffe mit der Veröffentlichung, werde ich
versuchen über das Internet und E Books mein Buch zu verbreiten, in der Hoffnung,
dass sich daraus die finanzielle Mage ergibt, es dann als Buch drucken zu lassen.
Wir werden sehen, was kommt.

Für das Anfassen und das Fühlen habe ich auch schon eine Vorstellung.
Am liebsten wäre mir ja ein Einband aus schwarzem Leder, mit geprägtem Foto und
geprägter Schrift, aus silbernem Metallstaub und innen aus dunkelrotem oder besser
schwarzem Samt, der nach Zino Davidoff riecht und die Buchseitenränder sind ebenso
geschwärzt, sodass es, auch wenn man auf die Seiten schaut, einheitlich schwarz ist.
Aber das wird rein technisch nicht möglich und wenn, dann wahrscheinlich finanziell
nicht produzierbar sein.

Also greifen wir auf die bestmögliche Sparvariante zurück. Die wäre ein nach Zino
Davidoff riechender Einband aus seidenmattschwarzem, weichem aber festen Papier,
mit aufliegendem, glänzendem, geprägtem Foto und tief liegend glänzender, geprägter
Schrift, so, dass man die Erhebungen und Prägungen erfühlen kann, man behutsam die
wunderbaren Formen des schönen Dekoltee`s berühren kann. Es hätte schwarze
Buchseitenränder und ein gutes, festes, seidenmatt glänzendes Buchseitenpapier von
15 mal 21 cm Größe.

Die Innenseiten wären schlicht mattschwarz, vorn mit einem Einschub für die CD.
Gern hätte ich hinten auf der Rückseite noch ein kleines Tastspiel angebracht, eine
schwarze Zone, in der sie ihren Finger auflegen können, wodurch sich das Feld
farblich verändert, je nach Mensch, Typ und Körpertemperatur.

Sie kennen ja diese kleinen Spielchen, die man so zum Spaß macht. Das ist wie das
Fingerauflegen und Wahrsagen an einem Orakelautomaten auf dem Jahrmarkt.

Die passende Frage, die über dieser Zone stünde, wäre:

„Sind sie heiß genug für dieses Buch“?
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Und je nachdem, welche Farbe erscheint, wenn man seinen Finger auflegt, gäbe es
folgende Antwort:

Rot - heißer geht’s nicht, aber so was von …
Orange - da geht noch was …
Gelb - nur Mut, in ihnen schlummert ungeahntes Potenzial …
Grün - nur da wo heiß draufsteht, ist auch heiß drinnen …
Blau - heiß? was ist das? kann man das essen?
Schwarz - dieses Buch ist nichts für schwache Gemüter, legen sie es lieber wieder
weg, schlafen sie ne Nacht drüber und kommen sie Morgen noch mal wieder …

Aber wie ich das mit dem Schmecken machen soll, ist mir wirklich noch schleierhaft,
zumal ich mich dann auf einen von Millionen Geschmäckern festlegen müsste, was
mir ja wiederstrebt und den Geschmack von Frauen kann man nicht kopieren, so leid
es mir tut.

Obwohl?

Als ich noch schmecken und riechen konnte, empfand ich es als wahren Größenwahn
eine Dose eingelegte Palmherzen zu essen.
Wichtig dabei ist, es muss gute Qualität sein, von „Kattus“ zum Beispiel und sie
müssen der Dose entnommen, im Kühlschrank und im eigenen Saft gelagert sein. Ich
entnahm dann eine Stange davon und fing an sie mit den Zähnen und der Zunge
Schicht, für Schicht, für Schicht zu umknabbern und mit der Zunge aufzublättern und
abzutragen, so; wie man es manchmal mit einer Salzstange oder den
„Mikadostäbchen“ von „Bahlsen“ tut, wenn man die Schokolade abknabbert.
Das, was man im Mund hat, muss man zerkauen und dabei aussaugen, während man
den Brei daraus mit der Zunge unter die Gaumenkuppel drückt und dadurch über die
Geschmacksknospen der Zunge presst.

Während dieses Vorganges atmen sie bitte durch die Nase, schließen sie die Augen,
ziehen sie gleichzeitig durch den leicht geöffneten Mund die Luft ein, die das Aroma
des Breies verstärkt, und machen sie dabei ein schmatzendes Geräusch, indem sie die
Zunge abwechselnd vom Gaumendach lösen und wieder anpressen.
Ich weiß, sie sehen jetzt gerade ziemlich bescheuert aus, macht aber nichts, das ist es
Wert finde ich, denn das, was sie dann schmecken, kommt der Vielfalt des Schoßes
einer Frau für mich am nächsten und allein die Erinnerung daran treibt mir die Tränen
in die Augen.

Versuchen sie es einfach mal, in Gedenken an mich, wo ich es doch nicht mehr kann.

Und wenn sie ein leichtes Ziehen im Innenohr und ein Stechen im Kiefer spüren, weil
sich der Speichel zusammenzieht und dieses Ziehen der Gänsehaut über ihren
Hinterkopf, über ihr Gesicht, ihre Schultern perlt bis auf ihre Arme, dann, dann sind
sie dort, wo ich mich immer befand, wenn ich dies aß, im siebten Himmel nämlich.
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SeemannsGrab

Die Hubschrauber im Halbschlaf waren die eine Sache, doch am Morgen zu erwachen,
ohne zu ahnen, das zwei Kilometer Luftlinie entfernt zwei junge,
siebenundzwanzigjährige Frauen bestialisch ermordet wurden, während ich schlief
eine andere.

Nun sitze ich am Strand, es ist seltsam windstill, wie sonst nie und die Flut zieht sich
zurück in ihre dunklen Tiefen.
Als Cuxhavner weiß ich, dass es einen wundervollen Sonnenuntergang geben wird,
denn sie leuchtet hell und strahlend, zu später Stunde, unter ihr, dass beginnende
Nachtdunkel.
Das Wasser, sonst rau, aufbegehrend und kämpferisch, spiegelglatt, wie die Wolken,
ohne auch nur eine sich bildende Welle. Ich liebe diesen Frieden.
Ich denke an die beiden Frauen, ihren Kampf, ihre Qual, ihre Angst, ihre Verzweiflung
und ihren Schmerz, als sie um Hilfe riefen, „Hilfe ich sterbe“, denn ich sitze im Sand,
am Strand nur zwei Minuten zu Fuß von dort entfernt, wo heute Nacht geschah, was
geschah.

Den Tag verbrachte ich nicht in wirklicher Angst, obwohl der Mörder noch frei
herumlief in der Umgebung, dem Waldstück, das fast bis vor unser Haus gereicht und
die Polizei nicht wusste, wer, oder was er überhaupt war, wo er sich versteckt hielt und
ob er noch weiter töten würde, doch die Wachsamkeit und innere Unruhe begleitete
auch mich.
Nun fragen sie sich vielleicht, warum ich ausgerechnet hier sitze und ob ich zu dieser
Art Menschen gehöre, die Sensations Tourismus betreibt, doch wahrscheinlich
konnten sie meinen bisherigen Zeilen entnehmen, dass ich Lichtjahre von solchem
Verhalten entfernt bin.
Nein, es zog mich aus einem anderen Grunde hier her. Erstens ist es mein zu Hause,
der Strand, an dem ich immer saß und sitze, um dem Meer zu lauschen und die Sonne
der Nacht zu übergeben.
Irgendwie hatte ich das Bedürfnis, mir dies nicht von irgendeinem Idioten, der seine
Ex und deren Freundin auf bestialische Weise erstach, nehmen zu lassen und ich weiß,
es ist besser für mich, mich schnell an den Ort des Unbegreiflichen zu begeben, den
sonst mein Verstand mit fremden Bildern verfälscht, ohne dass ich es möchte.

Schon als Kind war es mir lieber den Sturm zu erleben, ihm zu begegnen, ihn zu
spüren, stehend, hier wo das Meer zerbarst, denn dann war ich ein Teil von ihm und
hätte jedes Schicksal kritiklos, wenn auch nicht kampflos akzeptiert, aufgrund dessen,
weil ich dann die Wahl hatte. Aber irgendwo zu hocken, um versteckt auf das
„angebliche“, auf das „vermeintliche“, das „wahrscheinliche“ Grauen zu warten war
nie mein Weg.
Dabei sein ist mein Weg, dabei sein, wahrnehmen, um dann den Umständen und mir
gemäß zu handeln.
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So wollte ich keine Horror Szenarien in meinem Kopf, die das Gerede der anderen in
mich legten, sondern ich wollte die Realität, mit all ihrer Ambivalenz, dem Grauen
und seiner Schönheit zugleich und in dem Moment, wo ich hier sitze, an meinem mir
vertrauten Platze, überschüttet es mich mit seiner Gleichgültigkeit, das Leben und ich
frage mich, wie schon öfters, warum kann es nicht wenigstens eine verfickte Sekunde
stehen bleiben, das Leben, wenn so etwas geschieht?

Warum kann sie nicht wenigstens einen tiefen Atemzug tun, diese Welt, damit man
weiß, dass sie weiß, dass man da ist?

Dass man weiß, dass sie in ihrem verschissenen großen Ganzen wenigstens einmal mit
der Wimper zuckt, wenn ein Mensch stirbt und damit oftmals ein heil-loses
Durcheinander hinterlässt, das es erst einmal zu fühlen und später zu händeln gilt.

Ich habe es damals schon nicht verstanden, denn meine Mutter starb, mit ebenfalls
siebenundzwanzig, an einem sonnigen Sonnentag im Sommer, während ich spielte. Ich
rannte lachend um eine kleine Buschgruppe, während wir Kriegen spielten, meinem
Vater, überraschenderweise in die Arme.
Er riss mich hoch und presste mich an sich. Er fühlte sich so jung an, so schmal
damals, fast kann ich noch seinen Geruch von seiner Schulter schmecken und er
weinte laut, was ich von ihm nicht kannte, weswegen ich auch nicht gleich eine
Verbindung zu dem knüpfte, was er immer wieder sagte, während er mich in seinen
Armen wiegte. Er sagte immer wieder leise „Mama ist tot“, „Mama ist tot“ und
weinte.
Ich weiß noch, ich war zu erstarrt, so, dass ich unfähig war, mit ihm zu weinen und ich
dachte nur, „sie ist tot und ich habe es nicht gemerkt, nicht gespürt und nicht gefühlt“.
Sie ist tot und ich habe gespielt“ „Sie ist tot und meine Liebe war nicht groß genug,
um mein Spiel zu unterbrechen, weil ich spürte, dass sie von mir ging. Ich habe mich
so geschämt dafür.
Auch danach verdunkelte die Sonne sich nicht, es begann nicht zu regnen, es gab
weder Sturm noch Gewitter, es blieb ein sonniger Sommertag, wie es heute einer war,
denn diese damals verschissene Welt kümmerte sich einen Scheiß darum, dass sie nie
wieder kam und ich es nicht bemerkt hatte.

Noch heute ist dies eines der Dinge, die ich mir nur mit meinem wachen Verstand in
akuten Situationen erklären kann, dass es keiner Scham bedarf, wenn Menschen die
mir nah sind, sterben, ohne, dass ich es spüre, während sie sterben, fern von mir, egal
wie grenzenlos ich sie liebe.

Das ist das Schicksal der Menschen und nur wenigen ist es vergönnt, in der
Todesstunde innezuhalten, weil sie spüren, dass ein geliebter Mensch geht.
Die Auseinandersetzung mit all dem, in so frühen Jahren, sensitivierte mich auf
diesem Gebiet, weil ich es wollte und ich will nicht abgedreht oder spinnert klingen,
aber ich spüre seit Langem, gelegentlich, etwas, was ich für mich Seelenberührungen
nenne.
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So spürte ich diese auch, als ich mich aufmachte zum Strand, obwohl ich hin und
hergerissen war, dazwischen, meinen Heimatfleck kämpferisch zu schützen, in dem
ich zu ihm hingehe und meine Gegenwart die schlechten Bilder von ihm vertreibt und
der Furcht vor dem Grauen, das dort schwingt und nachhalt. Auch wollte ich keinen
Beitrag zum Sensationstourismus leisten und sei er auch nur von den anderen
vermeintlich vermutet.

Es gab noch ein weiteres Bedürfnis in mir, um hier zu sein, das, um ihrer zu gedenken.

Nicht dass ich beten würde, das ist ebenfalls nicht mein Weg, doch es hat im
übertragenen Sinne wohl damit zu tun.
Es ist ehr das Gefühl den geschundenen Seelen Beistand zu geben, wenn sie ihn denn
nehmen wollen, von denen ich das Gefühl habe, das sie hier noch angstvoll verweilen,
so plötzlich heraus gerissen, dass ihnen keine Zeit verblieb zu wissen, wohin sie gehen
sollen.

Das Meer tut das seine, es legt still und beängstigend leise die Flut über die Wunden,
die die Nacht schlug, an diesem schönen Ort, in einer Art, wie man sie nur wenige
Male im Jahr hier sieht, wenn überhaupt.
Es ist; als wolle es mit seiner Glätte und Ruhe die Schreie umfangen.
Nicht überdecken, umfangen, so, wie man einen Menschen umfängt, um ihn trotz
seiner Angst nicht sterben zu wollen, in Frieden gehen zu lassen.
Ich weiß nicht, gibt es etwas das Seelen beruhigen, auf den rechten Weg führen kann,
obwohl sie angstvoll zu Tode kamen?

Um mich spüre ich die Ambivalenz spielender Kinder im Wasser, unberührt von
alledem, dass unruhige Flattern der Seelen die noch festgehalten, wie gebannt und
erstarrt, an dem Ort an dem ihnen solches wiederfuhr. Spüre das gedeckte Entsetzen,
das Gemurmel der Menschen hinter mir, die dort weiterwohnen, die die nächste Nacht,
die nächsten Nächte dort verbringen, wo neben ihnen im Schlafe zwei Frauen einfach
aus dem Leben gerissen verschwanden.

Ich finde keine Fassbarkeit in mir, für diese Unfassbarkeit, keinen Trost, obwohl ich
nicht wirklich traurig bin, in dem Sinne, wie man das Wort Trost normalerweise
verwendet.
Auch bin ich weder ängstlich, noch entsetzt, dass was ich in mir spüre, ist ehr wie tiefe
Stille, Schwere, Verbundenheit und stummes, introvertiertes Entsetzen.
Ich kenne dieses dumpfe Gefühl auch bei dem Gedanken an Kriege und Katastrophen.
Bei dem Gedanken daran, dass Menschen ihre Tage in Angst verbringen und ihre
Nächte zwischen den zerfetzten Leichen ihrer Familienangehörigen und Freunde, mit
denen sie noch Stunden zuvor ihr Leben und ihre Liebe teilten.
Können sie sich diesen Schmerz vorstellen, den so etwas hervorruft, die
Fassungslosigkeit und Taubheit, die blinde Wut, die daraus erwächst?
Es wundert mich nicht, dass Kriege zu Kriegen führen, oder ebenso wie
Naturkatastrophen und Schicksalsschläge in die Verzweiflung, den Wahnsinn oder den
Selbstmord.
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Ich hoffe das Meer, das mir so oft Trost war, wird ihnen zum Trost, wenn auch
ungewollt, wie der Himmel ihnen zum Weg gereicht, um sie auf behüteten Schwingen
nach Hause zu geleiten, wo auch immer ihr zu Hause für sie sein mag.

Eigentlich würde ich jetzt gerne eine Kerze hier für sie aufstellen, aber leider habe ich
keine mitgenommen. So bleiben nur diese Zeilen und Bilder, um ihrer zu gedenken,
ihnen einen Platz zu geben, einen Ort, an dem man sich ihrer erinnert und dem, was
ihnen geschah, am sechsundzwanzigsten August Zweitausendundneun.

Auf meinem Schreibtisch liegt unter meiner Klarsichtunterlage, neben ausgewählten
Fotos und Erinnerungsstücken seit vielen Jahren eine Briefmarke auf der steht: „Das
Geheimnis der Erlösung heißt Erinnerung - 9. November 1938-1988“ und das ist es,
woran ich glaube und warum ich mich erinnere, immer und immer wieder gern aufs
Neue.

Egal ob die Erinnerungen schmerzen, heilen, oder Freude bereiten und Kraft geben. In
ihrer Kombination machen sie mich stark; für das, was da ist und was da kommt.
Neben all den Gedankenflügen, der Aktivität und Kreativität in mir, sind es die
Ruhepausen die mir Kraft geben, mich gesunden lassen, die, in denen ich alles durch
mich hindurch und an mir vorüber fließen lasse, ohne es zu halten, ohne es zu
bewerten oder zu denken.

So werde ich mich auch jetzt zurücklehnen, um alles an mir vorüber fließen zu lassen,
bevor ich gehe und Abschied nehme von diesem Tag, der letzten Nacht, ihrer Nacht
und diesem Abend, mit dem Wissen, das das Geschehene für immer mit diesem Fleck,
an dem ich gerade sitze, verbunden sein wird und ich werde mich ihrer erinnern, so oft
ich mich hier hin begebe, um dies zu tun.

Nachtrag:
Während ich dort am Strand saß und den Text schrieb, drängte mich mein Gefühl
dazu, dieses Bild festhalten zu wollen und mit meinem Handy ein Foto zu machen. Ein
Bild von diesem Moment der Erinnerung an sie, für mich und auch für sie.
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In solchen Momenten habe ich es mir angewöhnt zwei Bilder zu machen, damit ich
sicher bin, dass eines davon gut ist.

Als ich die Bilder ein paar Tage später auf meinen Rechner zog, öffnete ich sie der
Reihenfolge nach und beim Öffnen des zweiten Bildes, das dem ersten Bild sehr
ähnlich ist, bis auf ein entscheidendes Detail, überkam mich ein kalter Schauer, eine
kurze Welle der Ganzkörpergänsehaut, das kennen sie bestimmt.
Ich schaute das Bild an und mir stiegen Tränen in die Augen.
Sehen sie diese Erscheinung in der Mitte der aufgerissenen Wolken, die sich bricht
und ihre Stahlen nach unten streut?

Sicher, sie werden sagen, ach was, ein Sandkorn, ein Fettfleck oder ein Fussel, der
jedoch auf dem Bild von unmittelbar davor nicht zu sehen ist, also müsste er just dann
auf die Linse geflogen sein, komisch auch, dass er das Licht im Himmel bricht, nicht
wahr?

Für mich ist es ein Zeichen, egal ob es etwas davon ist, oder etwas anderes, was wir
nicht erklären können, mit unserem begrenzten Verstand und ich wünsche ihren
Seelen Frieden und Freiheit.
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gegürtete Schnallen

Eines der schönsten Geräusche meines Lebens ist das Geräusch sich öffnender
Gürtelschnallen. Es ist zu vergleichen mit der Erregung bei einem Pferderennen, wenn
die Pferde heißdampfend, leise schnaubend und tänzelnd hinter ihrem Tor stehen und
ihre Augen, ihr Blick in Flammen steht. Es ist das klick klack des sich öffnenden
Tores, früher der Schuss, der sich löste und das Startsignal gab.

Bei mir ist es das Geräusch der Gürtelschnalle, das leise klick klack, wenn meine
Hände das Leder, sanft und doch geübt durch die Schnallen gleiten lässt, sich die
schnalzende Zunge am Metall reibend ihren Weg bahnt und dieses leichte Klicken in
bestimmter Frequenz und Tonabfolge verrät, dass sie der Öffnung entgegen drängt.
Der Klang der Schnalle und die Klickfolge geben zu erkennen, welcher Gürtel es ist,
der der Öffnung entgegen strebt.

Dieses Geräusch entlockt mir innerlich immer ein leichtes Lächeln, ein leises Stöhnen,
einen besonders tiefen Atemzug, ein kurzes Herzstolpern.
Ein trockenes Schlucken und auch meine Augen sind dann geöffnet, denn mein Blick
steht in Flammen.
Besonders dann, wenn es die Gürtelschnalle meines Gegenübers ist, die von ihm
geöffnet wird.
Aber auch wenn ich meine Eigne öffne, wissend der Dinge, die ich vor habe zu tun,
durchfährt mich dieser Blitz, gekoppelt mit dem Geräusch und dem Bild der Tat vor
meinem inneren Auge.
Kennen sie diese Geräuschkopplungen und Fixierungen, es ist wie ein Fest, wie die
Ahnung auf ein Geschenk, von dem man das Knistern der Verpackung nur erahnt?

Ich liebe es, wenn meine Partnerin mit einer Schnalle gegürtet ist.
Schon damals in meinen acht Jahren, in denen ich ritt, liebte ich es den Bauchgurt
festzuziehen und das Geräusch zu hören, wie die Steigbügel rauf und runter gezogen
werden, dieses ansammeln von Kraft und das Geräusch von gezogenem Leder.
Kennen Sie den Geruch von arbeitendem Leder?
Das ist noch eine ganz andere Geruchsexplosion und der Gedanke daran lässt mich
ganz weich werden.
Haben sie auch ein Geräusch, das sie so willenlos macht?
Nun ja, Schnallen und ihre Gürtel sage ich da nur liebevoll, oder sollte ich lieber
Gürtel und ihre Schnallen sagen?

Auch ist es erregend die Gürtelschnalle meiner Partnerin zu öffnen, oder wenn sie die
Meine öffnet, doch erst genannte Situationen lösen etwas anderes in mir aus.
Vielleicht hat es mit dem Kick des Voyeurismus zu tun, oder in dem Fall, wenn ich
meine eigene öffne, mit der aktiven, bewussten Zurschaustellung meines Begehrens.
Es hat ein wenig den Charakter, als wenn man sich selber berührt und die Partnerin
dabei zuschaut, was ja auch durchaus dem Öffnen folgen kann, sowohl bei mir als
auch bei ihr.
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Und ich glaube, wenn man seine Partnerin liebt, dann macht es einen ganz automatisch
an, wenn man zuschauen darf dabei, wie sie sich berührt und ihrer Lust, die sie durch
uns empfindet, freien Lauf lässt.

Lange Jahre wusste ich gar nicht, dass ich derart voyeuristisch empfinde, ich bemerkte
es erst, als ich das erste Mal, vor gut zwanzig Jahren, geschützt die grenzenlose
Freiheit zu schauen genoss, als mein Gegenüber von mir verbundene Augen hatte.
Ich fühlte mich, als würde ich fliegen, unkontrolliert schauen zu können, tun und
lassen zu können was und wann ich es will, zu verweilen, mit Blicken und Taten, wo
ich und wie intensiv ich es will.
Bei alledem ungesehen, unbewertet und nicht hinterfragt, in meinen Handlungen
bezüglich unterschiedlichster Praktiken.

Noch heute genieße ich es sehr, gelegentlich, obwohl ich auch so anschaue, und tue,
was ich möchte, doch es hat immer noch diesen Kick, diese Kraft und Intensität, vor
allem dadurch, dass ich ja schauen und tun darf. Es sogar besonders erwünscht ist.
Auch tut es gut, dadurch noch mehr Zeit zu haben, so, dass die Stunden wie Minuten
sind, weil man die Situationen endlos herauszögern kann, man immer wieder neu
ansetzen kann, oder nicht bei einem Mal bleiben muss, weil der Andere ja nicht sieht,
was man tut und somit nicht erwartet, oder darauf wartet, was man tut.

Ich liebe es dabei vor mich hin werkeln zu können, mit allerlei Mitteln und
Gegenständen, um den anderen zu überraschen, mit etwas, womit er nicht rechnet. Im
umgekehrten Fall, wenn meine Augen verbunden sind, genieße ich es gleichstark mich
dem anderen noch intensiver darzubieten, mich anzubieten, zu öffnen und hinzugeben.
Habe ich die Augen verbunden, bin ich frei auf andere Weise, gebe ich die
Verantwortung ab, so oder so sein zu wollen, von der auch ich nicht immer frei bin.
Ich kann dann völlig frei da sein und mich stundenlang in allen möglichen Lagen
präsentieren, wenn es denn gewünscht ist und in einem Schutzraum aus Vertrauen
geschieht und ich spüre nichts als Wohlempfinden und Lust dabei.
Daraus ergaben sich schon ganze Tage im Bett und stundenlange Nachtsessions bei
denen man, wenn der Tag erwachte, erschöpft und beseelt in die Kissen fällt.
Es ist wie eine Inszenierung und ich finde, wenn man acht Stunden arbeiten kann,
kann man auch problemlos acht Stunden Sex haben in den unterschiedlichsten
Variationen.

Ich glaube es liegt daran, dass ich mich dann ja nicht selber sehe, sozusagen kein
eignes Bild von mir habe und das gibt mir die Freiheit dem anderen, mit Genuss, alle
Bilder seiner Fantasie, die er von mir sehen möchte, zu schenken und es stärkt mich
innerlich zu spüren, dass er Genuss dabei empfindet.
Was ja auch ganz normal ist, zumindest bei mir, weil es mich immer stärkt, wenn mich
jemand gern anschaut, weil er mich mag, liebt, oder attraktiv findet.
Das ist mir vor allem verstärkt seit meiner Behinderung aufgefallen, dass die Seele
doch sehr darunter leidet, zu spüren und zu wissen, wie kaputt der Körper eigentlich
wirklich ist.
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Wohlwollende Blicke fügen dann ein wenig Balsam in das marode Bauwerk und man
fühlt sich heiler, weil liebevoll betrachtet wahrscheinlich und es ist wahrlich ein
großes Geschenk liebevoll betrachtet zu werden und ein Genuss es auch annehmen zu
können.

Hatten sie schon mal die Augen verbunden, oder verbanden sie sie ihrer Frau der
Wahl?
Ich weiß, ich empfehle viel, aber auch das würde ich mir an ihrer Stelle nicht entgehen
lassen.

Am besten geht dafür eine Art Band, was aussieht wie eine dicke Rolle
Doppelklebeband, nur in schwarz.
Ich glaube es wird etwas verwirrenderweise Bondage Tape genannt und liegt weit
unter der zehn Euro Grenze.
Es ist eine Spezialfertigung, ist elastisch, hautangenehm, zum selber abschneiden,
erinnert etwas an ein Terraband von der Dicke und Elastizität und es haftet nur auf
sich selber, nicht auf der Haut, wodurch es sehr angenehm zu tragen ist, auch lange
Stunden.

Es lässt sich durch mehrere Bahnen wunderbar blickdicht aufbringen und ist rutschfest
um den Kopf anzubringen, ohne einzuschnüren.
Richtig angebracht kann es sogar sexy aussehen, im Gegensatz zu manch anderen
Haushaltsutensilien, welche man notfalltechnisch dazu benutzen könnte, wie
XLUnterhosen, BHs ab Körbchengröße E, benutzte Küchenhandtücher, dicke, warme
Winterschals, rutschende Seidentücher, Putzlappen, die noch vom Fensterputz
trocknen, frisch zerfetzte Bettlaken oder klassische Tennissocken, ehemals Größe 39,
zu ner lockeren 45er Größe ausgeleiert.

Wenn ich mir das gerade Mal so bildlich vorstelle, dann weiß ich genau, was ich
niemals sehen möchte, weil es ja doch ziemlich unsexy ist, außer sie haben einen
Sockenfetisch, oder gehören zu den Menschen, die ihre Socken eh anlassen.

Mir kämen sie damit ja nicht ins Bett, eines dieser Dinge, die so und auch anders gar
nicht gehen, nicht mal im Notfall, wie auch immer sich Notfallsex mit Socken auch
darstellen sollte, doch darüber dachte ich noch nicht wirklich nach.

Nun gut am Nordpol können wir darüber reden, oder draußen und drinnen, wenn man
eh halb angezogen ist, mehr oder weniger, aber komplett nackt und mit Socken, Sex
mit mir in meinem Bett, Himmel bewahre mich vor dererlei Erlebnissen.

Bewahre mich vor dem Anblick meiner Freundin, die sich in dunkelroter
Spitzenwäsche genussvoll vor mir auf dem schwarzen Latexlaken präsentiert, im
göttlichen Kontrast, während ihr die mittlerweile grauschwarzen, abgetragenen
Tennissocken, mit dünnem Fersenstoff voll Filzmäusen, mit den zwei weißgrauen
Ringen oben, bis an die Wade reichen.
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Nein, nein, nein und noch mal nein, ansonsten ist meine Impotenz vorprogrammiert.

Wie war das, von wegen das Auge isst mit, warum bitte soll das, was fürs Essen gilt,
nicht auch fürs Bett gelten, ich war nie aus Geilheit so geblendet, um alles um jeden
Preis zu akzeptieren. Ich kann über vieles hinweg sehen, vieles wird zur Normalität,
spielt keine Rolle, oder gehört zu meinem Partner, aber nicht willenlos, wahllos und
wahrlos werden, nur um Sex haben zu können, da bin ich ehr für keinen Sex, aber die
freie Wahl und den freien Willen haben.

Natürlich habe ich nichts gegen mit Socken im Bett liegen und Fernsehen, oder wenn
man friert, akut krank ist oder anderes, aber ich denke, sie wissen schon was ich
meine, ich meine z. B. die ganzen Pornofilme, in denen so etwas zu sehen ist. Meine
Herren geht’s noch?

Brennt es so in der Hose, dass die Zeit zum Sockenausziehen nicht drin ist, ist der
Verstand so kastriert, dass man so weit nicht mehr zu denken bereit ist, oder sind sie
einfach so geschmacksneutral, um es mal höflich auszudrücken?

Und geben sie`s zu, hatten sie schon mal so richtig scharfen „Hot Sock`s Sex“?

Können sie es empfehlen?

Ich kann da nämlich leider nicht mitreden, was ja auch mal ganz entspannend sein
kann in diesem Fall.
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Orgasm Voices II, die Rückkehr des Verderbens

Immer mal wieder, von Zeit zu Zeit, denke ich an den Abend zurück, an dem ich mit
meinen Freundinnen die Kassette von Orgasm Voices aufgenommen habe, an den
Spaß, den wir hatten und das leicht erregende Potenzial, das in der Luft lag.
Doch war es kein jugendliches Brunftgehabe mehr, ich war ja schon über
fünfundzwanzig zu der Zeit. Es war ehr der Spaß an der Sache, doch auch die Neugier
auf die Stimme der Anderen, in solch einem privaten Moment, trieb uns dazu an.

Obwohl der Orgasmus an diesem Abend ja nur gespielt ins Mikro gehaucht und
gestöhnt wurde, ging es nicht sang- und klanglos an uns vorüber, und ob der Orgasmus
der dann später kam, in dunkler Nacht und trauter Zweisamkeit mit der eigenen
Partnerin, deswegen stärker und schöner war, kann ich leider nicht mehr erinnern.
Geht ihnen das auch so, mit der Neugier auf die Vielfalt, in der die anderen Menschen
kommen?

Auch heute noch macht es mich besonders an, die Stimme der Liebsten dabei zu hören
und wenn es gerade Mal nicht live geht, ist auch die Aufnahme davon sehr nett
anzuhören. Ich nehme mich dabei auch selber gelegentlich auf und verschickte es per
Kassette und heute per Mail als Mp3 oder per Handy als MMS, um die Liebste zu
erfreuen und ihren Alltag zu verschönen, oder zu eigenen Testzwecken, im Sinne der
künstlerischen Bearbeitung.
Machen sie so etwas auch?

Sehr gern würde ich mir eine Sammlung anlegen, mit den unterschiedlichsten
Orgasmen von Frauen, ohne aufgeilende Hintergedanken, denn mich geilt nur die
Stimme auf, in die ich verliebt bin.
Andersrum hat es bei mir keinen besonderen Effekt, ich kann es schön finden, auch
leicht anregend, wie eine gute Tasse Kaffe, ein Glas Rotwein, kann es interessant,
spannend, aufregend, berührend, zu Herzen gehend finden, oder leicht frivol, prickelnd
und geheimnisvoll, aber aufgeilend, nein.
Wenn, dann hat es ein wenig von diesem Begehren, wie es der Duft der Frauen bei mir
auslöst und ihr Geschmack.

Und ich fände den Gedanken aufregend, jemandem zuzuhören, den ich nicht kenne,
ohne ihn kennenzulernen, ohne bereits Bilder zu ihm im Kopf zu haben, oder jemals
Bilder haben zu werden.
Oder, dass ich in diesem Rahmen auch Orgasmmitschnitte von Menschen höre, die ich
kenne, von denen ich aber nicht weiß, dass er von ihnen ist.
Oder, von anderen einen bekomme, die ich kenne, aber so nicht kannte, oder die ich
kenne und deren Orgasmus mir bereits vertraut, weil bekannt ist.
Oder, dass man erst über diesen, wie ich finde, sehr ungewöhnlichen, privatintimen
Weg, in Kontakt kommt, sozusagen anstatt der üblichen menschlichen
Kontaktaufnahme.
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Auch stelle ich es mir spannend vor, zu wissen, wie die unterschiedlichsten Frauen aus
den unterschiedlichsten Lebenssituationen sich mit dem Gedanken tragen, ob sie es
wagen sollen und dann den Weg, den sie gehen, bis sie den Aufnahmeknopf drücken.

Ob es sie angemacht hat zu wissen, sie schicken einer fremden Frau ihren eigenen
Orgasmus, ob es sich für sie auch irgendwie verbindend anfühlt, so wie für mich, oder
ob sie ganz andere Gefühle dabei haben und welche.
Haben sie es sich noch einmal selber angehört, bevor sie den Sendensknopf drückten,
oder nicht, wie oft haben sie es gelöscht und neu aufgenommen, wo haben sie es
gemacht, in ihrem Bett, der Badewanne, vorm Computer mit Headset oder mit Handy
oder Mikrofon?

Schreibt es mir, wenn ihr wollt, wie es euch erging damit und wo und wie ihr es
gemacht habt, ferne Länder, fremde Sitten und Vorlieben.
Ist das komisch, so etwas spannend zu finden?

Ich finde es eröffnet ein völlig neues Portal im Gehirn und erweitert die eigenen
Wahrnehmungen, weil das Hören der Orgasmen völlig aus ihrem eigentlichen und
ursprünglichen Zusammenhang und ihrem Zeitabfolgerahmen gerissen ist, den es
sonst für uns so hat und es ist zusätzlich auf den einzigen Reiz des Hörens reduziert,
was zu einer doppelt fremden und einzigartigen prägungs.- und wertfreien, neutralen
Wahrnehmung beim Hören führt.

Also ich fände das total spannend und ich würde auch sofort bei so was mitmachen,
weil ich ja auch Eigenexperimente mag, um zu schauen, wie verhält sich mein Körper
und mein Geist dabei und welche Reaktionen, Gedanken und Muster zeigen sich dann
an mir.

Diese Orgasmsammlung wäre eher so etwas wie eine Briefmarkensammlung, die man
sich staunend und still anschaut, während man zart mit dem Finger über die Marken
streicht, weil man sie eigentlich ja nicht berühren darf, weil sie zu kostbar sind.

Wer also mag, die Damen, sende mir ein MP3 per Internet, an
Orgasm.Voices@googlemail.com, wenn möglich 192kb wegen der einheitlichen und
guten Qualität und des Größenverhältnisses.
Egal ob wortlos, mit Pseudonym oder mit ein paar Worten real an mich.
Wer sich vorstellen kann, dass dieser Orgasm Mitschnitt dann ebenso anonym, als
Pseudonym, oder real von mir und nur von mir veröffentlicht werden darf, der möge
mir einen kurzen Satz dazu schreiben, dass ich es zu Veröffentlichungszwecken
verwenden darf.

In etwas so, hiermit erkläre ich, dass es sich bei dem beigefügten und mitgeschnittenen
Orgasmus um meinen eigenen Orgasmus handelt und ich keine Rechte Dritter damit
verletzte. Ich erteile Ihnen hiermit die Rechte zur Veröffentlichung meines
Orgasmuses, namenlos, unter dem Pseudonym …….., oder namentlich.
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Wenn ihr möchtet, dass ich das, was ihr geschrieben habt, auch mit verwende, schreibt
bitte überall, wo Orgasmus steht, Orgasmus/Text, damit der Text in die
Verwendungsrechte mit einfließt, oder eben auch nicht, ganz wie ihr es wollt.

Na dann bin ich ja mal gespannt die Damen, wie Orgasmen aus fremden Gefilden und
Ländern so klingen.

Denn wer weiß, vielleicht gibt es irgendwann einfach so, oder im Rahmen eines neuen
Buches oder eines anderen neuen Projektes, eine öffentliche CD dazu, die, wie sollte
es auch anders sein, Orgasm Voices II heißt.
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analer Nachtrag

Nur weil ich am Anfang meines Buches erwähnte, dass mein Arsch mir gehört und ich
nicht in erster Linie auf Analverkehr stehe, heißt dies ja nicht, dass ich die
wundervollen Rundungen an sich verschmähe.
Auch schrieb ich ja, dass ich mich mit fast allem auseinandersetze, wenn mir auffällt,
dass es Grenzen gibt, die man verschieben könnte.
Manchmal komme ich mir dadurch zwar eher wie ein Möbelpacker vor, oder als wäre
ich vierundzwanzig Stunden am Tag und dreihundertvierundsechzig Tage im Jahr mit
umziehen beschäftigt, aber wenns mit dem Ausziehen schon nicht klappt, ich meine
dem Ausziehen des Objektes meiner Begierde, dann doch wenigstens mit dem
umherziehen und umherschieben von Gedanken und Erfahrungen.

Den Po an sich, finde ich sehr lustvoll und gelungen, eine Schöpfung, die ja schon die
Griechen schätzten und in all ihren wunderbaren Skulpturen, am schönsten, wie ich
finde, in Szene setzten.
Auch da Vinci malte ihn, für mein Empfinden, besonders kraftvoll, was sich wohl von
der Tatsache ableiten lässt, dass er evtl. schwul war, zumindest stetig von zahllosen,
knackigen Jünglingen umgeben und sich in seinen Zeichnungen, immer auch in jedem
Frauenarsch ein wenig Männerarsch widerspiegelt, was es besonders reizvoll macht.
Denn so einen Knackarsch finden ja viele von uns lecker, vor allem dann, wenn man
ihn selber nicht mehr hat.

Trotzdem kommt ja der Analsex bei seinem öffentlichen Auftritt ehr schlecht weg.
Warum ist das so?

Frei nach dem Motto, alle machen es, aber keiner redet darüber?
Auch wenn es immer noch gerne auf die Schwulen abgewälzt wird, unter der
vorgeschobenen Prämisse, sie fickten sich in den Arsch und brachten der Menschheit
Aids, was ich im Übrigen unter aller Sau finde, ist es ja so, dass Heteros und Lesben
Gleiches tun, wobei mir die prozentuale Verteilung dafür nicht geläufig ist.
Allen, die Analsex als solches diskriminieren, nur der Diskriminierung wegen, sei
gesagt, dass nach meiner Erfahrung damit, der dabei entstehende Höhepunkt um
einiges intensiver ist, als der vaginale oder klitorale. Selbst beide zusammen kommen
gerade mal da hin, wo der anale unter gewissen Umständen mit Leichtigkeit ist.

Sicher ist es nicht so, dass die Welt untergeht, wenn man ihn nicht erlebt, doch
manchmal ist es eben sinnvoll, Dinge auszuprobieren und zu erfahren, bevor man sie
für sich selber bewertet und nur, weil mein Arsch mir gehört, heißt das nicht, dass ich
nicht weiß, was es heißt, so zu kommen.
Wie stehen sie denn so dazu? Berührungsängste? Phobien? Oder gar
gehirnschwangere Angstneurosen?

Als ich diesen Höhepunkt das erste Mal spürte, war ich erstaunt und fasziniert
gleichermaßen, zumal ich seine Schönheit und Kraft, als solches, nicht erwartet hatte.
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Wie sage ich es am besten … oft, liegen die wahren Wunder in verborgener
Offensichtlichkeit, oder offensichtlicher Verborgenheit, nur einen Schritt entfernt von
der sehenden Suche, in der intuitiven Erfassbarkeit verborgen, die, von unserem
Begehren geleitet, sich uns selbst offenbart.

So, oder so ähnlich fühlte es sich an und ich hoffe es vermittelt, bei aller Labsigkeit,
bezüglich des Themas, die Wertschätzung und Dankbarkeit, die ich dieser Erfahrung
gegenüber empfunden habe.
Auch fragte ich mich, relativ zeitnah danach, ob die Intensität und die Kürze, nach der
man kommt, wohl mit die Gründe sind, ein technischer Grund sozusagen, warum
schwule Männer so schnell anal kommen können, auch wenn sie einander gar nicht
vertraut sind und sich gerade erst im Wald oder Darkroom begegneten, während wir
uns vaginal und klitoral einen abeseln?

Oder sitzt der Knoten doch im Kopf, dort, wo wir lernten, dass er hingehört, schon
allein aus Schamgefühl?

Oft, wenn ich an den Wochenenden weggehe, tanzen, in meinem Lieblingsklub, einer
kleineren Disco Namens Downtown, in der ich mich wie zu Hause fühle, mit vielen
auch jüngeren lesbischen Frauen und schwulen Männern, dann sehe ich ihnen beim
Tanzen zu und die Art in der sie sich auf der Tanzfläche oder im Käfig antanzen,
verspricht so viel Kraft und Freiheit, dass ich hoffe, dass sich dieser Knoten mit den
nächsten Generationen endlich und gänzlich in Luft auflöst. Vielleicht ist auch dies
einer der Gründe, warum ich auch sehr junge Frauen sexuell attraktiv finde, weil ich
bei ihnen spüre, dass sie in sich eine ähnlich gelagerte sexuelle Freiheit und Lust
tragen, die ich ersuche zu leben.

Sie haben diesen Hunger noch in sich, den ich nie verlor, den aber viele meiner
Generation nie hatten, oder nicht mehr, oder noch nicht wieder haben.
Sie zeigen diesen Hunger allen anderen, leben ihn vor und mit sich selbst und man
sieht ihnen an, dass sie es genießen sich dabei zu zeigen, voyeuristisch, in geschütztem
Rahmen zur Schau stellen und, dass es sie puscht und anmacht, allein aus Spaß an sich
selber, oder an den Frauen, mit denen sie tanzen.

Ich habe Ähnliches, in diesem Ausmaß noch nie gesehen, weder in anderen
Diskotheken, oder auch heterosexuellen Discos.
Es kommt vor, dass sich ganze Gruppen bilden, mit drei oder fünf Frauen, manchmal
auch mit einem schwulen Mann dabei, die sich derart auf der Tanzfläche anmachen,
dass es wie öffentlicher Sex aussieht, wobei man gleichzeitig spürt, dass es zwar
sexuell ist, aber nicht grenzenlos und keinesfalls zu tatsächlichem Sex auffordert.
Es ist wie ein exzessives Vorspiel, ein Gemütszustand, der einen für die Stunden, in
denen man dort ist, begleitet, durchdringt und ausfüllt.
Es ist wundervoll ihnen zuzuschauen, was auch gewünscht ist, ebenso wie selber Teil
davon zu sein und ebenso mit anderen, die man im Grunde nicht, kaum, nur vom
Sehen, oder noch nicht kennt, auf diese unverbindliche Art körperlich zu
kommunizieren.
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Als mich das erste Mal dort eine Frau demonstrativ so antanzte, viel ich innerlich fast
in Ohnmacht, sie war sehr schön, gerade zwanzig schätze ich und sie kam dicht an
mich und wir berührten uns schwebend, während sie mir zwischendurch direkt und
unverblümt in die Augen sah, genau wissend, was wir hier tun und das es Spiel und
Spaß ist, doch irgendwo auch nicht, weil wir keine Kinder mehr sind, sondern
Erwachsene, sexuell denkende und fühlende Frauen.
Als sie mit mir im Käfig weitertanzen wollte, streikte mein Verstand und ich hatte
Schiss ohne Ende, so lehnte ich dankend und entschuldigend ab.
Man, man, man, wie kann man nur so ein Feigling sein?

Diese Schüchternheit ist wirklich manchmal echt zum Abkotzen.

Aber langsam gewöhne ich mich an den Umgang mit dieser Körpersprache und ich
werde es auch hier schaffen, meine Grenzen zu erweitern, Stück für Stück, denn auf
der Tanzfläche ergeben sich immer gleichzeitig mehrere, im Austausch befindliche,
dieser Gruppierungen, von denen ich auch immer mal wieder ein Teil bin.
Es ist wie ein momentanes Zueinanderfinden und dann, ein unverbindliches
voneinander lösen, um wieder allein weiter zu tanzen, oder zu jemandem anders zu
finden.
Der witzige Nebeneffekt dieser Sache, der psychologisch sicherlich mit einer der
Haupteffekte ist, ist, dass man wohlwollende Bestätigung erfährt, man sich zugehörig
fühlt, angenommen, begehrt, gesehen und sich körperlich Spannungen lösen, die sich
ohne Körperkontakt nicht lösen könnten.
Klingt jetzt vielleicht ein wenig nach unkontrolliertem, triebgesteuertem Gruppensex,
doch das ist es nicht, nicht im Entferntesten, es hat ganz klare Regeln und Grenzen.
Es ist ehr wie ein Gemeinschaftsgefühl, unter Gleichgesinnten, von dem alle die
mitmachen möchten, einen Nutzen für sich haben können. Denn man sieht allen an,
dass es ihnen gut damit geht, sie dabei eben Benanntes und sicher noch anderes dabei
für sich aufnehmen.

Vielleicht ist dies einer der Wege in die Freiheit.
Eine Art anderer Feminismus, der nicht durch Politik, sondern durch
Körperbekundung funktioniert.

Ich wünsche es mir so sehr und liebe es ein Teil dessen zu sein. Ich genieße es sehr,
auch kann ich unter ihnen einfach sein, wie ich bin, frei und sexuell, ohne mich meiner
Selbst zu schämen … Schöne neue Welt.
Auch genieße ich es dort hinzufahren, hineinzugehen und zu wissen hier gehöre ich
hin, die Jungs an der Theke zu umarmen, oder mit einem Kuss zu begrüßen und uns
einfach gegenseitig durch wertschätzendes Verhalten, Komplimente, mal in den Arm
nehmend, oder beim aneinander vorbei laufen, zulächelnd, zu stärken.

Das ist, wie in eine Oase abzutauchen, deren Heilkräfte für die Seele enorm sind.
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Jedes Mal wenn ich dort bin, treffe ich neue nette schwule Männer, die irgendwie
einen kleinen Fabel für mich haben und lesbische Frauen aller Art und Coleure und
wir kommunizieren auf eine Art, die eben in der normalen Welt nicht üblich ist, durch
Blicke, Berührungen und anschauen, sich freuend, dazuzugehören, ohne sich erklären
zu müssen, etwas beweisen zu müssen oder fragend betrachtet zu werden.

Aber wie war ich schon wieder dorthin gelangt?

Ein weiter Weg vom Analverkehr zu menschlicher Kommunikation, obwohl das Wort
Arschgesicht ja auch für die kommunikative Ader des Arsches ansich spricht, da ich
aber niemanden verarschen will und nicht Gefahr laufen will, dass am Ende jemand
den Arsch offen hat, zurück zum Eigentlichen.

Neben all dem, berührte die Art des Höhepunktes eine weitere Frage in mir.
Die Offenheit, in Bezug auf Analsex meiner Partnerin gegenüber, war ja bereits als
Grundlage in mir vorhanden und ich vermute, dass durch das Schreiben der
Geschichte „Scham“ ein Prozess bei mir stattgefunden hat, der mich befreite, von der
selbst empfundenen Tabuzone.
Wenn solche Prozesse in mir stattgefunden haben, geht es meist sehr schnell, dass ich
die neue Befindlichkeit spüre, oder der neu geschaffene Raum sich vorstellt und sagt,
„Guten Tag, ich bin irgendwie so leer und neu, hast du nicht Lust und Interesse daran,
mich mit irgendwas Aufregendem zu füllen“?

Und da ich ja sooooo neugierig und experimentierfreudig bin, lasse ich mich nur zu
gern auf meine innere Stimme ein, entweder mit mir oder anderen zusammen, je
nachdem, was sich gerade am besten dafür eignet und anbietet. Ach so ja, sie warten
immer noch auf die Frage, die ich mich fragte, die, war es nicht!
Was ich mich fragte, war, warum also, ist der Ausspruch “von hinten” immer noch so
abwertend und schlecht angesehen?

Wobei es ja eigentlich nicht mal allein gültig ist, weil man Analverkehr ja genauso von
vorne haben kann.
Hat es etwas damit zu tun, dass es Macht und Ohnmacht ausdrückt?
Wobei ich finde, dass Macht und Ohnmacht nur dann Spaß macht, wenn beide
gleichmächtig sind und ihre Verantwortung dabei tragen.
Hat es etwas damit zu tun, dass von hinten nun mal nicht von Angesicht zu Angesicht
ist und im Tierreich üblich, was ja viele andere als niedere Lebensform abstufen, auf
deren Stufe sie sich nicht begeben möchten?
Ich empfinde nichts von alle dem, allerdings sollte die Frau, die es begehrt, dass ich
ihn lecke, ihren Arsch, und andere Dinge mit ihm tue, die ihr Freude und Lust
bereiten, ihn mir so appetitlich präsentieren, dass ich davon essen könnte, wenn ich es
denn wollte, was sich ja wahrscheinlich von selbst erklärt.
Oder auch nicht, weil ja die Vorlieben, wie immer, überall und bei allem
unterschiedlich sind.
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Also bei mir sollte es so sein. Ich verzichte gerne auf die Tischdecke und die Blumen
im Arsch, aber ansonsten …

Von hinten finde ich ansonsten sehr ansprechend, weil es für mich viel davon hat, dass
man sich dem andern vermeintlich schutzloser und wehrloser präsentiert und für mich,
mir, damit meine Partnerin großes Vertrauen ausspricht, wenn sie sich mir so hingibt,
zumal sie nichts sehen kann und auch nur bedingt eingreifen kann, was ja
wahrscheinlich auch das reizvolle an dieser Haltung ist, eine gewisse Übergabe der
Kontrolle an den anderen.
Wobei wir uns ja einig sind, dass man sich jederzeit umdrehen könnte und selbst wenn
man gefesselt ist, man einen Mund hat, um seine Bedürfnisse zu äußern, oder wenns
mit dem Reden nicht klappt, wenigsten eindeutige Zeichen abgesprochen sind, dass
man sich auch voll und ganz in diese inszenierte Situation reinschmeißen kann.

Besonders liebe ich es von hinten zu sehen, wie ihre Erregung über ihren Rücken läuft,
in kleinen Schauern, sich ihre Muskulatur löst und anspannt, sie ihren Nacken beugt
und mir zeigt, dass sie mir gehört für diesen Moment, genau wie ich ihr gehöre, wenn
sie mich so nimmt.
Sie von hinten zu berühren hat den ähnlichen Kick bei mir, wie wenn ihre Augen
verbunden sind. Es gibt mir mehr von ihr, ungeahnte Handlungsfreiheit und für sie ist
es ehr ein Raten, als ein Wissen, was ich als Nächstes tue, wie ich sie berühre und
wann ich in sie hineinfinde.

Und ich vermute, dass es bezüglich des Analverkehrs, trotz all meiner neu dazu
gewonnenen emotionalen, seelischen und körperlichen Bereitschaft, immer noch mehr
Vertrauen zueinander bedarf, als zu allem anderen.
Ob es nur daran liegt, dass es ein neues Gebiet ist, oder eben ein besonders sensibles
Thema, kann ich noch nicht ermessen, da mir noch nicht genug, ausreichende
Erfahrungswerte vorliegen, die für sich sprechen.
Doch was ich weiß, ist das, dass sich meine Meinung über meinen Arsch und mich
änderte und, dass sich damit wohl auch dieses Tabu in Luft aufgelöst hat. Wenn du ihn
also haben willst, meinen Arsch, dann können wir gerne darüber reden und schauen,
wie es sich am angenehmsten für uns beide damit leben und lieben lässt.
… Please talk to me … talk to me dirty … mien Loeb.

Wissen sie, was wahre Liebe ist?

Wahre Liebe ist, wenn man sich, um der geliebten Frau willen, auch wenn sie einen
verlassen hat und es ungewiss ist, ob man ihr jemals wiederbegegnet, zu seinem
eigenen Versuchsobjekt macht, um ihr diesen Genuss schenken zu können, wenn sich
noch eine Gelegenheit dazu bieten sollte …

Und was sie jetzt damit, … im Zusammenhang mit diesem Thema anfangen, … bleibt
ihnen selbst überlassen …
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SeX mit der eX

Als wir heute Morgen nach einer ziemlich heißen Nacht erwachten und uns darüber
unterhielten, was wir alles mitnehmen zu mir und was aufs Frühstücksbrot solle, fragte
ich „und soll ich Leberwurst auch verstauen?“
Leberwurst war nicht etwa der Brotbelag, noch unser Nebenmieter oder unser
Hamster. Nein, Leberwurst war unser Lieblingsdildo, unser Goldstück und der Glanz
unserer Hütte, er war sozusagen der Porsche unter den Dildos, wenn sie verstehen, was
ich meine?

Der, der unter undenkbar merkwürdigen Umständen zu seinem Namen gelangte, die
ich hier aber nicht weiter ausführen werde.

Daraufhin antwortete sie, noch halb verschlafen, es war kurz vor vier, „ja mag ich!“,
wobei ich die gedachte, unausgesprochene Fortführung des Satzes in ihrem Kopf hörte
… auf Brot. Ich fing an zu lachen, ebenso verpennt und sagte, „na, doch ein paar
Gehirnzellen rausgefickt gestern?“
Da hörte ich auch schon den kritisch gemurmelten Rückbeitrag … „ich habe gehört,
dass dabei immer ein paar Gehirnzellen absterben sollen!“
Woraus sich bei mir folgende Idee ergab, die ich auch laut kundtat, „na dann müsste
Elliot ja total verblödet sein, schließlich hat sie seit acht Jahren täglich den besten Sex
aller Zeiten mit ihrem Liebsten. Ich kann sie ja bei unserem nächsten Telefonat fragen,
duuuuuu Elliot, hast du dir dein Gehirn rausgefickt und deswegen Epilepsie?“
Und sie wird denken „oh man, jetzt ist Rose endlich ganz von Sinnen und das alles
nur, weil ich sie motivierte ein Buch zu schreiben“ (wir sprechen uns ja mit Rose und
Elliot an).

Oh man, diese ganzen Klischees sind einfach gnadenlos skurril und amüsant.
SeX mit der eX im Übrigen auch hatten sie schon mal SeX mit der eX?

Ich nicht, zumindest nicht bis vor Kurzem, als ich mich zum ersten Mal in meinem
Leben dafür entschied, einen zweiten Anfang zu wagen.
Aber in diesem Jahr, „dem Jahr der Mauerblümchen“, meinem neuen Jahresmotto im
Übrigen, scheint ja alles anders zu sein als zuvor, warum also nicht auch das.

Und ich muss sagen, es ist etwas ganz besonderes, der SeX mit der eX, zumindest in
unserem Fall, weil unsere Sehnsucht nacheinander und aufeinander auch körperlich so
stark war, dass sie uns fast den Verstand raubte, vorausgesetzt, ich kann davon
ausgehen, dass wir ihn uns nicht schon vorher ausversehen rausgefickt hatten, ohne es
zu bemerken.

Gehen wir also mal davon aus, dass das Sprichwort „dumm fickt gut“ in Bezug auf
uns und die Häufigkeit unserer Sexualpraktiken jeglicher Wahrheit entbehrt, und, dass
es tatsächlich Liebe, Sehnsucht und Leidenschaft war, die uns wieder
zusammenführte, denn es war wirklich „einfach wundervoll“.
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Das soll jetzt keine Gebrauchsanweisung sein und zum Sex mit der Ex auffordern, es
soll nur die Option an sich in einen etwas anderen, oder ihren speziellen Fokus rücken.

Abgesehen vom guten SeX mit der eX, redeten und weinten wir auch Stunden rund
um, schliefen miteinander, weinten und redeten dabei und danach Stunden und
Wochen, bis es sich von vorn wiederholte.
Das muss man natürlich auch verkraften können, neben dem SeX.
Aber von nichts kommt nichts und wer die Scheiße ausmisten will, muss eben, wohl
oder übel, zur Mistgabel greifen, die Ärmel hochkrempeln und loslegen.

Alles, was dabei hochkam, war wie ein Gewitter, bei dem man sich aneinander
festkrallt und einkalkuliert vom Blitz getroffen, oder erschlagen zu werden.
Doch das, was bei uns einschlug, war die Liebe erneut, und der ewige Knoten der
Sehnsucht, der unsere Herzen fest umklammert hatte, löste sich endlich, um den Raum
zu geben, für das, was nie wirklich aufgehört hatte zu sein, das Wir.
Und als ich sie in meinen Armen hielt, hatte ich endlich wieder das Gefühl zu Hause
angekommen und ruhig zu sein, in ihrer Gegenwart und Nähe.

Was natürlich noch bleibt, auch bei einem neuen Anfang, ist die Zeit dazwischen.

Die, die von uns beiden, unabhängig voneinander, gefüllt war mit anderen Menschen
und in unserer beider Fällen mit anderen Frauen und anderem Sex.
Was also tun, mit den Bildern, Gefühlen und Ambivalenzen, die sich daraus ergeben?

Ich in meinem Fall, wie sie ja wissen, wählte den Schlag in die Fresse, mit der
absoluten Transparenz, um die Bilder aus meinem Kopf mit denen aus der Realität zu
ersetzen, seien sie auch noch so schlimm, krass und heftig.
Irgendwann eines Morgens, nach dem erwachen aus meiner Kopfbilderflut,
veranlasste ich sie mir jede noch so kleine Einzelheit zu offenbaren, wann, wo und wie
sie mit der anderen Frau geschlafen hatte, denn ich spürte, dass etwas in mir Abstand
nahm, um sich vor ihr zu schützen und vor den Bildern, die mir meine Fantasie ins
Hirn prügelte.

Sie hatte mich fortgebissen vor zahlreichen Wochen, obwohl sie mich liebte und sie
wollte mich jetzt zurück, also musste auch sie diesen Preis zahlen, genau wie ich,
damit ich mich wieder vertrauensvoll auf uns einlassen konnte.
Was mich wieder an ein Sprichwort erinnert und ich dachte es wäre schlimm, aber es
kam schlimmer, meine Fresse und wie, im wörtlichen Sinne.
Sie erzählte mir alles und ich fragte so lange, bis ich auch das letzte Quäntchen
Wahrheit auf dem Teller hatte, an dem ich fast kotzend erstickte.
So ist das eben mit mir, meiner Art, der Wahrheit um jeden Preis, denn nur dann kenne
ich den Feind und kann ihn besiegen und es war ein verdammt hoher Preis, den ich
zahlte, in diesen Stunden.
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Doch gleich danach merkte ich, wie sich mein Körper endlich entspannte, der
Situation hingab und ruhiger wurde. Denn nun kannte ich meinen Feind und hatte
etwas, womit ich arbeiten und wogegen ich kämpfen konnte, auf meine Art, etwas
anderes als nebulöse, selbst gemachte Halbwahrheiten.
Wie halten sie das in so einem Fall mit der Wahrheit?

Natürlich hatte ich schon vor meiner Frage am Morgen damit zu kämpfen, dass ich
wusste, dass in dem Bett, in dem ich gerade mit ihr lag, vor Kurzem noch etwas ganz
anderes abgegangen war und mein Körper hatte mir signalisiert, wie angekotzt er
davon war, indem er es mir, unmittelbar, nachdem ich drin lag, mit dem ersten Herpes
meines Lebens im Gesicht, quittierte, auf Bestellung sozusagen.
Auch wollte ich mir irgendwie die Starre, die sich aus diesen Empfindungen bei mir
ergeben hatte, rausprügeln und deswegen forderte ich von ihr eine heftige Sexnummer
ein, in der ich es genossen hätte, wenn sie mich geschlagen hätte, um mich
zurückzubringen, zu meinen kurzzeitig abgestellten Gefühlen für sie.
Ich spürte die Kratz.- und Bisswunden, die ich einforderte, noch Tage später
schneidend auf meiner Haut glühen.

Manchmal gibt es solche Momente in meinem Leben, selten, aber dennoch, wenn ich
mich „missbraucht“ fühle und in diese innere Starre zurückfalle, die ich damals nach
den sexuellen Übergriffen hatte.

In diesem Fall ähnelte das Gefühl der seelischen Gewalt, die sie mir vorher angetan
hatte, zu sehr der körperlichen Gewalt von damals und durch das Ausleben derart
heftiger Sexualität brachte ich wieder Gleichgewicht in die Sache an sich und hatte
Macht über mich, statt Ohnmacht vor mir.
Ich holte mich damit zurück aus der Schutzstarre, zurück ins Leben und in die
Emotionalität. Zurück aus der toten Gefühlslage, hinein in die Liebe zu ihr und es war
ihr Job mich dort hin zu begleiten, um mich mit zurückzuholen.
Hätte sie es nicht geschafft, wären wir füreinander verloren gewesen und so flehte ich
sie an mich zu nehmen, mich zurückzuholen und mich nicht loszulassen
währenddessen.

Da ich nun darüber schreibe, können sie sich denken, dass sich mich nahm, mich hielt
und zurückholte.

Es mag merkwürdig klingen, aber diese Art Sex, in diesem Moment, unterscheidet
sich nur unwesentlich von der Form des Haltens, über die ich ja schon öfters sprach,
nur mit anderen Mitteln eben. Doch auch hierbei geht es um das Halten und das
Lieben, dann, wenn man sich selber und den anderen nicht mehr lieben kann, bis zu
dem Punkt und weiter darüber hinaus, an dem die Liebe wieder sichtbar, greifbar,
spürbar wird, sie fließt.
Es ist eine Art des sexuellen, erwachsenen Haltens und doch heilte sie dabei das, was
die anderen früher und sie heute verletzte.
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Denn immer schließt sich dabei auch ein Stück Restwunde der alten Verletzungen,
weil sie mir den Raum gab, meinen Schmerz herauszuschreien, herauszuweinen und
gleichzeitig in der Sexualität, in einer der reinsten und nahsten Formen miteinander
verbunden zu sein.
Danach ergoss sich über mir eine Art friedliche Stille, eine Art Geborgenheit und
Sicherheit.
Mein Vertrauen und meine Liebe zu ihr waren wieder lebendig und frei, fast so, als
brauchte ich ihren Beweis, dass sie jetzt, nachdem sie sich wieder für mich und uns
entschieden hatte, mich auch tatsächlich begleiten, auffangen kann und wird, auch in
den finstersten Abgründen unserer Seelen und ich wusste, dass ich den ersten Schritt
bewältigt hatte.

Nachdem ich dann ja, einen Tag nach dieser Situation, morgens die absolute Wahrheit
abforderte, saß ich aber trotzdem noch mit den Bildern da, war irritiert, wund,
durcheinander und glücklich zugleich, bezüglich dessen, was noch so kommen mag.
Erinnern sie sich, dass ich ihnen erzählte, dass ich mich, meinem Tierkreiszeichen
gemäß, also dem Löwen in der freien Wildbahn, oft so verhalte wie diese Tiere auch?
Durch meinen Aszendenten bin ich ja, glaube ich, nicht auf dem typischen
Löwentripp, den es ja angeblich geben soll. Zumindest erkenne ich mich in der
Beschreibung der Astrologen so pauschal nicht wirklich wieder, da ich die genannten
Löweneigenschaften für mich als zu egoistisch empfinde, aber dennoch fand ich eine,
mir neue, unbekannte Eigenart, die ich von meinen Tierverwandten kannte. Markieren
sie auch ihr Revier zu Hause und bei ihrer Partnerin?

Ich stellte fest, dass ich irgendwie von dem Dunst eines Rivalen in meinem Revier
ziemlich angepisst war. Ich war der Rivalin kurz begegnet, an einem Discoabend, zu
dem sie meine Ex begleitete, darum bemüht, die Offensichtlichkeit der Situation auf
einem silbernen Tablett zu servieren. Leider hatte sie dummerweise nicht bedacht,
dass der Servierwaagen an mir vorüberzog, ohne, dass ich ihn überhaupt eines Blickes
würdigte und bemerkte, weil ich eh nichts von ihr bestellt hätte.
Doch auch wenn der Moment in dem ich dies registrierte noch so kurz war, reichte er
für mich aus, um zu spüren, dass sie keine wirkliche Rivalin für mich war, denn ich
empfand sie als grau, angepasst, ohne Ausstrahlung und unterwürfig, nicht im
entferntesten im Rahmen meiner Dominanz, ehr einer Pseudodominanz.
Ich dachte, was im Himmel will sie mit dieser grauen Maus, die ihr hinterher schleicht,
aber bitte, wenns Freude bereitet und es motivierte mich nicht einmal zu einem
knurren, oder dazu die Zähne zu fletschen. Ich grüßte beide freundlich und zeigte
ihnen danach meine Schulter, mehr Aufmerksamkeit verdiente das auf den Teller
gehobene Vorzeigegericht nicht. Versuche niemals einen Löwen mit einem Tofusteak
zu blenden, sage ich dazu nur, ich kenne den Unterschied zwischen Fisch und Fleisch,
ich habe ihn sozusagen erfunden. Im Gegensatz zu der Show von nebenan, die ich
geboten bekam, war ich ebenfalls mit der Frau dort, mit der ich einige Tage zuvor eine
Nacht verbrachte, aber warum sollte ich damit aufgesetzt haushalten gehen? Mit so
etwas zu hausieren war nicht meine Art.
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Doch die andere Fremde hatte in meinem Revier gewildert, weil mein Weibchen
gerade für sie verfügbar war, weil es mich weggebissen hatte. Ich wusste, dass sie es
schon dabei, als sie mich Wegbiss und auch derzeit bereute, ich spürte es, sah es in
dem einen kurzen Augenkontakt, den wir an diesem Abend miteinander hatten und es
tat sehr weh, dass es so war, wie es war zwischen uns.

Hinzu kam, dass ich ja einige Tage zuvor mit einer anderen Frau geschlafen und somit
einen erheblichen emotionalen und körperlichen Abstand hatte und ich seit mehreren
Wochen dabei war, mich ganz von ihr zu verabschieden, was mittlerweile gut glückte.
Und spätestens als ich diese Show sah, sagte ich innerlich auf nimmer Wiedersehen zu
meiner Ex.

Wie wir wissen, kam es ja anders, weil ich das wohl auch ausgestrahlt habe, was ich
innerlich fühlte und es meine Ex dazu veranlasste, den Turborückwärtsgang
reinzureißen, bei Tempo hundert vorwärts.

In ihrer Wohnung aber nun, in der ja die Fremde gewesen war, spürte ich noch deren
Gegenwart, ihre Erinnerung und ihren, für mich unangenehmen Geruch und ich
begann instinktiv, systematisch gegen jede Ecke zu pissen, die sie auch nur gestreift
und gegen die sie gepisst hatte. Sie wissen, was ich meine? Nun, dann erkläre ich es.
Ich fing an, die Wohnung aufzuräumen und die Dinge so zu platzieren, dass ich sie
platziert und berührt hatte, womit ich sie auf eine gewisse Art von ihr reinigte. Es ist
wie ein Ritual, ein Reinigungsritual. Ich wischte sie einfach weg, mit dem
Wischwasser und kippte sie vor die Tür. Ich saugte sie weg und erwartete, dass meine
Frau das Badezimmer putzte, um es von ihren Spuren zu befreien, was nur ging, weil
sie selber am liebsten all das ungeschehen gemacht hätte und auch während sie es mit
der anderen Frau tat, genau wie ich, nicht aufgehört hatte mich zu lieben.

Ich schmiss sie aus dem Bett hinaus, indem ich sie aus dem Bett fickte, aus dem
Wohnzimmer und aus der Küche. Ich pisste also an die Ecken, an die sie gepisst hatte,
indem ich dort fickte, wo sie mit ihr gefickt hatte und ich werde sie aus allen Ecken
ficken, an denen sie sie gehabt hat, so ersetze ich ihr Bild mit meinem Bild von uns,
bis die Erinnerung an das, was geschah, nur noch eine stumme, blasse Erinnerung ist,
aus der heraus wir größer, näher und intensiver hervorgegangen sind, als wir es vorher
waren. Eine Erinnerung, die uns höchstens daran erinnert, was wir in Zukunft lieber
bleiben lassen sollten und was ehr überflüssig war, außer, dass es uns zu
ausgefallenem Sex geleitet, wie wir ihn jedoch bereits immer schon hatten.

Ich bin ja so eingestellt, dass ich versuche aus Scheiße Gold zu machen und auch in
diesem Falle sorge ich dafür, solange meine Partnerin mitzieht, dass Gutes daraus
entsteht, aus etwas, was für uns eigentlich nicht gut war, die Trennung nämlich. Alles
andere würde uns nicht gerecht und würde der anderen einen viel zu hohen Tribut
zahlen, den sie nicht verdient hat. Wir werden sehen, wohin es uns führt und zu was es
letztlich gereicht. Auf jeden Fall hat es auch Klarheit gebracht darüber, was man will
und was man nicht will.
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Auch mein Gegenüber stellte in sich fest, dass sich etwas in ihr verändert hatte,
dadurch, dass auch ich eine andere Frau hatte, wobei sie es vorzieht, keine
Einzelheiten darüber zu erfahren. Und das sie den Geruch ihrer Rivalin vertreibt,
dadurch, dass sie mich markiert, indem sie auf andere Art und Weise mit mir schläft,
als sonst, so, als sei ich ihr Eigentum und nur ihres, was sie vor unserer Trennung so,
nicht so intensiv hatte. Wozu mir prompt wieder der Spruch einfiel, Konkurrenz belebt
das Geschäft, oder wie war das?

Wie ist das also mit den Besitzansprüchen?

Wie ist das bei ihnen?

Kann man sich in der heutigen Zeit überhaupt noch trauen zuzugeben, dass man seine
Pranke auf den Arsch des anderen legte, mit dem innerlichen Gefühl, „meins“ und
dabei leicht, nur ganz leicht die Krallen ausfährt, um der Tatsache mehr Ausdruck zu
verleihen?

Die Sache an sich, dass wir beide andere Frauen hatten, finde ich nicht so schlimm,
denn wir waren ja Single und haben uns nicht betrogen, nur die Bilder, die im Kopf
Einzug hielten, waren es. Im Gegenteil, ansonsten beinhaltet es ja auch eine Form von
Freiheit und Neuem und gab zusätzlich, jedem von uns, die Möglichkeit zu
reflektieren, wo man steht, was man fühlt und was man wie gesagt will, oder nicht
will.
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ein Tintenfisch kommt selten allein

Man sagt ja, Humor ist, wenn man trotzdem lacht, jedoch finde es ich sehr angenehm,
wenn man das „trotzdem“ durch ein „statt dessen“ zu ersetzen vermag, da ich
humorvolle Menschen außergewöhnlich sexy finde, wenn es denn ein Humor ist, der
den meinen trifft.

Mich macht nicht Macht geil, sondern die Eigenart auch mal über sich selber lachen zu
können, sich auf die Schippe zu nehmen, was ja nicht gleich damit enden muss, dass
man im Dreck landet, nur weil man von der Schippe gefallen ist.
Überhaupt bemerke ich innerlich eine zarte aber harte Wandlung, von der ich wie
magisch angezogen bin, sie wissen ja noch, ich habe diese „Motte trifft auf Licht
Problematik“, so, dass mir manchmal ganz schön heiß um den Arsch wird und ich das
Gefühl habe er glüht und funkelt wie der Abendstern im Nachtdunkel.

Eine Wandlung weg von der Schwere, hin zur Leichtigkeit.
Weg vom Sinn, hin zum UN Sinn.
Weg vom wühlen im Dreck, hin zum einfach nur da sein, um über den Dreck
hinwegzuschauen, ohne ihn jedoch dabei zu leugnen.

Manchmal geht die Liebe bei mir nicht durch den Magen, sondern durch die Teile
meines Bewusstseins, die dafür sorgen, dass ich erfreut bin, über einen tiefsinnigen
und doch leichtfüßigen humorvollen Beitrag, gern auch unadäquate, zur Verbesserung
der Atmosphäre in einer z. B. schon schwierigen Akutsituation. Sodass es dem Ganzen
ein wenig Schwere nimmt, ohne gleichzeitig dem Tiefgang zu schaden.

Sie wissen schon, welche Situationen ich meine, nicht wahr?

z. B. die, dass sich die Schwiegermutter überraschend zum Sonntagsfrühstück
eingeladen hat und sie sich fragen, wie sie die tellergroßen, saugnapfartigen
Knutschflecke der vergangenen Nacht so schnell loswerden, ohne dabei zu wirken wie
ein Trottel, der mit einem mega Octopus gekämpft hat, der locker Jules Verne`s sieben
Meilen unter dem Meer entsprungen sein könnte.

Nun ja Übung macht den Meister und ich denke es werden noch viele heiße Nächte
kommen, viele Sonntage ebenfalls, nur bei den Schwiegermüttern, hoffe ich, dass
ihnen endlich bald mal der Saft ausgeht und sie da bleiben, wo der Pfeffer wächst, mit
ihren scheinheiligen Freundschaftsbekundungen.
Zumindest die Exemplare, deren ich ansichtig wurde in meinem Leben, waren zu
neunzig Prozent so.

Wie sie sind entsetzt, weil sie eine von denen sind, die sich wage, mit Grauen, oder
mit Entsetzen an meinen Namen erinnern und sich fragen ob sie wohl zu den neunzig
oder zu den zehn Prozent gehören, na dann denken sie mal schon nach, das is nich
mehr mein Job … zum Glück.
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Super Glue Scream reloadet

Ein Leben mit mir grenzt oft an den Wahn-Sinn, nicht nur wegen meiner
charismatischen, unwiderstehlichen Persönlichkeit, meinem Sexepeal und der
Tatsache, dass ich eine Granate im Bett bin, sondern vor allem, weil ich in der meisten
Zeit davon definitiv zu blöd bin, die simpelsten Handgriffe sinnvoll zu verrichten und
von einem Loch ins nächste, einer Stufe zur anderen, einer Türklinke zur übernächsten
und von Desaster zu Desaster taumle.

Das Topdesaster der Woche war Folgendes. Aufgrund meiner
Kieferbandscheibenvorfälle, des Styloidsyndroms und der Trigeminusneuralgie, ist es
ja unvermeidlich, das ich meine Schiene nachts und in akuten Zeiten auch tagsüber
trage. Die Schiene wird seit zehn Jahren von meinem Lieblingszahnarzt in Essen,
mithilfe des angeschlossenen Zahnlabores gefertigt und zerbricht grundsätzlich nach
ein paar Wochen an den Stellen, wo meine Vampirzähne präzise und glanzvoll
aufeinandertreffen.

So laufe ich dann mit den Bruchstücken herum, nachts im Mund und tagsüber in der
Hosentasche, weil ich keinen Meter ohne meine Schiene gehe. Ich würde nie ohne sie
das Haus verlassen und würde ich beim Einchecken am Flughafen bemerken, das ich
sie vergessen hätte, würde ich den Flug stornieren, um sie zu holen, nur, um eben mal
die Prioritäten zu klären.

In meinem Leben heißt es nicht etwa „nicht ohne meine Tochter“ oder „nicht ohne
meine Frau“, sondern „nicht ohne meine Schiene“.

Anfang der Woche geschah nun Dramatisches, was zu weiten Desastern führen sollte,
die ich aber lieber nicht ausführe, um ihre Bauchmuskeln zu schonen.
Mein seit Jahren getragenes, in zwei Teile zerbrochenes Kleinod also, zerbrach in drei
Teile, weil ich Trottel mich überflüssigerweise draufsetzte, wie ich mich nur Tage
davor auf die Brille meiner Frau setzte, die zum Glück nach einem knackigen
Chemiebad, bei der lesbischen Optikerin von nebenan, zu retten war.
Ich war den Tränen nahe, weil kein anderer Zahnarzt bislang in der Lage war, eine
solche Schiene zu fertigen, da sie durch dreiD Computertomografie errechnet und
hergestellt ist, meinen Kiefer gerade stellt und die Schmerzen lindert, anstatt sie durch
weitere Fehlstellungen zu verschlimmern. Auch ist mein Zahnarzt über 300km
entfernt, was sich nicht gerade anbietet, um sich von ihm trösten zu lassen.

Die erste Nacht dachte ich, „na und, aller guter Dinge sind drei“ und erwachte um vier
Uhr in der Nacht, die dann auch prompt dort beendet war, weil ich bei einer
Hustenattake, das kleinste der drei Stückchen quer im Hals hatte.
In der zweiten Nacht dachte ich, „ok, auf einem Bein kann man nicht stehen“ und
wurde erneut aus dem Schlaf gerissen, weil ich alle drei Teile lose im Mund
umherfliegend fand, auf denen ich genüsslich herumkaute.
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Erwähnte ich schon, dass ich gerade mal wieder eine meiner zehn Grippen mit
Reizhusten habe, die mich so übers Jahr verteilt heimsuchen?

In der dritten Nacht alsdann, dachte ich, na gut, was gibt es noch für Sprichwörter und
entschied, sie im Sinne von „einmal ist keinmal“ wegzulassen, was sich am nächsten
Tag, mit einer Gesichtsnerventzündung erster Güte rächte.

So schritt ich, nach geplagter Nacht mit schmerzendem Gesicht, noch anscheint
übernächtigt und etwas von Sinnen zur Tat.
Ich schnappte mir die Einzelteile, reinigte, trocknete sie und legte sie fachmännisch
zurecht.
Dann zückte ich mit freudiger Erregung den Superglue, zu Deutsch Superkleber, las
noch mal die Anweisung und folgte dieser brav. Man ist ja schließlich gewarnt, von
den ganzen Horrorzenarien aus Funk und Fernsehen, bei denen man sich immer fragt,
„Himmel, wie konnte nur die Colaflasche im Arsch verschwinden, ohne jeh wieder
aufzutauchen“?

Alle Teile waren hübsch aneinandergefügt und ich sah schon dem Glück entgegen,
endlich wieder beruhigt schlafen zu können.
Doch dann tat ich das, was man nie tun sollte, ich versuchte zu experimentieren, um
ein gutes Ergebnis zu verbessern.

Das ist die Stelle im Thriller, wo jeder Idiot weiß, dass das Opfer um Gotteswillen
nicht zum Telefon greifen sollte, auch wenn es sich für noch so schlau hält. Es nicht
die Tür öffnen sollte, auch wenn es sein Begehren danach kaum noch unterdrücken
kann und es um Himmelswillen nicht in den dunklen Keller gehen sollte, egal wie
durchgeknallt die Sicherung auch immer ist.

Doch ich öffnete schwungvoll die Tür, ging zielstrebig in den dunklen Keller, um die
obligatorische Sicherung zu reparieren, obwohl ich ein finster anmutendes, röchelndes
Atmen hörte und ich griff zum Hörer und sagte, „hallo…hallo, ist da jemand?“ Und
schon hatte ich fünf Messer gleichzeitig im Rücken, mein linker Arm viel
abgeschlagen zu Boden und ich konnte nicht mal „Scheiße“ sagen, bevor ich
bemerkte, dass mein Kopf sauber abgetrennt zu Boden viel.
Was das jetzt im übertragenen Sinne heißt, fragen sie sich?

Das heißt, dass sie mit mir sicher nicht zusammenleben möchten, denn ich dachte,
ganz schlau, wenn ich noch ein bisschen Kleber in die Lücken fülle, die sich an den
Bruchstücken ergeben hatten, würde es bestimmt länger als lang halten und frei nach
dem Motto „viel hilft viel“ füllte ich die Löcher auf.
Wer ein richtiger Handwerker ist will ja schließlich immer stabile Ergebnisse sehen.

So spachtelte ich vor mich hin, von Glück beseelt, ließ es geduldig trocknen und lange,
lange später, machte ich die Bissprobe, mit „richtig Schmackes“, wie gewohnt.
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Als Erstes überfiel mich ein zufriedenes Mundgefühl, ob der Ganzheit der Schiene,
doch dann bemerkte ich einen leichten Widerstand, ein Einsinken und danach ein
squtschendes Absinken, so wie, wenn eine flache Pfütze keine flache Pfütze ist, in die
man tritt, sondern ein schleimiges, stinkendes Loch.
Und ich glaube ich wurde ganz grün im Gesicht.
Ich erinnere mich noch an meinen Blick im Badezimmerspiegel, in den ich gerade
schaute, als ich Blendadentmäßig, oder war es doch Dr.Bestmäßig kraftvoll zubiss und
etwas dachte wie, oh mein Gott nein, das ist genau das, was schlimmstenfalls hätte
passieren können, aber nicht hätte sollen, weil nicht sein kann, was nicht sein darf.

Doch da schmeckte ich schon den beißenden Lösungsmittelgeschmack meine
Zahnhälse empor klettern, um sich an mein Zahnfleisch zu klammern. Kämpfte ich
eben noch mit meiner Vorahnung, kämpfte ich nun mit dem Superkleber, der aus
meiner Schiene quoll. Wie von Sinnen riss ich die Schiene raus, die bereits erstaunlich
festsaß und sie viel mir vor Schreck auf den Boden, um in drei Teile zu zerbrechen.
Als ich noch „Schitt“ dachte, bemerkte ich, dass ich in wütendem Reflex die Zähne
zusammengebissen hatte. Voller Panik öffnete ich sie wieder und fuhr mir mit der
Zunge durch den Mund und über die Lippen, wie man es eben so tut, ohne daran zu
denken, dass ich damit alles gleichmäßig verteilte.

Urplötzlich bekamen die Ereignisse eine gewisse Eigendynamik, so wie bei einem
Tornado, wo man nie weiß, wo das Mistvieh eigentlich hin will und rissen mich mit.
Von Panik getrieben riss ich meinen Mund auf und streckte mir im Spiegel die Zunge
raus, um festzustellen, dass diese der Länge nach, einseitig, weiß mit Superkleber
überzogen war.

Mich traf der Schlag, denn ich habe eigentlich eine sehr appetitliche, starke, gelenkige,
lange und leidenschaftliche Zunge, wie für Oralsex geboren sozusagen und vor
meinem inneren Auge sah ich mich bereits, halbseitig zungenamputiert, impotent, für
den Rest meines Lebens.

Ja sie haben gut lachen, stellen sie sich mal vor, sie hätten ihren Schwanz oder ihre
Klit in Superkleber getaucht?

Na bitte und hängt er schon vor Schreck?

Meine Zunge, verehrte Herrschaften, ist das potenteste Teil an mir, und wenn es denn
medizinisch möglich wär, hätte ich den Ständer dort, wenn ich an den Schoß einer
Frau denke, an eine wunderbare Sachertorte oder an Hirschrücken in Blätterteig, mit
Sahnemeerrettich und Preiselbeermarmelade.

Reflexartig spürte ich mit der Zunge alle Zähne ab, aber statt etwas zu erfahren über
das Ausmaß der Katastrophe, verteilte ich den noch feuchten Kleber, der sich durch
den Speichel geschützt, in kleinen gefüllten Säckchen aus Kleberbläschen über meine
gesamten Zähne verteilt hatte, da ich ja so kräftig in die Schiene gebissen hatte, in der
der Kleber nur oberflächlich hart getrocknet und darunter flüssig gewesen war.
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Wieder flitzte meine Zunge nach vorn, wie ein Hirnverbrannter über meine Lippen,
doch anstatt sie abzulecken, verteilte ich den Kleber auch auf ihnen und ich dachte
nur, verdammte Scheiße, was tut man nur in so einer Lage?

Ich öffnete meine Zahnpasta und drückte gut ein Drittel der Tube in meinen Mund,
abermals nach dem Motto „viel hilft viel gegen zuviel“ und rammte meine Zahnbürste
hinterher.
Ich zog mit den Fingern meine Zunge raus und schrubbte auf ihr herum, als wäre sie
das alte Erbstück meiner Schwiegermutter, deren Weihnachtsbesuch anstand, obwohl
das edle Teil die letzten dreihundertvierundsechzig Tage im muffigfeuchten Keller
verbracht hatte. Vergeblich!
Kleine Plasikkrümel rollten sich an meiner Zahnbürste auf und meine Zunge schwoll
rot unter dem weißharten Kleberbelag an, das war alles. Auch meine Lippe schien
weniger beeindruckt von meinen Putzkünsten, außer, dass sie das doppelD Maß
annahm, das ja für dauerdick steht, zwar in anderem Bezuge, aber in diesem Fall,
ebenfalls gerechtfertigt.
So spülte und putzte, und putzte und spülte, und spülte, kratzte und spukte ich, ich
weiß nicht wie lang, bis mir schlecht war, schlecht vor Klebergeschmack, Zahnpasta
und dem Schock, ob der vorgefallenen Situation.

Erst nach drei Tagen, waren fast alle Klebreste von meinen Zahnhälsen entfernt und
nur die raue Zunge war etwas hartnäckiger.
Ob sie meiner Freundin dadurch zu einem noch besseren Orgasmus gereichte, müssen
sie sie selber fragen.

In diesem Sinne öffnen sie niemals die Tür, wenn der Sensenmann dreimal klingelt
und schon gar nicht, wenn er zu Fasching als Superkleber verkleidet kommt.

Nachtrag

Als ich einige Monate später einer der Zahnärztin meines Vertrauens aufschlug und
unter einem Meer von Tränen, ich konnte einfach nicht anders, von meinem Zustand
berichtete, ihr mein Kleinod präsentierte, welches sich, aus nun mehr drei Stücken
bestehend in meiner Hand befand, schaute sie mich zweifelnd an und schritt
unvermittelt zur Tat.

Eines der Stücke hatte ich tatsächlich wie befürchtet verschluckt.

Sie glauben gar nicht, wie erleichternd es ist, wenn sie überall händeringend nach
Hilfe rufen und ihnen jeder nur eine Behandlung anbietet, die sie mit 3000 bis 5000€
selbst finanzieren sollen, weil die craniomandibuläre Dysfunktion, die CMD, die sie
haben bei der Krankenkasse immer noch als Modeerscheinung gilt, oder damit
jeweiliger Arzt sich die nächsten Golfstunden bezahlen kann.
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Sie rief einen befreundeten Zahnarzt an, den sie mir als vertrauenswürdig empfahl und
zu meinem Glück, ja auch ich pflege manchmal Glück zu haben, stellte ich fest, dass
er Dr. Prof. für Zahnheilkunde und Gesichtschirurgie ist und im Krankenhaus als
anerkanntester Arzt seiner Zunft arbeitet.
Ich bin ja der Meinung, dass ich damit schon so was von Glück hatte, dass ich es ehr
als Schwein bezeichnen würde, denn normal kommt man bei ihm gar nicht einfach so
in seine Sprechstunde.

Innerhalb von drei Wochen hatte ich nun meine neue Schiene und ich schwor dem
sehr angenehmen Zahntechniker, nach mehr als einer Stunde einschleifen der selbigen,
dass ich meine alte Schiene gebührend und ehrenvoll bestatten werde.

Jedoch bemerkte ich sofort, dass ich mir mit der neuen Schiene meine Wangen wund
beißen würde, weil diese, im entspannten Zustand, bei der Größe und Länge meiner
prächtigen Zunge, sie wissen ja, meinem zweiten Lieblingssexualorgan, automatisch
zwischen Schiene und Zähne geraten würde.
Und ich lasse meine Gesichtszüge möglichst immer entspannt, um erhöhte
Muskelspannungen im Gesicht zu vermeiden, wegen der sonst zusätzlichen
Schmerzen. Weswegen ich wohl auch weniger Falten habe als meine Altersklasse,
weil mir die Entspannung nicht nur aus dem Arsch scheint, sondern auch aus dem
Gesicht und was lernen wir daraus?

Entspannung hilft im Angesicht und Arschgesicht, na dann spare ich wenigstens die
Kosten für die Botoxbehandlung, irgendeinen Vorteil muss es ja mal haben.

Ich sagte dem Techniker und dem Arzt, dass dies passieren wird, aber wie so oft
musste ich erst in Vorleistung gehen und den Beweis erbringen, dass es sich auch
wirklich so verhält, was mich mittlerweile wirklich ankotzt, weil es immer auf meine
Gesundheit, meine Schmerzen und schlaflosen Nächte geht, nur dass man sieht, oh, zu
dumm, sie hatte Recht.

Und auch hier hatte sie mal wieder Recht und sechs schlaflose Nächte, mit offenem
Wangenfleisch, das subbte, sich entzündete und tagsüber rieb, abgesehen von dem
Bluterguss, den ich mir bereits in der ersten Nacht in die eine Wange biss.
Was soll’s, ich bin Schlimmeres gewöhnt, wie zum Beispiel einst, einen für drei Tage
fest angebrachten Katheter in der unteren Wirbelsäule, der auf dem blanken
Rückennerv lag, durch den man täglich drei Mal erst Kochsalzlösung und dann
Cortison hoch dosiert und in größerer Menge auf den Nerv spritzte.
Ich kollabierte fast bei jeder Einspritzung und sagte, ich könne viele Schmerzen
aushalten, weil ich sie gewöhnt wäre, aber die Schmerzen seinen unnormal und nicht
zu tolerieren, doch man hielt mich für übertreibend.
Als der Katheter gezogen wurde, schrie ich das ganze Krankenhaus zusammen, heulte
und hyperventilierte, von einem Arzt und zwei Pflegern gehalten und viel dann in eine
Art Ohnmacht.



512

Und was glauben sie, was der peinliche Kommentar des Arztes war, „dann muss er
wohl doch direkt auf dem Nerv gelegen haben, na ja macht ja nichts, dann sind wir uns
wenigstens sicher, dass es auch da angekommen ist, wo es hin sollte“.

Glauben sie mir, ich wollte noch nie jemanden so sehr in die Fresse treten wie da, aber
ich war zu erschöpft, meine Beine waren taub und meine Oma und Freundin standen
mit Tränen in den Augen vor der Tür, weil sie mich hatten schreien hören und die
Pfleger, an ihnen vorbei, in mein Zimmer gelaufen waren und es wichtiger war, dass
sie zu mir kamen und sahen, dass es mir gut geht.

Also, was sind da schon durchbissene Wangeninnenseiten?

Ich bitte sie, Peanuts!

Bin immer wieder gern das Versuchskaninchen, das ist die Regel und leider nicht die
Ausnahme.

Nach einer Woche Schiene eintragen stand ich erneut beim Techniker und eine weitere
Stunde verging, mit surrenden Geräuschen und Plastikgestank. Der Techniker, der von
seinem Beruf liebevoll beseelt war, wie auch ich, immer von den Meinen, setzte mir
zwei halbmondartige Flügelchen an den Seiten an, die er kunstvoll bearbeitete und ich
entschwand danach mit freudigem Grinsen.
So ging ich alle Wochen wieder zum Einpassen und nachschleifen und bin zu ihrer
Beruhigung gut in seinen fürsorglichen Händen aufgehoben und die einzig offene
Frage ist, wie kriege ich diese Schiene in eine Dose, die dann in meiner Hose nicht wie
eine Dose mit einer Schiene aussieht?

Zwar sehe ich jetzt aus wie ein Backenhörnchen, wenn ich dieses Wunderexemplar
trage, das mir irgendwie eine verdächtige Ähnlichkeit mit dem Raumschiff Enterprise
aufweist und wenn ich entspannt bin, liege, oder schlafe, sabbere ich wie eine
scheintote Schildkröte, aber was soll’s, man kann eben nicht alles haben mit knackigen
fünfundvierzig, oder was meinen sie dazu?

Nachtragnachtrag

Natürlich klappte es nicht wie gedacht, weil ich dem Professor schilderte, dass die
Schmerzen im Gesicht wesentlich schlimmer geworden waren und die zerbissenen
Wangen so nicht gingen, er aber der Meinung war, dass man da eben durch muss und
das Schienen für oben GRUNDSÄTZLICH NUR dann angefertigt werden, wenns
nötig ist und das wäre bei mir nicht der Fall und außerdem hätte man ja auch schon so
viel in die andere Schiene investiert, das man sie nicht wegtun kann.

Sie ahnens schon, Prof hin Prof her!
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Wenn ich ihm sage mein Bein fault gerade ab und er mir erzählen will, das ist nur das
schimmernde Licht der violetten Vorhänge, und es ist völlig irrelevant, was ich
erzähle, egal ob der faulige Gestank zehn Meter hinter mir herzieht und der Gips um
meinen Elefantenbein aussieht als wäre er für ein Prinzesschen gemacht, dann …
kommt der Scheiß runter, so oder so …

Oh man ich war so sauer und so verzweifelt gleichzeitig, dass ich den ganzen Tag
geheult habe, aber ich hatte ihm am Anfang gesagt, das Schienen auf dem Unterkiefer
nicht gehen, weil sie zu extremer Muskelverspannung, zerbissener Zunge und offenen
Wangen führen aber er sagte so mache er das immer und dann können wir ja immer
noch weitersehen wenns nich klappt. Und als ich sagte es klappt nicht, nach ein paar
Wochen sagte er quasi ich solle mich nicht so anstellen und man steht dann da, wie
vergewaltigt.

Auch machte er keinerlei vernünftige Untersuchung der kompletten Kiefersituation,
sondern nur ein Röntgenbild, auf dem kaum was zu erkennen war und das, bei meiner
Vorgeschichte, da wäre ich am liebsten schon nicht wiedergekommen, aber was tut
man nicht alles, wenn man verzweifelt ist.

Ich kramte meine alte Schiene wieder raus, die ich natürlich nicht weggeschmissen
hatte, für was halten die sich immer alle, für allwissend und allerahnend?

Und ich machte nach ein paar Monaten einen Termin in Essen, beim Zahnarzt und
dachte, lieber kein Geld und nix mehr, als weiter diese Qualen.

Mein Zahnarzt in Essen machte nach zehn Jahren eine aktuelle Drei D Untersuchung
des Kiefers, die die blöde Kasse immer noch nicht ohne Murren finanziert, und dann
eine neue Schiene.
Er und seine wundervollen Helferlein machten es innerhalb von zwei Tagen fertig,
damit ich nur eine Übernachtung hatte, und das, das war und ist, das größte Glück
meines Jahres.

Liebe Praxis Joc … ich danke ihnen allen so sehr und sollte ich jemals Geld haben,
werde ich mich dafür revanchieren …
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Seelenfunde, für meine Birke …

Ein leises Sirren durchflutete den Raum, brachte ihn zum Schwingen und ich drehte
mich zu dir um, weil ich fühlte, wie sich deine physische Präsens im Raum aufbaute.
Die Manifestierung deines Körpers war wirklich, so wirklich wie mein Atem, mein
Herzschlag und mein Sein, alle Gefühle, alle Körperfunktionen ausführbar und doch,
hatte deine Hülle diesen zarten Glanz der telepathischen Suggestion, diese fein
stoffliche Präsenz der Zerbrechlichkeit, die mir nah und vertraut war.
Ich schaute dich lange zärtlich an, dich wortlos willkommen heißend in meiner
Wohnung, lange Zeit sitzend, dann umherlaufend, mit, sich immer wieder streifendem
Blick und gedanklichem Austausch, von zart besaiteten Worten, die nicht den Weg zur
Stimmoberfläche fanden.
Wissentlich, um das Band nicht zu zerreißen, das gemeinsam Gefühlte.
Ich schaute dir in die Augen, lang, ruhig und fragte dich, die Stille durchdringend,
„wie geht es der Kleinen?“
Du hattest sie auf dem Arm, wiegtest sie zärtlich, mit ihrem Rücken zu mir gewand,
während deine Hand behütend ihren Rücken streichelte.
„Es geht ihr gut“, antwortetest du im ruhigen Blickkontakt mit mir, „ihr kleiner Bauch
macht uns Kummer!“
„Aber wir haben ja den Tee“ sagtest du leise in dich lächelnd, drehtest sie zu dir, zu
uns um und gabst ihr aus der Flasche, vor dir auf dem Tisch stehend, zu trinken.
„Fenchel-Kümmel Tee?
„Sagte ich fragend und ging auf euch zu, erst die Flasche, dann ihre Wange berührend,
bevor ich dich zärtlich auf den Mund küsste, von Stille umfangen.
Sie war noch so klein, so zerbrechlich, wohl ein knappes Jahr, obwohl ihre Seele
fühlbar älter war und ich roch den Geruch ihrer samtigen Babyhaut, als ich deine
Lippen kaum schwebend berührte. Sie war unsere Tochter, unser geistiges Kind, das
sich in unserem Körperkontakt als solches manifestierte.
Du warst gekommen, von einem anderen Ort, aufgeschreckt durch unruhige Gedanken
warst du zu mir gekommen, hatte sich dein Geist mir zugewandt und sich dadurch in
meiner Küche verkörperlicht. Ob du wach warst oder schliefst, konnte ich nicht
erspüren, wobei es keinen Unterschied machte, für uns.
Wir schwiegen zufrieden, bleibend in der Nähe des anderen, mit gelegentlichen
Blicken, gestriffenen Berührungen und Gelegentlichem, „unseren Blicken
ausweichend“, so, als wären wir unsicher miteinander. Zu vertraut und doch zu fern,
zu fremd und doch zu nah, eine dubiose Spannung, zwischen Liebe und Begehren,
wobei zweiteres mir nur von mir selber vertraut war und nie offen im Raum und
Gespräch stand.
Eine Zeit lang folgte ich deinen Bewegungen, versuchte darin zu lesen. Unsere
Tochter im Arm wiegend, gingst du leise summend auf und ab, während du wusstest,
dass ich deine, meine und unsere Ambivalenz im Raum spürte. So ging ich auf dich
zu, nahm dein Gesicht in meine Hände und sagte leise, fast sprachlos zu dir „immer
noch dieses erzwungene Nichterleben, diese Unkörperlichkeit zwischen uns, das muss
irgendwann mal ein Ende nehmen, das weißt du!“
Und nach weiteren lautlosen Sekunden fügte ich schwindend hinzu „oder einen
Anfang“, und küsste dich noch einmal zum Abschied.
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Geschenke der Liebe

Eines der Dinge, bei der Individual Psychologie, von dem ich immer hin und her
gerissen war, ist die Aussage, unsere Gedanken machen unsere Gefühle, denn bei mir
fühlt es sich oft so an, als machten meine intuitiven Gefühle aus dem
Unterbewusstsein meine bewussten Gedanken und meine Gedanken dann wieder neue
Gefühle.
Was aber war zuerst da?
Die unbewusste Intuition, die die Gedanken macht, oder die Gedanken, die zu
Gefühlen führen, gesammelt im Bewusstsein, aus den gedachten Gedanken und den
gefühlten Gefühlen bestehend, eine Art Sammelstelle der gedanklichemotionalen
Erinnerung.

Wer auch immer was macht, die Intensität meiner Gefühle bringt mich manchmal echt
fast um den Verstand und kostet mich, für ihre Bewältigung und Bändigung enorm
viel Kraft, einem Löwenbändiger gleich.
Ich für mich weiß, dass zum Beispiel Phobien ja auch nur aus Gefühlen entstandene
Aktionen und Reaktionen unseres Selbst sind, die zu bestimmten Zwecken dienen.
Zwar hatte ich noch nie eine Phobie, doch die empfundene Gefühlsintensität, wenn ich
Menschen darüber reden höre, scheint mir gleich mit den von mir empfundenen
Gefühlen, die mich gelegentlich durchschütteln oder einfach umrammen.
Warum sollte es auch nicht so sein, schließlich ist chemisch gesehen, im Körper, in der
Ausschüttung der Botenstoffe sicher ein ähnlicher, oder sogar gleicher Prozess in
Gange, nur das es bei einer Phobie Angst oder Negativgefühle sind und bei mir
angenehme Gefühle wie Liebe, Lust, Sehnsucht, Fantasie und Kreativität.
Nur manchmal eben, so wie heute, wenn sie mich mit einem Nackenschlag um drei
aus dem Bett schmeißen, obwohl ich erst nach zwölf eingeschlafen war, bin ich leicht
angepisst.

Ich erwachte, … und nun bitte alle im Chor … von einem Traum, was auch sonst.
Wie schön, dass ich trotz all meines Facettenreichtums doch so brutal leicht zu
berechnen bin, nicht wahr, aber das ist auch gut so, denn dadurch werde ich für andere
greifbarer und sie haben weniger Scheu oder Angst vor meinen zahlreichen
Kreativanfällen.
Stellen sie sich vor, sie wären mit einer Frau zusammen, die ständig Nachts aus dem
Bett springt um zu schreiben, oder zu zeichnen, zu basteln, oder zu denken, zum Glück
habe ich keinen Kochflow. Wäre ich Koch, würde ich dann Nachts mal eben das zwölf
Gänge Menü bereiten, das ich just erfand und die Liebste würde mich erschöpft, mit
dem Kopf in der Rührschüssel schlafend finden und an all das Geld für die vielen
Zutaten mag ich ja schon gar nicht denken. Abgesehen davon, wer isst das ganze Zeug
dann bitte auf?

So bin ich ja ehr günstig in der Unterhaltung, ich schreibe auch auf Klopapier,
Altpapier, Zeitungen und Rückseiten von Essenskartons, recyceltes Schreiben
sozusagen und bei mir in der Wohnung stapelt sich kein Essen für den Ernstfall,
sondern Papier und kleine Oktavhefte für den Notfall.
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Aber es ist irgendwie ehr ein undankbarer Job, unmöglichste Arbeitszeiten und dann
noch nicht mal eine angemessene finanzielle Belohnung, die man als Beitrag mit nach
Hause bringen kann.
Würden sie mich trotzdem heiraten?

Nun ja ich träumte also und ich träumte von einer der Nächte, die wir, als wir noch
zusammen waren, gern bei leisem, fast dunklem Kerzenschein im Wohnzimmer
verbrachten, gern auch nackt oder halbnackt, sich unterhaltend oder andere
wunderbare Dinge tuend.
Zu solchen Nachtstunden saßen wir uns Gegenüber, auf dem Sofa im Wohnzimmer
und ich hatte ihr Gesicht vor Augen, ihr Gesicht, ihren Blick, ihr von leichtem
Schweiß feucht benetztes Gesicht, auf dem ein leises Lächeln lag, von dem noch eben
unterdrückten und doch herausgeschrienen Orgasmus, der ihre Augen im sanften
Kerzenschein glänzen lies.
Ich hörte ihren Atem, sah ihren Herzschlag, versteckt, unter den noch angespannten
Halsmuskeln, die Adern auf ihren Händen und ihren ganzen Körper der pulsierte,
aufgewühlt, wachseinsklar, energetisch aufgeladen und doch schon in die Entspannung
fließend, die einer Erschöpfung gleichen sollte.

Ich liebte diese Augenblicke und diese AugenBlicke zwischen uns sehr, ich schaute ihr
so gern zu dabei, wenn sie für mich kam, unter der Berührung meiner Hände, wenn sie
mich teilhaben ließ, daran, wie ihre Erregung wuchs, sich steigerte, ausdehnte und
streckte, sammelte und erneut in tiefen Weiten verlor, bis sie sich letztlich sammelten,
für diesen einen finalen Moment, diesen Moment, der das reinste Glück für mich
bedeutete, das größte Geschenk, denn ich wusste, sie hatte dieses Geschenk
niemandem zuvor je gemacht.
Ich liebte ihre Offenheit, in der sie sich mir zeigte, vertrauend, sich hingebend, mich
teilhaben lassend an ihrer Lust und ihrem Anblick dabei. Wir hatten solch wundervolle
Momente in unserer Sexualität, dass ich weiß, dass sie mich immer begleiten werden,
Bilder, als ein Geschenk der Liebe.

So blieben wir still im Kerzenschein, schauten uns an und ich lächelte ihr zu, ich kann
mich immer noch an die Qualität des Lächelns erinnern, es war Glückseligkeit, kennen
sie Glückseligkeit?

Ein eigentlich ehr kitschiges und mittlerweile ungebräuchliches Wort, aber wenn man
es empfindet, gibt es kein anderes Wort dafür, genau wie ich, wenn ich zum
Höhepunkt komme, nichts anderes sagen kann wie oh Gott, weil auch da nichts
anderes ist, in mir.

Sie lächelte und fuhr sich mit der Hand durch die feuchten Haare und ich bemerkte
ihren entkräfteten Griff zum Tisch, dem ich zuvor kam, indem ich die Zigaretten
nahm, eine davon für sie entzündete und sie noch einmal lang und zärtlich küsste,
bevor ich sie ihr zwischen ihre Lippen legte.
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Sie liebte die Zigarette danach und manchmal rauchten wir sie gemeinsam, oder jeder
für sich, aber heute schaute ich ihr nur zu dabei, wie sie sie genoss, denn ich genoss
ihren Anblick, rauchend, nackt und ihren Schoß für mich geöffnet ruhend.
Sie saß da, mir gegenüber, nackt, die Schenkel leicht geöffnet und entspannt zu beiden
Seiten fallend und ich sah sie, wie sie war, mit allem, was sie war und ich liebte sie so,
wie ich sie sah, genau so liebte ich sie.

Und dieser Liebe entsprang ein anderes Geschenk, ein Geschenk von mir.
Ich weiß nicht, ob sie es jemals als solches betrachtete, denn sie wusste viel über mich,
hatte auch alles gelesen, was ich geschrieben hatte, aber ich glaube, sie traute mir
aufgrunddessen mehrere Dinge zu, sexuell gesehen, die ich mir nicht im Entferntesten
zutraute, oder vor denen ich genau, wie jeder andere Scheu, Schiss, oder Scharm
besaß.

Eine meiner Vorlieben war es ihre Hände zu küssen und ihre Finger in den Mund zu
nehmen, sie mit meiner Zunge zu ertasten, zu erschmecken, in mich zu saugen, zu
lecken, zu ficken und das begann ich auch in diesem Moment, langsam, vorsichtig und
genießend, so, dass sie mir dabei zuschauen konnte, denn ich wusste, dass es sie erneut
erregte und das war mein Begehren.
Oft war es so, dass das erste Mal das erste Mal war, doch im Grunde nur ein Einstieg,
dem viele Male folgten, in einer solchen Nacht, in der wir uns mit den Höhepunkten
abwechselten und zum Ende dann, auch gern gemeinsam kamen, ein Moment von
besonderer Intensität, weil bereits alle Sinne und Poren weit und offen waren, alles
nach Vertrauen und Verschmelzung schmeckt, angefüllt mit der Lust der anderen und
der Eigenen erlebten. Dann zusammen zu kommen ist wie ein Schrei aus
Verzweiflung, in dem sich alles auflöst, hinaus fließt, einem das Herz heraus reißt, den
Atem raubt und einen völlig von Sinnen, umeinandergeschlungen zurücklässt.
Und mit diesem Gefühl war ich erwacht, bevor ich anfing ihnen davon zu erzählen,
zurückgelassen, aufgelöst in einem stummen Schrei aus Verzweiflung, mit atemlosem
Herzen, von Sinnen vor Leidenschaft.

Sie lehnte sich entspannt zurück, streckte das eine Bein aus, so, dass ihr Fuß sanft
meinen Schoß berührte und ich beugte mich ihr gegenübersitzend nach vorn und
leckte ihre Finger, ihre Wade mit der anderen Hand streichelnd.

Bis heute weiß ich nicht, welches Gefühl, außer das bereits genannte, mich dazu
brachte, aber ich fing an ihr Bein zu küssen, ich küsste ihre Fessel, ihren Spann und
ich küsste ihre Zehen.
Ich küsste ihre Zehen und schaute sie an, ob ihres Einverständnisses, da ich wusste,
dass sie kitzelig ist, doch nach einer kurzen Phase von Gewöhnung, die dem Erstaunen
wich, konnte sie die ungewohnte Berührung zulassen und genießen.
Ich küsste ihre Zehen, so wie ich zuvor ihre Hände geküsst hatte und meine Zunge
fand hinein in die Hügel und Kuhlen, bis ich sie in meinen Mund nahm und so leckte,
wie ich sie sonst in ihrem Schoß leckte.
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Ich sehe immer noch ihr stilles, wortloses Erstaunen im Gesicht, die Mischung aus
Unsicherheit und Lust, die Unsicherheit die der Lust wich, je mehr ich begann sie so
zu berühren, wie ich sie sonst mit meiner Zunge berührte und ich hörte ihren Atem
tiefer werden, ihr leises Stöhnen, hörte darin die eigene Überraschung, über die sich
ausbreitende Lust daran und so nahm ich ihren großen Zeh in den Mund und berührte
ihn so, als wäre er ihr Schwanz in meinem Mund, den ich leckte und saugte, den ich
vorsichtig heraus gleiten ließ, um ihn erneut in mich aufzusaugen und vorsichtig mit
Zähnen und Zunge zu lieben.

Es machte mich an, dass es sie so geil machte, was ich tat, weil auch ich nicht damit
gerechnet hatte und ich spürte, wie ich feucht auslief, warm auf meinen Fuß, den ich
bei angewinkeltem Bein unter meinem Schoß hatte.

So löste ich mich von ihrem Zeh, um wieder zu ihren Fingern zu gelangen, sie ganz in
mich aufzunehmen und mit meiner Zunge in die Zwischenräume ihrer Finger
einzudringen, so, wie ich sonst in die Tiefe ihres Schoßes eindrang, mit der ganzen
Kraft meiner Zunge.

Dann führte ich ihre Finger zu ihrem Mund und küsste sie durch die Spalten der Finger
hindurch in den Mund und ich spürte ihre Zunge, spürte ihre Finger in meinem Mund,
durch die ich sie hindurch fickte, bis ich tief in ihrem Mund war, weich, vertraut
schmeckend und sie küsste mich, atemlos, atemlos und leidenschaftlich, sie küsste
mich und ich erhob mich im Kuss und bewegte mich, bis meine feuchte Öffnung ihren
Zeh berührte.
Ich verweilte im Kuss, ihren Zeh an meiner Nässe spürend und fing an mich ohne
nachzudenken auf ihm zu bewegen und ihre Reaktion darauf war so intensiv, dass sie
in ihrem Kuss stockte, innehielt, in meinen Mund atmete, während ich sie immer noch
durch ihre Finger hindurch küsste, die sich zu Teilen in meinem Mund befanden, mir
ein unsagbarer Genuss waren und all das erweckte in mir die Gier erfahren zu wollen,
wie sie weiter reagieren würde, so spreizte ich meine Schenkel ein Stück weiter,
suchte mir sicheren Halt und senkte mich über ihren Zeh, der in meinem heißen
Innersten ersehnt und erwartet verschwand auf ihren Fuß hinab, auf dem ich auslief,
sobald ich anfing mich auf und ab zu bewegen, während ihr ganzer Körper mir ihr
Erstaunen darüber signalisierte und ihre Liebe zu mir.
Ich bewegte mich weiter, langsam kreisend, herauszögernd, mit ihren Fingern in
meinem Mund und sie, sie schaute mir dabei zu, sie schaute mir zu und auch sie, da
bin ich mir sicher, wird diese Bilder der Liebe nie vergessen.

Natürlich hat jeder seine eigenen und unterschiedlichen Bilder der Liebe, aber ich
kann mir nicht vorstellen, dass dieser Moment ihren Gefühlen, ihren Gedanken, ihrem
Bewusstsein entfallen sein sollte und sollte es doch so sein, dann habe ich ihn hier für
uns festgehalten, ein Tribut, ein letzter Tribut an die Liebe, die wir teilten, um ihn so
zu bewahren, um ihn vor dem Vergessen zu schützen, denn wer sich erinnert, der
bleibt.
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Der bleibt voller Erinnerungen und ich bin nicht umsonst so voll, wie ich bin damit.

Als ich auf ihr kam, in dieser Stellung, war es ein ganz sachter Ganzkörperorgasmus
und ich war so unendlich gerührt davon, denn ich hatte solches nie zuvor getan.
Ich hatte zu keiner Zeit in meinem Leben jemals das Bedürfnis verspürt solches zu tun
und ich weiß nicht, ob ich es jemals wieder bei jemandem verspüren werde, oder ob es
eben ein Geschenk der Liebe war von mir an sie, geboren in dieser Nacht, geboren aus
unserer Lust und unserem Vertrauen, das zu dieser Zeit noch grenzenlos vorhanden
war.

Ich habe ihr nie erzählt, dass dies etwas Neues für mich war, das es etwas
Ungewöhnliches und Außergewöhnliches war, etwas, von dem ich mich gelegentlich
immer noch schmunzelnd frage, wie im Himmel kommt man darauf so etwas zu tun,
ohne Vorgeschichte, ohne Gespräche, ohne Vorliebe für Füße, ehr im Gegenteil.
Doch auch sie fragte mich nie danach, so bewahrte ich es in mir, einem Schatz gleich,
den man sich von Zeit zu Zeit zur Hand nimmt, um zärtlich einen Blick
hineinzuwerfen.

In solchen Momenten, wenn mich die Bilder überfallen, bin ich immer noch so wund
ohne sie, so wund.
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Seelenflüge

Kennen sie das Gefühl einen Menschen, den sie sehr mögen, berühren zu wollen,
lieben zu wollen, um seine Narben zu lindern?

Seinen Körper sanft und zärtlich berühren zu wollen, um ihn in die Erinnerungen
seiner Ängste zu begleiten, die Narben der Haut, der Seele zu berühren, zu spüren jede
einzelne, sie zu küssen, zu betrachten, zu lieben, um sie anzunehmen in dieser Welt,
ihn zu halten dabei, zu lieben und zu weinen, zu weinen über den geschundenen
Schmerz des Anderen, den eigenen Schmerz des geschundenen Körpers?

Zu weinen und ihn zu lieben, sich zu lieben, körperlich, gemeinsam, Stück für Stück.
Seinen Körper sanft und zärtlich zu berühren, seinen Körper zu berühren, zu ehren, zu
achten und die Kraft zu spüren, die daraus erwächst, das leise, stille Glück, das
erwacht, wenn misshandelten Teilen des Körpers und der Seele liebevolle Betrachtung
widerfährt, zu teil wird, weil es zur tieferen Annahme des eigenen Schicksals führen
kann, wenn solches geschieht?

Sie möchten diesen Menschen berühren, spüren und lieben, den sie schon immer
spüren und berühren wollten, aber sie wissen gar nicht wie, weil sie nicht wissen, wie
er es sich wünscht, geliebt zu werden.
Weil sie nicht wissen, wie er bis jetzt geliebt wurde, was er erfahren, was er vermisst,
ersehnt und erträumt hat, was ihn glücklich machte.
Weil sie nicht wissen was seine Lust berührt, ihn hinausführt in die geheimnisvollen
Gärten seines Begehrens.

Sie möchten seine Hand nehmen und leise in sein Ohr flüstern, komm, komm mit mir,
komm mit mir hinein in meinen Garten und lass dich lieben, auf die meine Art und
Weise. Vertrau mir, vertrau meinen Händen, die dich finden, die dich fühlen und
sehen.

Vertrau meinen Lippen, die dich schmecken und berühren, die dich enthäuten von
kaltgeglaubter Winterhaut und Starre, um deine Sehnsucht zu küssen.
Vertrau meiner Zunge, die sich, verschlungene Wege bahnend weich und
sanftfordernd um deinen Körper schmiegt, meinem Körper, der sich öffnet für dich
und meiner Seele, die sich gibt, um dich zu nehmen, auf meine Art.

Hörst du mich?

Hörst du mich, wie ich leise in dein Ohr flüstere, angefüllt mit der vertrauten
Freundschaft zwischen uns, die unsere Wege intuitiv zu leiten vermag?
Ich sehne mich nach dir.
Ich sehne mich nach dir, weil ich es schon immer ersehnte zu fühlen, wie es ist dich zu
küssen.
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Und trotzdem fühle ich mich, als würde ich etwas Verbotenes ersehnen, weil ich nicht
um deine Erlaubnis bitten konnte, bevor mein Traum in der Nacht mich dich lieben,
dich schmecken ließ.

Da sehen sie mal wieder meine schüchterne Seite.
Wie kann man sich mit Fünfundvierzig, selber Single, zu schüchtern fühlen, eine
andere erwachsene, erfahrene Singlefrau zu fragen, ob sie sich einen Kuss, eine
gemeinsame Nacht, oder ein gemeinsames Wochenende vorstellen könnte, so, als wäre
es eine Zumutung solches zu denken und zu fragen, zumal man sich bereits seit Jahren
kennt und mag.

Vielleicht liegt es gerade daran, dass man sich kennt und mag und es komisch anmutet
eine Freundin so etwas aus heiterem Himmel zu fragen, haben sie so was schon mal
gemacht?

Im Grunde müsste man beim Morgengespräch über den Gartenzaun hinweg, ihr
einfach auf die Schulter klopfen können und sagen,
„hey, weißt du, was witzig ist, ich habe dich heute Nacht im Traum geküsst und wir
hatten wunderbaren Sex miteinander“.
Und sie würde antworten „oh, das ist nett und was meinst du, da wir ja eh gerade beide
frei sind, zu tun, wonach uns der Sinn steht, wollen wir es nicht einfach miteinander
machen, so wie in deinem Traum in der Nacht“?
Und sie greift über den Gartenzaun, nein nicht zu meiner Zeitung, die ich in Händen
halte, sondern zu meinem Bademantel, den ich trage, zieht mich zu sich heran, mich
küssend, bis ich ihre Zunge für den Bruchteil einer Sekunde, an der Meinen spüre,  um
mir dann verschwörerisch in die Augen zu schauen.
„Kommst du“? sagt sie,
„und bringst du die frischen Brötchen in der Tüte vom Zaun mit, ich lass uns schon
mal die Wanne einlaufen, der Schlüssel liegt unter der Matte …“

Wäre das nicht wundervoll und ganz nebenbei wundervoll unkompliziert?

Oder sie würde einfach sagen, „du Rose, das ist lieb von dir, das du so über mich
denkst und dich danach sehnst, aber bei mir ist da nichts und so wird es nur ein
schöner Traum für dich bleiben, der nie in Erfüllung geht, aber es ändert nichts an
unserer Freundschaft und ich mag dich ebenso wie vorher“!
Das wäre genauso wundervoll und unkompliziert.

Doch anstatt dessen gibt es dreitausend Varianten, die spitzfindig und hinterfotzig
dazwischen liegen und einem das Leben und die Freundschaft zur Hölle machen
können und wer, der bei klarem Menschenverstand ist, will das schon riskieren?

Ich denke ich!

Hörst du mich?
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Ich sehne mich danach dir auf eine andere Art zu begegnen, dich nicht nur mit Worten,
sondern mit mir zu berühren.

Möchtest du überhaupt berührt werden?

Und möchtest du es von mir?

Wenn ja, dann lass es mich erkennen und schenke mir deine Wünsche, schreibend.
Sag mir, was dir Liebe und Lust ist, Genuss und Sinn, zeig mir was Begehren und
Hunger.

Oder nimm meine Hand, komm, komm mit mir, komm mit mir in den Zaubergarten
im Mitternachtsdunkel, und lass dich lieben auf die meine Art und Weise, komm,
komm mit mir auf die Reise, dort hin wo die sinnlich Kreativität zweier Schreibender
das Sein berührt.

Lass mich dein behütender Schatten sein, dein Taumeln, in nachttiefen Stunden, lass
mich dein Atem sein, der körperwarm in dir versinkt, dein Staunen und dein Stöhnen.
Lass mich deine Liebste sein, deine Geliebte, deine Gefährtin, für eine kurze Ewigkeit
lang und sei du meine Erlösung, meine Erlösung in zauberklarer Nacht.
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Krankenhausbilder

Gerade erwachte ich von einem meiner bewährten Träume die gelegentlich ja auch
Albträume sind, ihnen mittlerweile ebenso vertraut wie mir.

Ich erwachte weinend und schreiend um fünf Uhr in der Nacht, in meinem
Krankenhausbett, in dem ich zurzeit campiere und es war wieder einmal mehr klar, das
meine Seele keine von Menschen gemachte schlechte Behandlung mehr zu tolerieren
bereit ist.
Nach fast fünf Jahren klinikloser Behandlungszeit und zehn Jahren Abstand zu dieser
speziellen Rheumaklinik hatte ich es gewagt mich wieder dorthin einweisen zu lassen,
um dem seit einem Jahr neu hinzugekommenen positiven Rheumawert auf die
Schliche zu kommen, der sich hartnäckig seiner Entdeckung durch meine Hausärzte
erwehrte, so, das ich es für das richtige hielt Fachhilfe aufzusuchen.

Das letzte Mal, als ich hier lag, hatte ich mich bereits am Ende heftigst mit dem
leitenden Arzt der Abteilung in die Haare bekommen, weil im Abschlussbericht mal
wieder unreflektiert die Mär der psychologischen Erkrankung stand und ich ihm sagte,
das dies nicht der Wahrheit entspricht und ich erwarte, das er diesen Absatz entfernt,
was er nicht zu tun gedachte.
Erst als ich sagte, das ich dann meinen Patientenanwalt, Herrn Koch aus Dortmund,
mit dem ich zwei Jahre im Rahmen meiner Arbeit als Gesundheitsberaterin, bei
Behandlungsfehlern, Testamenten, Betreuungsverfügungen und Generalvollmachten
zusammengearbeitet hatte bemühen werde die Angelegenheit für mich zu klären,
wurde er wachsam und kooperativ und ich kann ihnen flüstern, das ist auch gut so,
denn dieser Anwalt ist meiner Meinung nach der Beste seiner Zunft, er ist öffentlich
bekannt, den Patienten gegenüber immer loyal gesinnt und die Ämter zittern schon,
wenn sie nur seinen Namen hören. Er hätte ihn sozusagen zum Frühstück verspeist,
ohne auch nur ein Bäuerchen machen zu müssen.

Nach dieser Angelegenheit begriff ich einmal mehr, dass ich auch von diesem Arzt, in
dieser Klinik, nichts anderes ernten werde, als in vielen anderen Kliniken.
Großes Fachwissen mit null Einfühlungsvermögen, gepaart, mit innerer Resignation
des Arztes, weil die Erfolgsquoten des Behandlungserfolges bei Fibromyalgie sehr
niedrig sind und Frustration, weil er genauso unsinnig im Trüben fischt wie alle
anderen, ohne die ersehnten Erfolgserlebnisse sehr hoch.
Erfolge, die Chirurgen täglich haben, weil Finger ab eben Finger ab ist, da ist der
Erfolg schnell zu überprüfen, um es Mal auf die platteste Formel runterzubrechen.

Da ich mich Diesem nicht erneut aussetzen wollte, mied ich die Klinik fast zehn Jahre
lang, obwohl sie für mich eigentlich, immer mal wieder, zwingend notwendig gewesen
wäre.
Hinzu kommt, dass diese Klinik eine wundervolle krankengymnastische Abteilung
besitzt. Nie wurde ich irgendwo besser und zutreffender behandelt, nie war ich in
besser dafür geeigneten Händen als dort und ich bin schon durch viele Hände
gegangen in meinem Leben, was das anbelangt.
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Die Kunst einen Körper zu triggern, der körperlich so geschunden ist wie meiner, das
richtige Maß zu finden und trotzdem den Mut zu haben heftige Körperreaktionen zu
produzieren um damit eine noch größere Linderung hervorzurufen verlangt von einem
Therapeuten höchste Konzentration, absolute intuitive Erfassung eines jeden Muskels,
Verantwortungsgefühl und die Bereitschaft die Grenzen dort hin zu erweitern, wo man
nicht weiß, was die schlimmste Konsequenz sein wird, die von Taubheit über
Lähmungen und Atemstörungen alles hervorrufen können, was denkbar ist.

Es ist als würden sich Patient und Therapeut vertrauensvoll auf eine gemeinsame
Reise begeben, von der nicht sicher ist, ob es eine Reise ohne Wiederkehr wird.
Und ich begab mich auf diese Reise mit meiner Therapeutin dort, auf der wir uns nun
seit zehn Jahren befinden, in jährlichen Abständen.
Sie hat Gold in ihren Händen und ich vertraue ihr blind mein Leben, meine Mobilität
und meinen Schmerz an, immer auf Neue, mit dem Bewusstsein das Ich genau das tue.
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Stimmfarben

Ich erwähnte ja, dass ich fast ausschließlich sehr unangenehme Erfahrungen mit den
Eltern meiner Freundinnen gemacht habe, im speziellen mit den Müttern.

Auch die wenigen Freundlichkeiten, die sie mir zugedachten, waren für mich nur
Pseudofreundlichkeiten, da sie mich in ihrem Herzen ablehnten und mich hinter
meinem Rücken, ihren Töchtern gegenüber, schlecht machten und uns in
intrigenhaftiger Selbstverständlichkeit versuchten auseinander zu bringen.

Sie sprachen in anderen Sprachen schlecht über mich, stellten ihre Töchter vor die
Wahl, sich zwischen ihnen und mir entscheiden zu müssen, erpressten sie emotional,
oder mischten sich grenzübergreifend in unsere Beziehung ein, ohne auch nur einen
Funken Anstand, oder dem inneren Gefühl von Schuldbewusstsein, was bei mir dazu
führte, dass ich ihre Pseudohöflichkeiten nur meiner Freundin wegen annahm und um
des lieben Friedens willen.

So war die Umarmung ihrer Mutter für mich erstaunlich, aber gern gesehen, da ich
jeder neuen menschlichen Verbindung wieder eine neue Chance gebe, egal wie viele
mich davor in den Dreck geschmissen hatten.

Natürlich kann ich auch hier nicht einschätzen, ob die Verbindung herzlich bleibt, oder
doch noch ins Desaster führt.
Meist halten sich die Mütter erst bedeckt, bis es zum ersten Mal zu dem Punkt kommt,
wo sie etwas wollen und es nicht, oder nicht mehr wie gewohnt von ihrer Tochter
bekommen, oder abfordern können, weil ich das Selbstbewusstsein meiner
Partnerinnen innerhalb der Beziehung derart unterstütze und fördere, dass sie den
alten, oftmals fesselnden Mustern ihrer Familien entwachsen und mehr zu dem stehen,
was sie selber sind und leben wollen, was nur selten das ist, was ihre Eltern sich
vorstellen, egal wie alt ihre Töchter sind.

Und alt waren sie alle genug, meine Freundinnen, denn selbst im Alter von
dreiundzwanzig, oder dreißig sollte man frei sein dürfen, von den Ansprüchen und
vorgezeichneten Wegen, die die Eltern für einen vorgesehen hatten.

An diesen Punkten fängt es dann an zu eskalieren, weil sie die Veränderungen, ihrer
Töchter bemerken, ihnen der Wachstum außerhalb ihrer Fittiche, in ungeahnte
Richtungen, Angst macht, weil sie ihn nicht einschätzen können und sie schieben alle
Entscheidungen, die ihre Töchter für ihre eigene Befreiung und ihr Wohlempfinden
treffen darauf, das ich sie beeinflusse, was ja letztlich auch stimmt.
Ich beeinflusse sie jedoch hin zur Selbstauseinandersetzung, Selbststärkung und dazu,
ihren Bedürfnissen einen Namen zu geben, sie zu spüren, zu leben und diese zu
beschützen.
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Im Grunde könnte die Mutter dankbar sein, das sie an eine Frau wie mich geraten sind,
ohne selbstverliebt zu klingen, denn sie müssten bei aller Blockiertheit, Neid, oder
Angst vor Liebes.- und Kontrollverlust spüren, dass ich ihre Tochter beschütze,
verehre und begleite und ich bin nicht blöd und weiß, dass dies seltene Güter unserer
Gesellschaft sind und es zahllose andere Dinge geben kann, denen sie anheimfallen
können.
Menschen, die lügen, betrügen, ausnutzen, nur auf ihre Befriedigung bedacht sind,
Menschen die Kontrollfreaks sind, kontrollieren, Macht ausüben und Nähe, Liebe und
Zärtlichkeit nicht im Ansatz gesund in einer Partnerschaft leben können, weil sie es
nie gelernt haben. Doch so bin ich nicht.

Ich weiß, dass ich damit einer sterbenden Rasse angehöre, die nicht kompatibel für
diese Gesellschaft und Zeit ist, aber noch bin ich da und ich werde nicht aufgeben
daran fest zu halten, auch, wenn mich viele menschliche Begegnungen etwas anderes
lehren wollen.
Was das anbelangt, bin ich ein überzeugter Kavalier alter Schule und Werte, trotz
meines dafür ehr geringen Alters.

Aber auch wenn diese Mütter das bemerken, in den Handlungen, in denen ich mit ihrer
Tochter umgehe und sie sehen, das ihre Tochter glücklich ist, hält es sie nicht davon
ab, eben das unterbinden zu wollen und so manches mal kam mir der Gedanke, das sie
entweder eifersüchtig, neidisch, oder unfähig sind anderen ihr Glück, ihren Wachstum
und ihre Befreiung aus den Fesseln der Normen und Gesellschaft zu gönnen, weil sie
eben das vielleicht nicht, oder nicht mehr haben, Spannung, Lust am Leben, sexuelle
Befreiung und die Suche nach der Selbstverwirklichung eigener Fähigkeiten und
Fertigkeiten.

Es geht nicht darum das zu verurteilen, ich habe viel Mitgefühl dafür, denn ich weiß,
dass das Leben eigene Wege geht und das die Lebensumstände, in denen man sich
wieder erwarten wieder findet, lange nicht immer die sind, die man sich für sich
erdacht hatte, im Gegenteil.

Und ich weiß auch, dass wir egal in welcher Situation, lediglich den kleinen Zipfel der
Selbstentscheidung in den Händen halten, der, wenn wir ihn anwenden, jedoch unter
Umständen einen hohen Preis von uns fordert. Manchmal fordert er unser Leben für
unsere Überzeugung und man kann von niemandem erwarten, nicht einmal ihm raten,
ihn zu bezahlen.

Das ist die kleinste, individuellste Entscheidung in unserem Leben, für die wir immer
wieder aufs Neue in unserem kleinen Leben verantwortlich sind, die Frage nach dem
Preis, den wir zahlen.

Ich für mich und mein kleines Leben habe ihn immer bezahlt, gnadenlos, nachdem ich
erst einmal das Gefühl von „sich gegen seine Überzeugungen zu verkaufen“ in mir
differenziert erkannt, gespürt hatte, das System, wodurch es in mir entsteht und was es
für furchtbare Auswirkungen in meiner Seele und meinem Körper anrichtet.
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Ich kann mich nicht mehr verkaufen, prostituieren gegen meine Überzeugung, nicht
bei dem kleinsten Kuss, der höflichst gemeintesten Pseudoumarmung, nicht mal bei
einem falschen, mitleidig gemeinten Lächeln, ohne mich unwohl zu fühlen und
Seelenschaden zu nehmen.
Ich spüre diese Abgründe der menschlichen Kommunikation sofort, weil ich auf sie
abgerichtet bin, wie ein scharf gemachter Jagdhund mit außergewöhnlichem Instinkt,
zusätzlich erworbenen Fähigkeiten und jahrzehntelangem Training, was ein enormes
Potenzial beinhaltet.

Ich spüre die Echtheit, oder Verfälschung von Emotionen und Handlungen schon
dann, wenn mein Gegenüber seine Körperspannung unmerklich verändert, sich seine
Pupillen leeren und sich eine hundertstel Sekunde lang der Atem aus dem Rhythmus
bewegt, weil es lediglich darüber nachdenkt, ob es eine Ersatzhandlung ein
Ersatzgefühl verwenden soll, oder nicht, ohne, dass es überhaupt merkt, das ich merke,
das es darüber nachdenkt, solches in Betracht zu ziehen.

Ich wittere sozusagen, die vermeintliche Inbetrachtziehung, einer möglichen
Ersatzhandlung, was, wie mir in dem Moment durchaus klar ist, die doppelte
Eventualität beinhaltet, auf die ich mich dabei einlasse, doch meine instinktive
Intuition leitet mich, als das sicherste und höchste Gut welches ich in mir trage.

Auch ergeben sich, von diesem Moment ab, ja noch Tausende von weiteren
Handlungen, aus denen ich entnehmen kann, ob meine erste intuitive Wahrnehmung
die Richtige war, oder ich sie revidieren muss.

Wurde ich von einem anderen Menschen in eine Pseudoemotionalität gezogen, fühle
ich mich noch Tage danach unwohl, wenn mich die Erinnerung daran streift und sie
bleibt ein wenig wie eingebrannt, weil ich weiß, dass ich mich habe einbeziehen
lassen, gegen meine Überzeugung.
Auch wenn es nur eine sekundenlange Berührung war, wenn sie unecht war, bleibt sie
wie ein Brandmal auf meiner Haut, das mich sehend und fühlend daran erinnert, dass
ich mit dem Bösen in Berührung war.

Für mich gibt es keine sexuellen Abgründe, oder perverse Gelüste, alles, was im nicht
gemeinschaftsschädigenden Rahmen ist, ist ok, aber diese Art der Pseudonähe, der
Unechtberührungen und der MittelzumZweckbekundungen ist mein ganz spezielles
Böse, das, vor dem ich immer wieder stehe, mit mir, in meinem kleinen Leben und
meinem Preis, den ich bereit bin zu zahlen, oder nicht.

Ich selber mache keine PseudoUnrechtsMittelzumZweckprostitution mehr, ich
verkaufe mich, meinen Körper und Seele nicht mehr, um keinen Preis, aber das mit
dem abgrenzen, wenn andere damit auf mich zutreten, mit mir reden, Versprechungen
machen, mich berühren, klappt in vielen Fällen nicht so, wie es mir gut tun würde.
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Aber ich übe noch, lerne und wachse daran und darin, mir auch diesen Teufel vom
Hals zu halten und es ist gut zu wissen, immer wieder diese Berührung zu haben, zu
den vielen Bereichen, in denen man wächst, diesen Wachstumsschmerz zu spüren, die
Erweiterungsnarben, den Dehnungsreiz.

Ich liebe es zu spüren, dass ich lebe und wachse, ebenso wie ich es liebe Frauen zu
lieben.
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Von Kirche und Co

Schreiben sie mir über ihre Regelmäßigkeiten, ihr erstes Mal, oder wie sie eine Frau
entkorkten.

Treten sie mit mir in den Wettstreit, brauchen sie vielleicht weniger als fünfzig
Sekunden?

Schicken sie mir eine MP3 Aufnahme ihres Orgasmuses und tun sie alles, was ich
auch nicht lassen kann.

Eine Schlampe zu sein ist wahrlich mein größtes Glück auf Erden, denn es bezieht sich
ja nicht nur auf den körperlichen und sexuellen Bereich, nein, es stimuliert alle
Sinneserfahrungen, auf allen Ebnen, in jeglichen Lebenslagen.
Es ist somit ehr eine neue Lebensstieltendenz, ein neues Muster, die Basis, aus der
alles Neue entspringt, wächst und gedeiht. Menschliche Begegnungen, Arbeit, Beruf,
Freizeit und Zugehörigkeitsgefühl.

Schlampe zu sein steigert die innere Gelassenheit und davon kann man nie genug
haben, es gibt Zufriedenheit, Genuss, und Sicherheit, in sich neue Stabilität gefunden
zu haben, zu sich und zu seinen Wünschen und Bedürfnissen zu stehen, ohne Scham,
genauso wie es die Langeweile, Ödness und Tristesse besiegt.
Da verschwinden sowohl die Staubmäuse als auch Klobakterien und Co wie im Schlaf,
auch ohne Spezialreiniger.

Mit beiden Beinen auf dem Boden zu stehen fühlt sich wirklich gerade gut an und ist
so sinnvoll in dieser Welt von Überfluss, Überdruss, Diskriminierung, Überforderung
und Unterforderung, denn nur dann kann der einzelne Gelassenheit empfinden, weil er
in sich selbst vertraut, was dann letztlich dazu führt, was bei den Miss Wahlen eines
der häufigsten Schlagworte war und vermeintlich immer noch ist, Weltfrieden meine
Damen und Herren.

Also Schlampen an die Riemen, pullt, was das Zeug hält, auf in den Kampf gegen
falsche, auferlegte Scham, befreit eure Seele und euren Körper mit Charme aus den
Verließen der finsteren, mittelalterlichen, oft von Männern, zumindest aber von
Radikalen geschaffen Finsterwelt.

Erst gestern sah ich eine Sendung, in der es darum ging, das es Frauen in anderen
Kulturen verboten ist solo zu singen, weil es Männer erregen könnte und darauf
schwere Strafen und Folter stehen, wenn ich so etwas höre, denke ich immer die
spinnen die Männer.

Vorgaben, in denen selbst nicht davor zurück geschreckt wird Gott Gewalt anzutun,
ihn als Rachegott zu benutzen, zur Bestrafung von angeblichen, sexuellmoralischen
Verfehlungen von uns Frauen.
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Witzigerweise gibt es keinen solchen Rachegott für schwule, pädophile Priester, die
kleinen Jungs Gewalt antun, da gibt es nur das göttliche Verständnis, die göttliche
Augenbinde, wie bei den drei Affen, nichts sehen nichts hören und nichts sagen, oder
die göttliche Vergebung innerhalb göttlicher Gerichtsbarkeit.

Kein Wunder, denn immerhin besteht die Überzahl der selbst ernannten, erdlichen
Gottesmacht aus alten, bis uralten Männern, aus dem letzten Jahrhundert, die, würden
sie als Chirurgen arbeiten, keiner mehr an sich ran lassen würde, die aber so prima
weiter im Berufsleben eingebaut bleiben, oder in der Rente untergebracht sind.
Und ich werde einen Teufel tun, mich ihrer männlichen, alten, oft obsoleten und oft
machtmissbräuchlichen Gerichtsbarkeit unterzuordnen.

Jesus wäre ich wahrscheinlich wortlos und gern gefolgt, aber ihnen, nein danke!

Und nur weil sie nie, oder nicht mehr wollen, müssen sie anderen nicht absprechen mit
Kondomen Spaß haben zu wollen und zu dürfen.

Wie kann man, aus der eigenen Ermangelung heraus, sich vom weiblichen Geschlecht
sexuell provoziert zu fühlen, solche Regeln schaffen, einzig dadurch, dass wir
existieren, nur weil sie ihre eigene Potenz nicht im Griff haben und sich dazu erheben
über die Sexualität und Frauen zu richten.

Das ist das größte Gottesverbrechen an der Menschheit und es ist hausgemacht, durch
die Ignoranz aktueller Kirchenvertreter, die die Nicht-Nutzung eines Kondoms über
das Leben eines Menschen stellen, ein Mensch, der grundsätzlich Hunderte Weitere
infiziert, wenn er selber erst mal infiziert ist, das ist, wenn ich es mal ganz schlicht
sagen darf, Völkermord für mich. Jeder sollte wenigstens die Wahl haben, ein solches
zu benutzen.

Ich frage mich wie die ganzen Alten dabei noch so ruhig schlafen können, oder haben
sie schon so viel Schlafmittel Nachts intus, das sie nichts mehr merken, weil`s mit dem
Seelenfrieden dann doch nicht mehr so richtig klappt.
Ich verstehe immer noch nicht, warum die Welt nichts dagegen tut, bei
Milzbrandpulver kriegen gleich alle die Krise, jedes kleine Attentat wird hektisch
durchleuchtet und Völkermord geduldet?

Für mich ist es eines der größten Verbrechen und deswegen, macht es alles, was sonst
noch so von dieser Stelle gesagt wird, für mich total unglaubwürdig, vor allem auch
für andere Länder und Nationen, auch finde ich Europa in diesem Sinne nur relativ,
wenn es es nicht schafft, auch hierbei anzusetzen. Mein Gedanke dazu war schon
immer, dass es uns im Übrigen gut ausrotten könnte, wenn sich die ganzen
Infektionen, mit vier Jahren Inkubationszeit, irgendwann mal wirklich auf ihre
tatsächliche, überschaubare Anzahl potenzieren, von den ganzen Kindern mal ganz
abgesehen, die allein, elternlos aufwachsen, oder ihr Leben bereits mit Aids beginnen.
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Stellen sie sich mal vor, an allen Stellen, an denen jetzt ein alter Kirchenmann sitzt,
säße eine alte Kirchenfrau.

Zwar währen wir Jungen dann wahrscheinlich genauso schlecht bedient, bezüglich der
sexuellen Selbstbestimmung, die ja eigentlich zu den Grundgesetzen des Lebens
gehören sollte, aber schon allein, dass das Vorstellen solcher Bilder so absurd wirkt,
zeigt doch, dass wir immer noch an den entscheidenden Schaltzentralen in einer
Männerwelt leben und es immer noch dem Zeitgeist entspricht, was auch immer das
beinhaltet.

Eine Männerwelt, die sich höchstens kontrolliert und gedeckelt Frauen mit ins Boot
holt. Doch wehe die haben einen eigenen Kopf, dann heißt es erst mal Kiel holen mit
den ärmsten, oder sie fliegen über Bord, mit Gewichten an den Beinen, wobei ich
feststellte, das die, die schlau sind, einfach würdevoll gehen, anstatt sich auf die
Schmutzwäsche der anderen einzulassen.

Aktivistin und Feministin zu sein, ist, wozu ich mich hiermit bekenne, wenn auch in
anderer Form, der, das ich zu dem stehe, was ich denke, denn das reicht schon oft,
eigene Sichtbarkeit im Sinne von Positionierung.

Ich weiß, dass gerade beim Thema Kirche alle durchdrehen, einen emotional aufs
Kreuz oder an die Wand nageln und es niemandem schwerfällt, den ersten Stein zu
werfen.
Aber ich schrieb zu allen anderen Dingen, offen und unverblümt, würde ich nun das
Thema Kirche mit Samthandschuhen anfassen, wäre es ein Akt von Pseudoehrlichkeit,
nur, um mich vor den Schlägen zu schützen, von denen ich ausgehe, dass ich sie
hierfür erhalten werde in und von der Öffentlichkeit.

So behandle ich meine Gedanken zur Kirche wie alles andere auch, offen, direkt und
unverpackt, schließlich haben sie ja auch noch die Möglichkeit diese Geschichte ab
hier einfach zu überspringen.

Nun ja, sie wissen ja, das ich ein Verfechter von Altersweisheit und Mentorentum bin,
aber ich käme nicht auf die Idee, als alter Mann, zwischen achtzig und neunzig, einem
achtzehnjährigen, jungen Mädchen vorzuschreiben, wie sie ihre Sexualität leben soll.
Da sind so viele Generationen, Mutationen und technische Implantationen geschehen,
dass ein achtzigjähriger Mann, wohl kaum die Bedürfnisse einer achtzehnjährigen
Frau erkennt, vor allem auch zu ihrem größtmöglichen Nutzen und Schutz und diese
dann, glaubensnah interpretieren kann, wobei ja eh jede davon individuell ist.
Das könnte dann höchstens ein guter Rat, ein wohlwollender Hinweis sein, aber kein
allgemeingültig, übergestülptes Gesetz.
Das hat mich immer verwundert, dass so etwas Haarsträubendes von aller Welt
geduldet wird. Anscheint sind wir noch immer die Lämmer, die sich in der Herde
verstecken, von Hirtenmännern und Wölfen getrieben, beschützt, aber auch benutzt
und ausgenutzt.
Wie sie sehen mich an?
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Ja, ne, genau richtig, ähm, darf ich mich vorstellen, zwinker, ich bin das Schwarze da,
rechts außen, manchmal, oder aber auch mittendrin, so richtig fett in der Mitte und
dann blöken, kötteln, pissen und pupen, was das Zeug hält, denn wenn’s keiner tut,
ändert sich sowieso nichts.

Warum müssen überhaupt immer so viele bekunden, dass es so irgendwie nicht geht,
anstatt, dass man gleich den Weg geht, offener, kritischer und beitragender mit allem
umzugehen?

Da Schwarz ja meine Lieblingsfarbe ist, die Schutzfarbe der Schermahnen, soll es mir
recht sein, wenn andere mit dem Finger auf mich zeigen, sie tun es ja sowieso schon
mein Leben lang, weil ich sichtbar bin, weil ich eine starke Frau bin, eine Lesbe und
noch zusätzlich eine Schlampe neuerdings.
Weil ich meine Meinung sage und weil ich trotzdem ein intelligenter, emotionaler,
ehrlicher, verantwortungsvoller Gemeinschaftsmensch bin und kein hirnloser,
kaputter, feindseliger Mensch.
Das macht sie glaube ich am wütensten, weil sie mich nicht einfach in eine Schublade
stecken können, die da heißt, die ist verbittert, feindselig und zu dumm, um zu wissen,
was sie da von sich gibt.

Jeder soll sich dort geborgen und behütet finden, wo er glaubt hinzugehören, ich tue
dies im göttlichen Glauben, aber nicht in der weltlichen Kirche, zumal ich als
Homosexueller früher gar nicht dazugehörte und jetzt, nur ja nach Regierungslaune,
oder Modeerscheinung und das, ist mir zu wenig.

So sehr ich auch über Kirche und Co meckern kann, so gläubig bin ich auch in mir.
Doch habe ich keine Toleranz dafür, das man hier glaubt man müsste so glauben und
dort man müsste so glauben.
Der Glaube ist frei liebe Leute, komisch das ihr es noch nicht bemerkt habt, man kann
ihn sich nicht einrahmen und an die Wand nageln, da hilft auch kein Jesusbildchen und
keine Buddha-Statur vorm Chinamann der Wahl, aber auch das finde ich alles in
Ordnung, sogar hübsch, interessant und wichtig, um seinen eigenen Gott zu ehren, nur
aber nicht bestimmen zu wollen, wer was davon besser finden soll.

Glauben ist eine geistige Tätigkeit mit einem innerlichen Prozess, genauso individuell
wie unsere eigene Wahrnehmung, weil sie dieser entspringt.

Unser heutiger Glaube führt sich schon dadurch ad absurdum, weil von uns verlangt
wird uns zu entscheiden.

Evangelisch, katholisch, muslimisch, jüdisch, buddhistisch, ja sind wir denn im
Kindergarten bei Räuber und Gendarm, die einen sind die Guten und die anderen die
Bösen?
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Ich finde es anmaßend, dass Menschen mich zwingen wollen, dass ich mich
entscheide für diese, oder jene Schublade.
Gäbe es keine Menschen mehr, ausgerottet sozusagen, gäbe es auch keine
Glaubenskämpfe, Entscheidungskriege und keine Ausgrenzung mehr, im Sinne von du
gehörst zu mir und du nicht, denn ich glaube nicht, das es das Kamel in der Wüste
interessiert, ob ich als Christ oder Buddhist neben ihm verdurste.

Man will uns zwingen so zu denken, so zu trauern und so und so zu lieben, so und so
Sex zu haben, anstatt das zu suchen, was sich an Bedürfnissen in unserem Inneren
befindet. Wer weiß, vielleicht wäre die Menschheit von alleine moralischer gewesen,
wenn man uns nicht immer eingeredet hätte, das alles was wir tun Sünde ist, wir Sünde
und schmutzig sind und es einer strengen Buße bedarf.
Man will bestimmen, das nur so und so zu leben edel und gut ist, das wir nur so und so
zu sterben haben und nur Dieses und Jenes angemessen ist.
Wie kann man so anmaßend sein?

Das habe ich nie verstanden und werde es nie verstehen.
Vor allem weil es so blind ist, wenn einer denkt er kann anderen mit Zwang seinen
Stempel aufdrücken, auch wenn der Zwang oft nicht sichtbar ist, sondern unter dem
Deckmäntelchen von „es ist besser so für euch“ geschieht und nicht selten nach hinten
so aussieht, das mit unserem schlechten Gewissen, unseren Unsicherheiten gespielt
wird, was uns manipulierbar macht, weil wir ja eh schon als „arme Sünder“ in diese
Welt geboren werden.

Das „schlechte Gewissen“ ist eh eine der mächtigsten Waffen der Welt und macht
Massen von Menschen manipulierbar, es ist klar, das es in einer Gesellschaft
Richtlinien und Wegweiser bedarf, doch in Anbetracht dessen, das es bei unseren
Gesetzen oft mangelt, weil es ewig dauert, bis sie festgelegt, umgesetzt, oder an die
aktuelle Gesellschaftsform angepasst werden, spielen sich die Gottesgesetze meiner
Meinung nach höher auf als ihnen zusteht.

Der Glaube ist frei, er liegt in der Luft, ich kann ihn atmen und fühlen, dafür brauche
ich keine festgelegten Glaubensräume, Totengräber, Götzenstaturen, Trauerzeiten,
Ehegelübde, Todessünden, Buße und unterlassene Sterbehilfe, aber auch das ist nur
meine kleine, individuelle Meinung. Ich gönne jeden was auch immer, Hauptsache, er
fühlt sich gut aufgehoben und stärker damit und, vorausgesetzt eben, es wird keiner
dadurch unterdrückt, oder missioniert gegen seinen Willen.
An ihren Taten wirst du sie erkennen nicht war, aber ich sehe so viele Taten, die
Nichts, oder Falsches taten.

Besonders dumm natürlich, wenn man sich selber nicht mal im entferntesten an das
hält was man predigt, oder gar das Gegenteil davon lebt und bei Bedarf Kinder
schändet, wahrscheinlich, weil sie sich normalen, selbstbewussten Menschen nicht
gewachsen fühlen und Kinder sich beugen, nicht beklagen.
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Schon gar nicht, wenn sie vom Kirchenvater gottesgläubig genug erzogen wurden, so,
dass man ihnen womöglich eingeredet hat, dass sie das Böse sind und der Heilige
Vater leider, leider, nur aus diesem Grunde in Versuchung geriet.
Was einer seelischen und körperlichen Vielfachvergewaltigung gleicht, vom Erzieher,
vom Heiligen Vater, vom Ersatzvater und dem Glauben an Gott gleichzeitig.
So viel Verrat, wie soll man das ungebrochen überstehen, sagen sie mir das?

Man kann sich nicht an den Ersatzvater wenden, um Hilfe zu erlangen, weil er der
Täter ist.
Man kann keinen Schutz mehr im eigenen Glauben finden, weil der Täter den Glauben
repräsentiert, man kann sich keinen Schutz bei anderen Priestern holen, weil er ebenso
Mann ist und Gleiches predigt und vermeintlich, somit womöglich Gleiches denkt.
Ebenso kam man sich nicht an den Lehrer wenden, weil er der Täter ist, nicht an die
Eltern, weil sie einen hier her schickten, um die Sünde zu bekämpfen und letztlich
nicht an Gott, weil er den Täter Gottes Fürsprecher sein und bleiben lässt, was bleibt
da noch frage ich mich, was bleibt?

Wie arm muss dieser Täter geistig sein, um ein Kind wissentlich, in voller
Verantwortung und mit vollem Intellekt in solch auswegslose Lage zu manövrieren,
um daran Spaß zu haben?

Er soll mir einmal ins Gesicht sagen er hatte keinen.
Nachher, in die Öffentlichkeit gezerrt, tun sie immer alle so als hätten sie keinen Spaß
gehabt, als sei es, nur so ein Zwang gewesen, dem sie ausversehen erlegen seien, aber
dabei, dabei sind sie schamlos, lüstern, unvorstellbar machtbesessen und Rampensäue
vor dem Herrn.

Dann soll er mir sagen wie oft er alleine für sich im stillen Kämmerlein abgespritzt
hat, bei dem Gedanken an seine Tat und das Kind.
Wie oft er sich aufgegeilt hat, an der Buße, die er sich dafür auferlegt hat.
Wie oft er abgespritzt hat dabei, danach und davor.
Glauben sie das ist noch zählbar?

Es packen immer alle diese Informationen in Watte, gestalten sie artgerecht,
leichtverdaulich, ästhetisch, emotionslos und neutral, oder technisch präzise und
ethisch einwandfrei, packen sie in die sogenannte klinisch reine Story, aber das ist es
nicht, nicht in der Realität und nicht für das Opfer.

Es ist so was von dreckig, dass sie es sich in ihren kühnsten Träumen nicht
vorzustellen vermögen, außer, sie haben es selber erlebt.

Was ich daran auch so ungerecht finde ist, selbst wenn man es hundert Mal erlebte,
erzählt man es nur einmal und es wird nicht ansatzweise dem Grauen gerecht, welches
man erlebte, jedes Mal.
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Was glauben sie wie viele Pädophilie, oder latent Pädophilie in Berufen der
Kinderbetreuung arbeiten?

Das ist wie ein Frischfischbecken für einen Hai, getarnt durch ein Jäckchen, das der
Kirche, oder welches auch immer.

Nicht nur die Vergewaltigung ist die Vergewaltigung, sondern jedes Mal, meine lieben
Täter und Täterinnen, wenn ihr euch einen wichst und dabei an eure Opfer denkt, ist
eine neue Vergewaltigung ihrer Person und Persönlichkeit. Kapiert ihr das endlich?
Wir sind keine persönlichen Wichsvorlagen, außer wir gestatten es Euch!

Und wissen sie was Herr Kirchenmann, ihre öffentliche Pseudoreuhe können sie sich
sozusagen in den eigenen Arsch schieben und ihren Schwanz gleich mit, denn da
gehört er hin, genau wie ihre öffentliche Präsenz, während sie im stillen Kämmerlein
abspritzen, weil sie kleine Kinder geil machen.
Ich will so jemanden nicht als Repräsentant meiner eigenen Rasse und schon gar nicht
in gehobener arschgepuderter Stellung, sie etwa?

Und auch wenn es nicht mein Erleben von sexueller Gewalt war, so bin ich doch
sympathisierend durch meinen eigenen Weg, den sie ja kennen, und deswegen in der
Hoffnung Menschen zu berühren, auch rufe ich deswegen mit dazu auf, Opfer, lasst
die Täter nicht entkommen, sie haben es nicht verdient unerkannt zu bleiben, egal wie
laut sie jetzt winseln, weil sie aufgeflogen sind.
Habt den Mut und zeigt sie an.
Macht sie haftbar, macht sie sichtbar, macht sie alle sichtbar.
Damit unsere Gesellschaft endlich mal von dem Irrglauben geheilt wird, dass dies
Einzeltäter und Ausnahmen sind.
Fasst Mut und macht sie sichtbar, sie haben es verdient erkannt zu werden für ihre
Taten.

Denn nur dann wird sich irgendwann auch die gerichtliche Situation so ändern, das
Opfer den gleichen Schutz wie Täter erhalten und der Fokus der Masse liegt dann
nicht mehr auf den Berichten, in denen angeblich tausendfach, Frauen Männer,
fälschlicherweise, der sexuellen Gewalt bezichtigen.

Wollen wir noch mal eben kurz überschlagen,
Pro: alle Vergewaltigungen von Kindern, Jungen und Mädchen, Kriegsfrauen,
Kinderpornos, Zwangs Prostitution, Frauenverkäufe, Beschneidungen und
Zwangsmästungen von Kindern, und ich hörte sogar, dass sich in Afrika das Gerücht
hält, das wenn man eine Jungfrau, also am besten ein Mädchen, mit Gewalt nimmt,
man von Aids geheilt ist, ja bitte, haben die jenigen denn noch alle Glocken
beieinander?

Kontra: fälschlich beschuldigte Männer.
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Mich würde sehr interessieren, wie vielen das passiert ist, denn wenn einem so etwas
passiert, ist diese Verleumdung die Hölle, wie jede Art der Verleumdung, die im
Übrigen, nebenbei, die tatsächlichen Vorfälle damit mindert und die
Opferglaubwürdigkeit aller Opfer dezimiert.
Tut das also bitte nicht liebe Frauen, das ist unfair gegenüber dem Mann und uns
gegenüber, mir gegenüber zumindest.

Macht da bitte mal jemand, eine genaue statistische Erhebung der letzten zehn Jahre
danke.

Leider wallte dieses Thema nur kurz direkt in die Öffentlichkeit und schwemmte dann
zurück zu all den anderen menschlichen Unzulänglichkeiten und alles zum Thema
Glaube läuft weiter wie zuvor.

Wir brauchen mehr solche Menschen in der Sichtbarkeit, also Ärmel hochgekrempelt
und raus aus dem Schrank.

Auch Männer können im Übrigen wundervolle, verantwortungsvolle Schlampen sein
und zum Schlampendasein gehört für mich auch, das zu bekennen, was einem
geschah, zu sich selbst …
Let`s live together … lasst uns einen Ausgleichspol, einen Gegenpol schaffen, gegen
das Ungleichgewicht der Sichtbarkeit von Überheblichkeit und Machtmissbrauch,
durch Akzeptanz, Artenvielfalt und gemeinschaftliche Unterstützung.

Fasst Mut und macht Täter sichtbar, nicht einfach wahllos und wahrlos, sondern
zielgerichtet, anständig, gesittet und würdevoll, wendet euch an Opferstellen,
Hilfsvereine, Frauenhäuser, Krankenhäuser, sie haben es verdient und ihr verdient,
wenn schon nicht Gerechtigkeit, dann wenigstens Sichtbarkeit und Präsens, denn ihr
seid nicht irgendein Opfer, man will den Opfern immer einreden das es nur hundert
unwichtige waren, anstatt viele Millionen, ihr seid berechtigt eure Wahrheit zu
benennen, berechtigt Gnade und Heilung zu erfahren und sei es auch nur eure Eigene.
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Von „Feuchtgebiet“ zu „Schoßgebiet“

Dass ich der Kreativsklave meiner Seele bin wissen sie ja mittlerweile.
Ich muss ja gestehen, dass er in den letzten Monaten verhältnismäßig still war, gestern
jedoch wurde er von etwas sehr angenehmem getriggert, was irgendwie wie Sex war,
obwohl es keiner war.

Zwar war auch das Thema sexuell angehaucht, doch damit hatte es nicht viel für mich
zu tun, es war vielmehr die wundervoll lebendige Vortragsart von Charlotte, die mich
kickte und meinen Verstand triggerte.
Sex für die Sinne sozusagen, allein durch den intensiven Genuss ihres Vortrages, was
für mich viel wichtiger war, als der Inhalt ihres neuen Buches.

Dies war die zweite Lesung, die ich in meinem Leben besuchte, einige Monate zuvor
war ich bei Karen Susan Fessel gewesen, einem gleich erhebenden Erlebnis.

Ich bin so dankbar dafür, dass Menschen, für die man sich interessiert, einem damit
die Möglichkeit geben ihr Geschriebenes mit ihrer Seele anzufüllen, was ihre Worte
erst wirklich lebendig, und zu ihnen zugehörig macht, dadurch, das man ihnen
zuschaut wie sie die Worte auf die ihnen eigne Wesensart formen und prägen.

Ich habe bislang weder ihr eines Buch, welches ja ein Bestseller ist, gelesen, noch ihr
neues Buch und auch bei der Lesung ging es mir in erster Linie darum sie
kennenzulernen, persönlich und zu fühlen, wie sie liest.
Sie hätte auch aus einem Telefonbuch vorlesen können, oder einfach nur so erzählen,
über ihre Schreiberlebnisse.

Wenn ich sie im Fernsehen erlebte, war ich immer völlig aus dem Häuschen über ihre
Leidenschaft, mit der sie die Dinge tut, die sie tut und davon, das sie niemandem
jemals nach dem Mund redete, was für mich der Inbegriff von innerlicher Freiheit und
Selbstbestimmung ist. Auch ist sie für mich schon immer die Überzeugungstäterin,
von der ich auch hier im Buch immer rede.

Auf der Suche nach sich selbst, lebendig, wandelbar, lernbegierig, ehrlich und den
Menschen zugewandt und vor allem, bei all dem, mit keinem Wort missionarisch oder
überstülpend.

Angebote heißt das Zauberwort meine Lieben, auch in meinem Buch, alles nur
Gedankenangebote.

Sie macht nur Gedankenangebote, ohne innerliche Erwartungshaltung und ohne den
Zwang, dass andere diese Angebote annehmen, oder gar mögen müssen.
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Und das machen so viele Menschen, die ich kenne, nicht, da können deren Gedanken
noch so gut sein, sobald sie versuchen andere zu manipulieren, zu gängeln, oder zu
missionieren, verlieren sie für mich ihre Glaubwürdigkeit, Aufrichtigkeit und damit
ihren Sinn.

Charlottes Authentizität hingegen, dieses, sich nicht kleiner machen und zu verstecken
aber auch nicht in den Vordergrund zu drängen, ihre natürliche Bescheidenheit und ihr
Mut Tabus anzusprechen, auf die ihr eigene Weise und dazu zu stehen, macht sie so
bereichernd für mich.

Kennen sie die Art Sex, bei der sie mitten im Höhepunkt lachen müssen vor Glück und
sich total übersprudelnd fühlen?

Ich glaube wir sprachen schon darüber.
So eine Art Kick war das gestern bei ihrer Lesung auch.

Dazusitzen und sich zu freuen wie ein Kind, einen Spielgefährten gefunden zu haben,
der auch gerne im Matsch spielt und die Welt mit neugierigen Augen betrachtet,
fühlen, leben will und sie nehmen sich gedanklich an der Hand, rennen los, der
aufgehenden Sonne entgegen und kreischen und quietschen, während sie gemeinsam
den Strand entlang rennen und sich fragen was sie gleich zusammen für eine Sandburg
bauen, oder sonst aushecken werden.

Total kindlich und unbefangen, also ohne erwachsene oder sexuelle Hintergedanken,
allein die Kreativität zählt, die Lust am Leben und an den sich eröffnenden
Möglichkeiten in dieser Sekunde, diesem Augenblick, egal ob sie sich jemals wieder
begegnen, berühren oder sehen werden. Nur die Berührung des Momentes zählt, die
Gewissheit dieser innerlichen Explosion.

Oh, und es ist so schön das sie da sind, ich ihnen davon berichten kann, wissen sie, ich
sitze gerade auf meinem Balkon es ist ein stiller Sonntagmorgen, gegen sieben und
alle anderen sind noch in tiefen Träumen.

Nach diesem Abend gestern konnte ich erst nicht einschlafen, und als ich schlief, lief
mein innerer Geist die ganze Zeit auf einer Art Bühne in mir hin und her und
unterhielt sich mit mir.
Er, eher im Monolog und gelegentlich mit meiner, eigentlich schon fast schlafenden
Zustimmung.

Boh man, er ist dann immer so aufgeregt, dass er hin und her läuft, immer hin und her,
redet und zwischendurch lacht oder vehement auf mich einredet, bis er sich, völlig
glückbeseelt, in Rage geredet hat, die Hände in die Hüften stemmt und mich liebevoll
missbilligend anschaut, so, als wolle er sagen, „son scheiß, was hab ich mir da nur für
ein schlaffes Medium angelacht, das schläfrig im Bett liegt, während ich hier gleich
vor lauter angenehmer Anregung, Aufregung und innerlicher Aktivität von der Bühne
fall.“
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Dann setzt er wieder an und legt los redet und redet, läuft hin und sie wissen ja … her
und freut sich wie ein kleiner Stint.

Im Grunde spricht er mit mir, so wie ich mit ihnen im Gespräch stehe und irgendwie
ist er für mich in seiner charmanten, liebevollen und lebendigen Art so überzeugend,
dass er mich nach kurzer Zeit derart gepackt hat, mit seinen fesselnden Vorträgen, dass
es mich interessiert was er noch zu sagen hat, was dazu führt, dass ich wie heute
aufstehe und nachdem ich mir einen Kaffee gekocht habe an den Compi setze, um zu
schreiben.

Glücklich, das er endlich mit ihnen reden kann übernimmt er dann das Kommando
und schreibt los, klar, dass er ein Teil von mir ist, weiß ich ja, bin ja schließlich nicht
schizo oder so …

Charlotte, tja, ich meine übrigens Charlotte Roche, aber das ist ihnen ob des Titels
bestimmt schon klar, denn es sind ja ihre beiden Buchtitel.

Ich weiß, das sich an diesen Büchern die Geister scheiden und man deswegen auch
nichts dazu sagen kann wie „das müssen sie unbedingt lesen“, oder „um
Gotteswillen“, abgesehen davon, dass es mir nicht zustünde. Doch was ich aus vollem
Herzen sagen kann ist, gehen sie zu ihrer Lesung, wenn sie auch nur irgendwie die
Möglichkeit dazu haben.

Genießen sie diese Frau auf ihrer Bühne, sie kennt den Hunger und sie ist ein Ausbund
an Lebendigkeit, Natürlichkeit und Authentizität und sie werden sehr schnell spüren,
ob sie sie entfacht hat, ob sie für sie brennen, ob ihnen der Magen knurrt vor Appetit
und sie ihr Buch unbedingt lesen möchten, weil es das richtige für sie ist.
Ich lies mich von ihr Entzünden und brenne gerade fröhlich vor mich hin, was dazu
führte, dass ich mir ihr neues Buch kaufte, als verspätetes Geburtstagsgeschenk und
ich werde es irgendwann lesen, wenn ich mit dem Schreiben hier fertig bin.

Durch ihre Art der Präsentation fand ich einen anderen Zugang zu ihrer Sprache und
Schrift, habe sie sozusagen neu für mich gefunden, was mir nicht gelungen wäre ohne
diesen direkten Austausch.
Sie wissen ja, die Sprache, und wenn man Pech hat, redet man augrund seiner eigenen,
unterschiedlichen Wahrnehmung und Ausdrucksweise komplett aneinander vorbei und
versteht völligen Bullshit, obwohl man eigentlich dasselbe meint, tja, immer dieses
Problem mit diesen Kindheitsprägungsfiltern in unserem Gehirn.
Und was lerne ich daraus?

Es ist immer Gut, allen Dingen eine erneute Chance zur Überprüfung zu geben, immer
und immer wieder aufs Neue, denn manchmal hat man vielleicht auch nur schlecht
zugehört, sich bedroht gefühlt, einen Scheißanstrengenden Tag gehabt, waren Sender
und Empfänger nicht auf dem gleichen Kanal, oder, man hatte lediglich andere, eigene
Assoziationen zu den Worten, die das Gegenüber wählte.
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Man nimmt sich selber das Beste im Leben, wenn man sich der eigenen Freiheit
beraubt Dingen vielschichtige Bedeutungs- und Interpretationsweisen zuzugestehen,
egal, ob es sich um Folksunterschiede, Glaubensrichtungen, ein Brötchen oder
Damenbinden handelt, um nur einiges zu nennen.

Alles davon, kann immer wieder die unterschiedlichsten neuen Bedeutungen, zu den
unterschiedlichsten Zeiten, mit den unterschiedlichsten Wahrnehmungen für uns
haben.

Sie erinnern sich ja sicher noch, die Sache, mit dem ständigen Wandel und Wachstum
in uns selbst und es ist so bereichernd immer wieder „Altes“ im „neuen Gewand“ zu
entdecken, wobei sich der Wandel dabei lediglich in unserem Inneren vollzog.
Es macht so frei immer wieder gezielt erforschen zu dürfen, wo man gerade mit sich
selber steht, in Bezug auf alles, alles, was geschieht in dieser wundervollen und eben
manchmal auch beschissenen Welt.

Gern würde ich mal mit ihr zusammen schreiben, so wie eine Sandburg zu bauen,
kindlich, unbefangen, ohne Arg und ohne den Gesellschaftsstempel das das
Wunschdenken ist, weil sie eine berühmte Bestsellerautorin ist und ich ein kleines
unbekanntes Schriftstellerlein.

Ist mir schon klar das es so ist, keine Angst ich habe keine manisch depressiven
Phasen und bin auch nicht größenwahnsinnig, ich weiß, wo ich stehe.
Und gerade weil ich es weiß, betrachte ich es eben von meiner Seite und da die wie
wir ja schon zusammen bemerkten eine oftmals andere ist, denke ich, sie ist doch aber
auch, mal ganz nebenbei, ein ganz normaler Mensch und das, in erster Linie.
Stünde es ihr etwa nicht zu mit einem anderen normalen Menschen eine Sandburg zu
bauen, einfach weil es vielleicht Spaß macht, oder miteinander zu schreiben, weil es
Spaß macht, oder einfach mal was anderes als der Alltagstrott?

Musiker treffen sich doch auch und musizieren gemeinsam, das ist einer der
wichtigsten Sinne der Musik und oftmals ist es völlig egal, wo, und wie sie sich
begegnen, ganz zu schweigen aus welchen Ländern, Schichten, oder
Berühmtheitsschichten sie stammen. Sie finden sich und sie machen Mucke und gut is.
Oftmals kommt dabei das Beste raus was man je gehört hat wenn sie mehrere
unterschiedliche Menschen zusammentun und sie wollen mir doch nicht erzählen, dass
z. B. ein alter, kleinberühmter Bluessänger aus New Orleans, den keiner kennt und der
den Blues mit der Muttermilch aufgesogen hat und sein ganzes Leben damit geatmet
hat, weniger gut den Blues singen kann als ein berühmter.

Das ist doch alles Relativ. Außerdem können alle doch superviel Spaß miteinander
haben gerade, weil sie so unterschiedlich sind und dadurch vielleicht wieder etwas
ganz anderes als sonst immer entsteht.
Soetwas nennt sich experimentierfreudig.
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Zumal wir ja den „vermeintlich Berühmten“ auch etwas vorenthalten, wenn wir uns
nicht anbieten, weil wir denken es steht uns nicht zu Jesus zu fragen mit uns ne
Sandburg zu bauen weil er eben Jesus is und nicht Hansi vonne Werft.

Also Charlotte solltest du mal Lust haben, ich würd mich freun mit die ne Sandburg zu
baun, könnte lustig werden, nun liegt es an dir

Ich lies also das Buch von ihr signieren und währenddessen plauderten wir ein wenig,
da ich ja auch immer noch auf Verlagssuche bin und ich schenkte ihr, als Dankeschön
für die wundervollen Stunden die sie mir und allen anderen eben mit ihr geschenkt
hatte mein Buch auf CD, aus ganzem Herzen, so wie sie es gerade hier in Händen
halten, denn etwas anderes habe ich im Moment nicht zu verschenken oder
zurückzugeben, weil ich ja finanziell nicht so gut gestellt bin.

Sie schenkte mir ihre Worte und ihre Präsenz und ich ihr meine Worte und mein
Lächeln.

Danke dafür Charlotte.
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HerzHaus

Noch immer gibt es diese Momente, in denen ich erwache und den Geruch ihres
Hauses in meiner Nase, meinen Sinnen und meinen Gedanken habe.

Das Haus, zweier für mich „immeralter“ Damen, zweier Schwestern, die in entferntem
Verwandtschaftsgrade zu uns standen und mich nicht mal so besonders gern hatten,
wie sie alle anderen der Familie gern hatten.

Nun ja, Hauptschule ist eben Hauptschule und nicht Gymnasium, wenn sie verstehen
was ich meine, eine Dünkelkrankheit, mit der anscheinend mehrere meiner
weitläufigen Familienzweige infiziert waren.
Dennoch waren sie ein Teil von mir, welchen ich, aus unerfindlichen Gründen, auch
wider dieser Umstände und Offensichtlichkeiten in mein Herz geschlossen hatte, in
meine Sehnsucht.

Als Kind hatte ich Angst vor ihnen, ich glaube ich erwähnte es bereits beiläufig.
Immer wenn man zu ihnen zu Besuch kam, griff man uns Kindern mit geprüftem
Pferdekennergriff in die Wangen, man musste unter Zwang den Mund öffnen und es
wurde hineingeschaut, ob alles zum Besten steht. Ich vermute im Nachhinein, weil
gesunde Zähne wohl für Wohlstand und einen gesunden Geist in einem gesunden
Körper standen.

Ziemlich schräg eigentlich, eine solche Begrüßung, doch man gewöhnt sich ja an so
einiges.
Außerdem finde ich, dass diese schrulligen Eigenarten uns erst zu dem machen, was
wir sind und wir nur deswegen so ein bunter, interessanter Haufen sind, wegen eben
dieser skurrilen Auswüchse der Menschlichkeit.
Und obwohl es mich davor graute, weil ich als Kind kein Vorzeigegebiss hatte, zog es
mich immer wieder magisch dorthin.

Ich liebte den Geruch ihres Hauses, den Geruch der Steinmauern aus grobgrauem
Putz, der ihr mehrstöckiges, in Weinreben eingewachsenes Haus komplett einschloss
und umschmeichelte, wie eine raue Decke, ein mit den Jahren zu groß gewordener
Mantel.

Ich liebte ihren Garten, den Geruch in ihrem Garten, nach reifem, fast mostigem Obst,
im Keller nach Waschzuber, Zementboden und frisch gestärkter Leinenwäsche
riechend.

Ihr Haus war sonnenumflossen und schattigfeucht zugleich.

Es war klein und riesengroß in einem, mit verwinkelten Fluren, alten Teppichen, aus
quietschenden Stufen und Dielen bestehend, mit engen, sich windenden
Treppenfluren, welche von rauen Mattglasscheiben, lustig durchbrochen, in der Sonne
tanzend in die obere Etage führten.
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Eine obere Etage, welche aus weißen Räumen bestand, mit weiß lackiertem Holz
ausgekleidet und weiß lackierten in die Wände eingelassenen Betten, weißen
Wandschränken und vor jedem Bett stand ebenfalls, ein weiß lackierter Kleiderstuhl
und ein kleiner weißer Hocker.

So hatte ich mir immer die Kajüte eines Seemannes vorgestellt.

Dort oben war es so frisch und klar, so kühl und rein, das man das Gefühl hatte Gott
näher zu sein, ihn Atmen zu können, verborgen in dicken Federbetten mit
weißgestärkten Bezügen, welche handbestickt ihre traditionellen Geheimnisse
behüteten.

Überall sonst gab es uralte dunkle bis schwarze Möbel, lange Vitrinenschränke, die
ganze Seiten einer Wand ausfüllten und es war klar, das diese massiven Riesen ihr zu
Hause gefunden und nie mehr verlassen würden, außer man machte ihnen den Gar aus.
Überall gab es fremdländische Kleinode zu entdecken, aus Bali und anderen fernen
Orten, zu alter Zeit gefunden und nie wieder von ihrem angetrauten Platze verrückt.
Windspiele und Kristalle hinterließen tanzend ihre Regenbögen an weißen Wänden,
welche mit warmen Bildern, meist in Erdfarben, die Räume schmückten.
Die Edelsteinsammlung, die so groß war, dass sie ehemals die Komode einer Wand
ausfüllte, funkelte wie ein „Sesam öffne Dich“, dessen Versprechen einen immer
wieder dorthin zurück zog, weil man sie berühren wollte, oder wenigstens anschauen
wenn schon nicht berühren.

Der Garten war wundervoll wild mit allem verwachsen, in seiner ganz eigenen
Ordnung ruhend und das Haus bis oben hin mit Wein überwuchert, der sich in seinen
prallen Zeiten über den Anbau mit ausdehnte, welcher ebenfalls graugrün harmonisch
in das Gesamtbild einfloss.

Wie sehr habe ich all dies geliebt.
Wie gern hätte ich dort gelebt und alles weitergeführt, nach dem Tode der, ich nenne
sie mal „alten Tanten“, die um die Neunzig wurden, doch es gab gefühlt hundert
andere Verwandte, die, die eigentlich richtigeren Verwandten waren und da das Haus
sehr alt und so renovierungsbedürftig wie ein Museum war, wurde es verkauft, weil
keiner die Kosten dafür investieren wollte.

Ich hätte es mir nicht leisten können und ich hätte es nicht eigenhändig instand setzen
können, jedoch hätte ich es auch gar nicht renoviert.

Nein, ich hätte es lediglich bezogen, so wie es war mit allen Gegenständen, alten
Briefen, Bildern, Möbeln und der fünfzig Kilo schweren ewigalten Wäschemangel aus
Gusseisen im Keller und ich hätte im Sommer im Garten gesessen Tritop getrunken
und mit meinen Freunden gepocht, Federball, Krocket, Tischtennis und Boccia
gespielt, aber man hat mich nicht einmal gefragt, ob ich wollen würde.
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Irgendwann hätte ich mir Opas Bienenhaus in diesem Garten mit aufbauen lassen, weil
es niemand mehr weiterführen wird und ich hätte Roses Wunderhonig verkauft, ich
wäre die Tante nach den Tanten geworden, Imkerin der dritten Generation, hätte mit
meiner Liebsten in Gottes Seemannskajüten geschlafen, zufrieden und behütet, so,
dass wir noch mit Hundert Karten spielend die Apfelblüte belauscht und die
Rosenblüte geküsst hätten.

Ein Stück Ewigkeit, wie ich finde.
Ich liebte dieses Haus so sehr und nun ist es verloren an den Wandel, der Garten
gezähmt, der Wein abgeschlagen, die raue, graue Fassade geglättet, in ein
Friedefreudeeierkuchenhellgelb überschönt.

Es wurde eingefangen und in einen hübschen, normgerechten Käfig gesperrt, obwohl
es wild, frei und urwüchsig war, seid ich es kenne, dieses wunderbare Haus.
Es wurde gebeugt und den Ansprüchen der heutigen Zeit unterworfen.

Selten noch fahre ich an ihm vorbei, wie ich es sonst immer tat, immer fuhr ich seine
Straße entlang um es zu begrüßen, immer wenn ich in Cuxhaven war und oft auch
zwischendurch.
Egal, von wo ich nach wo fuhr, mein Weg führte an ihm vorbei, weil ich wollte, dass
er an ihm vorbei führte.

Aber nun kann ich es nicht mehr anschauen, so für mich gebrochen und beraubt und
manchmal bleibt eine Träne für uns in meinem Augenwinkel, wenn ich an uns denke.

Ich denke zu ihm, „mich haben sie noch nicht eingefangen und ich werde ihnen
entkommen, all den Gleichmachern, solange ich kann“, und ich sitze gedanklich in
seinem Garten, spüre tröstend seinen kühlenden Schatten in meinem Rücken, der mich
sanft umarmt und weiß, das wir zusammengehören.
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Vaginale Potpourris
Five Lovecuts

Schmerzherz

Tiefe Wunden tragend bleibt zurück schmerzend Herz, das endlos wütet.
Kein Entrinnen, keine Erlösung.

Leise stelle ich mich in die wartende Menge, rieche die Angst, rieche das Blut und
hoffe gleichzeitig, dass ich in der Routine unbemerkt gleiche Behandlung erfahre und
so ist es auch.

Es wird dunkel, ich gehe den letzten Schritt bewusst, einer Seelenopferung gleich und
werde gepackt von harter Hand, die meinen Hals beugt.

Schon spüre ich die kalten Metallbolzen an meinen Schläfen, einen Schlag, der mich
zurückreißt und einen messerscharfen Schnitt an meiner Kehle, der mich feuchtwarm
auslaufen lässt.

Hinter feingliedrigem Nebel, der in meinem Kopf aufsteigt, sehe ich die Welt verkehrt
herum und rotfließend, den leichten Druck eines harten Gegenstandes an meinen
Füßen spürend.

Noch ein letztes Mal schlägt es kraftvoll in mir, mein Schmerzherz, sehnsuchtsvoll für
dich, als ich ein leichtes Ziehen des Messers von meinem Brustkorb bis zum
Unterbauch spüre, eine Hand, die in mich hineingreift, um mich auszuweiden.

Endlich Leere, Stille und Frieden.
Endlich Erlösung, Erlösung von der verzweifelten Sehnsucht dich immer noch zu
lieben.

Schlag mich

Schweigend kommst du auf mich zu und dein weichvertrauter Blick trifft mich bis ins
Herz.
Schlag mich, denke ich, schlag mir ins Gesicht, liebe mich wie einst und lass mich
Dein sein.
Fick mich hier in stiller Stunde mit fliehendem Begehren.
Spürst du den sanften Luftzug, den meine Flügel, leise fächelnd für dich bereiten?

Lass mich dein Engel sein, dein Atem, lass mich niederknien in deinem Antlitz und sei
mein Verzehren, das sich sanftfunkelnd über uns herabsenkt.
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Immer noch schweigen wir, du stehst vor mir, unsicher, hin und her gerissen zwischen
Begehren und schlechtem Gewissen. Mit hartem Takt schlägt mein Herz im Hals und
wir stehen zeitlos in der lauten Menge, einer Insel gleich, die jeden Ton verschluckt.

Schlag mich, denke ich, schlag mir ins Gesicht und liebe mich wie einst.

Das Fächeln meiner Flügel hält inne, Stillstand, fallend in ungeahnte Tiefe, so benetze
ich meine Lippen, bevor meine Worte ihren Weg zu dir finden …
„Hy“ sage ich, „Hallo“ antwortest du, mit Weh im Blick, während wir aneinander
vorbei in die Menge gleiten, allein, getrennt für immer.

Killerfötzchen

Dunkel ummantelt die sternenklare Nacht den einsamschlafend liegenden Sandweg,
mondbeschienen, als ein laut knackendes Geräusch die Stille zerreißt.

Und da steht es, still vor Staunen.

Eben erst hatte es sich noch in der Verpuppung befunden und war mühevoll der harten
Schale entschlüpft, und nun atmete es zum ersten Mal in seinem Leben die klare
Nachtluft, begleitet von feuchtfrivolen Saftgerüchen, die seinen Appetit steigerten,
seinen Hunger erwachen ließen.
Scheu, fast jungfräulich, schaute es sich um, leckte sich die Klit und entschwand im
Dunkeldickicht.

Erst als es die Lichter der Stadt erreicht hatte, mischte es sich unauffällig unter die die
Stadt durchströmenden Menschen Massen der heißen Samstagnacht, immer wieder die
Fährte der zahlreichen unterschiedlichen Saftgerüche witternd, die jedoch alle
unerreichbar hoch über dem Boden zu schweben schienen, verwachsen mit
merkwürdig anmutigen Gestalten, die sich auf zwei Stelzen bewegten und keinerlei
Notiz vom Begehren des kleinen Killerfötzchens zu nehmen schienen.

So fasste es beherzt einen Plan.

Unauffällig heftete es sich an die Spur des Geruches, der am unwiderstehlichsten
duftete, ihm den Atem nahm und seine Sinne betörte, und folgte ihm bis tief hinein in
einen dunklen, lichtdurchzuckten Raum, in dem sich die Stelzenbeiner zappelnd zu
etwas lautem bewegten und noch mehr intensiven Duft verströmen ließen, der es ganz
verrückt machte.

Ach könnt ich nur einmal diesen Duft kosten, dachte das Killerfötzchen verzweifelt,
nur einmal ihn schmecken, ihn lecken, koste es auch, was es wolle. Und es sprang auf
eine Erhöhung, auf der es sich dem wohlriechenden, köstlichen Nass näher wähnte, als
je zuvor.
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Seine Augen strahlten im milden Glanz der Lichter, es schloss die Augen und atmete
tief in sich hinein, als es auch schon von einer lieblichen Saftwolke umschlossen
wurde, die sich immer näher auf das Fötzchen zu bewegte, bis sie sich schließlich
setzte, unachtsam, um das Killerfötzchen zu zerquetschen.

Noch im Sterben spürte es den Saft des Begehrens seine Lippe benetzen, ein letztes
Beben durchfloss seinen kleinen, zarten Körper und es wähnte sich im siebten Himmel
der Glückseligkeit, hatte es doch sein Lebensziel erreicht, wenn es auch einen hohen
Preis kostete.

Und die Moral von der Geschicht:
Damen dieser Welt gebt acht, dass ihr nicht dass gleiche macht, denn ohne Fötzchen in
der Welt, ist`s schlecht um euren Höhepunkt bestellt …

In stiller Stunde

Fand ich dich in stiller Stunde, an die Wand gelehnt mit feuchtglänzenden Augen.
Weißt du, wie schön du bist?
Komm, komm und küss mich, küss mich tief hinab, zerreiß meine Zweifel, sei mein
nacktes Entsetzen, das hart auf meinen Körper prallt und mir die Haut in Fetzen reißt.
Verschlinge meine Seele und weide dich an meiner Kraft, kannst du mich hören?
Lege deine Hand um meinen Hals, zeichne mich mit deinen Malen, lass mich brennen
für dich und schreibe mir den deinen auf wundgesehnten Körper, bis die Sinne
fliehend nach Gnade schreien.

Lösch mich aus, mit nachtschwarzem Begehren, entzünde mich mit zittriger Hand bis
in die Tiefe hinein. Ich bin deine Mitte, dein Sein, dein Verzehren in schlaflosen
Stunden und du weißt es.
Hörst du mich?

Komm, komm und küss mich, halte mich und liebe mich, bis die Angst vergeht.

Endstation Glück

Und immer wenn man denkt, es geht nicht mehr, kommt eine neue Frau daher …
So jung so schön, da bleibt man einfach gerne stehen.
Dreht sich im Kreis, schaut nicht zurück und lebt beherzt das neue Glück.
Ein Jahr bewegt von schmerzend Stunden, hat unbemerkt der Wandel stattgefunden.

Nicht etwa, dass man danach suchte.

Es kam und blieb, mit stiller Kunde, sie riecht so gut und schmeckt wie Wein, aus
vollem Munde. Wie soll ich`s sagen meine Damen, Frühling ist`s im Herzen mir, mit
diesem Goldesfunde.
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Trennungen

Ich erwachte wieder mal weinend, von einem meiner Träume über eine eX, oder ehr
über die Mutter einer eX, die mich versuchte als schlechten Menschen darzustellen,
um der Beziehung zwischen mir und ihrer Tochter zu schaden, was ich ja mehrmals,
oder fast ausschließlich erfahren musste und war es nicht die Mutter, dann sind es die
angeblich besten Freunde, die diesen Job nur zu gerne übernehmen, anstatt uns unser
Glück zu gönnen.

Träume, die uns ja vertrauter Freund sind, mittlerweile und die ich recht oft habe,
obwohl ich, aufgrund meiner FMS (Fibromyalgiesyndrom), mit viel zu wenig
Serotonin, welches das Melatonin und damit den Schlaf-Wach-Rhythmus stört, genau,
wie es den REM-Schlaf verhindert, nur wenige haben dürfte.
Trotzdem habe ich sie, da ich mich bewusst dafür entschieden habe träumen zu
wollen, weil es ein Ventil meiner Seele ist.

Ähnliches mache ich auch mit meinen Schmerzen, ich entscheide mich bewusst
entspannt zu sein, die Menschheit nennt es glaube ich Gelassenheit, um somit meinen
eigenen Medikamentenkonsum zu reduzieren.

Täte ich dies nicht, wäre ich nach dreißig Jahren leben mit chronisch starken
Schmerzen ein noch größeres Wrack, als ich es schon bin und meine Niere hätte
bestimmt schon eine Blog auf Twitter geschrieben, in etwa „suche Neues zu Hause, da
mich mein Besitzer seit Jahrzehnten quält und vergewaltigt“ und wer könnte es ihr
verdenken.

Erst gestern sah ich eine Sendung, in der es darum ging, dass es ein Gerät gibt, das
neuste Schlaue vom Neusten sozusagen, bei dem Elektroden auf den Körper
aufgebracht werden, welche den Grad von Muskelan.- und -entspannung messen und
zur Selbstüberprüfung, auf einem Computerbildschirm Bilder anzeigen.
Viel Spannung, böser Smileys, wenig Spannung, lieber Smiley und so lernt man
selbstbestimmt über seinen Muskelturnus zu wachen und ihn zum eigenen Nutzen zu
manipulieren, weil man feststellte, wie schlau, das viel Spannung und somit
Verspannung zu Überspannung und somit zu Schmerz führt.

Komisch, ich dachte ich hätte das schon in der Schule im Physikunterricht gelernt,
zum Thema Überspannung, aber man darf ja immer wieder erstaunt sein, was uns so
als neu verkauft wird.
Mir ist es letztlich auch egal, wer was mal wieder neu erfunden hat, in anderen
Branchen nennt sich so was im Übrigen Plagiate, ist verboten und zieht
Außerhandelnahme und Höchststrafen nach sich.

Mir ist nur wichtig das Es hilft und wenn es nur einem hilft, der davon halt noch nichts
wusste, er seine Migräne in den Griff bekommt, seine FMS und Schmerzen und
Medikamente reduziert, ist es mir schnurz, vor allem wenn es keine Nebenwirkungen
hat.
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Im Grunde ist es aber das gleiche Prinzip wie mit dem Spiegel und den Amputierten,
wo man mit Suggestion den Phantomschmerz senkt, wovon ich ihnen schon berichtete,
nur in Grün angestrichen anstatt in Blau und ich garantiere ihnen, in einem Jahr
kommt dann wieder ne ganz neue Metode fürs gleiche Prinzip und is brandneuer als
jeh.

Das liegt daran, das die das darunterliegende Prinzip anscheint nicht Blicken, sie
wissen ja vom kleinsten Auslöser zur größten Auswirkung gedacht und andersherum.
Würden das immer alle bei allem Mal anwenden, dann würden sie auch das verstehen,
worum es geht um Wahrnehmung, Diagnose und Konsequenz um Spannung,
Anspannung, Verspannung, Suggestion und Entspannung.
Eigenkontrolle zum eigenen Nutzen.

Aber auch davon lernte ich bereits vor über zehn Jahren in der Rheumaklinik,
Muskelentspannung nach Jacobsen, andere Metode, gleiches Prinzip und mindestens
vor dreißig Jahren wusste ich schon, dass es tibetische Mönche gibt, die durch
Eigenbeherrschung zu den fantastischsten Sachen in der Lage sind, welche ich in ihrer
Perfektion immer schon gnadenlos bewunderte, wo ist also das Sensationelle frage
ich?

Besonders nervt mich bei solchen Sachen, dass es natürlich mal wieder nicht von der
Krankenkasse übernommen wird, obwohl die Entspannung erwiesen und dokumentiert
ist.
Sondern der Doctor für ein Computerprogramm und fünf Kabel, welche der Patient
mit Saugnäpfen, unkompliziert und flott, aufgepfropft bekommt, und dann ein
Smilingface auf dem Bildschirm erscheint, oder ein sich zusammenziehender oder
weitender Kreis, sie wissen schon, Anspannung und Entspannung und, dann 200 Euro,
für zehn Sitzungen kassiert. Für den schmerzgeplagten, aussichtslos sich fühlenden,
fast zerbrochenen, kapitulierenden Schmerzpatienten unvorstellbar.

Und kennen sie diese Suchbilder unter denen steht, „suche den Fehler?“

Warum ist immer nur alles für den Erfinder, den Vermarkter, den Arztbeutel, den
Krankenkassenbeutel oder den Krankenhausbeutel und nie für den Patienten?

Den, der die Einschränkungen, Behinderungen und Probleme hat, den, der die
Schmerzen hat und der den Erfinder und Vermarkter immerhin erst mal auf die Idee
seiner Erfindung gebracht hat, denn wo kein Markt und somit keine Veranlassung
auch keine Erfindung.

Weil, es lohnt ja nicht für kleine medizinische Randgruppen Forschungsgelder zu
verpulvern und erzählen sie mir nichts, ich habe über zwanzig Jahre in der Pharmazie
gearbeitet.

Ich weiß, wie der Hase läuft.
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Klar stimmt es, das es uns immer noch glorreich geht, im Gegensatz zu anderen
Ländern, doch wenn ich herausfinden will, wo`s bei mir klemmt, dann brauch ich
nicht nach Schwächeren schielen und mich mit denen vergleichen, um mir auf die
Schulter zu klopfen, was ich doch für ein toller Hecht bin.
Dann kann ich lieber hinschauen, wo`s klemmt, wie z. B. bei der Unterbezahlung von
Polizei, Pflegepersonal, oder Krankenhauspersonal, mal ausgenommen, der sich selbst
einstufenden Oberschicht, oder der Überbezahlung in Managerkreisen,
Börsenbereichen, Bankenleitungen oder der Politik, wie jüngst geschehen, wo wer
Lebensrenten mit nach Hause nimmt, dass einem schwindelig wird und das, obwohl er
nicht ehrlich wahr als er gefragt wurde, davon hätte ich mein Ganzes Leben lang
gelebt „Mann“ … ich koste 9000 Euro im Jahr und bin mehr tot als lebendig und er
kriegt ca. doppeltes im Monat.

Sie sehen das anders?
Kein Problem, sie wissen ja, jedem Tierchen sein Plesierchen und jedem Denker
seinen Gedanken.

Warum ist das nur immer so schwer mit der Individualität?

Warum wird es nicht einfach mal akzeptiert, dass jeder Körper einzigartig ist und nicht
eine Pille bei jedem gleichwirkt, oder eine Pille, selbst bei einem selber, nicht immer
gleich wirkt.
Das hat etwas zu tun mit: Welche Dinge habe ich gegessen, wie viel Flüssigkeit und
welche Flüssigkeit befindet sich in meinem Körper, wie viel Bakterien in meinem
Darm, sind heute wie fit und wie viele habe ich überhaupt.
Wie heißt es so schön, abgeführt?, wen und wohin, und natürlich „auch“, aber eben
nur auch, wie war mein wertes Empfinden, als ich heute Morgen verknittert in den
Spiegel geschaut habe.

Aber auch das, was ich hier sage ist, eigentlich keine neue Erkenntnis, es ist das
Grundlagen ABC der menschlichen Rasse. Jeder ist anders, jeder empfindet anders,
jeder sieht anders aus und nimmt anders wahr, jeder Mensch lacht anders, liebt anders
und riecht anders, oder probierten sie schon mal zwei unterschiedliche Frauen und sie
schmeckten gleich?

Nur mein Internist will das partout nicht begreifen, für ihn is Pille gleich Pille, und
wenn die Pille nich wirkt, wie bei allen anderen bin ich ein Hypochonder oder
Simulant, die Schlagworte, die sich die Ärzte immer sofort auf die Flagge schreiben,
wenn sie mit ihrem eigenen Latein am Ende sind.

Hallo?

Schon mal was gehört von „ich darf auch als Arzt einfach mal sagen das ich nicht
mehr weiter weiß wenn ich nichts mehr weiter weiß“, das ist in Ordnung, das darf
man, das darf man.
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Schon als Apothekenhelferin lernte ich mit sechzehn, als ich zu verzweifeln drohte, an
den Tausenden von lateinischen Namen, den Wirk, Hilfs und Füllstoffen, welche man
zur Herstellung von Arzneimitteln benötigt, dass man nicht alles wissen muss, weil
man gar nicht alles wissen kann. Des Rätzels Lösung heißt, „Man muss nur wissen, wo
es steht, oder, man muss jemanden fragen der es weiß“, ich habe das prompt begriffen
damals.

Sie glauben gar nicht, wie vielen Ärzten ich begegnet bin, die versuchten mich als
Spinner hinzustellen, aufgrund der eigenen Unzulänglichkeit zuzugeben, dass sie
selber ratlos sind, in Bezug auf die Komplexität meiner Erkrankungen und deren
Überschneidungen und Wechselwirkungen untereinander, die mir den Buhmann
zuzuschieben wollten im Sinne von Simulant, Drückeberger, Faulpelz oder
Schmarotzer der Gesellschaft, weil ich angeblich viel zu jung war und noch bin, für all
diese Beschwerden.

Leider sprechen sie es nie von Angesicht zu Angesicht aus, dann könnte man sie ja
belangen, nein sie schreiben es in ihre Diagnosen, drücken sich vor den
Abschlussgesprächen, schicken ihre Kompagnons vor, oder ihre Helferinnen, oder
schreiben es in geheime Berichte, die sie unter der Hand an die BfA schicken und von
denen man erst erfährt, wenn man vor Gericht ist und der Anwalt Einsicht in alle
Unterlagen einfordert.
Geheimniskrämerei von Stümpern ist das.

Wenn es um mich geht, und A an B bla bla bla erzählt, dann will ich nicht nur bla
wissen, sondern bla bla bla, wenn sie verstehen, was ich meine.

Normalerweise müsste so etwas unter „Verleumdung“ fallen, doch es ist als „geheime
Arztkorrespondenz“, zum angeblich, „wohlwollenden Nutzen des Patienten“ getarnt,
der ja anscheint zu blöde ist, selber zu wissen, was gut für ihn ist, oder zu umnachtet,
beurteilen zu können, dass er zu blöde ist, um zu merken, dass er zu blöde ist.

Ich sage ja auch nicht zu einer Bekannten in der Öffentlichen an der Kasse bei Aldi, „
Ach der Doctor Schubidu ist ein angagierter Arzt, aber eigentlich nur, weil sein
Schwanz zu klein und seine Haare zu dünn sind, als Überkompensation, wenn ich zu
Herrn Doctor Schubidu aber nur persönlich sage „ach sie sind aber ein angagierter
Arzt“.

Was glauben sie wohl, wo ich dann innerhalb kürzester Zeit wäre, in der Klapse oder
im Gefängnis, wegen Verleugnung wahrscheinlich, weil wem wird er schon seinen
Schwanz zeigen.
Natürlich habe ich auch sehr gute Ärzte gehabt, die, die mit mir gemeinsam nach
Lösungen gesucht haben, mich einbezogen haben, sich von mir inspirieren ließen, oder
Lösungen in sich selber und im Kontakt mit Kollegen fanden, oder einfach nur mit mir
trauerten, trauerten um meine verlorene Lebensqualität, denn auch das gibt einem
Kraft.
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Man braucht nicht immer harte, wahre Fakten auch Mitgefühl, Transparenz und
Wohlwollen helfen ein wenig über den Schmerz hinweg.

Aufgrund meiner zahllosen Umzüge, immer der Arbeit und der Liebe hinterher,
dreiundzwanzig Stück, seit ich mit zwanzig aus dem Haus bin, konnte ich leider nicht
bei diesen netten Ärzten bleiben, oder sie praktizieren nicht mehr, sind in einer
anderen Stadt, oder sind verstorben, wie mein unglaublich netter Kinderarzt, der
eisenalt war und eine Sprechstundenhelferin hatte, der Haar so schwarz war und so
glänzend wie das Gefieder eines Kohlraben.

Deren Make-up so perfekt, deren Lippen so rot und deren Geruch wie eine Wolke war,
die einen warm und weich umfing.

Ich ging so lange zu ihm wie ich konnte auch, als ich schon lange kein Kind mehr war.
Es gab immer, immer gleich beim Reinkommen einen, einen Gummibär aus dem
kleinen Glasgläschen, das bei Frau Schwarzhaar mit den Feuerlippen auf der
Anmeldung stand.

Und auch als ich schon in meiner Lehre war, durfte ich noch hineingreifen und sie
umarmte mich mit ihrem ach so weißen Kittel, lächelte mich aus tiefstem Herzen an
und sagte “Rose, Rose, meine Liebe, schön sie zu sehen, wie geht es ihnen“, während
sie mich ein wenig von sich weg bog, um mich mit prüfendem Lächeln zu mustern
und mich, nachdem ich „Danke“ gesagt hatte, erneut anzulächeln mit den Worten
“Mein Gott, sie sind ihrer Mutter wie aus dem Gesicht geschnitten, der gleiche Mund,
das gleiche Lächeln, Ihre Mutter war so eine wunderbare, schöne Frau, mit so viel
Herz“.

In der Umarmung dieser Frau zu sein, mit diesen Liebenden und ernst gemeinten
Worten, war Balsam auf meiner derzeit immer noch suchenden und geschundenen
Kinderseele und ich glaube ich liebte sie irgendwie, wie ich gerade bemerke, denn
immer wenn ich in ihrer Nähe war, war ich aufgewühlt, sehr präsent und angekickt
von ihrer Körperfestigkeit ihrem mich Halten und ihrem Sein, ihrer Ausstrahlung und
Präsenz.

Käme sie heute zur Tür herein, ich, wüsste, was ich täte, und sie, sie wissen es auch …
ich begrüßte sie mit einem Handkuss …

Noch immer habe ich den Geruch der Praxis in der Nase, ich war ja ungefähr drei,
vier, als ich dort mit meiner Mutter begann hinzugehen, und da ich Fünfundsechzig
geboren bin, waren die Gerüche in einer Praxis anders als heute.

Ich rieche den immer leichten Hauch von Chloroform und anderen alkoholischen
Lösungen und den damals wahrscheinlich handelsüblichen Desinfektionsmitteln.
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Mein Doc sagte, und tat, in etwa dasselbe, wie seine mindestens vierzig bis fünfzig
Jahre alte Sprechstundenhelferin, die ich ja eben in glanzvollen Farben beschrieb, die
mir immer ehr wie eine Chefsekretärin erschien denn ihr konnte ausstrahlungsmäßig
dort keiner das Wasser reichen, zumal sie die Herzlichkeit und Güte in Person war.

Erst als ich mich verabschiedete, als ich Cuxhaven verließ, fragte er mich „wie schön
Rose sie kommen, um sich zu verabschieden, darf ich sie überhaupt noch Rose
nennen?“
Und ich antwortete ihm „immer und zu jeder Zeit“.

Ja ich war zwanzig in etwa und sie haben in der Zwischenzeit richtig gerechnet,
dreiundzwanzig Umzüge in sechsundzwanzig Jahren. Genau wie es wahrscheinlich
ungefähr 26 Frauen waren bis jetzt, oder so.

Aber wie war ich mal wieder hier hingelangt, ach so ja genau, ich hatte geträumt, über
eine von meinen eXen und da ich mich aktuell in einer Trennungsphase befinde von
einer anderen als der beträumten eX, kam ich darauf.

Auch Umzüge sind ja Trennungen, Trennungen von Orten, Geliebtem, Gelebtem,
Geordnetem, oder nie vertraut Gewordenem.

Sie sind Trennung und Neuanfang, sie sind Anspannung und Entspannung, lediglich
die eigene Suggestion, die eigene Einstellung dazu, entscheidet über Verspannung
oder völlige Gelassenheit und Vorfreude, genau, wie auch Trennungen zu Spannungen
führen, äußerlich und innerlich.

Ich habe mich immer bei meinen Umzügen gefreut.
Nicht unbedingt auf den Umzug, aber bei dem Umzug, auch wenn er meist einer
Mission Impossible glich, haben wir und ich als planender Kopf es immer geschafft.

Und auch wenn immer „jemand“, „mehrere“, oder „alle“ behaupteten, „das passt nie“,
ich machte es wohlwollend passend, denn ich habe ein exzellentes, bildhaftes
Gedächtnis für Größen und Mengenverhältnisse und brauche einen Raum nur einmal
zu sehen, um zu wissen, was wo wie reinpasst und was wie am besten wo passt,
was regelmäßig zu überladenen Siebeneinhalbtonnern führt, weil alles so schön passt
und noch mehr.

Oder dazu, dass ich den Haushalt einer vollen Hundertquadratmeterwohnung, nun auf
siebenundvierzig verteilt habe.

Wissen sie, wie lange ich allein brauchte, um alles auszupacken und anzubringen, in
meinem Gesundheitszustand?

Nein, und das Wollen sie auch gar nicht wissen, wie das war hundertfünfzig
Umzugskartons auf siebenundvierzig Quadratmetern, incl. Bad und Küche,
auszupacken und zu sortieren.
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Wenn sie aus gesundheitlichen Gründen nur drei kg heben dürfen, weil sie drei
Bandscheibenvorfälle haben und zwei Halswirbelprotorsionen und keinerlei Wert auf
Neuzugang legen, da sie bereits Komplet taube Beine für ein halbes Jahr hatten und ihr
großer Zeh immer noch im Dornröschenschlaf liegt unbemerkt vom Restkörper.

So viel zur Anspannung.

Aber wissen sie, was das Tolle ist, ich habe es geschafft.
Ich habe allein hundertfünfzig Löcher gebohrt, gedübelt und geschraubt, mit meinem,
oh mein Gott, ach so sexyest „best Boschprofiakkuschrauber“, den mir Freunde vor
Jahren gemeinsam schenkten.

Denn ich habe keine Schränke, sondern nur selbst gebaute Regale aus alten Brettern,
die ich vor Jahrzehnten von einem meiner wenigen männlichen eXen kostengünstig, in
ausreichender Menge erstand, der im Holzfachhandel arbeitete, um immer bei meinen
Umzügen flexibel agieren zu können und weil ständig Neues kaufen Geld kostet.

Da fängt es nämlich schon an mit der Entspannung, mit der Anpassung, an die eigenen
Lebensumstände und nicht andersherum, nämlich der Anpassung der Welt an sich
selbst.

Es ist nicht hip nicht up to Date und nicht verry wertvoll, sondern sinnvoll.

Ich gönne jedem, was auch immer er haben möchte, groß, klein, neu, alt, teuer oder
geiz ist Geiz, doch bei mir reicht es nach zwölf Jahren Sozialhilfe nur zu sinnvoll, weil
es die oberste Priorität ist.

Denn ich gehöre, leider für mich, nicht zu denen, die sich vors Amt stellen und Rabatz
machen und dann alles Mögliche bekommen immer wieder, sondern zu denen, die
denkt eigentlich müsste es im Rahmen von Gleichberechtigung eh alles gleich und
gerecht geregelt sein und die dann nie nichts kriegt außer dem Regelsatz.

Nach Jahren Kampf, unzähligen Attesten und einem erhaltenen Lattenrost vor ca. zehn
Jahren, was man mir erst nach Klageandrohung zugestand, genau wie einem Obolus
für eine Waschmaschine, nachdem ich ärztlich beweisen musste, dass ich meine
schwere Wäsche einfach nicht in den Waschsalon tragen kann und darf oder der
Ablehnung einer Zuzahlung für Medikamente, weil diese ja freiverkäuflich sind,
erhielt ich die Ablehnung einer Kostenzuzahlung von wenigen Euro, bei chronischen
Krankheiten, da ich ja, „so Wortlaut“ bei Einsachtundsechzig, mit vierundsiebzig Kilo
eh adipös bin und weniger essen sollte und außerdem mein Rheuma fleischlose Kost
erfordere, die ja kostengünstiger sei, als Fleisch an sich, was mich sehr verletzte.

Auch die medizinischen Silikonunterlagen für die BH-Träger, welche aufgrund meiner
schweren, zu großen Brust zu tiefen Einschneidungen führen, die die Migräne und
Gesichtsnerventzündung triggern, wurden abgelehnt.
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Ebenso, wie die Zusatzkosten für meine Stützstrümpfe und Spezialfußeinlagen, ohne
die ich nicht laufen kann, abgelehnt wurden.

Seit über zehn Jahren habe ich ein bleibendes Leistungsbild von drei bis vier Stunden,
mit fünfzig Prozent Schwerbehinderung, dauerhafte Krankschreibungen über vier
Jahre mindestens und seit zwei Jahren ein Attest, das mit über zwanzig chronisch
schwerwiegenden Erkrankungen aussagt, das ich dauerhaft erwerbsunfähig bin, doch
der medizinische Dienst des Amtes sagt bis heute, nach, wie heißt es so schön,
Aktenlage, dass ich drei bis sechs Stunden arbeitsfähig bin.

Ja sind die denn alle behindert?

Deswegen bitte ich um nichts mehr und ich frage auch um nichts.

Wissen sie, wie beschämend es ist, in solch einer Lebenslage so behandelt zu werden?

Ja wehren, sie sind gut, hab ich selbstverständlich hinter mir.
Jahrelange Gerichtsprozesse, teilweise gegen Versorgungsamt, Krankenkasse und
andere Verursacher gleichzeitig und ja ich bekam Antwort, aber die lautete, oh da hat
sie leider ausversehen der Vertretungsarzt, ohne sie zu kennen, ohne sie zu
untersuchen, nach Aktenlage, ohne Wissen ihres zuständigen, eigentlichen, sofort nach
dem Unfall behandelnden Arztes, welcher leider, leider grad im Urlaub war, der sie
seit Monaten krankschreibt, weiter krankgeschrieben hatte für Wochen, und bestätigt
das der Bandscheibenvorfall ein Unfallschaden ist und Folgeschaden auf Dauer
hinterlässt, für die Krankenkasse wieder vollarbeitsfähig geschrieben, welche eine
kleine routinemäßige Anfrage gestellt hatte, was bedeutet, dass sie in drei Tagen aus
dem Krankengeld fliegen und wenn sie sich bis dahin nicht vollarbeitsfähig dem
Arbeitsamt zur Verfügung stellen, verlieren sie zusätzlich jeglichen Anspruch auf
jegliches Geld egal wie geartet.

Wie schrieb die Urlaubsvertretung fälschlich so schön an die Krankenkasse, die
Patientin dürfte sicherlich einige Tage minimale Einschränkungen gehabt haben, es
werden keine Spätfolgen zurückbleiben und sie ist ab sofort wieder voll arbeitsfähig.

Stellen sie sich vor, sie liegen mit einem Bandscheibenvorfall zu Haus, wegen dem sie
es nicht mal schaffen die fünf Minuten zu Fuß zum Einkaufen zu gehen und sie
müssen auf dem Arsch die Treppen runter rutschen, wenn sie ihre Post holen wollen.
Und dann kriegen sie so ein Schreiben von ihrer Krankenkasse, rausgeflogen aus der
Krankengeldzahlung, weil sie die Urlaubsvertretung ihres behandelnden Arztes
gesundschreibt ohne sie gesehen zu haben, und ohne, das sie von dem Vorgang
überhaupt wissen. Denn dies recherchierte ich erst später, beim vierjährigen
Gerichtsprozess gegen die Krankenkasse, bei voller Akteneinsicht, als ich entdeckte,
dass die Formularunterschrift nicht die meines Arztes war.
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Und sie werden fristlos in der Probezeit entlassen, ihr Krankengeld gestrichen, das
Sozi sagt sie sind voll vermittelbar, wenns doch der Arzt so sagt, obwohl sie nicht mal
geradestehen können.
Das Busunternehmen sagt sie wurden nur unwesentlich berührt, als der Bus sie anfuhr
und sie erhalten keine Rente der BG, weils doch der Vertretungsarzt fälschlich sagte.
Die Krankenkasse streicht die ambulante Reha, weil nicht mehr nottut, weils doch der
Arzt sagt, die BG zahlt nichts obwohls doch ein Arbeitsunfall war und sie jetzt drei
statt vorher zwei Bandscheibenvorfälle haben, weils angeblich nicht akut entstanden
ist, weils doch der Arzt sagt.
Sie verlieren deswegen vier Prozesse und kurz vor Beendigung des letzten Prozesses
fällt ihnen auf, das die Unterschrift unter dem alles entscheidenden „was denn der Arzt
sagt Dokument“ irgendwie anders aussieht als die die gerade auf ihrem aktuellen
Rezept steht und als sie ihren Arzt darauf ansprechen sagt er, er weiß von Nichts er
habe gar nichts ausgefüllt, das muss wohl die Urlaubsvertretung gewesen sein und
schreibt ihnen ein neues Attest in dem steht, dass das alte Dokument falsch ist, die
Folgen Unfallfolgen sind, auf Dauer bestehen und Krankschreibung immer noch
weiterhin bestanden hat.
Sie geben es der Richterin und …
Und kein Schwein interessiert sich dafür …

Wissen sie mein Leben, ist wie die Büchse der Pandora, wenn sie das kleine,
glänzende und reich verzierte Schächtelchen irgendwo anheben dann … pfffft …
entweicht ihr eine Geschichte und man mag kaum glauben, dass ein Mensch allein in
dem bisherigen Zeitraum so viel erleben konnte und alle die dies bisher taten
schüttelten den Kopf und sagten, „du meine Güte und das hast du alles erlebt?“

„Ja habe ich“, sage ich dann leise in mich hinein lächelnd und versuche meine
Entspannung wiederzufinden, meine Gelassenheit denn ohne sie bin ich verloren.

Deswegen richte ich mich auch nach dem zwölf Schritte Programm in für mich
zugeschnittener Form aus und lebe nur die nächsten vierundzwanzig Stunden und dann
kommt ein neuer Tag.

Sicher haben sie zum Thema Trennungen etwas anderes erwartet, doch das eine hängt
ja immer vom anderen ab, so begab es sich zu dieser Zeit zum Beispiel das ich eine
Freundin hatte, die nach Essen zog, um in Köln studieren zu können und ich zog nach
Köln, um dann schon dort zu sein, wenn dies einträfe, und arbeitete einige Wochen als
PTA, drei Stunden am Tag, bis ich von diesem unsäglichen Bus angefahren wurde,
beim Überqueren eines Zebrastreifens mit grüner Ampel auf dem Arbeitsweg, was mir
unter anderem, meinen dritten Bandscheibenvorfall bescherte.
Die benannte Falschaussage des Urlaubsvertretungsarztes hatte ja dazu geführt, dass
mir das Krankengeld entzogen wurde, ich weder Entschädigung von der BG, oder
Rente vom Busunternehmen bekam, keine ambulante Reha der Krankenkasse und nur
eine fristlose, wortlose Kündigung meines Arbeitgebers, der mir meine Klamotten
vom Apothekenboten vor die Tür bringen lies, bei dem ich noch mit einem Anwalt um
eine Arbeitsbescheinigung mit Beurteilung kämpfen musste.
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Einige Tage später klingelte das Telefon und jemand sagte zu mir, deine
„Skorpionfrau“ ist beim Aufsteigen vom Pferd getreten worden und mit Notarztwagen
ins Krankenhaus in Essen gekommen.
Mehr hinkend als laufend machte ich mich von Köln auf nach Essen und dort lag sie
mit einem siebenfach zertrümmerten Knie und Schienenbein und lag meine ich
wörtlich, denn es war Freitag, der zuständige Arzt im Urlaub und keiner bereit die
Sache zu übernehmen, man gipste sie einfach ein, bevor ich ankam, eine super Sache
bei zerschmettertem und anschwellendem Bein und lies sie liegen.

Ich telefonierte mit Ärzten, Krankenhäusern, Krankenkassen und erreichte ihre
Verlegung nach Köln zu einem Kniespezialisten.
Nach einem Horrortrip als Fahrt im Krankenwagen, bei dem sie fast ausrastete, dort
angekommen, entfernte man den Gips und sagte das wäre ein Fehler gewesen und man
könne jetzt leider nicht mehr operieren und müsse mehrere Tage abwarten.
Als sie endlich operiert wurde, fand ein Behandlungsfehler statt, weil man ihr zwei
unverträgliche Substanzen in den Tropf gefüllt hatte.

Ich bemerkte diesen Fehler bereits am Telefon, bevor ich sie persönlich sah, weil wir
beim ersten Telefonat gut miteinander geredet hatten und sie beim zweiten lallte,
immer wegbrach, stammelte, um Luft rang und völlig orientierungslos war.
So schnell wie möglich fuhr ich zu ihr und es zeigte sich mir dasselbe Bild, sie brach
mitten im Satz weg, stammelte unzusammenhängende Sachen fing an zu krampfen die
Augen zu verdrehen und dann war sie wieder klar.
Als ich sie fragte, seit wann das so sei, sagte sie „seit einigen Stunden“ und ich holte
die Schwester, schilderte ausführlich und genau, erhielt aber nur ein „na ja, sie hat ja
auch eine OP hinter sich“, womit sie verschwand, was aber schon ewige Stunden her
war.

Nach dem nächsten Anfall rief ich wieder die Schwester und sagte sie möge dem
verantwortlichen Arzt Meldung machen, aber sie verschwand auf nimmer wieder
sehen.

Der nächste Anfall wurde noch heftiger sie verdrehte die Augen, war spastisch und lag
wie ein Brett am Kopfende in die Wand gequetscht, worauf hin ich auf den Flur
rannte, wieder die Schwester holte und ihr zeigte, was los ist und ihr sagte das hier
dringend eine Überprüfung stattfinden muss, aber nichts geschah.

Ihr folgender Anfall war derart heftig, das sie krampfend und zittern halb aus dem Bett
fiel und in dieser Zeit keine Luft bekam, diese ganze Sache hat fast eine Stunde in
Anspruch genommen und meine Geduld war am Ende dann eben anders dachte ich
rannte auf den Flur und schrie einfach laut Hilfe, Hilfe und immer wieder Hilfe wo ist
der Arzt, so, dass das ganze Schwesternzimmer auf dem Plan stand und ich schrie
entweder sie holen sofort einen Arzt oder ich bringe sie vor Gericht wegen
unterlassener Hilfeleistung.
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Und siehe da, wie von Engelshand lief sie los und holte einen Arzt, der stellte sofort
den Tropf ab rief der Schwester zu, welches Medikament sie holen solle, spritze es
und nach mehreren Minuten weiterkrampfen, mit weit aufgerissenen Augen und
starrem Atem, fing sie an wieder Luft zu holen und weicher zu werden.

Und sie glauben doch nicht, das weder Arzt noch Schwester sich mal entschuldigt
haben.
Weder bei ihr, noch bei mir, weder für die Falschbehandlung noch für die
Nichtachtung.
Wahrscheinlich dachten sie, ach da ist wieder so ein kleiner Hypochonder unterwegs,
den lassen wir doch mal ganz lässig auflaufen.

Sie bekam ein Extrazimmer und alle 15 Minuten wurde der Puls gemessen, weil der
bei irgendwas über 180 lag und dies machte die Schwester dann alle halbe Stunde, bis
es Abend wurde.

Meine Freundin war völlig fertig und zudem verängstigt von der Ignoranz und
Nichthilfe des angeblichen Fachpersonals.
Sie wissen ja, man muss nicht alles Wissen, aber man muss zuhören, wenn jemand,
einem eine bedrohliche Situation schildert.
Man muss handeln, und Wissende zurate ziehen, alles andere ist sträflich und strafbar,
aber leider meißt nicht belegbar, weil sich Arzt und Schwester sicher einig gewesen
wären.
Oder aber sich der Arzt mit Unwissenheit und mit guter Rechtschutzversicherung aus
der Affäre gezogen und die Schwester den Wölfen zum Fraß vorgeworfen hätte.

Ich fragte, ob ich über Nacht an ihrem Bett wachen kann und siehe da, mir wurde
gesagt, „ja können sie, wir haben Klappliegen, die für Mutter Kind Situationen sind
die können sie nehmen“. Und ich dachte erfreut, es gibt noch Wunder der
Unkompliziertheit.

Zahlreiche immer noch angespannte Stunden später kam die Schwester herein, brachte
das Klappbett und sprach mich mit Frau Soundso an und ich sagte ihr „Nein mein
Name ist Soundso, ich bin nicht die Mutter, sondern die Lebensgefährtin“.

Ist ja auch mal wieder die klassische Situation, na ja was Solls, wenn man immer
Freundinnen hat, die fünfzehn Jahre jünger sind, dann ist das eben die Strafe dafür.

Sie rauschte raus und rauschte nach zehn Minuten zurück mit den Worten, „dann sind
sie ja gar kein Familienangehöriger, als Lebenspartnerin können sie nicht hierbleiben,
wenn sie verheiratet wären, wäre das etwas anderes gewesen“ und schwubs, ward das
Klappbett verschwunden und ich sollte folgen.

Soviel Mal ganz nebenbei, zum ach so toleranten Köln, man kann sich noch so mit
Ruhm schmücken, wenns im Kleinen nicht klappt hilft es auch nichts.
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Ich ging zum Schwesternzimmer und schilderte die Situation, die die Schwestern dort
ja selbst mit verursacht hatten, forderte einen Arzt zu sprechen, drohte mit Ärger, aber
nichts geschah und nichts half, beinharte Schwulenfeindlichkeit am laufenden Meter.

Ich ging zurück und meine Freundin weinte und sagte ich solle nicht gehen sie hätte
Angst und sie fühle sich ausgeliefert, verständlich, mit diesem Verlauf der Ereignisse
der letzten Tage seit dem Pferdetritt, ich weinte auch und ich hasste es hier
kapitulieren zu müssen, aber ich wollte es vermeiden, dass die Polizei hätte kommen
müssen, um mich abzutransportieren und das, alles wohlbemerkt mit meinem recht
frischen Bandscheibenvorfall, mit starken Schmerzen, bei dem ich kaum laufen konnte
und nur stehen und nicht sitzen.

Gerade als ich ging, kam eine andere Schwester, nahm mich am Arm in einen
Türbogen und flüsterte, „Entschuldigung, ich bin die Nachtschwester, wir hatten
gerade Übergabe und ich habe mitbekommen, worum es bei ihnen heute ging und jetzt
geht. Ich fange gleich meine Schicht an, bitte gehen sie einfach so wie gewünscht,
gehen sie auf Toilette und kommen sie dann wieder her, wenn die Schicht gewechselt
hat, dann lasse ich sie bei ihrer Freundin bleiben über Nacht, aber sie müssen kurz vor
sechs gehen, bevor die anderen wieder kommen“. Ich verschwand und gelobte es
feierlich und ich kam wieder und blieb.

Die Nachtschwester entschuldigte sich dafür, dass sie mir kein Bett geben dürfe und so
döste ich auf dem Boden liegend, im Stuhl sitzend oder in zwei zusammengeschobene
Stühle geklemmt, nach einem Stresstag sondergleichen.
Alles mit meinem Zustand und ich übernahm alle dreißig Minuten das Pulsmessen,
was durch die Nacht durchgeführt werden sollte.

Was das ist?
Liebe glaube ich und Fürsorge, Fürsorge und Verantwortung für einen anderen, der sie
gerade nicht selber für sich tragen kann.

Meine Freundin war nach diesem Vorfall so verunsichert, dass sie nichts mehr essen
konnte und sie sich gegen meinen Willen und den Willen der Ärzte zu mir nach Hause
entlassen lies, in die Weiterbehandlung bei meinem Orthopäden und vor allem
meinem lebensrettenden Physiotherapeuten, nennen wir ihn mal Stephan C., der es mit
einjähriger Behandlung drei Mal wöchentlich wieder hin bekam, dass ich die Strecke
zu ihm, die fünf Minuten zu Fuß war, wieder in zehn Minuten statt einer Stunde
schaffte.

Ohne ihn hätte ich und hätte sie nie wieder so laufen können, denn derzeit war ich so
weit, dass mich der behandelnde Neurologe aufgrund meiner Zehenheberschwäche
zum MRT und in die Klinik schickte, wo ich eine klassische OP aber ablehnte, weil
ich es erst so versuchen wollte, denn klassisch war damals noch das
Aneinanderschrauben von Wirbeln, was ich zu antiquarisch fand.
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Ich war so weit, dass ich die Treppen von meiner Wohnung auf allen Vieren oder
einzeln auf dem Po herunterrutschte.
Und richtig erkannt, durch den falschen Urlaubsvertretungsarztbericht, laut
Krankenkasse und Arbeitsamt gleichzeitig so weit acht Stunden zu arbeiten und von
Spätfolgen frei zu sein, ein mieser fieser Krankengeldabzocker halt.

Waren sie schon mal so weit das sie die Treppen freiwillig auf ihrem Po herunter
gerutscht sind?

Na prima, dann wissen sie ja, wovon ich rede.

Nun ja, so saßen wir da, ich im Bett und ehr auf allen Vieren zum Klo und sie im Bett
mit frisch operiertem Bein und festgezurrter Beinschale.
Wer duscht da wen, wer versorgt, wen und wer kocht für wen, wie bezieht man das
Bett, wenn der eine vor Schmerz schreit, wenn das Bein auch nur wackelt und der
andere sich nicht bücken, nicht heben kann und wie erträgt man sich, in all diesem
Schmerz, der hinzukommt zu meinem Rheuma, den anderen zwei Bandscheiben
Vorfällen und noch anderen Dingen.

Wie zum Beispiel, das wir in einer noch unrenovierten Wohnung lebten, ohne
Fußbodenbelag, Monate lang ohne Tapeten, mit grauem Putz an den Wänden, weil wir
beide nicht konnten, ich das Geld für Umzug und Deponat ausgegeben hatte und mich
das Sozialamt nicht unterstützen wollte, mit zusätzlichen Geldern.
Mich mein Arbeitgeber in der Probezeit gekündigt hatte, ich somit nicht
arbeitslosengeldbedürftig, sondern sozialhilfebedürftig war und die Krankenkasse
mich aus dem Krankengeld geschmissen hatte, durch das Falschurlaubsattest und ich
vier Gerichtsprozesse bestritt und alle durch dieses Falschattest verlor.
Außer dem einen Prozess, der bewies, dass ich nicht psychisch behindert bin, wie mir
ein Gutachter wehrend meines schwerbehinderten Antrages mit Prozess weiß machen
wollte, nach einmaligem kurzem sehen.

Dann folgte zeitnah, dass sich mein bester Freund erhängte und ich glaube es war
einfach ein wenig viel, so, dass wir uns, obwohl wir uns pflegten und miteinander
halfen, aus den innerlichen Augen verloren hatten und ich dann auch noch eine
Trennung zu verknusen hatte.

Schließen sie mal einen Moment die Augen und stellen sie sich das vor.
Da nicht zu verzweifeln setzt Gelassenheit voraus, egal ob nun aufgesetzt, erzwungen,
gelernt oder von Gott gegeben.

Abgesehen davon, dass wir durch diese ganzen unterschiedlichsten Baustellen und
Notsituationen, die wir gemeinsam miteinander durchstanden, auch unendlich tiefes
reines Begehren lebten, reine Trauer gefolgt von überirdischen kleinen Erfolgen und
Glücksmomenten, zum Beispiel wenn sie ihr Bein durch hartes Training wieder ein
Grad mehr bewegen konnte oder ich durch eiserne Disziplin wieder ein paar Meter
mehr laufen konnte.
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Wissen sie, nach all Solchem, und ich kann ihnen Zahlreiches mehr benennen in
meinem Leben ist es wie Gott zu küssen, wenn sie jetzt und heute tanzen gehen
können und sei es auch nur, wenn sie es drei Mal im Jahr schaffen, es ist eine Gnade,
die ihnen wiederfahren ist, das milde Lächeln der Madonna, es ist die Entspannung in
der Verspannung.

Und das ist nur ein winziges … pffffffft aus meinem Pandorabüchschen, ein knappes,
angedeutetes Jahr von sechsundvierzig, in die auch noch der ganze Verwandtenstress
viel, Terror PT sage ich da nur und entspanne mich abermals.

Es geht mir nicht um Schuldzuweisung für Berufsgruppen, das wissen sie ja
mittlerweile hoffentlich von mir, sondern darum, dass Menschen Fehler eingestehen,
wenn sie denn dafür verantwortlich sind.

Ich war lange genug mit einer Krankenschwester zusammen, die Freundin meines
Bruders ist OP Chirurgin und ich weiß, was da so alles läuft und nicht läuft, auch habe
ich allergrößtes Verständnis, denn es ist menschenunwürdig, das sie Schichtzeiten
haben, die kein normaler Mensch mit wachem Verstand arbeiten kann und sie in die
missliche Zwangslage gedrängt werden, Pseudoverantwortung übernehmen zu müssen
für lebensnotwendige, oder medizinische Versorgung, wobei ihnen jeder Arzt oder
Polizist Schuldunfähigkeit bescheinigen würde nach einem Fünfzehnstundentag oder
einer Schicht, die um einundzwanzig Uhr endet, sie um zweiundzwanzig Uhr ohne
gegessen zu haben nach Hause kommen, aber um halb fünf wieder aufstehen müssen,
um zu arbeiten und das im mehrfachen Wechsel innerhalb einer Woche, denn das ist
die Norm.

Trotzdem ist jemand verantwortlich, und zwar der, der die Arbeit tut.

Eigentlich müsste er sich diesem System verweigern und sagen Nein, ich lass mich
durch meine Vorgesetzten nicht in eine Situation bringen Verantwortung zu tragen, in
der ich geistig und körperlich nicht in der Lage dazu bin durch
gesundheitsschädigende Arbeitsvorgaben.

Anspannung und Entspannung, sie verstehen, was ich meine.

Ähnlich sieht es auch bei den Piloten aus, wussten sie, das die Flüge haben die
fünfzehn Stunden dauern, wobei die Landung mit der dicksten Verantwortung erst am
Schluss kommt, welche auch sagen das sie sich überfordert fühlen aber kein Schwein
interessiert sich dafür, Hauptsache geiz ist geil und billig billiger und wenn dann mal
einer nicht mehr alle Fünfe beieinanderhat und abstürzt oder den Asphalt ankratzt,
beschweren sich alle.

Und ich rede nicht von den Drückebergern, die es auch immer überall gibt, im Leben
die wenig tun und viel reden.
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Wenn ich als PTA ein Medikament an einen Kunden herausgegeben habe, hätte mein
Chef dafür den Kopf hinhalten müssen, wenn es falsch gewesen wäre und da hätte es
auch kein Lamentieren gegeben.
Deswegen haben wir es so gemacht, dass wir immer alles, was auf Rezept war, von
mindestens einem Apotheker und zusätzlich bei Fragwürdigem, bei einem Kollegen
vorgezeigt haben und das gab mir ein gutes Gefühl, das möglichste getan zu haben,
selber zu denken, und andere mitdenken zu lassen, weil Fehler eben immer passieren,
weil wir Menschen sind.

Da wunder sich noch einer das dann alle Burn-out kriegen, die Volksseuche Nummer
eins, neben Aids Krebs Hunger und Verarmung.

Wo Licht ist, auch Schatten, plumper Spruch, und doch so wahr.
Hätte sich die eine Schwester nicht so falsch und idiotisch benommen, hätte die andere
nicht die Grundlage gehabt für ihre Menschlichkeit und Milde im ausgleichenden
Ausmaß.

Es können Idioten und Heilige denselben Beruf haben, denselben Arbeitsplatz, im
selben Raum sein, und wenn sich das Rad des Schicksals dreht, dann geschieht
Unglück im Glück, woraus wiederum Glück im Unglück erwächst und so weiter und
so weiter.

Hätte die Krankenkasse mich nicht aus dem Krankengeldbezug geschmissen, hätte ich
sie nicht verklagt und hätte ich nicht geklagt hätte mein Anwalt nicht komplette
Aktenansicht einfordern können und so wäre ich nie an das Schreiben geraten und
hätte bemerkt, dass es zwar das Papier meiner orthopädischen Arztpraxis mit Name
meines Arztes aber bei näherem Hinsehen nicht seine Original Unterschrift war,
sondern die seines Kompagnons in Urlaubsvertretung, welcher mich gesundschrieb,
währenddessen ich, von meinem eigentlichen Arzt, gleichzeitig noch drei Wochen
krankgeschrieben war.
Und ich hätte nie begriffen, dass Ärzte nach Akteneinsicht Lügen und sich für
jemanden anders ausgeben, sich Krankenkassen und Ämter daran halten und ich keine
Ahnung habe, warum man mich so behandelt, währenddessen ich kaum laufend zu
Hause sitze.
Genützt hat es mir nichts, außer dem Wissen, denn die Gerichte wurden zwar von dem
Irrtum informiert, in einem schriftlichen Attest des Arztes, das ich selbstverständlich
Unfallfolgen und Spätfolgen haben werde und die Urlaubsvertretung eine falsche
Aussage gemacht hatte, aber es interessierte keinen. Wie so oft und ich habe einfach
nicht mehr die Kraft für diese Kämpfe, in denen man über vier Jahre hingehalten,
ausgehungert, beleidigt und belächelt wird, weil Institutionen eben Institutionen sind
und Bürger Bürger und ich bin zu krank, das kommt hinzu.

Tja was soll man dagegen tun?
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Auch wenn sie mich jetzt anschauen, ich hab die Weisheit auch nicht mit Löffeln
gefressen, ich habe nur gelernt hinzuschauen, zuzuhören und in diesem Fall das zu
sagen, was ein guter Arzt tun würde, wenn er überfordert ist, zu sagen, es tut mir leid,
ich weiß es auch nicht.

Ich weiß es nicht, das Einzige was ich tue ist mich selber zu entspannen und damit in
meinem kleinen Leben mit mir und mit anderen entspannter umzugehen und im
übergeordneten Sinne, so einen Beitrag zur Entkrampfung zu leisten, in
Eigenmotivation und Eigenverantwortlichkeit, „kümmere dich um dich selbst, dann
kannst du dich auch um andere kümmern“ heißt das Motto, oder so ähnlich.

Sie können sich also denken, dass ich die zweihundert Euro nicht zu meiner
Entspannung investieren kann und auch sonst keiner sich dazu berufen fühlt oder
zuständig ist, so werde ich es machen wie immer, selbst ist die Frau und werde mir
innerlich meinen Smilingface denken und mein bestes tun, was ich ja eh schon tue.

Auch geht es ja um Schmerzreduktion und nicht um Schmerzfreiheit und so ist das
auch mit Trennungen, das tut so verdammt, verdammt weh, mir zumindest.

Es gibt ein Lied, was das ganz gut ausdrückt für mich, auch wenn es es schon so lange
gibt.

Es ist von „Selig, heißt „ohne Dich“, mit der Textzeile „es ist so oh oh ohne dich“ die
im Grunde alles aussagt weil ohne dich zu sein dann alles ist, was einem noch bleibt.

Doch natürlich lebt das Lied auch von seinen anderen Zeilen und noch mehr natürlich
von seiner Art, wie es gesungen wird, weswegen ich den kompletten Text gerne,
hoffentlich korrekt, hier wiedergeben möchte:

Selig…ohne Dich

langeweile besäuft sich
meilenweit
ich zähl die ringe an meiner Hand
da draußen alles dreht sich
still um nichts herum
und ich male deine schatten an jede Wand

es kommt so anders als man denkt,
herz vergeben
herz verschenkt
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ich gab dir meine Liebe,
gab dir zeit, geduld und geld
ich legte mein leben
in deine kleine welt
wer auch immer dir jetzt den regen schenkt,
ich hoffe es geht ihm schlecht
wer auch immer dich durch die nacht bringt
bitte glaub ihm nicht

es kommt so anders als man denkt,
herz vergeben
herz verschenkt ...

es ist so oh oh ohne dich
es ist so widerlich
ich will das nicht
denkst du vielleicht auch mal an mich ?
es ist so oh oh ohne dich
und wenn du einsam bist
denkst du vielleicht auch mal an mich ..?!

ich nähte mir einen Bettbezug aus der zeit die wir hatten
und trink mir alte wunden an
so tief und allein
kein berg den ich nicht versetzt hab,
zog jede chance an den haaren herbei
für ein leben lang
zu leben
so wild und so frei

es kommt so anders als man denkt,
herz vergeben
herz verschenkt ...

es ist so oh oh ohne dich
ich find es widerlich
ich will das nicht
denkst du vielleicht auch mal an mich ?
es ist so oh oh ohne dich
und wenn du einsam bist
denkst du vielleicht auch mal an mich ..?!
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Dieses Ablieben bei Trennungen macht mich immer völlig verrückt.

Da hat man ein volles Jahr verbracht mit unendlich viel Nähe, Vertrautheit,
Geborgenheit, hat geredet und geredet, haben wir unendlich, es gehört für mich zu
einer guten Beziehung dazu, dass reden im Austausch über Alltäglichkeit,
Belanglosigkeit, das einfache Sein und über Gefühle, Träume und Luftschlosser.
Das reden über Kummer, Schmerz und Wut, es gehört dazu wie das Liebe machen, das
sich Auseinandersetzen und manchmal sich Streiten.

Es gehört dazu um sich kennenzulernen, zu fühlen wo der andere Beginnt und Endet,
wo man selber Beginnt und Endet und welche Schnittmenge das gemeinsame Leben in
sich birgt, welche Potenziale und Abgründe

Ich reflektiere mich selbst durch die Reflektion im anderen und das brauche ich um
Lebendigkeit zu fühlen.

Ein Jahr im Austausch voll von Liebe, Lust und Leidenschaft, ein Jahr voll von
Ereignissen intensivster Wachwerdung und Kontrollverlust, ein Jahr von Schmerz,
Sehnsucht, Ausweglosigkeit und Kapitulation im Tempo ohne Limit und rasantem
Wechsel.
Ein Jahr voll Sein und ein Jahr voll nicht sein.
Manchmal glaube ich, je tiefer man sich einlässt umso grausamer ist es, sich zu
entlieben.

Ich kenne viele, die sich aus diesem Grunde auf nichts mehr wirklich einlassen, weil
sie zu oft mit sich und anderen auf die Schnauze geflogen sind, woraus sich auch die
ganze Fadheit, Lustlosigkeit und Gleichgemachtheit unserer Gesellschaft ergibt, weil
alle nur so oberflächlich daher dümpeln um bloß nicht zu scheitern, nicht zu verlieren
oder zugeben zu müssen, dass sie versagten.

Was ist schon dabei zu versagen?

Ich versage wenns danach geht regelmäßig, doch ich steh wieder auf und die neue
Situation bekommt die gleiche Aufmerksamkeit, Wachheit, Klarheit, Tiefe und Kraft,
wie die, die Gerade so gnadenlos den Abhang runter geschlittert ist.

Klar würde auch ich endlich gerne mal ankommen und klar habe auch ich die
Schnauze voll vom Ewigen wieder und wieder und wieder und wieder.

Ich habe sie so was von voll, dass es nicht auf tausend Seiten passen würde, wenn ich
es aufschreiben würde, zumal bei mir ja neben den zwanzig tiefgängigen und erst
freudhaften Anläufen für Beziehungen auch noch das ständige Scheitern meiner
Gesundheit inclusive des ewigen wieder Aufrappelns habe.
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Genau wie die doch irgendwie Gescheiterte, wie ich es nennen würde, Kindheit mit
dem Tod meiner Mutter, dem beginnenden Rheuma in der Pubertät ohne jegliche
Behandlung, Beachtung und schlimmer noch der Bezichtigung der Lüge gut fünfzehn
Jahre lang von allen und den sexuellen Übergriffen, meinem Selbstmord, meiner
Wiederbelebung und dem Verlust von anderen geliebten Menschen durch Tod oder
Selbsttötung.

Und es kotzt mich ja so was von an, wie letztens, wenn der Internist, bei dem ich
zurzeit gezwungener Maßen in Behandlung bin, dann anfängt mit ob es denn einen
Auslöser gegeben hätte damals, und ob es denn überhaupt gesichert ist, das ich das
alles habe, obwohl vor seiner Nase ein Attest meines die letzten drei Jahre
behandelnden Arztes liegt, auf dem zweiundzwanzig chronisch schwerwiegende
Erkrankungen stehen und das ich seitdem dauerhaft erwerbsunfähig bin, ja tickt der
noch richtig.

Schon allein diese menschliche Unverschämtheit und Ignoranz, die dahinter steht,
sollte reichen, um ihm den Job zu streichen, denn mehr ist es nicht, ein Job, er ist kein
Halbgott in Weiß, und wenn er nicht mal lesen, denken und dann die Fresse halten
kann, hat er seinen Job nicht verdient.

Ich sagte ihm ja ist es seit zehn Jahren durch fünf führende Rheumakliniken bewiesen
und er sagte, na ja das ist ja auch eigentlich nur psychisch, genau wie der Tinnitus,
aber im Grunde kenne ich mich damit auch nicht aus denn ich bin Internist und mir
klappte die Kinnlade weg.

Dann soll er doch nicht vom Berg predigen, wenn er nicht mal weis, das das
Christentum besteht und still sein und sich nur zu dem äußern von dem Er, was
versteht, falls es das gibt.

Und so was passiert mir ständig, ältliche Mediziner mit eingestaubter und verkalkter
Einstellung die nicht mal ihren Kollegen glauben was sie geschrieben haben, von ihren
Patienten ganz zu schweigen.

Und mich verletzt es so tief, weil es dann ist wie in den sechzehn Jahren von vierzehn
bis dreißig und ich bin genauso hilflos und verloren wie damals, wenn ich nach Hause
gehe.

All die Kraft, die es dann kostet, aus der Scheiße wieder rauszukriechen und sich zu
sagen, der hat halt keine Ahnung und ist menschlich dazu auch noch ne arme Wurst,
sich wieder gerade hinzustellen und zu wissen in einer Woche muss ich wieder Parade
stehen, weil ich auf die Krankschreibung angewiesen bin, die mir sonst kein anderer
gibt, das ist wie zu einem Vergewaltiger wieder hin zu müssen, weil die ganze
verschissene Welt denkt, ich bin zu jung und sehe zu gut aus für die Rente.
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Da schicke ich dem MDK des Sozialamtes vor ein paar Monaten dieses Attest mit
dauerhaft erwerbsunfähig und es hält mich nach Aktenlage, im Übrigen eines meiner
Lieblingswörter, weiterhin bis zu sechs Stunden arbeitsfähig.

Und all das kommt bei mir halt dazu zu Hauff, weil mein Leben daraus besteht, mich
gegen all so etwas zu wehren, anstatt mich auf Spannung und Endspannung zu
konzentrieren.
Auf meine Gesundheit und das Aufrechterhalten der mir dezent verbleibenden
Lebensqualität, dabei such ich nur jemanden der neben mir steht und mit mir kämpft.

Doch die Ärzte haben keine Zeit, kein Budget und keine Lust, und wenn ich dann
nicht will wie sie, als unmündiger Patient, sondern als einer der seinen
Medikamentenkonsum selber bestimmt, reduziert und Antidepressiva und
Antiepileptika ablehnt aufgrund der extremen Nebenwirkungen bei mir, und weil die
Hauptwirkung auch nur begrenzt lindert, ist, dann sagen sie die Patientin verweigert
ihren Heilungsprozess …
Können sie sich das vorstellen, es gibt kein einziges Medikament auf dem Markt für
meine FMS und es gibt laut der gesicherten Studien den ein oder anderen, der es hat.

„Deutsche Fibromyalgie Vereinigung:“
„Laut einer der US-Regierung vorliegenden Studie haben 2 % der Bevölkerung eine
gesicherte Diagnose „Fibromyalgie“. Auf Deutschland bezogen sind dies ca. 1,6 bis
2,4 Millionen Betroffene.
Anderen Schätzungen nach sollen sogar 3-5 % der Bevölkerung betroffen sein.
In erster Linie findet man darunter Frauen, aber auch Kinder und Senioren.
Das Verhältnis Frauen zu Männern ist 8:2.“

Nun aber wieder ab von den Randerscheinungen hin zum Hauptthema, Trennung,
Trennung verursacht bei mir somit reale körperliche Schmerzen, es nimmt mir die Luft
und lässt mich in meiner Übelkeit stehen, solange bis ich mich selber wieder
entspanne und dann ist alles gut.

Fibro ist auch Trennung, Trennung von seinen alten eigenen Leistungen, von sich
selbst zu versorgen.

Es ist Trennung von seinem Merkvermögen, seiner Fitness, seiner Freiheit und
Reduzierung der Selbstbestimmung und es ist das, weswegen sich die meisten Ärzte
anmaßen beurteilen zu können, was ich bin oder nicht bin.

Und sie denken, sie haben den Dr. Titel und somit das Recht, aber in Wirklichkeit,
sind sie armselig, unwissend und kurzsichtig, wenn sie so einen Müll denken, sagen
und in Berichte schreiben.
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Ich kann mich an keinen einzigen Arztbericht erinnern, den ich erhielt, und ich habe
weit über hundert hier liegen, der ordnungsgemäß und wahrheitsgemäß war, und den
ich nicht, unter umständen mehrmals, umschreiben lassen musste, aufgrund der
zahlreichen Fehler und da frage ich mich, wozu untersuchen, fragen und schreiben sie
die dann überhaupt.

Und obwohl ich entspannt bis zum Arsch raus bin und Gelassen bis kurz vor die
Rosette, wir wollen ja schließlich kein schlecht riechendes Malheur, kann denn nich
mal bitte irgendwer ne Zauberpille erfinden?

Danke, Danke, Danke …
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der Rosenkavalier

Ich erwachte in meinem Traum, als ich merkte, dass ich in einem Reisebus in London
saß.
Wir waren auf dem Weg zu einem der größten und beliebtesten Flohmärkte und es war
angenehm sommermild und luftig an diesem Vormittag.

Ich war in meinem weiblichen Körper, dessen Androgynität schon immer
Anziehungspunkt unterschiedlichster Frauenfantasien war und ich wusste ich war
umoperiert, denn ich spürte im Halbschlaf an die Scheibe gelehnt mein Glied in der
Hose.

Meine Kleidung war aus mich sanft umfließenden Leinen und gestärkter Baumwolle,
einem weißen Herrenhemd, das ich halb offen trug mit einem lockeren Leinen Sakko
darüber.
Es war ein bisschen so wie im Rosenkavalier, einer Oper, in der die Hosenrolle, von
einer meißt androgynen Frau gespielt wird, deren jungenhafte Männlichkeit durch den
klassischen Männerhaarschnitt hervorgehoben wird, sehr, sehr sexy, wie ich finde.

Der Bus hielt und wir stiegen aus, hinein in die sommeraufgeladene Luft, von leichtem
Lufthauch durchflossen und ich ging durch die engen Gassen der Londoner Altstatt in
Soho, fernab von Autolärm und Geräuschen.

Nach vielen Stunden des verzückten Stöberns in alten Schätzen, LPs,
Messingarmaturen und Porzellanschüsseln kam ich an einen Stand, hinter dem ein
Pärchen stand und bereits von Ferne verlor sich mein Blick in der Silhouette einer
Frau, die über ihre Waren gebeugt mit den Menschen sprach, die in einer Traube um
ihren Stand standen.

Es gibt Menschen, die sieht man an und eine Mischung aus Verehrung und Lust steigt
in einem auf, ohne das man sich dem erwehren kann, es ist wie, wenn man Hunger hat
und einem der Geruch von frisch gebrühtem Espresso und einem noch warm
gebackenen Butter Croissant in einem französischen Kaffee entgegenweht, bevor man
überhaupt wusste, dass man hungrig ward, vielleicht ist es ihnen auch mal so
ergangen.

Mir ergeht es gelegentlich so und ich liebe diese Frauen, die mich allein durch ihre
Bewegungen, ihre Körperspannung, die Art in der sie sich das Haar aus dem Gesicht
streichen, ihre Hände halten oder ihre Beine übereinanderschlagen in seelischsexuelle
Verzückung versetzen.
Ich schaute ihr zu, ganz still, mit fast erstarrtem Atem und unsere Blicke trafen sich für
Sekunden durch ihre Haarsträhne die immer wieder auf ihr Gesicht viel.

Ich bekam eine überflutende Ganzkörpergänsehaut, ein leichtes Schwindeln und
erwiderte ihren Blick durch meine glasig gewordenen Augen.
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Da ich lange noch nicht an der Reihe war, wartete ich geduldig, mich auf den
Bordstein rechts vor ihrem Tisch setzend und ihr zuschauend.
Gelegentlich sprach sie und lächelte dabei mit den Kunden vor ihrem Tisch und ihr
Blick streifte, bezog mich mit ein, so, also wolle sie mich teilhaben lassen an ihrem
Anblick ihrem Genuss.
Ich hatte mein naturfarbenes Jackett ausgezogen, locker über den Arm gelegt und die
Ärmel hochgeschlagen und die Sonne schien warm und liebkosend auf meinen
Rücken. Ich liebe diese punktuelle Wärme der Sonne, ich weiß, ich bin ja auch ein
Sommerkind, ein Augustgeborener, aber ich liebe sie auch noch aus anderen Gründen,
denn sie macht mich frei, erotisch und sexuell aufgeladen. Sie beflügelt meine
Fantasie und die wenige Kleidung, die ich dann gerne trage, macht mich an.

Irgendwann eines schönen Tages hatte ich durch Zufall bemerkt, als ich lesend in der
Bikinihose auf dem warmen Sand des Strandes lag, dass wenn man einfach nur an der
richtigen Stelle stillhält, die Sonne einem unglaublich zarte Orgasmen schenken kann
und das nur durch ihre punktuelle Berührung an der Klit.
Ich saß also da und sie, sie fing an sich für mich zu bewegen, ein wenig bewusster als
zuvor, sie lächelte in meine Richtung und ich sah, wie sich beim Schlucken ihr
Kehlkopf bewegte, sie weicher wurde, präsenter in sich.

Als ich an der Reihe war stand ich auf ging zu ihr und sie lehnte sich ein wenig vor um
mich riechen zu können so wie ich sie, ohne dass wir uns berührten.
Ich spürte, dass wir uns gut riechen konnten, und erklärte in eher gebrochenem
Englisch, das ich vorhin eine schwarze Schale gesehen hatte, die ein wundervolles
Emblem besaß, das ich aber nicht sicher bin, ob sie nicht jemand gekauft hatte.
Sie zeigte mir die Unterschiedlichsten, die sie hatte, aber keine war die die ich nur aus
dem Augenwinkel wahrgenommen hatte, so unterhielten wir uns noch ein wenig,
einander genießend und flirtend.
Ich erzählte ihr, dass ich um fünf wieder am Busparkplatz sein müsse und sie
wünschte mir Glück für die Reise, als ich mich langsam entfernend auf den Weiterweg
machte.

Auch in den nächsten Stunden blieben meine Gedanken bei ihr, ihren Augen, ihrem
schönen Mund, dem Geruch den ihr Körper verströmte, ein fremdneuer Geruch nach
Londoner Haut im sonnendurchfluteten Soho.

Ich war innerlich erregt, ich war an diesem Punkt, wo man das Gefühl hat, dass man
nur einen Gedanken weiter „einen hochbekommt“ und immer den leichten Druck des
erigieren wollenden Gliedes spürt, das es dann letztlich doch nicht tut. Dieses Gefühl
ist dem Gefühl kurz vor dem Höhepunkt sehr ähnlich, wenn man ihn bewusst steuert
und herauszögert.

Ich lief durch die Gassen Richtung Bußbahnhof, holte mir noch einen Cafe to go und
setzte mich erneut auf den Bürgersteig bei einer kleinen Grünfläche nah beim Bus und
begann zu schreiben.
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Mein linkes Bein war aufgestellt und mein Rechtes viel zur Seite auf den Bürgersteig,
vor mir stand der Kaffe auf dem Kopfsteinpflaster und ich schrieb in mein kleines,
lederbezogenes, schwarzes Notizbuch, das ich immer bei mir trage, als sich mir im
Augenschatten jemand schweigend aber wissend näherte.

Sie sprach mich an hockte sich nah zu mir, sehr nah und überreichte mir mit
herzlichem Lächeln einen in Papier gewickelten Gegenstand.

Durch die intensive Nähe entstand sofort ein Schutz nach außen, wir bildeten
zusammen einen Kreis und ich spürte ihren Atem in meinem Atem, so nah war sie, „I
have found it“ flüsterte sie in meine Halsbeuge und wie unbemerkt und unabsichtlich
legte sie ihre freie Hand auf ihrem Bein so ab, dass ihre Hautwärme sofort zu meinem
Schwanz durchdrang, er sich minimal aufrichtete, in meiner mich locker umfließenden
Leinenhose und er beim Aufrichten ihre Fingerspitzen berührte, was mich wie ein
Blitz durchfuhr, den ich still, ohne einen Laut, ohne eine Bewegung durch mich
hindurchbranden ließ, bis er in meinem Gehirn aufschlug, um innere
Besinnungslosigkeit zurückzulassen.

Sie lächelte erneut und wissend und flüsterte abermals „I have found it, realy, … very
nice“ und bewegte dabei ihre Fingerspitzen sanft, zartfühlend, fast ohne Berührung
und langsam über meiner Eichel, die mittlerweile den rauen Stoff berührte.

„I hope you enjoy it“ sagte sie und ihre Fingerspitzen berührten dabei immer noch
meine Eichel in zarten Kreisen und unendlichen Sekunden, bis sie anfing, mit dem
Fingernagel leicht über den unebenen Stoff zu kratzen, was mich fast rasend machte
vor Lust, was ihr nicht verborgen blieb.

„Oh yes i think so“ sagte sie lächelnd und ihr Atem wurde warm an meinem Ohr, ich
spürte ihre Brust durch ihr Kleid, an mein Knie gedrängt und schloss kurz die Augen.

Ihre Finger schwebten immer noch, abwechselnd, meine Eichel berührungslos
umkreisend, zwischen Zeigefinger und Daumen zwirbelnd und mit den Nägeln zart
über den gespannten Stoff kratzend, obwohl wir nach außen nur so aussahen, als
würden wir uns nur freundlich unterhalten.

Ich wusste, das es ihr unermessliche Freude bereitete mich so am Schwanz zu haben
und das sie jederzeit die Berührung beenden, unverfänglich gehen konnte und wir uns
nicht zwingend wiederbegegnen müssten, denn mein Bus stand wartend in der Nähe.

„Please Come fore me“ sagte sie immer noch unverfänglich vor mir hockend, sie
richtete ihren Blick auf, schaute mir in die Augen und öffnete zielsicher meinen
Reisverschluss der Hose, aus der mein Schwanz hervor brach und sie hielt ihn in
festem, haltenden Griff, so, dass ich sofort kam in ihrer Hand, ihren Blick haltend,
leise stöhnend und wir lächelten beide verschwörerisch, ein Lächeln, das zu
herzlichem lauten Lachen wurde.
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„I will take this“ …, „and have a nice Time, remembering your Smile“ sagte sie offen
und fröhlich, wobei sie meine für sie vergossene Liebe in ihrer Hand umschloss und
mitzunehmen gedachte.
 „Take it and come fore me in your Dreams“ antwortete ich ihr immer noch lächelnd
und steckte meinen Schwanz unauffällig zurück in meine Hose, wonach sie aufstand
mich zart auf den Mund küsste und wir uns mit einem „by“ verabschiedeten.

Ich schaute ihr liebevoll hinterher, wie sie ging, mit ihren Hüften wiegend, eine solch
stolze, wissende Frau und nur wenige Minuten waren vergangen, nur wenige Minuten
blieben, bis der Bus fuhr … und ich erwachte in der Realität aus meinem Traum mit
den Nachwehen meines eigenen Orgasmuses.

Und sie, wie haben sie geschlafen?

Jetzt erst mal den Kaffe denn ich habe gerade einen neuen Lieblingskaffe den Caro &
Cafe von Nestle und die Zigarette danach, na los, kommen sie mit auf den Balkon, oh
man war das ohh, verdammt, verdammt, war das gut …
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auch eine späte Befreiung ist eine Befreiung

Heute Nacht hatte ich wieder mal einen merkwürdigen Traum, der mir in Erinnerung
blieb, ich träumte, dass ich in meinem Elternhaus war, in meinem alten Zimmer, ein
Elternhaus, das ja für mich sehr asexuell war, da ich dort niemals Sex hatte ob der
Adleraugen meiner Eltern, welche ständig auch der Lauer lagen.

Selbst wenn sie weg waren, über Nacht oder mehrere Tage, nicht, weil ich mich wie
auf dem Präsentierteller sah und es mir unmöglich war einen auch nur ansatzweise
erotischen Gedanken zu fassen, weder zu mir selbst noch zu meinem damaligen
Freund, mit dem ich über vier Jahre zusammen war.

Zum Glück hatten wir bei ihm eine Elternsituation, welche es uns möglich machte,
Privatsphäre zu haben, sonst wäre ich wahrscheinlich komplett asexuell durch meine
gesamte Jugend marschiert.

Mein Bruder der fast zehn Jahre nach mir geboren wurde, überging all dies einfach,
schleppte seine Frauen mit und hatte fröhlich Spaß, auch so laut das man es hörte und
meine Eltern beschwerten sich immer bei mir darüber aber ihm sagten sie glaube ich
nichts dazu und so ist es auch bis heute geblieben.

Ich träumte also, dass ich in meinem Zimmer war und die Glasscheibe wie immer nur
notdürftig verhängt, so, das man, wenn man durch die Seiten schaute trotzdem eine
Ahnung hatte, was im Zimmer vor sich ging.
Ich erwachte in meinem Traum und fühlte mich absolut gefesselt, gedemütigt,
entmannt und machtloswütend über meine Lage und gleichzeitig war ich so was von
geil darauf mit meiner Freundin zu schlafen, sie von hinten gegen die Wand in
meinem Bett zu ficken und mich dabei selber mit zum Höhepunkt zu bringen, dass ich
nicht an mich halten konnte, was sehr untypisch ist, da ich mich immer kontrollieren
kann, wenn ich es will, es ist eins meiner stärksten Wesenszüge mich anzupassen und
arrangieren zu können.

In diesem Fall aber, fühlte ich mich wie besessen von Geilheit, wie ein verdurstender
der die Wahl hat zu trinken und die Folgen zu tragen, oder zu sterben und ich
entschied mich zu meiner eigenen Überraschung fürs Trinken.
Wir waren gerade erwacht und ich zog sie zu mir hin, griff ihr ins Haar und glitt mit
kleinen Bissen ihren Hals entlang bis zu ihrem Schlüsselbein, meine andere Hand um
ihren Hals gelegt und ihr leises Stöhnen machte mich rasend.

Sie stimmte mir zu mit ihren Gesten und wir küssten uns hart im Halbdunkel des
Raumes.
Mein Bett stand immer so, das es an der Wand entlang stand und das Kopfende in der
rechten Raumecke nur ca einen Meter von der Tür entfernt war, so, das es durch die
vorhandene Glasscheibe die nur unprofessionell verhangen war einsehbar blieb und
mir war klar, würden meine Eltern vom Bad ins Wohnzimmer gehen, würden sie im
Augenwinkel sehen, was vor sich ging.
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Zwischen Bett und Tür war eine Garderobe, von der ich wahrlos eine Jacke riss, um
sie auf die Türhalterung des Rollos zu schmeißen, um mehr Schutz zu haben doch es
hielt nur wage am Rand.
All das tat ich, während ich mit meiner anderen Hand in ihren Schoß griff und sie
berührte, dort wo sie schon feucht war und für mich auslief, sie hatte den Rücken
gebeugt, mir zugewandt die Beine gespreizt und kniete mit Vorfreude auf der
Matratze, denn sie wusste, dass ich sie hinter ihr stehend nehmen wollte.

Mit der freien Hand riss ich meinen Rucksack auf und holte 2 Strap Ons heraus, ich
zog den einen so rum an, dass der schwarze Dildo tief und ausfüllend in mich eindrang
und den anderen Strap On darüber, so, das er aufrecht in ihre Richtung ragte und das
alles geschah in rasantem Tempo, so wie eben ein verdurstender trinken würde, alles
verschlingend.

Ich riss das Eros aus der Tasche und verteilte es großzügig, verlangendliebevoll auf
ihrem wundervollen Arsch, tätschelte ihn, drang mit meinen Fingern in sie ein so, wie
sie es am liebsten hatte, leckte ihn, leckte ihre Lippen, ihre Knospe, drehte sie in
meinen Fingern, über sie gelehnt und küsste sie tief und heiß.
Hielt ihre Zunge mit meinen Zähnen fest, bis ich ihr Stöhnen hörte, während ich mich
in ihr bewegte an ihren Charmelippen zog, vorsichtig und doch einem Lustschmerz
gleich immer wieder ihre Knospe zärtlich umfassend und in meinen Fingern drehend,
denn sie war mir solche Lust, das es mich innerlich blind machte, wenn ich sie so
berühren und zum Höhepunkt treiben durfte, wie eine entflohene Herde Wildpferde,
die man reitend zurück ins Gatter treibt, voll von Schweiß, Gerüchen, der Lust, Hitze
und dampfender Haut.

Ihren Po in meinen Händen, von Eros glänzend, seidig und glatt, wie dafür gemacht,
dass ich in ihn hineingreife, hineinbeiße, ihn lecke, bis kurz bevor dort, wo sie mich
eigentlich erwartet, nur um sie auf die Folter zu spannen, hinzuhalten sie zu genießen,
mit dem Dildo tief in mir, der mich ausfüllt und dem Dildo, der sanft zwischen ihren
Schenkeln schemenhaft ihren Schoß berührt.

Und so dringe ich in sie ein, immer nur stückweise wieder entziehend, mit erneuter,
ahnender Berührung, dringe in sie ein und verharre still ohne Bewegung und sie
kommt mir entgegen mit ihrem Schoß nimmt mich in sich auf und beginnt die
Bewegung, übernimmt den Rhythmus und stößt sich über meinen Schwanz, bis ich
ihren Po an meinen Oberschenkeln spüre und weiß, wie tief ich in ihr bin.

Ganz leise, wie fast in einer Ahnung höre ich sie flüstern, fick mich, immer wieder
leise fick mich, oder ist es der Gedanke in meinem Kopf, der laut widerhallt und wir
beginnen uns innerlich aufeinander zu stürzen, ineinander zu verbeißen aufeinander
aufzulösen und wie sie, bin ich nichts außer Geilheit und denke nur fuck, immer
wieder fuck und das ich sie hören will, das ich fühlen will, wie sie unter meinen
Händen, die ihren Arsch halten und leiten, unter ihrem Kommen zusammensackt, das
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ich auf ihr zusammenbreche, während ich gleichzeitig mit ihr komme und so ist es
dann auch.

Ihre Schenkel beginnen zu zittern und ich erahne das sich ausbreitende Schluchzen,
das ihren Höhepunkt ankündigt und ich stoße noch ein paar Mal tief in sie, tief in mich
und bringe mich selbst zum Höhepunkt, sie überholend, in den letzten verbleibenden
Sekunden, bis auch meine Schenkel zu zittern beginnen und ich in angespanntem
Stillstand, weinend auf sie sacke, bis wir uns, zusammenliegend wie Zwillinge, in
Löffelchenstellung aufs Bett zittern, uns eng in Arm und Atem halten.

So liegen wir feuchterschöpft und flüstern beide „ich liebe Dich und ich liebe Dich
auch“!

Plötzlich höre ich Unruhe im Wohnzimmer und Nervosität im Haus, unser
morgendliches Erwachen im Dunkel der Außenjalousie scheint entdeckt worden zu
sein, doch wenigstens haben meine Eltern heute den Anstand draußen zu bleiben und
nicht wie früher mit immer erneuten Einwänden ins Zimmer zu patrouillieren, um
eben schnell noch was zu sagen, anzumerken, zu zeigen oder Ähnliches, wenn sie
dachten, es müsse mal wieder nach dem Rechten geschaut werden, anfangs ohne zu
klopfen, später mit klopfen aber so nah beim Öffnen, das nicht mehr als zwei
Sekunden vergangen waren.
Ein ich warte bis ich hereingebeten werde war in meiner Jugend undenkbar.

Sonst schämte ich mich immer aber diesesmal, dachte ich nur so was Ähnliches wie,
sollen sie doch durchdrehen, mir doch egal.

Also verließen wir unseren Raum, den uns zugewiesenen für die Übernachtung, also
privat wie man denkt, und gingen gemeinsam ins Bad duschen und anziehen.

Jedoch ließ ich diesmal einfach die beiden Strap Ons, mit eingebautem Dildo jeweils,
an der Garderobe, zwischen Bett und Tür hängen zusammen mit meinem Rücksack,
Jacken und das Eros auf dem Nachtschrank, um nachher alles in Ruhe zu säubern und
zu verstauen, doch weit gefehlt.

Während wir duschten, hatte meine Mutter unser Zimmer betreten angeblich, um
endlich mal dringend zu lüften und mein Vater um dringend Licht rein zulassen, weil
ja die Glasscheibe den Flur erhellt und sie waren über unsere repräsentativ hängenden
Utensilien gestoßen, was zu lautstarken Diskussionen zwischen meinen Eltern führte.

Als wir frisch und zärtlich denkend aus dem Bad kamen, denn zeigen soll ich es
zuhause nicht, so mit Küsschen und so, wurden wir in mein ehemaliges Kinderzimmer
gezerrt und dann lautstark hinausgeworfen und ich dachte nur, na und, dann ist es eben
so, mir doch egal, diese Aktion wäre schon seit dreißig Jahren fällig gewesen weil
abgesehen davon, privat, intim und nicht verboten, und von meinem Bruder seit
Jahrzehnten praktiziert wenn auch heterosexuell und dementsprechend ohne Strap On.
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Und die Moral von der Geschicht … auch eine späte Befreiung ist eine Befreiung,
wenn auch nur geträumt so immerhin und das alles am zweiten Weihnachtsmorgen,
Prost Kaffee und Stollen …
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einen Sommer lang

Immer noch und regelmäßig, mehrmals im Jahr, träume ich in meinen Nächten von
meiner entfernten Cousine, ich erzählte ihnen von ihr bereits in Homo & Hetero.

Dann umhüllt mich der Geruch ihres früheren Hauses, als wir noch achtzehn waren
und ein milder Braunton der antiken Möbel, die dort standen, ummantelt mein Herz,
das voll Sehnsucht schmerzt nach ihrer Berührung, ihrem Kuss.

Heute Nacht traf ich sie, nach einem langen Traum, in dem ich ein Sportfest für
Kinder geleitet und mitbestritten hatte und noch Sachen im Hause meiner beiden
steinalten Tanten, im HerzHaus, abzugeben, hatte.
Ich hatte geklingelt und war fast unverrichteter Dinge aufgebrochen, weil keiner die
Tür geöffnet hatte, doch ich blieb, gehalten, wie von einer fremden Magie, die leicht
pulsierte.

Mein Onkel öffnete, für mich überraschend und ließ mich mit lachendem Gesicht ein,
er war ein so gutartiger Mann, immer gewesen und er ist es sicher noch.

„Sie ist im Keller“ sagte er und ich folgte seiner gewiesenen Hand die Stufen hinab.

Dort stand sie, drehte sich zu mir um und umarmte mich.

„Vorsicht, Vorsicht“ sagte ich etwas beschämt … „Vorsicht, ich habe den ganzen Tag
Essen mit Knoblauch essen müssen und Sport gemacht, von Sonnenauf bis
Sonnenuntergang!“

Sie lachte ihr leises, stilles Lachen, das eher einem Lächeln glich, nahm mich tiefer in
den Arm und ich versank in ihrer Anwesenheit und Präsenz.

Mein Gott diese Frau, nach fast dreißig Jahren träume ich immer noch von ihr, wie
eine verliebte Achtzehnjährige, mit aller Zartheit und Leidenschaft, die man in dieser
Zeit in sich vereint.
Es ist die Zeit in der einem die Seele das Sein zerfetzt und man vor Unerfahrenheit
sich, wie ein Tölpel ohne Gleichen verhält.

Was hatte ich in diesem Moment begehrt sie zu küssen, ihr Gesicht in meine Hände zu
nehmen, sie zu halten, zu riechen und zu spüren.
Was hatte ich ersehnt sie zu lieben und viel mehr, von ihr geliebt zu werden, nackt
unberührt und in aller Unschuld.

Wie gern hätte ich mein erstes Mal mit einer Frau an sie verschenkt, an sie und ihre
wunderschönen Klavierhände, ihre kraftvollen Saxofonhände, die ihrem zierlich-
sehnigem Körper entsprangen.
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Doch ich weiß in meinem Herzen, das wir uns ganz sanft, still und bewegungslos
geliebt hätten, einem Kopforgasmus gleich.

Immer noch trage ich das Gefühl in mir, wie es damals war neben ihr zu tanzen, im
Brockeshaus, hätte sie mich geliebt, so wäre es eines dieser vielen Wunder gewesen,
die mir in meinem Leben begegneten.

Jedoch hier, hier in diesem Traum umarmten und hielten wir uns.

Mit der zarten Annäherung war ich soweit vorgedrungen, dass unsere Lippen zeitlos
aufeinanderlagen, innerhalb unserer Umarmung.
Einem „angekommen sein“ gleich, nach dreißig Jahren, immer wiederkehrendem
Träumen.
Zum ersten Mal, zum ersten Mal berührten sich unsere Lippen und so erwachte ich, sie
verlassend, langsam in den winterkalten, klarhellen Tag hinein.
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Der Tag kann warten
im März 2003

… Hengelo weit hinter uns, Essen Hauptbahnhof, dreckige Scheiben, grauer Himmel,
Schottersteine verteilt über den gesamten Fußweg.

Kinder schreien, die Ansagerin wiederholt zum zehnten Mal brav ihren Text
„aufgrund einer suizidgefährdeten Person in Köln-Mühlheim kann wegen einer
Streckensperrung der Zugverkehr zurzeit nicht aufrechterhalten werden. Typisch,
vollkommen typisch, musste ja auch passieren. Nicht genug bis jetzt, nicht genug Tod,
der durch die Ritzen kriecht, der um die Ecken weht, einem die Hirnwendungen zu
Brei rührt.

Münster Hauptbahnhof, 425 5303, der Zug in der anderen Richtung, stehend, wie
lange schon stehen wir hier? Der Schaffner meldet sich zu Wort, „geehrte Fahrgäste,
wir bitten noch um einen kleinen Augenblick Geduld, es wird versucht, die
suizidgefährdete Person einzufangen“. Graue Gebäude türmen sich auf, umzingelt von
Gildehof und RAG wird Unruhe spürbar. „Gleis7, der Zug fällt aufgrund eines
Triebwerkschadens aus …“ Was überhaupt klappt bei der Bahn. Ein Ruck löst uns aus
dem Stand, eingefangen oder Tod frage ich mich. Keiner fühlt sich genötigt uns
aufzuklären.

Hinterhöfe, Schrottplätze, Wiesen, Felder, Baracken, Tennisplätze und Speditionen.
März war der Winter vorbei, oder mussten wir uns noch auf Genickschlag gefasst
machen?
Wortfetzen geben sich die Hand mit Wahrnehmungen von Sekundenbruchstücken.
Schrott, schon wieder Schrott. Schrott und Tod, wie nah mag es beieinanderliegen.
Liedfetzen ziehen durch meine Gedanken „hang on me“.
Lebendig oder Tod, eingefangen?

Je näher wir Köln kommen, desto freundlicher, die Sonne macht sich aus dem Staub
für heute, 16:41. Lange schon sollten wir da sein. Schon wieder Schritttempo,
Duisburg Hbf. Kein Schotter auf Gehsteigen, ein paar Idioten rennen schreiend über
den Bahnsteig, … helau. Rosenmontag -und ich mittendrin- na herzlichen
Glückwunsch. Häuser, Autobahnschutzwände, Autobahntunnel, Mac Donald.
Eingefangen?

Flugzeuge starten so tief das man meinen könnte sie würden während des Fluges
wieder aufsetzen, mein Kopf schwer wie Blei, kann die fliegenden Sinne nicht
aufhalten. E-Plus welcome … Tschüss Düsseldorf.
Ein Satz macht sich breit, „ich hänge am Leben“, Leitungen hängen tief an
Strommasten und ein paar feuerrote Sträucher durchbrechen das Braun der Landschaft.

Wohin nur, wohin mit all den Fragen, den Gedanken und Befürchtungen?
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Wohin mit der Angst?

Wohin mit dem Schmerz der den Verlust noch schneidender werden lässt?

Nie mehr in seine Augen sehen,
Nie mehr seine Umarmung spüren,
Nie mehr die Geste, mit der er sich eine Zigarette anzündet,
nie mehr die Gesichtszüge, wenn er grübelt.
Kleinigkeiten sondern sich aus der Masse ab, werden zu Bildern von geliebten
Erinnerungen. Unwiederbringlich verloren, seine Nähe, seine Unterstützung, sein
Schutz?

Ja unwiederbringlich!

Trage sein Hemd,
spüre seine Anwesenheit,
rieche seinen Geruch.

Ach könnt ich
nur sprechen mit ihm,
fragen, wie es so ist
im Da drüben.

Unwiederbringlich

Mühlheim zieht vorbei …, drübergefahren?
Ein Friedhof, Schrebergärten vor Hochhäusern, Schießstände, zurück zu Haus.

Wochen ziehen vorbei im Nichts und das Bild ihn hängend im Türrahmen gefunden zu
haben verblasst. Was bleibt ist die Gewissheit, dass er jetzt frei ist vom Hier und Jetzt,
und das er im Meer ist, auf dem Grund, wo er hoffte, Frieden zu finden.

Zwischenwelten, der Tag kann warten.

Wird er wieder zurückkommen in diesem Leben?
Werden wir uns finden?
Und wird er seinen Weg zu Ende gehen, müssen noch einmal?
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hinterm Mond
29ter Januar 2006

Meine Oma war eine wundervolle Frau, und es fällt nicht schwer, ihr Andenken zu
bewahren. Schwer fällt es die Erinnerungen verloren zu geben, alle und ohne
Ausnahme.

Eigentlich ist meine Oma immer noch immer eine wundervolle Frau, eine Andere, sie
wohnt jetzt hinterm Mond. Ich weiß, dass sie dies nie gewollt hätte, das sie sich
gefürchtet hat, doch im Stillen hoffe ich das sie angekommen ist in ihrer eigenen Welt.
Eine Welt ohne fremde Menschen, Pflegern, Schwestern und Heim. Ohne Lärm ohne
Zwang und hoffentlich auch ohne Einsamkeit, denn die Einsamkeit hat sie undenkbar
zu dem gemacht, was sie ist.

 Demenz.

Sie fehlt mir so sehr.

So gern würd ich eine Karte schicken, so gern, wie an fast jedem Wochenende der
letzten Jahre zum Hörer greifen. Doch ihre Adresse hat sich geändert, Lilo Müller,
Sternengasse10, hinterm Mond. Als ich das erste Mal noch von der Gewohnheit
getragen zum Hörer griff meldete sich eine weiche angenehme Stimme: „ Guten Tag,
sie sind richtig verbunden mit der himmlischen Zentrale, zurzeit sind leider alle
Planeten besetzt und die Milchstraße ist überlastet, bitte versuchen sie es in wenigen
Sternstunden noch einmal, danke!“

Erschrocken hatte ich den Hörer zur Seite gelegt, als ein zuckender Schmerz, eine
Ahnung mich überfiel. Sie wanderte aus dem Hörer in die Hände, diese Ahnung, den
Arm hinauf, den Rücken entlang, in den Kopf hinein, sie breitete sich aus wie ein
Virus und schoss mit rasender Geschwindigkeit in mein Herz. Eine Ahnung, der die
Gewissheit wich, dass sie die Koffer gepackt und ihre Reise angetreten hatte. Niemand
hat dieses Bild besser eingefangen als „ Rilke in seinem Vers „der Panther.“
Seit Jahrzehnten die Zeilen die am meisten mein Herz berührten, mein Leben
umfangen und mich begleiten. Diese Zeilen so vielschichtig anwendbar berühren und
umfangen nun auch sie. Ob sie ihr Herz berühren, kann ich nicht ermessen.

Oftmals an Tagen wie diesem erwache ich mit einer Mischung aus Trauer, Schmerz
und Verzweiflung, der Verzweiflung nichts, aber auch nichts tun zu können. Sie ist so
weit weg und in meiner gesundheitlichen wie auch finanziellen Lage ist es so gut wie
aussichtslos, zu ihr zu gelangen. Briefe hätten keinerlei Bedeutung für sie, und wenn
eine Schwester Ihr den Hörer gibt, höre ich ein zaghaftes „Hallo“ in vertrauter
Stimme, das ist alles, was sie sagt, bevor sie den Hörer zurückgibt.

 Hallo, ist dort Lilo, wie ist es so hinterm Mond denke ich. Ist es auch warm genug?
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Gibt es Kaffeepausen mit einer schönen Zigarette dazu?

Gibt es Erinnerungen, Vergangenheit und Menschen, die wir im wahren Leben
verloren hatten? Gibt es Charles, Mama, Trixi, Josh?

Oder gibt es Zukunft, Alltag und Verwirrung?

Hallo ist dort Lilo, wie ist es so denke ich. Ist alles neu?

Und ist es gut, dass es neu ist, oder bist du darin gefangen?

Leben die alten Bilder aus Fotos? Gibt es auch neue Bilder? Gibt es so gute
Schwarzwälderkirschtorte wie von Opa?
Gibt es Freunde? Vertraute Menschen, Zufriedenheit? Oder gibt es immer noch dieses
Warten auf den Tod, dein warten?

Hallo, wie ist es so denke ich. Fühlst du dich wohl in deinen Zimmer? Schläfst du gut
zur Nacht? Ergibt der Tag überhaupt einen Sinn für dich, und vor allem
welchen? Lassen sie dich ab und zu Roger Wittager hören? Weißt du überhaupt noch,
dass er dein Lieblingssänger war? Hat dies noch Wichtigkeit? Oder spielt es alles
keine Rolle mehr, was, so geschieht Tag ein Tag aus?

Hallo, denke ich.
Die anderen kannten vieles von dir gar nicht, weil du es nur mit mir besprochen hast,
kennen sie jetzt alles von dir, weil du ungeschützt DU bist? Wer bist du überhaupt?
Fühlst du dich wie du selber? Fühlst du dich wie jemand anders? Bist du jemand
anders? Oder sind nur wir jemand anders und es, spielt keiner Rolle, dass wir jemand
anders sind, denn du hast in dir deine eigene vertraute Welt?

Hallo, Hallo ist da Lilo. Ja Hallo, wir haben uns gekannt, ziemlich gut sogar.

Oh ja, wir haben uns auch geliebt und wir haben es auch voreinander gesagt, im
Gegensatz zu manch anderen …Ja, ich bin die Tochter deiner Tochter, deiner
Lieblingstochter, wie du immer flüsternd anfügtest, wir haben über alles geredet, über
Liebe, Einsamkeit, Tod über dich mich und uns in dieser Welt.

Auch darüber wie sehr sie uns fehlt. Ja wir haben oft die alten Fotos angeschaut und in
der Vergangenheit geschwelgt, dabei einen Kaffee getrunken und eine gute Zigarette
geraucht. Wir haben gelacht und immer wieder neue Dinge entdeckt, und wir haben
auch zusammen geweint.

Ja du hast dich sehr wohl gefühlt in meiner Nähe und der Nähe meiner Freunde, wir
hatten viel Spaß beim Karten zocken, bei den Abenden mit Pina Colada vorm Kamin
bis spät in die Nacht angefüllt mit tiefsinnigen und himmelstrebenden Gedanken.
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Ja wir haben uns super im Internet-Chat amüsiert, wo du die ganzen, netten, alten
Herrn ganz verrückt gemacht hast, weißt du noch … Alfred, mit dem hast du gleich
eine Stunde am Telefon geflirtet.
Zigaretterauchend bist du durch meine Wohnung in Köln umherspaziert.

Ja auch die Abende in den Kneipen bei Campari O werde ich nie vergessen, für viele
meiner Freundinnen und Freunde warst du zugehörig, du warst nie Oma.

Weißt du noch, als Josh dich im Sommer dazu überredet hat, eine kurze Hose
anzuziehen, die erste kurze Hose deines Lebens. Und anfangs hattest du so Scheu
wegen Deiner Beinprothese.
Ja Josh, ihr habt euch sehr, sehr nah gestanden, seelenverwandt mindestens.
Ach Lilo hat er immer gesagt, wenn du dreißig Jahre jünger wärst, dann … und du
hast ihn angeschaut, seine Hand getätschelt und gesagt, ja wenn du 30 Jahre älter
wärst.

Die anderen aus deiner und meiner Familie hätten es nie verstanden, selbst wenn sie es
gewusst hätten, dass es uns das Herz gebrochen hat, das er sich erhängt hat.

Ja wir haben uns auch oft über deine Einsamkeit unterhalten und wir haben zusammen
darüber geweint am Telefon.
Du hast mich gefragt, wie du dich am besten umbringen könntest, weil es keine Freude
mehr macht, das einsame Leben in deiner Wohnung, an einem Ort, an dem du nicht
sein möchtest, die Menschen und die Mentalität nie mochtest. Wir haben geweint, ich
hätte dich nicht wirklich umsorgen können, meine Krankheit lässt mir oft kaum noch
Kraft genug für mein eigenes Leben und darüber haben wir auch geredet.

Oft sprachen wir von Umzug, doch du hattest Angst davor, dass es zuviel für dich
wäre. Dann müssen wir damit eben Leben hast du gesagt es ist unser Schicksal und
wir müssen es tragen, dass wir so viele Kilometer voneinander entfernt sind, das
Einzige was zählt ist, dass wir wissen, dass wir uns haben, ja das ist es, kannst du dich
noch daran erinnern, wie wichtig wir uns waren?

Ja an die Dinge mit deiner Beerdigung kann ich mich gut erinnern, es war im
Hochsommer vor drei Jahren. Wir saßen mit mehreren auf der Terrasse und haben
Karten gespielt, du in deiner kurzen Hose und Josh war auch dabei. Ich glaube sogar
er war es der sagte, „und Lilo wie willst du deinen Abgang, mit Pauken und
Trompeten?“

Nein wir waren nicht wirklich wie Oma und Enkelin. Vielmehr waren
wir Gleichgesinnte, geliebte Menschen, Freundinnen, Mutter und Tochter, und
natürlich auch Oma und Enkelin.
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hinterm Mond Nachruf
28ter April 2007

nun ist es so weit. Kein Anschluss unter dieser Nummer sagt die freundliche Stimme
in der Leitung.
Leider hat Lilo die Milchstraße verlassen, und ist auf keiner Sternenkarte mehr fest
verzeichnet, vielen Dank, dass sie unseren Service in Anspruch genommen haben. Wir
wünschen ihnen weiterhin sternreiche Stunden.

Ich sitze in der Nacht, allein, und blicke in den Himmel ... wo bist Du?

Wo?

Hat Josh Dich abgeholt wie versprochen, und hat Mama auf Dich gewartet?

Gott, wenn ich doch nur wüsste, dass es Dir gut geht, wo Du bist. Wo wirst Du Dein
neues Leben finden, und wo Deine Asche ihre Ruhe?

Das Schicksal hat sich den ganzen dreckigen Rest für den finalen Schluss aufgehoben,
wir hatten es ja befürchtet.

Das starksche Galaxie Monster hat sich Deine Urne einverleibt, und ist unter keinen
Umständen bereit, Deinem Wunsch gemäß Deinen Sternenstaub bei Mama im Grab
ausstreuen zu lassen.
Ich habe die Engel gesattelt und den besten Himmelsreiter beauftragt um mein
Versprechen an Dich einzulösen, doch diese Art Monster sind die schlimmsten in der
Galaxie, und ich weiß nicht, ob sie Dich jemals freigeben werden.

So kann es sein, das ich letztlich ohne alles da stehe.

Dein irdisches Heim haben sie sich schon vor Langem einverleibt. In aller Stille, ohne
das ich, wie Dir versprochen, dafür sorgen konnte, dass es in Würde geschieht.

Und nun sitzen sie auf Deiner Urne wie die Geier auf der Beute.
Deine Fotos, die Fotos von Mama, Dein Schmuck, der mir versprochene Ring, das
Zigarettenetui, das Du Dir von Mama ausgeborgt hattest für Deine zahlreichen
Sternstunden, alles gehortet in der Monsterhöhle, der Spießerburg, die mir schon als
Kind traumatisch anmutete.

Wohl alles verloren für mich.

Nun ja, sie mögen eben keine Homosexuellen, keine NichtAbiturienten,
TaxifahrerMänner, GlasbläserFreunde, SozialschmarotzerNichten,
ErbschleicherVerwandten, TranssexuellenAkzeptierer, ZumEssenWassertrinker,
OmaundEnkelinnenversteher, NichtMercedesfahrer, KeinTennisspieler,
HundundKatzeBesitzer und Kneipengernmöger, um nur einige zu nennen.
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Das trifft sich gut, ich mag weder ihre Einstellungen noch sie.

Nun wo Du nicht mehr da bist, brauche ich nicht mehr zu tun als wäre es so, denn ich
habe ja keine Sanktionen mehr von ihnen für Dich zu befürchten.

Ich denke so oft in den letzten Tagen, wenn Mama noch lebte, hätten sie es nie
gewagt, Dir all die schändlichen Dinge anzutun und so zu handeln.

Bitte verzeih mir, wenn es mir nicht gelingen sollte Deine Asche aus ihren Klauen zu
befreien, Hauptsache Deine Seele ist frei und kraftvoll.
Solltest Du mal Lust auf einen irdischen Trip haben, ist in Deinem Lieblingstaxi bei
Helmut immer ein Platz frei.
So wie ein Platz an meiner Seite, eine gute Zigarette, ein Kaffee nach dem Aufstehen
und vorm Schlafengehen und ein Campari O.

Unsere Telefonate werden mir fehlen Oma, danke für Deine Liebe, Deine Stärke und
deine Zuversicht.

Deine Rose
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Der kleine Opern Vampir

Es begab sich vor langer Zeit, in einem Dorf mit Namen Altenheerse, das ein kleiner
Vampir kein Blut trinken wollte.

Wenn die großen Vampire ausflogen, um ihren Hunger zu stillen, blieb AnnaMa, so
hieß der kleine Vampir, allein zurück. Sie wollte nicht jagen und Blut trinken wie die
anderen.

Nein, AnnaMa blieb zu Hause bei Oma. Sie flog zufrieden in den Kuhstall zu ihren
Freundinnen den Kühen und sang dort aus Leibeskräften. Sie wollte nämlich
Opernvampir werden.

An manch wehmütigen Nächten flog sie auf den Himmelsberg und schaute hinauf zu
den Sternen. Würde der liebe Gott wohl ihre Wünsche erhören?

Die großen Vampire konnten nicht verstehen das AnnaMa kein Blut trinken, nicht
jagen und keine Beute machen wollte, wie es seit Tausenden von Jahren Tradition war.

Doch die Oma verstand die Träume und Sehnsüchte ihrer Enkelin. So geschah es, das
AnnaMa den Mut fand und sich aufmachte in die große Welt, um Opernvampir zu
werden.

Und weil Vampire unsterblich sind, singt AnnaMa noch heute ihre Opern und erfreut
die Herzen von vielen. Ihre Stimme klingt so kraftvoll und schön, das manche sich
fragen, wie das wohl sein kann, das ein so kleiner Vampir eine so große Stimme hat.

Nun verrate ich euch das Geheimnis dafür. Es war nicht die Kuhmilch, die ihre
Stimme so schön gemacht hat, obwohl ...
Nein, es war der Mut, mit dem sie ihren eignen Weg gegangen ist, der ihre Stimme so
kräftig machte und die Liebe zur Musik, die sie so schön sein lässt.
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Drachentöternanie
Das Märchen vom furchtlosen Nanie, ein Märchen für Groß und Klein

Widmung

Diese Geschichte ist meinem tapferen Nanie gewidmet, der sich ohne Furcht und
Tadel durch zahlreiche Krankenhausflure kämpfte und nie den Mut verlor. Sie bat
mich darum, ihr eine gelungene Erklärung an die Hand zu geben, wie die Narbe auf ihr
Bein geraten sei. So sei es denn ... An dieser Stelle sei erwähnt, dass ich Drachen sehr
liebe und dies nur eine Geschichte ist. Also keine Furcht, solange ich lebe, wird kein
Drache auch nur eine Schuppe lassen.

Das Märchen vom furchtlosen Nanie, oder wie die Narbe auf Drachentöternanies Bein
gelangte.

Es geschah an einem dunklen, klammen Septembermorgen, als Drachentöternanie sich
übel gelaunt aufmachte, das Glück zu suchen. Wobei wir uns schon jetzt die Frage
stellen dürfen, ob dieser Tag wohl anders verlaufen wäre, wenn da nicht dieser Hauch
von Griesgram, Ödness und Tristesse in ihrem Blick gelegen hätte.

Drachentöternanie, was für ein Name. Er allein sprach von Heldentaten,
Furchtlosigkeit und Kampfesgeist. Wo auch immer dieser Name erklang, verstummten
die Stimmen der Umherstehenden, die Leute steckten die Köpfe zusammen und ein
anerkennendes Murmeln wurde wahrnehmbar. Blicke voller Anerkennung folgten
ihrem Wege und alle waren sich einig, es war gut, wenn man Drachentöternanie zum
Freund hatte. Die hingegen, welche sie zum Feinde hatten, wurden blass um die Nase,
wenn ihr Name erwähnt wurde und ein leichtes Beben erfasste ihre Leiber. Selbst die
Kerzen begannen zu flackern und dämpften das Licht in gespenstischen Farben.

Abends, wenn die Familien um die wärmenden Feuer saßen, erzählten sie Geschichten
von Drachentöternanie.
Geschichten, in denen sie durch Stürme ritt, die Armen beschützte und dem Bösen den
Garaus machte. Sogar gegen Feuerwalzen hatte sie schon gesiegt und Drachen, ja
Drachen hatte sie bestimmt auch getötet.

Die Geschichten waren aufregend und spannend. Sie wärmten die Herzen der
Menschen, die sie erzählten und die Herzen derer, welche zuhörten.
So ritt und kämpfte Drachentöternanie Tausende von Malen, stellte sich Tausende von
Malen beherzt dem Dunkel gegenüber und siegte Tausende von Malen über Angst und
Einsamkeit. Die Kinder wuchsen auf mit ihren Geschichten, begleitet von Sicherheit
und Schutz, welchen sie fanden in all den Abenteuern.

Manch Alter erzählte, er hätte sie gesehen, auf der Feldarbeit, als sie hoch zu Ross
über die Felder galoppierte und ein Lächeln zum Gruß schickte.
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Manch Frau erzählte, sie wäre ihr beim Markt begegnet und hätte die feinsten Speisen
zu guten Preisen abgekauft. Und manch Kind lächelte bei dem Gedanken an sie, da es
einen Apfel von ihr geschenkt bekommen hatte.

Wohlan, Drachentöternanie war in der Tat eine warmherzige und stolze Frau mit
stattlicher Figur. Ihr braunes Haar fiel in leichten Wellen über ihre Schultern, oder war
in einem Zopf nach hinten gebunden. Ihre schlanke Erscheinung war immer in
Bewegung, was ihr einen Hauch von Zauberei verlieh. Nur sie selbst wusste, dass es
eher eine von Ungeduld getriebene Rastlosigkeit war, aber das ging ja schließlich
niemanden etwas an, oder?
Ihre rehbraunen Augen waren immer wachsam und alles was sie tat, tat sie zügig.
Zwar nicht immer ohne Auswirkungen für Umfeld und Umwelt, aber zügig. Es war
eine Zeit, in der es sich lohnte, wachsam zu sein, sich zügig fortzubewegen in den
Wäldern von Lohr. Sodass diese Eigenschaft mit zu ihrem mystischen und glorreichen
Ruf beitrug.

Drachentöternanie wusste, wie die Menschen über sie sprachen, denn sie begegnete
ihnen auf ihren Streifzügen. Sie wusste auch, dass sie all diese Heldentaten nicht erlebt
hatte, doch eine entscheidende Tatsache veranlasste. sie dazu die Geschichten nicht zu
widerlegen.
Die Tatsache nämlich, dass die Menschen durch das Erzählen viele schöne Stunden
hatten. Dass Kinder ohne Furcht aufwuchsen und die anderen selber beherzter und
mutigen lebten und miteinander umgingen. Unter diesem Gesichtspunkt hatte alles
sein Gutes, und so sollte es sein. Auch wenn es durch sonderbare Umstände zu dieser
Art Heldentum der Drachentöternanie gekommen war.

Blicken wir nun zurück, auf diese sonderbaren Umstände, die Drachentöternanie zur
Heldin werden ließen und welche den Samen aller Geschichten legten, die sich um sie
rankten.

Es geschah an jenem dunklen, klammen Septembermorgen, als Drachentöternanie sich
übel gelaunt aufmachte, um das Glück zu suchen.

Was keiner wusste: So richtig übel gelaunt war sie gar nicht, lediglich ihr
schmerzender Zahn mit der entzündeten Wurzel drückte ihr aufs Gemüt.
Nachdem sie ihre klamme Höhle verlassen hatte, schwang sie sich leichtfüßig auf ihr
braunes Ross und machte sich auf den Weg zum Zahnheiler. Da sie, wie jeden
Morgen, nichts gefrühstückt hatte, knurrte ihr Magen bereits nach einer halben Stunde
des Weges unüberhörbar. Getreu dem Motto „es wird sich schon was finden zu
gegebener Zeit“ sucht sie nun einen Platz zum Rasten für Ross und Reiter.

Eine geeignete Lichtung, umzäunt von dichtem Buschwerk und Mischwald, war
schnell gefunden und Drachentöternanie wusste um der zahlreichen Beeren, die es hier
gab. Da sie es eh nicht besonders eilig hatte zum Zahnheiler zu kommen, ließ sie ihr
Pferd grasen und sammelte die letzten Blaubeeren des Jahres von den Büschen.
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Sie hatte sich drei bretonische Crêpes vom Vortage eingepackt, welche sie über einem
Feuer erwärmen und mit Blaubeeren füllen wollte. Aus umherliegenden Ästen
entfachte sie ein Feuer und dann geschah, was geschehen musste.

Einer der Männer, welcher in der Nähe Holz hackte, schilderte die vergangenen
Minuten, als er im Dorf ankam, um Hilfe zu holen, in etwa so ...
Die Stille des Waldes wurde vom gleichmäßigen Hacken meiner Axt durchbrochen,
als plötzlich ein gellender Schrei durch meine Glieder fuhr. Ich wusste, etwas
Schreckliches war geschehen.

Als ich durch das enge Dickicht blickte, sah ich wie der Schwanz eines Drachen auf
den Boden hinunter schlug und eine stechende Feuersglut auf Drachentöternanie
hinabprasselte. Sie jedoch schickte ihr Ross in die Freiheit, welches laut wiehernd
davon stob.

Ihr Schreien drang mir durch Mark und Bein, und so rannte ich zu ihr, so schnell mich
meine Beine trugen. Die Äste peitschten mir ins Gesicht, zerrissen meine Kleider und
das Tosen des Waldes vermischte sich mit den Kampfesgeräuschen. Als ich den Ort
des Schreckens erreichte, war alles vorbei. Drachentöternanie hatte den Drachen in die
Flucht geschlagen und ihrem Pferd das Leben gerettet. Sie lag schwer verletzt am
Boden, mit einer tiefen, klaffenden Wunde an ihrem linken Bein. Ich hob ihren Kopf
in meine Hände ... „Dra...“ waren ihre letzten Worte, die sie sprach, bevor sie in
Ohnmacht fiel.
Drache. Und was für ein Drache das gewesen sein musste. Überall schwarzer Ruß,
Asche und verbrannte Äste auf dem Boden, auf ihrem Gesicht. Blut überall, überall!
So rannte ich los ins Dorf um Hilfe zu holen, kommt schnell, kommt zu Hilfe ...

Die Geschichte verbreitete sich wie ein Lauffeuer und als Drachentöternanie aus der
Ohnmacht erwachte, wusste es jedes Kind im Umkreis von fünf Tagesritten.

Sie, sie hatte einen Drachen getötet, und was für einen. Es hätte keinen Sinn gemacht,
diese Heldentat zu leugnen, auch wenn sie sich bemüht hätte, hätte niemand es
geglaubt. So ließ sie den Dingen ihren Lauf und widmete sich dem langen, steinigen
Wege der Genesung.

In einer der langen Winternächte offenbarte sie mir, was wirklich geschehen war an
diesem Morgen, diesem Septembermorgen auf der Lichtung.

Sie hatte das Feuer entfacht und ihre Crêpes über die Feuerstelle gehängt. Neben der
Feuerstelle lag ein Tuch voll von herrlichsten Blaubeeren und ihr Ross graste friedlich
neben ihr. Um die auf die Lichtung einfallende Sonne von ihrem bereits bedrohlich
pochenden Zahn abzulenken, hatte sie ein großes Stück grüngesottenes Leinen an
einigen Ästen über ihren Kopf gebreitet. So saß sie nun und wartete auf das köstliche
Mahl. Sie konnte den Verlockungen der Blaubeeren nicht wiederstehen, und es
geschah, was geschehen musste. Sie steckte einige in den Mund und biss zu ...
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Wir wissen, was jetzt folgte. Ein stechender Schmerz durchbohrte ihren Zahn bis in
die Wurzel und Drachentöternanie schrie aus Leibeskräften.

Es ging alles sehr schnell. Ihr Ross erschrak und stieg, dabei riss es das Leinen von
den Ästen, was wie ein schwarzer Schweif auf den Boden fiel und Feuer fasste.
Drachentöternanie stürzte sich auf das Feuer, um einen Brand zu verhindern. Das Ross
stieg erneut, traf sie am Kopf und zertrümmerte ihr linkes Bein.
Von Panik erfasst galoppierte es laut wiehernd davon. Drachentöternanie wälzte sich
vor Schmerzen über das Feuer und natürlich auch durch die Blaubeeren. Als der Retter
in der Not eintraf, lag sie Ruß- und Blaubeerverschmiert neben der erloschenen
Feuerstelle und wollte noch sagen, dass man Drago dem Zahnheiler erzählen solle, das
sie nicht kommen könne. Doch dann wurde sie ohnmächtig.

 Ja, so war das damals. Genau wie die Geschichte als Drachentöternanie ... aber das ist
eine andere Geschichte, die wir ein ander Mal erzählen wollen.

Eine lange Narbe an Drachentöternanies Bein erzählt noch heute von den Heldentaten
an diesem Septembermorgen und ich glaube sie hat mir die Geschichte mit den
Blaubeeren nur erzählt, weil ihr die Heldengeschichte ein bisschen peinlich ist. So wie
ich die Sache sehe, muss es einer der gemeinsten, größten und furchtbarsten Drachen
gewesen sein, die es je gegeben hat.

Und wenn sie nicht gestorben ist, dann reitet sie noch heut in Windeseile über die
Felder, hinein in einen neuen Morgen.

Ende
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die Rückkehr
eine Geschichte, über den Clan der Jadedrachen, dem ich seit Langem angehöre …

Müdigkeit umfing mich bleiern und der vor mir, im nachtdunkel liegende Weg,
begann sich weit über das von Nebeln bedeckte Ufer auszubreiten. So lang war er mir
nie vorgekommen, der Weg, der Weg in die heimatliche Obhut.
Mein Pferd schnaubte und ein leises Zittern fuhr über sein im Mondschein glänzendes
Fell.

Wo, wo war ich nur so lange gewesen?

Die vertraute Linde begrüßte meine Heimkehr und ich sah schon die im mildem
Schein lodernden Fackeln, welche immer unsere Burg erhellten, um Fremden,
Verlorenen und Heimkehrern zuversichtlich und Ruhe spendend den Weg zu weisen.

Ich wusste, dass sie alle in den fernen Ländern von AION und Guild Wars zu Kampfe
standen und doch freute ich mich auf die vertraute Geborgenheit der mich
umschließenden Burgmauern, den Kies, der knirschend, unter den Hufen meines
Pferdes, ein Begrüßungslied angestimmt hatte.

Mit langem Zügel durchritt ich den Innenhof und bog zu den Stallungen ab, denn erst
galt es meinem Begleiter ein ruhendes Nachtlager zu bereiten und dann, dann war es
an der Zeit auch für mich zu ruhen und den lang entbehrten Schlaf nachzuholen, ohne
ruhelos, rastlos und auf der Hut zu sein, wie ich es im Land der Drachen war, aus
besonderem Grunde.

Nach getanem Werk gelangte ich durch die Stallgasse in den Seitenflügel und über
eine verwundene Steintreppe mit efeubewachsenen Wänden, in einen Geheimgang,
der kurzerhand in den Flur führte, wo mein Gildenzimmer auf mich wartete.

Es roch nach vertrauten Ölen und ich schmunzelte leise vor mich hin, denn es
erinnerte mich an meine erste Nacht im Bewerberzimmer der Jadedrachen. So gab es
wieder neue Gefährten, sicher hatte sich viel verändert.
Auf meiner langen Reise hatte ich Elliot auf eine Rast getroffen und er hatte mir in
Kürze berichtet, das Neue gekommen, Alte gegangen und manch einer im Kampfe
gefallen war.
Ich legte die Hand auf die Klinke und trat ein, so, als wäre ich nie woanders gewesen,
und von mir ab viel Last und Müh, das Weh nach dem Heim meiner vertrauten,
geliebten Gefährten.

Ich ließ die Tasche fallen, legte mich in voller Montur auf die mit Drachenmotiven
bestickte Brokatdecke, die mit schwerem, dunkelroten Samt unterfüttert war, und
atmete tief den vertrauten Duft ein.
Mein Gott, ich war zu Hause, endlich war ich zu Hause …
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Es gab so viel zu erzählen dachte ich, über den geheimnisvollen Ort an dem ich war,
wie ich zu meinem Drachenring gekommen war, war nur eine der aufregenden
Geschichten …

Bild:http://www.ioffer.com

Der Ort würde mich immer begleiten, tief eingeschrieben das erste Bild, das sich mir
zeigte, als ich nach stürmischer Nacht den Weg mir erkämpft hatte über den Berg, um
hinabzusehen ins Tal, dem Tal der Drachen …

Bilder entnommen von www.drachenserver.de, welches dieser genehmigt bei Angabe der Quelle.
Für den Fall, das hier der Name des Künstlers, der mir leider nicht bekannt ist, gerne stehen soll bitte mich

anschreiben, Danke
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… und warum ich mit ihm, unerwartet, ein weiteres Glück im Leben gefunden hatte,
als sich Leben in meiner Westentasche regte, vertrautes, wohlfühlendes Leben, Leben,

weswegen ich das Abenteuer gewagt hatte, Leben, mit dem ich nun für immer
verbunden war und Leben, das mir die letzten, entkräfteten Tage der Reise Sinn und

Kraft gegeben hatte.
Vorsichtig griff ich mit der Hand hinein und etwas spitzzähniges zwickte mich, bevor
es mich anschmuste und ich das rasselnde Schnurren hörte, von lauten Staubniesern
begleitet, von denen der Letzte eine feine Rauchsäule aufstiegen ließ, mit etwas, das
klang wie ein unterdrücktes Glucksen.

Jan_Oliehoek_Handheld_Dragon_2d_surrealism_dragon_finger_fantasy_picture_image_digital_art.jpg
http://digital-art-gallery.com - free Wallpaper

So hob ich ihn aus der Tasche und er schmuste mich an, um dann leicht unbeholfen
mit seinem zu langen Schwanz zu wedeln, der durch die Reise zu steif geworden war
für wohl koordinierte Bewegungen.

„Na meine kleine“ sagte ich zärtlich, wohl wissend, dass ich sie mit beiden
Geschlechtern ansprechen konnte, weil sie beidgeschlechtlich waren und wenn es von
Nöten war, um ihre Art zu erhalten, sie das für sich passende Geschlecht annehmen
konnten.
Sie gluckste und rollte sich in meiner Hand auf meinem Brustkorb ein und streckte
alles von sich, dann setze ich sie auf meinen Finger.
Ich schaute sie an und sagte „schau, jetzt sind wir daheim, und bevor wir schlafen
gehen, werde ich dir noch erzählen, wie alles begann …



595

Ich setzte mich zurecht und begann zu erzählen, „es war damals so, in Shaiya, noch
lange bevor Du geboren warst …“

Sanft schimmert die Dunkelheit Wände entlang,
leise das Rauschen des nahen Flusses.

So lasse ich das schwere eiserne Tor hinter mir
und bewege mich lautlos über den weiten Platz.

Das Weiß der Wolken spiegelt sich auf den Mauern der Burg,
Wind streicht über meinen Mantel und ich rieche die satte Feuchtigkeit der Erde.

Freiwillig übertrete ich die Schwelle hinein in die Halle,
hinein in die nahe Geborgenheit aus Gemäuer und Gemeinschaft,
dem Duft von brennenden Kerzen.

Zahllose Gefährtinnen und Gefährten umrahmen des Raumes Mitte in Schweigen,
so wende ich mich dem einzig fest umrissenen Schatten zu und beuge mein Knie.

Verehrte Damen,
verehrte Herren,

bereits in Syrtis verlebte ich seit Anbeginn zahllose Tage und Nächte,
mit den unterschiedlichsten Getreuen als Heiler
und wenn Not oder Freude es gebot als Jäger,
dessen ich dort beides ausgebildet bin.

Viele meiner Gefährten haben das Land verlassen,
so verweile ich nur noch zu besonderen Anlässen,
oder wenn mich die Erinnerung an glückvollere Tage,
sehnsuchtsvoll gen Heimat zieht,
in den grünen Auen von Syrtis.

Auf der Suche nach neuen Abenteuern,
gelangte ich auf die Lichtseite Shaiyas und erprobte mich dort,
in dem mir vertrauten Beruf als Heiler und Priester.

Da ich jedoch nicht nur heilende Hände besitze,
sondern auch ein Bedürfnis nach eigener Verteidigung
und Verteidigung mir lieber Menschen in mir trage,
werde ich nie nur defensiver Priester sein,
sondern ein Heiler, der auch aktiv eingreift.
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Bei der Ehre meiner Zunft versteht sich unabdinglich,
dass es das Leben der mir Anvertrauten zu erhalten,
zu bewahren, oder wiederzuerwecken gilt.
Doch hat mir die langjährige Erfahrung in Syrtis gezeigt,
das manchmal ein Leben besser zu retten ist,
wenn man den Gegner zusätzlich durch aktiven Zauber schwächt,
was einem nur Lichtblicke abverlangt,
als nur zu heilen und beim kurzzeitigen Tode des Kämpfers,
ihn nicht wiedererwecken zu können,
weil man als Heiler dem Feinde nicht lange widerstehen kann.

Meine Berufung lege ich Euch bewusst offen dar,
um gegenseitigen falschen Erwartungen keine Nahrung zu geben,
und eine offene ehrliche Basis zu schaffen.

Ich weiß, dass euer Clan seit langer Zeit besteht
und das diese Zusammenkunft einer großen Familie gleicht.
Mit einigen kämpfte ich bereits Seite an Seite,
sowohl in Syrtis lange Stunden,
als auch in Shaiya,
so seid Ihr mir durch Wort und Tat vertraut.

Ich streife gern allein durch Landschaften, um meine Kräfte zu trainieren,
lasse mich berühren, von der Schönheit und der Stille an manch verwegenem Ort.
Oder von der unverbindlichen, mich erfreuenden, Gemeinschaft mit mir fremden
Menschen,
die jedoch der gleichen Sache verdingt sind, der Liebe und Verteidigung ihres Landes.

In meinem Herzen bin ich ein Denker,
ein schreibender Romantiker und ein kreativtatkräftiger Kämpfer,
aus dessen Kombination sich zu manch Tagen eine Art der Melancholie ergibt.

Ich lebe nach drei mir wichtigen Grundsätzen,
geh, wohin dein Herz dich trägt,
an ihren Taten wirst du sie erkennen,
und das Unerwartete tun.

Doch sehnt sich mein Herz auch nach Gemeinschaft,
die vertrauter ist,
als das gemeinsame Ziel seinem Lande zur Treue zu gereichen,
zumal mich mit dem tapferen Manne Elliot,
seit den Zeiten in Syrtis freundschaftliche Nähe verbindet.

Meine Jahre an Leben,
sind der Zahl nach höher, sodass ich wohl sagen kann,
dass ich nah an der Hälfte der mir zustehenden Jahre liege.
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Auch haben mir schwere Lebenskämpfe meine körperliche Unversehrtheit geraubt,
was zu manch Stunde mein Erscheinen verhindern mag,
doch meinen Humor ließ ich mir durch nichts und niemanden entreißen.

In der Hoffnung, den Eurigen, einen Einblick gegeben zu haben
und veranlasst durch die herzliche Aufnahme in Eure Gemeinschaft,
während der letzten Schlacht gegen die dunkle Seite,
möchte ich Euch meine Fähigkeiten zur Seite stellen.

Mein Name ist Rosebud,
ich bin ein in Shaiya ausgebildeter Priester,
wie auch Nahkämpfer hohen Ranges.

Gerne würde ich, unverbindlich, für ein paar Monde lang,
mit Euch gemeinsam in Shaiya Kämpfe bestreiten und Kräfte trainieren,
um sich kennenzulernen und gegenseitig zu ermessen,
ob uns mehr verbindet.

Nie werde ich anderen ausfallend oder beleidigend gegenübertreten,
auch dem ärgsten Feinde nicht,
ich werde nicht hinterlistig oder rachsüchtig sein.

Doch sollte es böswillige Handlungen gegen mich,
oder andere Vertraute geben,
so werde ich mich und die meinen,
sollte es in meinen Kräften stehen,
gnadenlos verteidigen.

Ich erwarte Eure Antwort
und verbleibe höflichst
Rosebud, genannt Rose

... geh, wohin dein Herz dich trägt ...

Seid gegrüßt, ehrwürdiger Rosebud, in den Hallen der Jadedrachen.
Vielen Dank für Euer Angebot. Wir werden hierüber beraten, und Euch baldmöglichst
eine Antwort zukommen lassen.
Bis dahin steht Euch diese Werberstube zur Verfügung, wenn Ihr dies wünscht,
dachte Jade lächelnd.

Tief beeindruckt von der Vorstellung verharrt Rhouna noch einen Moment in der
Halle.
Die Worte Rosebud's haben eine Saite in ihr berührt, deren sanfter Ton in ihrem
Herzen nachhallt.
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Ein Heiler aus tiefster Seele, welcher jedoch auch aktiv in die Kämpfe eingreift - zu
lange hatte sie selbst während ihrer Zeit in Alsius letzteren Anteil in sich verleugnet.
Erst in Shaiya wagte sie es, dem kriegerischen Teil in sich die Zügel freizugeben, und
kein einziger Drache hatte darüber je auch nur ein abfälliges Wort verloren.
Im Gegenteil wurde ihr kämpfendes Alter Ego Onnea ebenso herzlich aufgenommen
wie Rhouna selbst, die sich mit Leib und Seele der Heilung verschrieben hat.

Und auch Talmadge, seines Zeichens ein äußerst fähiger und tatkräftiger Priester, der
sich liebend gern der Gegner annimmt, ist ein äußerst geschätztes Mitglied der Familie
der Jadedrachen.
"Also an diesen Ambitionen wird es sicher nicht scheitern." murmelt Rhouna, als sie
endlich die Halle verlässt.
Im Hinausgehen streift ihr Blick voller Sympathie die Gestalt des Bewerbers.

Seid gegrüßt Rosebud, dachte Ihon es wird mir eine Freude sein, durch die Welt von
Shaiya mit euch zu ziehen.
Lasst uns einfach schauen, ob ihr euch bei den Jadedrachen wohlfühlen werdet und
sich die Jadedrachen mit Euch wohlfühlen.

Er nickte mir zu …

Stille durchflutet den Raum und anmutig löst sich die Silhouette einer Frau aus den
anderen. Ich höre das Reiben des samtenen Umhangs, als sie auf mich zukommt.
Ob der leisen Bewegungen weiß ich, dass sie keine Kampfrüstung trägt, sondern die
leichtere Form der schmuckvolleren für halboffizielle Anlässe.

Mir war bekannt, dass die Jadedrachen hier eine große, ganz normale Familie waren
und Bewerbungen auch einen ganz anderen Rahmen haben konnten.
Wie bei To` dachte ich, in mich hinein lächelnd, es war durch Wald und Flur bekannt,
das Bärenragout und der Gundabeeren-Schnaps aus diesen Tagen.

Jeder konnte sich hier so vorstellen, wie es ihm beliebte und er wurde so empfangen,
wie er auf die Gemeinschaft zutrat.

So stand sie vor mir, reichte mir ihre Hand und ich erwiderte ihre freundliche Geste
mit der Meinigen.

Ich erhob mich und schaute ihr geradewegs in die Augen.

Nun weiß ich, wem der Name der Gilde zu Ehren gereichte, ihr dunkelgrüner Umhang
wurde vom Glanz ihrer leichten Rüstung zurückgeworfen und reflektierte sich in
ihrem warmen Blick, Jadefarben.
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Die Augen einer Frau, sind immer wie der Grund ihrer Seele und so blickte ich in die
wohl auffälligsten Augen, die ich jemals sah.
Sie erinnerten mich an manch tiefen Bergsee, der durch seine Begrünung in den
Tiefen, klar und unergründlich zu mir herauf schimmerte und auch an das Gestein
Jadeit, dass ich oft in Händen hielt.

Nicht umsonst wurden diese Steine seit Tausenden von Jahren als Heilsteine verwandt.
Ihr Blick war voller Glanz und dahinter erkannte ich die gleiche Festigkeit, die gleiche
Durchsetzungskraft, die auch der Jade zu eigen.
Darf ich mich vorstellen, sagte sie mit angenehmer Stimme.
Ich bin Jade, seid gegrüßt, ehrwürdiger Rosebud, in den Hallen der Jadedrachen.
Vielen Dank für Euer Angebot. Wir werden hierüber beraten, und Euch baldmöglichst
eine Antwort zukommen lassen. Bis dahin steht Euch diese Werberstube zur
Verfügung, wenn Ihr dies wünscht.

Ich nickte ihr zu und sagte, ich danke Euch Jade, gern nehme ich euer Angebot an.
Jedoch werde ich nicht hier auf eure Entscheidung warten, wie mir zugetragen,
verlangt man in Shaiya nach unserer Präsenz gegen das Dunkel.
Bitte verzeiht, doch tatenlos zu sein entspricht nicht meinem Naturell und so werde ich
die Entscheidung des Rates lieber mit dem Schwert oder dem Stab in der Hand, neben
euch kämpfend, abwarten, um meine Zeit so mit sinnvollem Tun zu erfüllen.

Gern werde ich, von Zeit zu Zeit, in Euren Hallen verweilen und nach neuer Kunde
Ausschau halten.
So sei es denn, erwiderte Jade, wir treffen uns an der Feste zu späterer Stunde.
So sei es, sagte ich und Jade schritt anmutig und doch nicht unberührbar aus der Halle.

Nun bekamen auch die Silhouette der anderen Umstehenden festere Formen und mein
Blick wendete sich der zierlichen Gestalt einer Frau zu, die tief in ihren Gedanken
versunken zu sein schien. Als sich unsere Blicke trafen, streifte mich ein wohlwollend
sympathischer Ausdruck darin und ihre Körperhaltung sagte mir, dass ich willkommen
war.

Ich spürte in ihr die gleiche Leidenschaft für den Beruf, den wir teilten, denn ich sah
an ihrem Gewand, dass uns die gleiche Zunft verband.
Auch sah ich das Feuer in ihren Augen, das zu kämpfen bereit war, noch nicht zu
ganzer Größe erwacht, doch schon lodernd die Flammen, die einem das Herz
umfassen können, wenn im Kriege Stab auf Schwert und Schwert auf Schwert, hart
aufeinandertreffen.

Ich wandte mich ihr zu und verbeugte mich, in fast unmerklicher Geste, ihrem Blick
gewiss und haltend zugewandt.

Sie erwiderte meine Geste, trat hervor und kam mit den fast lautlosen Schritten, die
den Heilern zu eigen, auf mich zu.
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Ihre Schönheit wurde untermalt, von dem einzigen Schmuck, den sie um ihren Hals
trug, einem Jadeamulett, welches kunstvoll eingefasst, in feinstes Platin, die Insignien
der Heilung enthielt.
Ein Amulett, das dem meinen in seiner Segnung ähnelte, da es die Segnung der
Heilenden ist.
So stand sie vor mir, reichte mir ihre Hand und ich erwiderte ihre freundliche Geste
mit einem angedeuteten Handkuss.
Rhouna sagte sie, angenehm antwortete ich und von Stille getragen verließ, sie die mit
warmem Licht berührten Räumlichkeiten.

Seid gegrüßt Rosebud, kam es nun von der anderen Seite der Halle, es wird mir eine
Freude sein, durch die Welt von Shaiya mit euch zu ziehen.
Lasst uns einfach schauen, ob ihr euch bei den Jadedrachen wohlfühlen werdet und
sich die Jadedrachen mit Euch wohlfühlen.
Ein herzliches Lächeln strahlte mir entgegen, und ein kräftiger Händedruck bestätigte
diese Aussage.
Gern sagte ich und lächelte zurück, lassen wir uns den Wind gemeinsam mit auf die
Reise nehmen. Er fasste mir freundschaftlich auf die Schulter, ich bin im übrigen Ihon.
So dann, treffen wir uns an der Feste und kleidet Euch kampfgerecht, nicht, dass ihr
mir beim ersten Ansturm in den Boden getreten werdet, was ja schon mal vorkommt
bei den Heilern, fügte er zwinkernd hinzu. So soll es sein antworte ich und zwinkerte
zurück. Er schritt davon, ebenso schwungvoll, wie er gekommen war.

Dann viel mein Blick zu meinem Freunde und ich sah die Wärme und Freude in seinen
Augen.
Das, was man an Männerfreundschaft zu haben vermochte, teilten wir und vielleicht
teilten wir auch ein wenig mehr darüber hinaus, denn für mich war er wie ein Bruder
im Sinne der Tiefe des gleichen Blutes.

Er war mein Hafen, wenn ich mich wieder einmal in den Verstrickungen der Welt
verfangen, oder hatte davon verführen lassen.

Er war der Ort, zu dem ich zurückkehrte, er war der Ort, an dem ich mich wiederfand,
er war das, was Familie im klassischen Sinne zu sein vermochte und ich liebte ihn.
Mit ihm würde ich alles teilen, sogar die Frau, wenn es ihr denn beliebte und nur das
Beste für ihn, war mir gut genug.

Man kann diesen Zustand nicht wirklich umfassen, entweder er ergreift von einem
Besitz, oder nicht. Mich umfasste er von ganzem Herzen.
Wir gingen ein paar Schritte aufeinander zu und umarmten uns, sein Haar kleidete ihn
wie immer besonders, und die lebendige Kraft, die von ihm ausging, umfing mich.
Er war so stattlich anzuschauen und ich wusste, er hatte in letzter Zeit viele
Kampferfolge zu verzeichnen gehabt, was ihn gelassener erscheinen ließ, als er
gewöhnlich war.
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Verehrter Elliot, wie geht es Dir?
Schön, dass Du den Weg zu uns gefunden hast, sagte er in unsere Umarmung und so
verweilten wir.
Wir sehen uns an der Feste mein Freund, sagte er, ich habe noch Wichtiges zu
verrichten, und so machte auch er sich auf den Weg.

Verblieben waren ein junger Gefährte und ich, er schickte Elliot seine freundlichen
Wünsche mit in die Schlacht und schaute mich dann an.
Auch er trug einen wunderschön gearbeiteten Jade Anhänger, doch vermochte ich
nicht zu erkennen, welcher Zunft er entspräche. Wir begrüßten uns.
Willkommen sagte er, mit leichtem Lächeln, so schöne Bewerbungen hört man leider
selten.

Ich danke Euch werter Herr, sagt wie ist euer Name?
Masterpaz!
Ich danke Euch Masterpaz.

Es wird nicht einfach sein, mit all den neuen Namen, und den unterschiedlichen
Berufungen der Einzelnen, sagte ich, doch ich hoffe mit der Zeit werde ich liebevoll
von allen darauf hingewiesen, wie sich alles zueinander fügt.

Da seid nicht in Sorge, ich bin mir sicher, dass dies bald festere Formen in Euch
annimmt, aber entschuldigt, auch ich werde nun zu meinen Aufgaben gerufen.
Verweilt doch noch ein wenig, bevor ihr Euch wieder aufmacht, wir sehen uns an der
Feste. Ja das werde ich tun, sagte ich, und setzte mich an den Kamin, der wärmend
sein knisterndes Feuer verbreitet.

Ich verabschiedete Masterpaz und schaute in die Flammen, die sich windend an einem
Holzscheit empor fraßen, ich ließ mir die vergangenen Momente noch einmal vor
Augen erscheinen.

Dankbar für das herzliche Willkommen, entspannte ich mich und dachte, was auch
immer daraus entstehen mag, es ist schön, sich nun anders auf dem Schlachtfeld zu
begrüßen.

Die Lebenswege gehen so oft Bahnen, die wir nicht zu bestimmen scheinen, wir
können sie nur begleiten und aktiv unseren Beitrag leisten, in der akuten Situation.
Und wir können den Wandel begrüßen, der uns entführt, in immer neue Gefilde.
Leise knackt das Holz und das Scheit ergab sich den Flammen, als es ächzend in zwei
Teile zerbarst.

So blieb ich noch eine Weile zurück, aufgehoben und in Stille.
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Skyvaheri ging die Schlafräume der Anwärter ab ... manche waren merkwürdig
verwaist.

Schließlich stand er vor einer Tür.
Der dort angebrachte Name sagte dem Hüter nichts mehr.
So nahm er denn das Schild herunter und ersetzte es durch den Namen "Rosebud".

Dann trat er ein.

Die Luft roch abgestanden und Staub lag all überall.
Seufzend griff er nach dem Wedel aus Greifenfedern und machte sich an die Arbeit
den Raum herzurichten. Wie gern hätte er jetzt den Putzzombie.
Nach einer Stunde strahlte der Raum wieder in neuem Glanz ... die ehemals blinden
Glasscheiben der Fenster ließen wieder das Sonnenlicht in das Zimmer und duftende
Öle sorgten dafür, dass die frische Luft angenehm roch.
Nun gab es nur noch eines zu tun.

Skyvaheri legte die Schärpe eines Anwärters auf das frische Laken und die Schlüssel,
die Rosebud den Zutritt zu den meisten Räumlichkeiten der Halle gestattete.

Beim Schließen der Türe murmelte der Priester: "Es wird wirklich Zeit, dass der Rat
für niedere Reinigungsdienste eine Mindestvergütung beschließt ... bei den paar
Kupferstücken sind ja nicht mal die Kosten für das Öl beglichen!"

War der Tag nicht dein Freund, so war er dein Lehrer!

Ein leises Lachen drang an Skyvaheris Ohr. „Wieso so missmutig und betrübt?“

„Die Freuden des Putzens sind nicht die Deinen?“
Daneas Augen blitzten schelmisch.
„Was können wir nur tun?“
Bedeutungsvoll ließ sie den Kopf sinken und betrachtete die kleine Topfpflanze in
ihren Händen. Weiße Blüten, klein und unscheinbar, mit einer goldenen Mitte. Sanft
strich sie über die weichen Blätter.

„Ein oder zwei Stück Kuchen und eine gute Tasse Tee wäre das Bezahlung genug?“
Danea blickte auf. „Ich kenne einen Ort, an dem es die besten Kekse und Kuchen gibt.
Lass mich nur noch schnell die Blumen in Rosebuds neues Zimmer bringen.“
Rasch eilte sie durch die Tür.

Tee!!
DAS wär es wahrlich.
Na ... wenigstens eine Entschädigung, die diesen Namen auch verdient.
Ein Lächeln huscht über Sky's Züge.
"Da warte ich doch gern!"
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Versonnen ritt ich entlang dem Waldesgrün, das begann, die ersten Spuren des
Frühlings zu tragen. Mein Pferd ging am langen Zügel und ich hatte mich bequem in
den Sattel gesetzt, geleitet von absolutem Vertrauen in unsere Einheit.

Das schöne im Leben mit Tieren, beginnt an dem Punkt, wo sich beide aus freiem
Herzen füreinander entscheiden und sich aufeinander verlassen.

Es besitzt eine ganz andere Qualität, mit einem Pferd im gestreckten Galopp in die
Schlacht zu reiten, mit dem man so vertraut ist, das seine Bewegungen zu den eigenen
werden. So, dass sich Gedanken und Führung fast Wort- und Gestenlos aufeinander
übertragen.
Es kam auch schon vor, dass ich die Nacht schlafend bei ihm im Stall verbrachte, denn
sich arglos neben sein schlafendes Pferd ins Heu zu legen, schafft eine ganz besondere
Art von Liebe zueinander.

Kleine Teppiche, von Krokussen und Maiglöckchen bedeckt, breiteten sich über den
Resten des Wintermooses aus und die Sonne stand klar am Himmel.
Der Wind war angenehm weich, er schob dicke weiße Wattewolken über den Himmel
und kündigte mir das nahe Frühlingserwachen an.

Welch Wonne, so zufrieden vor sich hinzuträumen, den Wald zu riechen und zu hören,
während man nach einer angenehmen, erfolgreichen Nacht einem Ziele entgegen
reitet.

Noch vor Stunden waren wir durch Shaiya`s Wälder gezogen.
Nachdem der Kampf in der kleinen Welt in ein sinnloses Gemetzel ausartet, das die
dunkle Seite provoziert hatte, zogen wir uns zurück von der Feste und brachen
gemeinsam auf, um in den Hallen eine Zusammenkunft abzuhalten.
Danach trainierten wir unsere Fertigkeiten, mit Rat und Tat zu besseren
Kampftechniken. Gedanken suchend blickte ich in mich hinein, ob der vielen neuen
Gesichter die ich gesehen und der Stimmen, die ich gehört hatte, bis in der Ferne von
Sonnenlicht umhüllt, die Umrisse der Burg sichtbar wurden.

Mein Pferd schnaubte leise, wohl erinnerte es sich an den wohlschmeckenden Hafer,
den es erst gestern im Stall hier gefressen hatte.
So schnalzte ich mit der Zunge, setzte mich in den leichten Sitz und wir flogen im
leichten Galopp, an den weiten Wiesen entlang.

Nachdem ich mein Tier versorgt hatte, trat ich ein in die Burg und machte mich auf
den Weg zur Werberstube. Dort angelangt fand ich neben dem Kamin, an dem ich
gestern so behütet saß, einen liebevoll dekorierten Teller, mit ein paar Keksen und
zwei Botschaften mit einer kleinen Nachricht.

… willkommen Rosebud, Ihr findet im Schlaf Trakt für Anwärter einen Raum mit
Eurem Namen an der Tür, entspannt Euch und genießt Euren Aufenthalt. Gezeichnet
Skyvaheri, Flammenhüter, Hüter der Halle. Dies stand in der ersten Botschaft.
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An den Keksen lag die zweite Botschaft, … für Euch Rosebud, willkommen, mögen
euch die Kekse Wohlempfinden und Anregung sein, Danea.

Wie schön dachte ich und machte mich mit den Keksen, auf dem kleinen verzierten
Teller in der Hand, der verführerisch duftete, auf die Suche nach den Anwärterräumen.
Nicht lange Zeit danach fand ich, was ich suchte und blieb stehen.

Da stand ich nun.

Ich stand still und schaute auf das Schild, so verweilte ich einen Augenblick, um mir
das Gefühl in meine Erinnerung einzuprägen.
So oft im Leben gibt es ein erstes Mal.

Einen ersten Blick, einen ersten Kuss, eine erste Berührung und ein erstes Mal.
Auch das hier war ein erstes Mal, in dieser Situation und für mich waren diese
Momente immer die wertvollsten. Sie sind die Perlen, die ich wie in einem Beutel nah
bei mir trage, um sie manchmal hervorzuholen, um mich zu erinnern, an die ersten
Male meines Lebens.

Meine Hand berührte die Klinke und ich spürte die glatte, anschmiegsame Kälte, die
mir vertraut erschien, so sah ich bei Genauerem hinsehen, das die Türgriffe kunstvoll
geschmiedet und mit einem Kern aus Jade versehen waren.
Wie schön dachte ich erneut, dass sich die Liebe zur Jade und die Verbindung zum
Clannamen in so vielen kleinen Details wiederfindet. Es spiegelt etwas von der
Verbundenheit und Liebe zur Tradition und alten Werten wieder, zu dem zu stehen, zu
dem man sich bekannt hat.

Ich liebe Details, ich liebe Perfektion genauso wie Traditionelles, wenn es
wohlwollend und nicht veraltet ist. Und ich liebe ehrliche Menschen, die zu dem
stehen, was sie sind, ohne sich hinter Masken zu verbergen, die sie eigentlich nicht
nötig hätten.

Als ich die Tür öffnete, flutete mir das Sonnenlicht entgegen und das Licht brach sich,
Farbspiele auf den Wänden hinterlassend, in den schmuckvoll handgearbeiteten
Fenstern.

Da ich in der Glasfertigung ausgebildet war, erkannte ich sofort, welch Kunstwerk
sich dahinter verbarg.

 Die Fenster waren groß und hoch, sodass sie viel Licht in den Raum ließen. Sie
unterteilten sich in einen klaren Mittelbereich umfangen von Buntglasarbeiten, welche
filigran zu Bildern zusammengesetzt waren.
Die Fenstereinrahmung war dadurch aufgeteilt, in kleine dargestellte
Bildergeschichten.
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Ich fand einen kühnen Reiter auf einem jadefarbenen Drachen, der durch die Lüfte
glitt, eine Frau im Heilergewand, die zärtlich den Kopf eines ebensolchen Drachen
umfangen hielt und seine Wunden versorgte.

Ich fand einen Knaben und ein Mädchen, die spielend einem kleinen Drachen am
Schwanz zogen und ich fand die Abbildung einer Schlacht, in der zahllose Reiter sich
auf ihren Jadedrachen in den Kampf stürzten, um den Feind glorreich und doch, ehr
erbietend zu schlagen.
Ich konnte mich nicht von diesem Fenster lösen, wie gebannt stand ich davor,
Sonnenstrahlen erwärmten mein Gesicht und in der Hand hielt ich immer noch den
Teller mit den Keksen.
Was mag es wohl für eine Tradition gegeben haben. Man hatte mir berichtet, dass der
Clan sich vor nicht all zu langer Zeit zusammengefunden habe, aber gab es eine
Geschichte zur Geschichte?
Gab es eine Vergangenheit, eine Familientradition, aus der der Clan entstanden war?
Ich schaute auf die Bilder vor mir und sie erzählten mir Geschichten von Heilern,
Kriegern, Familien und Schlachten. Sie erzählten mir Geschichten, vom gemeinsamen
Leben, mit den wunderschön schillernden Jadedrachen. Gerade wohl, als wären sie
Mitglieder der Familie, treuer Gefährte in der Schlacht, von Heilern gepflegt und
gesundet und als Wächter verdingt, denen man die Kinder anvertraute. Sollte es dieses
Leben tatsächlich gegeben haben?
Wer hatte angeordnet diese wundervollen Fenster zu erschaffen und nach welchem
inneren Bilde wurden sie erschaffen?
Waren sie überliefert und wenn von wem?
Ich musste unbedingt fragen, ob es vielleicht ein Bücherlager gäbe, vielleicht
vergessen und verstaubt in einem der Kellertrakte. Denn die Burg war groß und sie
war alt, sehr alt, so, dass sie aus Zeiten stammt, an die man sich, wenn dann, nur noch
durch Hörensagen und Literatur erinnern konnte.

Der Anblick dieser Fenster hatte mich so berührt, dass ich fast ein wenig erschöpft war
von all den aufgewallten Gefühlen, die in mir losbrachen.

Langsam erspürte ich den Raum, der angenehm groß und doch nicht zu groß war.
Er war schlicht in seiner Ausstattung und hatte diese Art der reduzierten Schönheit, in
der weniger mehr ist, weil mehr zu viel wäre.
So tauchte das Fenster das Zimmer in die unterschiedlichsten Warmtöne und
Regenbogenfarben.
Das Bett aus hell gedrechseltem Holz, samt Holzschemel, rechts neben der Tür, lud
zum gemütlichen Schlafen ein und eine dazu passende massive Kommode, links der
Tür, auf der eine Waschschüssel und ein Krug mit Wasser stand, ergänzte das Bild.
In der hinteren Ecke fand ich eine Art Einlass in die Wand, die als Schrank diente und
schräg davor, in der Nähe des Fensters stand ein runder Tisch mit geschnitzten
Motiven in den Beinen und um den Tischrand, der von drei ebenso gestalteten Stühlen
umfangen war.
Auf dem Tisch stand eine Blume und ich ging darauf zu.
Sie hatte kleine weiße Blüten, fast unscheinbar, aber nur fast.
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Auch sie hatte diese besondere Schlichtheit, die in der Kombination mit allem anderen
erst zur wahren Schönheit erstrahlte. Die Blüten hatten eine Mitte von Gold und ich
musste sie unbedingt berühren.
Sanft strichen meine Finger über die weichen Blätter, ihr ebenso unscheinbar zarter
Duft legte sich in meine Gedanken und ich schloss die Augen, um ihn tiefer in mich
eintreten zu lassen.

Überhaupt dachte ich, war hier alles so freundlich und schön, als habe eine liebevolle
Seele den Raum mit Leben erfüllt und dafür gesorgt, dass der Aufenthalt zu
angenehmen Stunden gereicht.
Auch roch es so angenehm, nach guten Ölen und Essenzen.
Ich kannte den unterschiedlichen Geruch von reinen und unreinen Ölen. In meiner
Jugend hatte ich gelernt Öle und konzentrierte Essenzen herzustellen, durch
stundenlange, manchmal tagelange Fraktionierung, der am besten edlen und
hochwertigen Grundsubstanzen. Nahm man hochwertige Drogen, so wurden diese
Pflanzen genannt, so ergab sich aus ihrer kunstvollen Bearbeitung, währenddessen
man ihre Seele einfing und diese hoch konzentriert, tropfenweise in Flaschen
sammelte, ein unvergessen reiner Duft.
Nicht zu vergleichen mit den oft gestreckten unreinen Ölen, die sie einem auf dem
Markt anzudrehen versuchten.

Nur ein Tropfen Rosenwasser guter Güte vermochte einen ganzen Raum zu erfrischen,
wenn er denn rein war. Und das was ich hier roch, waren Öle der ersten Güte, sehr
teuer zu erwerben.

Nun, dachte ich, da es hier anscheinend Menschen gibt, die Freude an der Schönheit
der Dinge haben, kann ich ja anbieten, ein paar Öle und Essenzen selber herzustellen,
diese zu kombinieren und individuelle Zusammenstellungen zu schaffen, die den
Vorlieben der einzelnen Gefährten entspräche. So als kleinen Dank, für den herzlichen
Empfang.

Ich legte meine Kleider ab, wusch mich und kleidete mich um.

Als ich mit dem Keksteller zu Bett ging, bemerkte ich, dass etwas darauf lag, was mir
vorher entgangen war.

Vorsichtig hob ich die Schärpe für Anwärter auf und ließ sie bewundernd durch meine
Finger gleiten. Sie war schlicht und schön gearbeitet, aus weichem, fließendem, doch
festem Gewirke und bei näherer Betrachtung von einem geheimnisvollen
schimmernden Grün.
Sie enthielt die unterschiedlichsten Zeichen und Insignien, welche in vollendeter
Harmonie miteinander verwebt waren, ohne unruhig oder aufdringlich zu wirken und
zum Rande hin verdichtete sich das Gewirke in festerem Stoff.
Ich nahm sie mit mir zum Fenster und warf einen erneuten Blick auf die Bilder,
verweilte und dachte, wieder ein erstes Mal.
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So legte ich mir die Schärpe um. Alsgleich verspürte ich, wie sich ihre Form um
meinen Körper schmiegte und eine leichte Wärme entstand, an den Stellen, an denen
sie meinen Körper berührte, wie angenehm.

Als ich zum Bett zurückkam, nahm ich den Schlüssel in die Hand, mit dem ich
weiterhin Zutritt zu diesem Zimmer haben würde, bis wir uns für einen Weg
entschieden hatten.
Leise sagte ich in die Leere des Raumes hinein, ich danke Euch.

Dann legte ich mich aufs Bett und endlich, endlich könnte ich zufrieden und
angekommen von diesen köstlich duftenden Keksen kosten, die mich bis hier hin
unbeschadet begleitet hatten.

Es war eine alte Angewohnheit mir das Beste immer für den Schluss aufzuheben,
sowohl beim Essen, trinken und beim Leben, wegen des langen guten
Nachgeschmacks in jeglicher Hinsicht. Und wegen der schönen Erinnerung, aufgrund
des Nachgeschmacks, an den vermeintlich puren leidenschaftlichen Genuss.

Ich lies mir ein Stückchen Keks im Mund zergehen, schloss die Augen abermals, um
es besser genießen zu können und meine Augen füllten sich geschlossen, wie sie
waren, mit Tränen.

Das passiert mir schon mal bei besonders guten Gerüchen, Geschmäckern,
Empfindungen und Bildern, sie wirken sehr intensiv auf mich und ich kann dann nicht
gegen das Wohlempfinden meines Körpers aufbegehren, weil er es unabhängig von
meiner bewussten Wahrnehmung steuert.
So gestehe ich ihm zu sich selbst auszudrücken, wie es im beliebt.

Mein Gott wie wunderbar war das denn, diese Kombination von Teig, mit den
verschiedensten Aromen, innen saftig und außen knackig zu gleich, es war gleich
einem Ansturm auf meine Sinne. Ich aß Stück für Stück den ersten Keks und dann
noch einen ganz, um mir den vollen Genuss zu geben. Mmhh entwich es mir, wie
fabelhaft hier zu liegen und all das, zu erleben.
Das Leben ist doch immer wieder eines der überraschendsten an sich. Die anderen
Kekse stellte ich sorgsam zur Seite, um sie für später zu bewahren.

Ich schaute aus dem Fenster und merkte wie müde und erschöpft ich eigentlich war.
Meine Augen schlossen sich unmerklich weiter und ich dachte noch, du kannst doch
nicht im Sitzen einschlafen, doch da war es schon zu spät.
Wohliger Schlaf hatte meine Glieder umfangen und trug mich behütet in ferne
Traumländer, in denen ich auf einem jadenen Drachen galoppierte, der, das Wesen
meines treuen Pferdes in sich trug. So ritt ich davon, im leichten Sitz, über die Wiesen
und Wälder der alten Zeit, in luftigen Höhen.

Spielerisch tänzelte der Wind durch das grüne Blättermeer der uralten Bäume. Die
kleinen und mittleren Äste wiegte sich leise knarrend zu seinem Reigen.
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Das sanfte Rascheln der Blätter erzählte dem gewillten Ohr Geschichten vom
Anbeginn ihres Seins, stillen die rastlose Sehnsucht des suchenden elfischen Herzens
nach Geborgenheit und Zuwendung.
Sanft schimmerte das Sonnenlicht auf den grünen Dachziegeln eines weißen Marmor
Pavillons, der umgeben von Bäumen auf einer kleinen Lichtung stand. Bunte
Sitzkissen, die über den glatten, warmen Boden verteilt waren, luden zum Verweilen
ein.

Ein kleiner Brunnen mit einem runden Becken, dessen Mitte ein kunstvolle
Drachenfigur zierte, aus deren Maul ein blausilberner Wasserstrahl entsprang, erhob
sich stolz aus den Kissen.

„Barad!“ durchschnitt eine scharfe Stimme die vollkommene Harmonie des Kaffee-
und Teehauses der Ratsmitglieder des Clans der Jadedrachen.
„Max! Pass doch auf!“
Das Servierskelett klapperte nervös mit seinen Knochen.
„Es tut mir so leid Sky“, die Stimme wurde sanfter, „deine schöne Robe.“ Danea nahm
ein sauberes Taschentuch und tupfte rasch den Ärmel von Skyvaheri Flammenreiters
Gewand ab.
Sie blickte auf und drehte den Kopf. „Böses Skelett! Der Tee muss in die Tasse nicht
auf die Robe!
Wie oft soll ich dir das noch sagen?“ Max klapperte erneut und wackelte mit dem
Kopf.
Danea gab ein pikiertes „tz“ von sich, dann wendete sie ihre Aufmerksamkeit wieder
dem Hüter der Hallen zu. Sie lächelte Skyvaheri aufmunternd an. „Sei froh, dass nur
der Ärmel ist.
Das letzte Mal erwischte Max eine weniger glückliche Stelle. Der arme Elliot“, Danea
schmunzelte, „ ich habe ihn noch nie so schnell aus diesen Kissen auf spritzen sehen.
Wusstest du das er schlimmer als ein Droschkenkutscher fluchen kann?
Noch ein Stück Kuchen?
Sky ist alles in Ordnung du bist so blass?"

Reddich schnupperte interessiert nach dem Aufwachen in der Luft. Gerade war die
Sonne dabei ihre letzten warmen Strahlen auf die Welt zu werfen und sich hinter dem
Horizont zu verstecken - also die perfekte Zeit für sie die Füße aus dem Bett zu
schwingen.

Angeregt versuchte sie dem Geruch nachzuspüren. Was war es?
War es das Blut auf Basheera's Rüste, das langsam anfing zu verwesen?
(erschreckt stellte Reddich fest das es doch mal an der Zeit wäre Bash's Rüste wieder
in den Bach zu werfen - auch wenn das hieße, viel, viel zu früh, also ungefähr um die
Mittagszeit, aufzustehen).
Oder hatte Ihon wieder einen Putzzombie in einem Raum verteilt?
(lächelnd erinnerte sie sich an Paulchen und die folgenden Geschichten).
Nein ... das roch anders. Angenehm. Beinahe betörend.
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Wie ein Blitz kam ihr die Erkenntnis das sowohl ihr wie auch Bash's Zimmer nach
ihrem Einzug auf der Burg der Drachen ähnlich rochen. Abgestimmt beinahe, so, als
würde Skyvaheri nach einem kurzen Blick, oder Gespräch erspüren können, welche
Richtung Düfte die jeweiligen neuen Bewohner bevorzugen würden.

Inzwischen war die Sonne nur noch mit einem blasser werdenden Rand zu erspähen
und Reddich beschloss, endgültig aufzustehen.
Ankleiden entfiel, da sie sich eh in der noch blutbefleckten, und inzwischen dezent
verknitterten, Robe ins Bett fallen ließ.
Mit leicht nach unten verzogenen Mundwinkeln bemerkte sie die Spuren, welche ihre
Stiefel auf dem Kopfkissen hinterlassen hatten. "Das dürfte wieder eine Moralpredigt
von einem der Drachen bedeuten", murmelte sie leise.
Dann ist die Dame, welcher sie bei der letzten Zusammenkunft im Kaminzimmer im
Schatten einer Säule verborgen gelauscht hatte, wohl nun auf der Burg eingezogen.

Leise fluchte Reddich, als sie in den polierten Spiegel schaute.
"Wenn das so weiter geht, Mädel, verwechselt Ihon dich bald mit nem Zombie und
verteilt dich in Deinem Zimmer", murmelte sie zu der fremden Frau, die sie aus dem
Spiegel anschaute, gefolgt von einem schelmischen Grinsen.

Mit Tausenden von Gedanken im Kopf streunte sie durch die Burg, in der Hoffnung
der neuen Bewohnerin zu begegnen und sie willkommen heißen zu können oder
Basheera zu finden, oder vielleicht hatte Danea ja ein paar Kekse über, oder, oder ...

Mit gemischten Gefühlen sah Sky dem Skelett hinterher.
Obwohl sein Leben und das Leben der anderen Drachen mehr als einmal in einer
Schlacht von Daneas Kreaturen abgehangen hatte, fühle er sich immer ein klein wenig
unwohl in deren Nähe.
Was wenn eines dieser Wesen mal der Meinung sein sollte, sein Kopf sei eine
Teekanne und versuchen würde diesen von seinen Schultern mit in die Teeküche zu
nehmen!?

"Nein, nein, Danea ... alles bestens!"

Betrübt besah er sich den hellbraunen Teefleck auf dem feinen Seidenstoff seiner
Robe. Die Wäscherei muss Künstler beschäftigen ... man sah nichts von dem kleinen
Unfall des Vorabends.
Der Priester roch vorsichtig an dem unbefleckten Ärmel und verzog leicht angewidert
sein Gesicht. Den Geruch des Zombie würden sie in 100 Jahren nicht
herausbekommen ... das Kleidungsstück taugte nunmehr als Putzlappen.
Sky seufzte und nahm die Tasse und genoss mit geschlossenen Augen das feine
Aroma des heißen Tees.

"Kennst du einen exquisiten Schneider, Danea!?"
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… ja so war das damals, als ich noch Neuling war, Anwärter.
Zufrieden vielen mir die Augen zu und auf meiner Brust hörte ich das leisevertraute
Schnarchen ... „morgen, morgen erzähle ich dir alles" sagte ich und sank hinein in
einen tiefen, erholsamen Schlaf …
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die Melancholie des Denkens

- Ich sehe es so gern, wenn sich zwei Frauen küssen und oft empfinde ich es
immer noch wie ein Wunder, das es solches gibt. Manchmal denke ich dann,
wie schön, ich bin zwar benachteiligt und jeder der das bestreitet träumt,
haben sie schon mal gefragt was schwule Männer verdienen, oder
heterosexuelle? Und doch fühle ich mich als lesbische Frau privilegiert, weil
ich das Recht habe, es leben zu dürfen und zu sein, weil ich mich zugehörig
und angekommen fühle in meinem Leben, alleine dadurch.

- Dass Paradoxe an all dem ist, dass ich persönlich finde, dass Sex, in seiner
Sache an sich, gnadenlos überbewertet wird und gleichzeitig grenzenlos
unterbewertet in seinem heilsamen, kräftigenden Potenzial. Jeder soll nach
seinen Bedürfnissen leben, solange es niemanden anders verletzt oder
schädigt. Ich frage mich gerade, ob sie mich wohl für sexsüchtig halten ob
meiner Zeilen? Nein bin ich nicht, aber ich bin Genuss.- und
gewinnorientiert, sowie ich mich dazu bekenne, „das Beste“ zu geben und zu
wollen, was auch immer das Beste für mich und andere ist. Ich habe immer
Liebe im Zusammenhang mit Sex vorgezogen, weil bei mir dann im Kopf
mehr abgeht, und werde es wohl auch weiterhin tun, weil ich in meinem
Herzen der hoffnungslose Romantiker bin, der von der einen, der großen
Liebe träumt und all mein Suchen, Leben und Probieren diesem letztlichen
Punkt gilt. Wobei ich ja zum Glück auf der Suche bin und nicht auf der
Flucht, also genieße ich auch die Suche, mir bestmöglich, mit einem Hoch an
Genuss und Gewinn. Ich trage in mir die Fähigkeit, mich in Minuten
verlieben zu können, vielleicht liegt es daran, weil ich bereits in den Genuss
kam, die Liebe auf den ersten Blick kennenzulernen und so viele intensive,
bereichernde Erfahrungen mit Menschen und sexueller Spannung gemacht zu
haben, dass ich keine Scheu habe, mich schneller darauf einzulassen. So kann
auch ein One-Night Stand auf der Basis von Liebe geliebt werden und es geht
nicht um pure Befriedigung, das würde mir persönlich nicht reichen, wobei
ich im Allgemeinen auch das voll akzeptiere. Es geht um die Lust davor, die
Lust und Nähe dabei und die Lust und Nähe, das vertraute Gemeinsame
danach, zumindest mir. Letztlich sollte man nicht ständig dumm drum herum
reden, sondern sie lassen oder leben und genießen, ich halte nichts von
Maulhelden, auch auf diesem Gebiet nicht.

- Die Erkenntnis, dass ich mich nie und nirgendwo langweilen muss, weil ich
Schriftstellerin und Erzählerin bin und überall arbeiten kann, ist wirklich zu
tiefst beruhigend und befriedigend.

- Eigentlich glaube ich ja auch an die Astrologie, sehr sogar, allerdings wenn,
dann nur bei genauerer Berechnung mit Geburtsstunde, Ort und Tag und nicht
an Sachen wie allgemeine Tageshoroskope. Doch seit ich weiß, dass es
ursprünglich dreizehn Sternbilder gegeben haben soll und die
Planetenkonstellation seit der Festlegung der Daten extrem verschoben sind,
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bin ich innerlich völlig erschüttert, weil ich nicht mehr weiß, woran ich mich
halten soll und was ich denn nun wirklich bin. Bin ich ein Löwe mit
Aszendent Wassermann, oder vielleicht etwas ganz anderes? Kann mal bitte
jemand etwas gegen diese Orientierungslosigkeit tun und es anhand der
Ursprungsbilder und der neuen Planetenkonstellationen berechnen, damit ich
wenigstens weiterhin meinem Astromuster entsprechen kann? Danke

- Nachts am Meer zu stehen und die Schiffe ziehen zu sehen, ehr wie eine
Ahnung ihrer selbst, in der schwarzen Dunkelheit, fängt noch mehr ein von
der Sehnsucht nach Bewegung. In Bewegung sein, von Zeit zu Zeit der
angenehmste Zustand, den ich mir denken kann. Er beinhaltet für mich, dass
fließen meiner Selbst, frei zwischen Abfuhr und Ankunft.
Frei von jeglichem Anspruch, da in Bewegung sein der einzige Zustand ist,
den ich dann in mir spüre, in Bewegung sein heißt nicht sein und
Konzentration gleichzeitig, um zu sein, was auch immer es ist es befriedet
den Schmerz.
Die Nachtluft schmeckt nach Salz und das himmlische Schwarz wird von
dunklem Blau und vereinzeltem Wetterleuchten durchbrochen. Die Bake den
Horizont weißt, den Weg für die, die sich von ihr führen lassen und mein
Leuchtturm, meine Muse ruht entfernt in ihrem Heimathafen, während die
Liebste schläft und gesundet, wie ich hoffe. Leise schlägt die Turmglocke
ihre Stunde und ich stehe am alt vertrauten Platze, im abklingenden
Sturmesbrausen, an dem ich so oft stand auch mit ihm. Hier, ist er mir so nah,
dass ich ihn fast greifen kann, war er es doch, der mich hinaustrieb, aus der
warmen behüteten Wohnung, in den abebbenden Sturm. Den warmen,
weichen Auguststurm, dessen kraftvolle Böen ein Streicheln sind, gemessen
an den schneidenden Winderstürmen, auch wenn er die Kraft hat, mich mit
einem Streich von den Füßen zu heben. Doch wir sind Weggefährten,
Freunde und Geliebte, wie auch wir welche waren, ich vermisse dich
manchmal so sehr Yosh, so sehr, dass ich dir dann noch näher bin als sonst.
Bring uns gut durch die Nacht mein Lieber und behüte die meinen, die auch
die deinen sind.

- Im Grunde sind wir so nichtig, so verzichtbar und doch als kleinste Einheit
gesehen, im Leben und der Liebe miteinander so entscheidend, so präsent und
unverzichtbar im Gefüge des feinen Uhrwerkes der Zeit.

- Der Vollmond hat so eine beruhigende, anregende Wirkung auf mich, wie
angenehm, nachts auf sommernachtswarmem Balkon über den Dächern unter
den Sternen zu sitzen. Schade nur, dass man draußen nicht mit nach drinnen
nehmen kann.

- Wäre ich ein Pharao, würde ich sagen, wenn ich sterbe, feiert eine Grillparty
für mich, nehmt euch alles, was euch am Herzen liegt von meinen Sachen
und beerdigt, oder eher verbrennt mich mit dem Rest, denn damit fühle ich
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mich wohl, darin bin ich zu Hause, frei nach dem Motto, „where ever I layd
my Had was my Home“.

- Oft bin ich körperlich zu nichts zu gebrauchen und doch voller Sehnsucht
nach Bewegung, Lebendigkeit und extremem Erleben.

- Eben lass ich auf meiner Flasche mit Zitronenbrause, nachdem ich getrunken
hatte, null Prozent Zucker, null Prozent Geschmack und ich dachte spontan
erfreut hm, stimmt. Ich war deswegen erfreut, weil kein Geschmack für mich
wenigstens kein schlechter, oder zu künstlicher bedeutet, etwas, was seitdem
ich nichts mehr schmecke und rieche ständig und überwiegend passiert,
ekelige Gerüche und schlechte Geschmäcker. Erst dann begriff ich beim
zweiten Hinsehen, dass es ja null Prozent Zucker und hundert Prozent
Geschmack heißt. Das sollte mir zu denken geben, oder?
Ich glaube für heute bin ich fertig!

- Für Elliot / Nachtrag gefundener Randnotizen
und so liege ich hier mit dir, schlafend und träumend verbunden und erzähle
dir im Traum meine Geschichten, unser Buch wächst und gedeiht, langsam
wie ein gutes Essen, wie ein guter Geschmack, der lange nachspürbar ist. Ich
erzähle dir träumend und schlafend meine Geschichten, bis ich sie erwachend,
schreibend in die Wirklichkeit und Realität hebe, da ich sie dir denkend ja
nicht zu erzählen vermag. Du fehlst mir, zu gern würde ich dir von Zeit zu
Zeit gegenüber sitzend sein, um diesen Prozess mit dir zu teilen, wie ich ihn
mit anderen Menschen teile, von Angesicht zu Angesicht.

- Ich bin so gerne lesbisch wissen sie, es ist, wie einen Sonderbonus erhalten zu
haben. Ich darf die Rose nicht nur anschauen, sondern ich darf sie mir auf
dem Jahrmarkt schießen und sogar mit nach Hause nehmen. Ich darf das, was
ich am meisten begehre berühren, schmecken und fühlen. Wie arm ich auch
immer sein werde, darin fühle ich mich immer reich beschenkt und nie ist es
gewöhnlich, oder Alltag geworden, es hat sich diese kindliche Faszination
erhalten. In meiner Jugend dachte ich, dass ich dieses Glück nie empfinden
würde, doch das lag daran, dass ich bis dahin nie eine Frau geküsst hatte. Der
erste Kuss war wie eine Offenbarung, dass es auch für mich dieses Glück
gibt. Die Liebe, das Begehren und die Leidenschaft. Viele Frauen habe ich
geküsst seitdem, doch der erste Kuss mit ihnen ist immer aufs neue
Verzehren und die pure Reinheit. Es ist, als würde mich Gott berühren in
diesem Moment. Ich bin kein gottesfürchtiger Mensch, ich bin ja evangelisch
und ausgetreten, weil es keine wirkliche homosexuelle Gleichberechtigung in
der weltlichen Kirche gibt und doch glaube ich an das Göttliche, das uns
umgibt. Es gibt so viele Küsse, so viele unterschiedliche Orgasmen und sie
führen mich in diese Leere, sie führen mich zu ihr, zu mir und ich empfinde
so gut wie keinen Schmerz mehr wenn ich liebe. Es ist wie ein Geschenk des
Friedens in mir und alle wundgelebten Stellen werden sanft frei geküsst. Frei
von Hitze, Schmerz und Entzündungen. Es ist das größte Glück was mir
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wiederfährt, wenn es mir wiederfährt. Oft ist des das Einzige, außer tanzen,
womit ich meinen Schmerz tragen kann, warum ich weiterleben kann. Ich
habe mit vielen gesprochen, die in gleicher Weise krank sind wie ich, aber sie
leben oft kaum, oder sehr selten ihre Sexualität, aufgrund der Schmerzen. Für
mich ist es der gesundeste und angenehmste Weg sie ruhigzustellen, zu
lindern, mich in einen Zustand zu bringen, in dem sie keine Macht mehr
haben über mich. Oder zumindest weniger als sonst. Es macht mich
vergessen, was ich mit ihnen bin. Und wenn du mich fragst, wie du mit mir
schlafen kannst, ohne mich zu verletzen, sage ich dir. Schlaf mit mir und
mach mich vergessen, nimm alles von mir und bring mich dort hin, wo nichts
mehr zählt, wo nichts mehr existiert außer uns, außer Lust und Begehren.
Mach mich frei und mach mich glücklich damit für diesen Moment. Auch
empfinde ich Glück, Zufriedenheit und Frieden im normalen Alltag einer
Beziehung, wie auch immer sie geartet ist, doch dieses eine Glück, ist ein
ganz besonderes. Es ist das besondere Glück, das dem alltäglichen Glück
entspringt.

- Ich verstehe manchmal nicht, warum sich immer gleich alle nackt machen
müssen, das ist doch völlig überflüssig, als wäre nackter Sex wertvoller als
halbnackter.

- Und ich weiß, dass, wenn ich dieses Buch jemals veröffentliche, mich
niemand mehr einstellt, oder zur Schwiegertochter haben will. Warum nur ist
es bloß immer allen lieber, man macht es still in seinem Kämmerlein, egal
wie pervers es auch ist. Wahrscheinlich wäre es ihnen lieber, jemand ist
heimlich Alkoholiker und schlägt seine Frau geschickt, als das man solches
wie ich, öffentlich ausspricht. Was das anbelangt, werde ich diese Welt nie
verstehen. Es bringt mich in schwachen Momenten immer dazu, darüber
nachzudenken, ob ich es als Pseudonym veröffentlichen sollte, aber im
gleichen Atemzug würgt es mir die Luft ab. Wozu der ganze
Befreiungsscheiß, all die Therapien, Erkenntnisse, all die Authentizität, mit
der ich im Leben so oft anecke, weil es eben nun mal mein Weg und meine
Überzeugung ist und dann hinter einem Pseudonym in Sicherheit verbergen?
Sagen sie mir, ist das notwendig, muss ich mich vor Ihnen schützen, in
Sicherheit bringen und fürchten? Werden sie die sein, die über mich richten
am Ende? Ja das werden sie. Doch würde ich mein Leben als verschwendet,
sinnlos und verlogen betrachten, würde ich unter Pseudonym veröffentlichen,
denn ich stehe zu mir und meinen Gedanken. Zusätzlich würde es mir die
Möglichkeit rauben, mit ihnen in persönlichem Kontakt und Berührung zu
sein, was ja mein eigentliches Lebensziel ist, zum Beispiel bei Lesungen und
anderem. Auch könnte ich nichts dazu sagen, was andere bezüglich mir
behaupten, ich hätte keine Möglichkeit mich zu erklären und somit auch
keine Möglichkeit mich zu schützen, was mir das Gefühl eines stummen,
geknebelten Opfers geben würde und das wäre ja wohl das allerletzte nach
meiner Vergangenheit. Sie merken schon, ich habe keine Wahl, entweder ich
veröffentliche, als das was ich bin, oder ich veröffentliche nicht. Ich finde
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Pseudonyme nebenbei bemerkt extrem wichtig, richtig und gut, weil es mehr
Gründe als Menschen gibt, warum man das was man sagt, eben geschützt
sagen sollte. Ich erinnere nur an alle die, die ermordet wurden, weil sie zu
dem standen, was sie dachten, früher bei uns und heute immer noch in
zahlreichen Ländern dieser Welt. Ich weiß es ist ein schwerer Weg, aber auch
ich würde diesen Weg gehen, schlimmstenfalls für meine Überzeugungen
mein Leben zu geben, wenn denn jemand meint, dass er es mir deswegen
nehmen müsste. Ich wünschte nur, es gäbe mehr Unterstützung für diese
mutigen Menschen und ihre Familien. Dass mich keiner mehr einstellt, wäre
mir egal, wenn ich als Schriftstellerin davon leben könnte, zweiteres ist da
schon schwieriger. Aber auch das ist der Preis, den man zahlt, wenn man
etwas wagt, und ihr wisst ja, wie es heißt, wer nicht wagt der nicht gewinnt.
Und trotz allem habe ich mich letztlich erstmal für ein Pseudonym
entschieden, gegen Ende des Schreibens, um meine Eltern zu schützen, ich
hoffe sie haben dafür Verständnis, danke.

- Um jemanden zu kämpfen, oder für etwas, ist für mich meine höchste Form
von Anerkennung und Liebe.

- Die Welt an sich, interessiert sich nicht für dich, sie nimmt keine Notiz von
dir, lediglich dadurch, dass wir mit anderen in Verbindung treten, entsteht
etwas wie ein globales Gedächtnis, das zur Erinnerung führt und ohne den
Spiegel der anderen, wüssten wir nicht mal, wer wir sind, wo wir anfangen
und wo wir aufhören.

- Über zehn Jahre liegt es zurück, zehn Jahre fast und immer noch treffen mich
die Gedanken über sie wie ein Hammerschlag, Träume, selten zum Glück,
zerfetzen dann mein kleines, gutsortiertes, alltägliches Leben. Und das,
obwohl dieser Alltag gut ist, er genauso anspruchsvoll, großartig und launisch
ist wie bei jedem von uns. Doch sie, sie war damals die, die in mein Herz
einschlug, mein Sein zerfetzte, leidenschaftliches Begehren auslöste, um
mich dann in Scherben zurückzulassen. Sie zu lieben, zu küssen und zu
berühren, war wie Gott berühren, nicht das sie göttlich für mich war, doch
mein Empfinden, mein Gefühl war es, wenn ich sie begehrte. Und ich
begehrte sie von der ersten Sekunde an, in der ich sie sah. Sie war nicht die
Frau meines Lebens, denn dafür gab es viel zu viele Dinge an ihr und
zwischen uns, die uns trennten, aber sie war damals die Frau des Lebens, die
für mich komprimierte Fassung aller Frauen, was die Einlasstiefe meines
Fühlens und Begehrens anbelangte. Dadurch lernte ich, das Fühlen für mich
nur Wert hat, wenn ich mich so tief einlasse, wie ich bin und das tat ich, ab
jenem Tage, bei allen, auf die ich mich emotional einließ, denn es ist meine
Grundlage und Basis, all meiner Empfindungen und somit unabhängig von
ihr. Sie war nur der Initialzünder, der mir dieses Erkennen schenkte. Es war
nicht mal so, dass ich all die Dinge, die ich für sie empfand, auch mit ihr
leben konnte, in den fast vier Jahren unserer Beziehung.
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- Sex am Strand bei Gewitter, in einer von Schilf geschützten Sandkuhle, ist
wirklich grenzenlos aufregend und um so mehr fühle ich, ein heißer
Sommertag ohne Sex, ist mehr als nur pure Verschwendung, es ist die pure
Folter und der pure Wahn ohne Sinn.

- Wissen sie was ich festgestellt habe? Seit ich ihnen schreibe, so von
Angesicht zu Angesicht bin ich auch in den richtig einsamen Stunden meines
Lebens nicht mehr so einsam, denn ich hab sie ja, zum Reden, und indem ich
an sie schreibe, denke, schreibend denke, rede ich mit ihnen, wie mit einem
guten, altvertrauten Freunde, das ist wirklich sehr schön, danke dafür.

- Wespen haben sie schon mal versucht, eine Wespe zu füttern? Es ist
wundervoll, wie sie ihre kleinen Füße in ihren Finger stemmt, um sich ein
besonders großes Stück, des von der Katze verschmähten Lachsschinkens
versucht abzusägen, mit ihren Gesichtszangen. Ihr ganzer Körper vibriert,
bebt, dreht und wendet sich, um an das zu gelangen, was ihr Begehren ist,
das, ist Leidenschaft pur.

- Und wenn mein Leben voller Gummi-Schwänze wäre, was täte ich mit den
Schwänzen ohne Gleitgel?

- Fick sie dir aus der Seele, wenn es keinen besseren Weg gibt, dich von ihr zu
befreien, seelisch und körperlich. Lass dich ficken, bis die Bilder verblasst
sind, wenn nicht sie es ist, die du ficken kannst.

- Dieses Buch ist ein Buch gegen sexuelle Gewalt und Manipulation, durch
was auch immer. Ein Buch für sexuelle Selbstbestimmung, die wiederum zu
einer verminderten, inneren Ausstrahlung führt, von der sich Triebtäter
vorher gerne angezogen fühlen. Ein Buch von Passiv zu Aktiv, von Fremd zu
Selbst, von Nichtsein zu Sein und von Nein zu Niemals und Nie wieder. Ein
langer Weg manchmal, ich weiß, aber wenn andere ihn schaffen, wenn sogar
ich ihn schaffte, dann schaffen ihn so viele mehr, und auch wenn wir leider
immer damit rechnen müssen, dass uns jemand mit Gewalt nimmt, in der
heutigen Zeit, unsere Seele, werden sie dann nie wieder beschmutzen und sie
werden uns niemals mehr brechen, weil wir durch innere Unverwundbarkeit
geschützt sind, mögen wir auch körperlich daran zugrunde gehen. Der ewige
Quell von Neid und Missgunst manch anderer, unvergewaltigter Frauen,
gegen diese innere Unverwundbarkeit manch überlebender, vergewaltigter
Frau. Warum nicht ein bisschen mehr Zivilcourage die Damen und
Anerkennung, für die geleistete Arbeit dieser gequälten, aber sich selbst
erretteten Seele, anstatt Misstrauen, das wenn der Mensch nicht zerbrach, ihm
auch nichts angetan worden sein kann, finden sie das nicht etwas einfach und
kurzsichtig?

- Selten nur korrigiere ich ein Wort in meinem geschriebenen, oder einen Satz
gar, in dem ich die Worte lediglich umstelle und neu positioniere. Manchmal
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frage ich mich, bin ich es die die Gedanken hat, oder sind es die Gedanken,
die mich haben. Es gibt nur zwei Seinszustände. Entweder die Worte sind da,
oder sie sind nicht da und oft fühle ich mich leidend an der klassischen
Einsamkeit einer pseudoradikalen Schriftstellerdepression. Am liebsten
schreibe ich mit den unterschiedlichsten Geräuschen um mich herum, es
erhöht meine Konzentration auf das Wesentliche, es reduziert mich auf das
Wort, das seinen Sinn vergibt, verliert, sobald es auf Papier gelangt ist und
ich schreibe von der Fülle in die Leere hinein, bis alle Worte gedacht und
geschrieben, einem sich immer wieder füllenden Gefäß gleich, einem Gefäß
gleich, das sich füllt, das zur Entleerung strebt, wenn es einen bestimmten
Grad der Fülle erreicht hat, wobei die Dinge die ich schreibe meistens nichts
mit den Dingen zu tun haben, die ich gerade sehe und die mich umgeben.

- Laut
Immer wieder stehe ich am Rand, doch dahinter kommt es, immer wenn ich
so stehe, laut, lautlos, ohne Laut und selten, zu selten sagte sie komm sei
Mein, als ich auch schon den Halt verliere. Das hat es nicht, nichts davon hat
es verdient das Leben, wo das Meer doch so blau und unter mir liegend,
immer wieder lautlos. Ein Schritt sich denkend, allein, ferngezogen von
weitersher und leise, leise deine Stimme hörend, wo kam ich her, vom Rand,
vom Rand, der ruft. Deinen Namen flüsternd leise, in stummer See, in
stummem Schrei. Was auch immer es mir sagen will, weil längst schon war
ich einen Schritt weiter, denn klippenhochumrandet fand ich mich stehend
hier, es sagt mir nichts. Nein sage ich, Nein, denn du, so zart in deiner
Erinnerung, machst mich des Todes Braut von weit her zu lange schon, das
ich nun schreiend laut zu selten stehend dich verlasse.

- Hat man erst einmal den Entschluss für die Ewigkeit gefasst und sich völlig
in Erkenntnis aufgelöst, kann es sein, das man kurzfristig in den Klauen der
Verlustängste versinkt. Die Angst vor der Angst. So scheint es auch etwas zu
geben, dass der Vorfreude ganz ähnlich ist, die Vorangst. Zum Glück ist sie
anders beschaffen als die Vorfreude und löst sich in der gemeinsamen Nähe
und Gewissheit des verbundenen Schicksals in Luft auf und es bleibt
lediglich eine Ahnung davon, die sich zeigt, an den unstabilen, ängstlichen
Tagen unseres Lebens.

- Woran erkennen sie, dass sie den richtigen Partner haben? Ich daran, ich
daran, dass wir eine Tüte Gummibärchen perfekt zwischen uns aufteilen
können! Sie Orange und Gelb, ich Grün und Weiß und Rot teilen wir uns, so
einfach ist das.

- Ich bin für die Abschaffung der Geschlechtsidentitäten, der Akzeptierung von
Intersexualität für alle, so, dass jeder sich so festlegen kann, wie er möchte.
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- Die verenglichung des Deutschen treibt schon manchmal wilde Blüten, vor
Kurzem saßen wir gemeinsam vorm Fernsehen und ich las einen Titel zu
einem neuen, wie gepriesen spektakulären Film. „Red riding Hood“ las ich
zögernd vor. Und was heißt Hood noch mal fragte ich meine, sich neben mir
genüsslich streckende nackte Frau? Hm, Naiborhood heißt ja Nachbarschaft
glaube ich und Brotherhood Brüderschaft, oder so, sagte sie zweifelnd. Na ja
dann müsste ja „Robin Hood“ Robins Schaft heißen sagte ich und wir fingen
an zu lachen, und Red riding Hood roter reitender Schaft, fügte ich sabbernd
und prustend hinzu, oh was haben wir gelacht. Schön das es doch immer
wieder Dinge gibt, die einen unerwartet erheitern können, dann, wenn man
am wenigsten damit rechnet.

- Seit ich denken kann, bin ich von ganzem Herzen Trekker, ein Trekki aus
Leidenschaft. Schon als Kind hatte ich das Gefühl es zeigt keine Spinnereien,
so wie meine Eltern es bewerten, sondern eine Vision auf eine bessere Welt
und mehr technische Möglichkeiten. Ich hasste es, das ich nicht eben zu
meiner Schulfreundin beamen konnte oder ich das Leben eines kranken
Vogels mit einem Trikorder analysieren und retten konnte. Es nahm mir die
Angst vor Technik, durch den angstfreien Umgang damit, so, dass ich als
Mädchen damals einfach die Sachen auseinanderschraubte, um Fehlern auf
den Grund zu gehen, was anderen noch fremd war. Es beflügelte meine Sinne
und Kreativität, weil die konnten, es also auch ich konnte. Es regte und
erlaubte meine Hirngespinste, mein Schreiben und meine entworfenen
Spielprototypen. Ich mag alles von Star Trek aber im besonderen Deep Space
Nine, weil es fantastisch und realistisch zugleich ist. Ich bin der Meinung das
Gezeigtes und Gesehenes dazu führen kann, das Dinge selbstverständlicher
angegangen und entwickelt werden, die eigentlich noch Undenkbar sind. Eine
Art beschleunigte Welterneuerung sozusagen. Viele andere ließen sich
dadurch inspirieren und entwickelten in der Realität Dinge wie das Handy,
den iPod und Körperorgane aus eigenen Zellen, im 3 D Drucker gedruckt
oder Laseroperationen. Mein liebstes war immer das Holodeck, dort könnte
ich leben, mit seinen Tausenden Facetten und ich würde mir wünschen, in
meinem HoloBett zu liegen, auf einer duftenden Blumenwiese im Sommer,
„Schreiben“ zu denken und mein Rechner im Büro fährt von allein hoch und
beginnt meine Gedanken zuschreiben, bis mein Buch fertig ist, wie orgastisch
…

Meine liebste Bella,

mit den letzten Zeilen meines Buches bist auch Du gegangen, nach neun schönen
Jahren, in denen Du mich begleitet hast.

Du hast mich begleitet durch Krankheit, große und kleine Lieben, Liebschaften und
Du hast mit mir geschrieben, auf meinem Drucker sitzend, vor meiner Tastatur liegend
oder vor meinem Bildschirm stehend, wenn Du der Meinung warst, jetzt ist es Zeit,
sich anderem zu widmen.



620

Auch als ich aus meinem Buch laut vorgelesen habe, fürs Korrigieren, hast Du meine
Worte mit den Deinen kommentiert, und selbst als ich meine Geschichten begann
aufzunehmen, konntest Du Dir Deine Kommentare nicht ersparen so sind sie nun, wie
von Zauberhand, mit auf eine meiner Hörbuchgeschichten gebannt.

Ich danke Dir dafür, für Deine Liebe, Deine Nähe gerade in den schwarzen Stunden
und Deine Lebendigkeit in den sonnengelben Stunden, in denen Du im Garten bei
meinen Eltern umherranntest wie auf Droge, ob der guten Gerüche, in dem Du nun
begraben liegst.

Wir haben Dir Dein Lieblingsgras darauf gepflanzt und auf meinem Balkon hier bei
mir, hättest Du Deine wahre Freude daran, ich füttere dort die Vögel, die Du so
mochtest. Es kommt eine Rabenfamilie mit einer weisen alten Rabin mit zerzaustem
Federkleid und ihren Söhnen und Töchter und es kommt das Tauben Pärchen vom
letzten Jahr. Auch kommen die Meisen zahlreich, ein paar neu zugezogene Spatzen
und ein kleines Pärchen, mit grünlichen Bauchfedern die mir unbekannt.
Sie zwitschern und baden in Deinem Fressnapf, den ich mit Wasser gefüllt habe und
picken die verstreuten Körner aus Deinem Lieblingsgras, ich hoffe es gefällt Dir.

Nie brauchte ich ein lautes Wort, wir haben uns verstanden, weil ich Deine Sprache
lernte und Du meine, eine wahrhaft wunderbare Zeit mit Dir und meine Kerze auf
meinem Balkon wird noch lange für Dich brennen mein Schatz.

Lebe wohl …
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unvollendete Werke

Und weil sie so schön sind, sollen sie nicht fehlen, die Aufzählungen
unveröffentlichter Titel, sie haben ja schon bemerkt, ich liebe Überschriften oder viel
mehr bedeutende, unbedeutende oder doppeldeutige Sätze. Gern hätte ich sie noch als
Geschichten geschrieben, doch es ist ja noch nicht aller Tage Abend, nicht aller
Geschichten Ende und aller Ende Bücher.

Titel:

-Schlag mich mit dem Zauberstab
-Das Spiel mit den Rollen
-mit dir komme ich am liebsten
-Es ist angerichtet
-Selbstlosigkeit oder Helfersyndrom
-Sei mein Untertan
-Der nächste Bitte
-Tipps und Tricks
-was die Welt nicht braucht
-StimmFarben und KlangBilder
-Fessle mich
-NachtStunden
-Doppelkeks
-StellungsKriege
-die zähnerne Möse
-Künstler und ihre Musen
-Analitäten
-Ritzenflitzer
-nächtliche Qualitäten
-Freundschaften
-Darf ich bitten?
-vaginale Tappa`s
-Kirschträume
-Kirche und Masochismus
-Sind sie geräuschlos?
-Scharmlippenbekenntnisse
-SternStunden
-die latente Ironie des Meins
-nicht alles was anal ist, muss auch anal schmecken
-Zuchinipuffer
-der Ort an dem ich begehre ein Niemand zu sein
-von Angesicht zu Angesicht
-von Arschgesicht zu Arschgesicht
-mein Leben im Schrank
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-Klittknoten
-glauben sie an Engel
-schöne Aussichten
-Mittelarmlehnen
-Brainfingerprints
-Flaschenschüttler
-Nonnentorpedos
-auf die Titten fertig los
-Night Nurse
-Mr. and Misses Cock
-Knospengeflüster
-Chick`s on speed-die Sache mit Hühnern auf Droge
-Drecksau kontra Schlampendasein
-Von Schlampen und Säuen
-Schlampenlust und Saugelage
-Sauschlampe oder Schlampensau?
-Knackidei
-wenn ich einmal tot bin
-el Manuel
- Die Affärendynamik, oder der Gigolofaktor
-Wenn einer eine Reise tut
-schmutzige Gedanken, die sieben Brücken in die Glückseligkeit, Sinnesstimmulation
als Vorbereitung auf gesteigerte Sinnlichkeit und Wahrnehmung
-Was man trägt, das kann man sein, Kleidung bewusst gewählt, als eigenes Vorspiel
-Musik, jedem seine eigene Melodie und Rhythmus
-Breath in Breath out, atmen in Bauch und Körper, selbstbestimmt, als tantrische
Erlebnisreise
-riechen, die Droge der Genießer
-tasten macht nicht blind, sondern anders sehend
-der siebte Sinn, Sinnlichkeit mit göttlicher Ausschließlichkeit
-Genieße Dich selbst, how to do …
-Neue Orte, freie Seele, das Bäumchen Wechsel Dich Prinzip
-Swing Time
-Graf Zahl
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BuchTitel:

-ein Lexikon für Mauerblümchen
-Novembermund
-November Mund
-Knospengeflüster
-Das Geheimnis der Mauerblümchen
-Mauerblümchengeheimnisse
-Wenn Mauerblümchen flüstern
-Wenn Mauerblümchen träumen
-Mauerblümchenträume
-Das Begehren der Mauerblümchen
-Die Mauerblümchen die ich pflückte
-Mauerblümchen, mein stilles Verlangen
-Mauerblümchen, mein heimlich Begehren
-Mauerbümchen, mein lautes Verlangen
-Mauerblümchen, mein sinnlich Begehren
-Von Mauerblümchen und Rosen
-Mauerblümchen, mein still Verlangen und heimlich Begehren
-Mauerblümchen, mein heimlich Begehren und still Verlangen
-Mauerblümchen, mein heimlich Verlangen und still Begehren
-Mauerblümchen, mein stilles Verlangen und heimlich Begehren
-Mauerblümchen, mein stilles Verlangen, mein heimlich Begehren
-Die Mauerblümchen der Rose
-Mauerblümchen, Liebeslust und Untergang
-Die Mauerblümchen die ich fand
-Der Mauerblümchensammler
-Der Mauerblümchenfaktor
-Mauerblümchen in der Nacht
-Mauerblümchen der Nacht
-Der Tod eines Mauerblüchens
-Tod eines Mauerblümchens
-Mauerblümchentode
-Vom pflücken der Mauerblümchen
-Mauerblümchenphantasien
-Mauerblümchen wie nur ich sie sah
-Der Orgasmus der Mauerblümchen
-Der Orgasmus eines Mauerblümchens
-Der Mauerblümchenorgasmus
-Haben sie schon mal ein Mauerblümchen geleckt?
-Die Lust ein Mauerblümchen zu sein
-Das Begehren der Mauerblümchen
-Vom Begehren der Mauerblümchen
-Vom stillen Begehren der Mauerblümchen
-Das stille Begehren der Mauerblümchen
-Vom heimlichen Verlangen der Mauerblümchen
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-Das heimliche Verlangen der Mauerblümchen
-Mauerblümchen und ihr heimliches Begehren
-Mauerblümchen und ihr stilles Verlangen
-Leck mich
-Mauerblümchen lecken besser
-Leck mich oh Mauerblümchen
-Leck mich oh du mein Mauerblümchen
-Mauerblümchenorgasmen
-Mauerblümchen, ein ewig Sehnen nach Erlösung
-Klogeschichten der besonderen Art
-Klogeschichten von seltsamer Art und Weise
-Klogeschichten der anderen Art
-Klogeschichten als Lustgewinn
-Klogeschichten als Hauptgericht
-Klogeschichten
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Das Ende naht

Weihnachten ist vorüber und in der Tat das Ende naht, oder eben der Anfang, wie auch
immer man das betrachten mag.

Heute Nacht erwachte ich wieder einmal von meinem eigenen Orgasmus, den ich im
Schlaf hatte und es viel mir schwer wieder einzuschlafen.

Am Tag zuvor war ich bis zum Morgengrauen tanzen gewesen und nahm die, durchs
Tanzen angeheizte Stimmung, mit in den Schlaf.
Noch um acht tanzte ich nach “Hyper crush, Sex and Drugs“, „Put your Hands up for
Detroit“, „Drei Tage wach von Lützkirchen“ und vielem mehr. Kein Wunder also,
dass die Folgen waren, wie sie waren, so viel Beckenbewegung kann ja nicht gut
gehen, ohne passendes Gegenstück.

Seit mehreren Wochen war ich ja nun wieder offen für alles und hatte auch in der
Zwischenzeit eine überraschende Nacht, die telefonisch begann und um drei Uhr
morgens dann doch gemeinsam im Bett endete, oder eben begann, je nachdem; wie
man es betrachten mag.

Was mich allerdings immer noch wundert, ist, dass die Frauen mir gegenüber eher
verhalten sind, ich glaube, würde ich jemandem wie mir begegnen, der so tanzt, so
aussieht und so offen ist für Sex, dann würde ich das Angebot zu mindest mal
antesten.

Im Gegensatz dazu; testen die Schwulen es zurzeit bei mir haufenweise an, was sehr
viel Spaß macht, wir flirten, tanzen und baggern auf der Tanzfläche, bis zum frühen
Morgen. Ihnen gefällt mein unverbindlicher, sexueller Tanzstiel und sie freuen sich
anscheint darüber, dass es auch Frauen gibt, die keine Angst haben sich auf der
Tanzfläche körperbewusst und frei zu bewegen.
Wo sind aber nun die Frauen?

Die, die ich diesbezüglich fragen konnte, Liebhaberinnen, Freundinnen und Exen,
sagten mir, dass ich eine Ausstrahlung hätte, die es ihnen schwer machen würde, mich
einfach anzugraben, aus den unterschiedlichsten Gründen. Die da unter anderem
wären, ich spielte nicht in ihrer Liga, ich wäre unerreichbar, ich wäre zu gut
aussehend, könnte für eingebildet gehalten werden, oder zu selbstsicher, zu erotisch
von der Ausstrahlung, nicht auf einer erreichbaren ebne, zu selbstverständlich mit mir
zufrieden, zu intensiv in meiner sexuellen und normalen Ausstrahlung und ich hätte zu
viel Sexepeal.

Und wenn ich das dann ab und an so höre, denke ich, du meine Scheiße, was soll das,
ich bin eine ganz normale Frau und will auch angebaggert werden, so!
Was soll ich, schön, interessant und erotisch innerlich verkümmern, weil keine mich
anzusprechen getraut?
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Dahin schmachten, mich nach Liebe und Sexualität sehnen, ohne Aussichten darauf?

Innerlich krepieren und mich fühlen, als hätte ich eine ansteckende Krankheit?

Letzens sprach ich mit meinem Lieblingsbarkeeper, im Downtown und er fragte mich
„und immer noch allein?“
Ich sagte ihm „na ja, ich glaube die Frauen haben Angst vor mir!“
Er küsste mich und sagte lachend, na dann sind sie schön dumm, denn sie sehen
deinen lieben Charakter nicht!“
Und ich fühlte mich ein wenig getröstet für einen kurzen Moment. Ne, das is jetzt kein
Scherz, es macht mich wirklich traurig und leerfühlend.

Vielleicht sollte ich mir hinten auf mein Hemd „nimm mich!“ und „Du darfst!“
aufbügeln lassen, damit meine Motivation ersichtlich ist, aber so wie ich das sehe,
denken dann eh alle, das ist nur ein Gag, weil das ja viel zu platt wäre und alles bleibt,
wie es ist.

In den letzten Wochen habe ich einige Schwule kennengelernt und natürlich habe ich
den Überblick bei ihnen, wann sie mit wem verschwinden und ich denke dann immer,
ok, zehn zu null … oder Ähnliches.

Können sie sich in einer Heterodisco vorstellen, dass eine normal gut aussehende Frau,
die offen, aber unaufdringlich ihr Interesse bekundend, über Wochen nach Hause geht,
ohne einen Aufriss?
Ich nicht!

Ich kann in jeder Heterodisco mit zehn Männern nach Hause gehen, selbst in der
queeren Disco, in die ich gehe, in die auch vereinzelte Heteromänner und Frauen
gehen, könnte ich einen Mann dafür finden und selbst bei den schwulen Männern gibt
es ein paar, die für eine Nacht nicht Nein sagen würden. Also kann es an mir als Beute
nicht liegen, außer eben, dass mein bevorzugtes Raubtier nicht an mir als Beute
interessiert scheint.

Vielleicht rieche ich nicht lecker, obwohl das ja angeblich das ist, was alle an mir
mögen, oder ich scheine nicht zu schmecken, obwohl auch das, laut Aussagen anderer
der Fall ist. Was dann?

Habe ich vielleicht einen roten Pavianarsch und weiß nur nichts davon?

Bin ich nicht Opfer genug?

Kennen sie so etwas auch, dass sie verfickt noch mal das Gefühl haben, sie kommen
nicht dahinter, welches Schild ihnen noch auf dem Arsch klebt, zusätzlich zu all den
anderen?
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Obwohl sich mittlerweile ein standesgemäßer Schilderwald auf ihrem Arsch befindet,
bei dem sie nicht mal mehr selber den Eingang und den Ausgang finden und schon so
verwirrt sind, dass Analsex als Alternative für sie attraktiv wird?

Dass ich keine Mauerblümchenausstrahlung habe weiß ich selber, darauf sprechen
mich die Schwulen auch des Öfteren unverblümt, freundlich lächelnd an, aber muss
das dann bei Frauen gleich bedeuten, dass sie eine Beißhemmung kriegen?

Also, wer bis hier hin gelesen hat, kann sich dann ja wohl bitte ein Bild über mich
machen, denn im Grunde ist es ja nichts anderes, wie ein zugegebenermaßen, etwas
ausführliches Internetprofil.

Bitte sprecht mich an, wenn ihr mich seht und interessiert seid, redet mit mir, kratzt
mich, beißt mich und please talk dirty to me … (kleiner Scherz …)
Das klingt jetzt wahrscheinlich wieder mal nach mein Gott, sie hatte Hunderte, aber
weit gefehlt, wissen sie wie viele es in den letzten, mehr als zwei Jahren waren?

Haben sie mitgezählt?

Na, und richtig geraten, vier!

Wobei es sich um zwei Einnachterfahrungen handelte und um zwei leider relativ
kurzen Beziehungen von drei Monaten und einem halben Jahr.
Wie, sie sind entsetzt?

Ach sie sind enttäuscht, ja war ich auch zwischendurch gelegentlich.

Sie dürfen das nicht durcheinanderbringen, nur, weil ich so ausschweifend schreibe,
steht das nicht proportional zu der Menge an Frauen, die ich hatte. Ich lege da mehr
Wert auf Qualität, als auf Quantität, zumindest sprechen zwei Jahre geteilt durch vier
anscheint dafür. Wobei wenn ichs recht überlege, die Arten der Beziehungen, in seiner
Art an sich und der Art, wie man mich stehen ließ, ehr gegen Qualität sprechen, um
auch das nicht zu beschönigen.

Um es zu verdeutlichen, erzähle ich ihnen folgende kleine Sequenz, denn zwei Tage,
nachdem ich von meinem köstlichen Orgasmus erwachte, erwachte ich von meinem
Weinen, das mich aus meinem Traum riss. Wieder mal in Farbe, mit allen Gefühlen,
Gerüchen und bewegten Bildern, so erlebt, als wäre ich dabei gewesen.

Ich erwachte und fasste an meinen linken Unterarm, der noch schmerzte, als würde das
Blut aus der Wunde rinnen, die man mir eben zugefügt hatte.
Ich träumte einen längeren Traum, der darin endete, das meine Exfreundin mich
mithilfe einer anderen Frau in die Ecke gedrängt hatte, meinen Arm nahm, um mein
Hemd hochzuschieben und sie zur Seite griff, so, dass ich das blanke Messer in ihren
Händen sah, dass eine in etwa fünfzehn Zentimeter lange, breite Klinge hatte. Sie
schaute mir in die Augen, hielt meinen Arm gestreckt und setze das Messer an.
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Dann begann sie tief auf meinem inneren Unterarm das Muster zu schneiden, das sie
mir zugedacht hatte.
Sie schnitt einen *David Stern*, wobei sie bei jedem der Striche neu ansetzte und tief
durchzog, dann zog sie gegen die Uhrzeigerrichtung einen Kreis in der Mitte des
Sternes und fügte in die Mitte des Kreises ein großgeschriebenes A.
Ich war gelähmt vor Entsetzen, stumm und unfähig zu schreien, mich zu wehren oder
zu fliehen und ich wusste, was es bedeutete.
Sie hatte mich gekennzeichnet, für alle anderen sichtbar, mit dem Mal des Besitzes,
der Liebe und der Schande.
Dem Mal, das alle anderen davon abhalten würde, sich mir in Zukunft zu nähren, weil
sie wussten, dass ich dem Tode geweiht war und ich wusste, dass sie mich
irgendwann, in einem von mir unbedachten Moment töten würde.
Nicht aus Hass oder Rache, sondern aus Liebe, weil sie sich ihre Liebe zu mir nicht zu
leben getraute, obwohl sie mich so sehr liebte, „von dem ich wusste und weiß, dass sie
es tat“.
Damit, dass sie mich tötete, befreite sie sich von der Last der unerfüllten Sehnsucht,
denn wo kein Auslöser mehr, dort auch kein Begehren, kein Verlangen, kein
Verzehren. Wo kein Begehren, da keine Last und kein Schmerz.

Ich erwachte und spürte noch Tage danach die feine Hautirritation auf der Innenseite
meines Unterarmes und ich spüre sie auch jetzt noch, wo ich darüber schreibe, denn es
lässt mich, so paradox es klingen mag, mit ihr verbunden sein. Es hat ein wenig von
dem Buch der scharlachrote Buchstabe, kennen sie es?

Ich las es vor, wohl über zehn Jahren und es hat mich sehr berührt damals, seine feine
Studie der Gesellschaft und die Art der Kennzeichnung, als in diesem Fall
„Ehebrecherin“.

Als ich mittags mit einer Freundin telefonierte, erzählte ich ihr meinen Traum, und als
ich in meiner Erzählung geendet hatte, summte mein Handy, ich hatte eine SMS
erhalten, in dieser Sekunde, die Erste seit Wochen, von meiner Ex und ich sagte
perplex, „wenn man vom Teufel spricht!“

So kann das gehen mit den Träumen und den Dingen im Leben, die irgendwie alle
gleichzeitig, miteinander, umeinander, nebeneinander und untereinander ablaufen.
Sie fragen sich jetzt und ist das das Ende, wenn ich das bloß wüsste?

Auf die Idee, dass es mich davon abhält, dass andere Frauen mich ansprechen, bin ich
auch schon gekommen, vielen Dank.

Doch bei mir läuft ja schon immer alles Nebeneinander ab, auf einer Ebne lasse ich los
und traure, auf der anderen Ebne bin ich neu aufgebrochen und habe viele neue
Menschen, bereits intensiv kennengelernt, das geht Hand in Hand und das eine nimmt
dem andern nichts.
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Für mich ergibt es keinen Sinn stehen zu bleiben, ich gebe mich in den Strom meines
Lebens und lasse mich von meiner Intuition führen, das Leben ansich bleibt ja auch
nicht stehen, es tut, wie ich ja bereits feststellte, nicht mal einen verfickten Atemzug,
wenn jemand stirbt, oder noch so große Katastrophen passieren.

Und ich würde mich nie gegen den Fluss meines Inneren stellen, so lasse ich mir, mit
voller, wacher Emotionalität, das Leben, wie sagt man so schön „um die Fresse haun!“
Obwohl es mich im Moment ganz schön fordert, all das offenen Auges und offenen
Herzens zu nehmen, weil eben ansteht, was ansteht und so manches Mal sehne ich
mich danach, dass einfach mal jemand da ist, der mich mal in den Arm nimmt, damit
ich kurz verschnaufen und Luftholen kann.

Und ja, das Ende dieser Beziehung hatte einen neuen Anfang, ein intensives,
exzessives, leidenschaftliches und schwer zu tragendes Mittelteil, ein erneutes Ende,
nach einem halben Jahr, in dem ich mich aus liebe zu ihr und mir trennte und einen
neuen Anfang im Sinne einer Ahnung auf Freundschaft, von der ich aber auch noch
nicht weis, ob es das bleiben, oder weniger sein wird. Wer weis schon überhaupt was
wird und was nicht wird, nicht wahr.

Ich weiß, sie ziehen die Augenbraue hoch … mein Tempo, das ist manchmal
schwindelerregend, auch für mich selber.

Ich glaube es hat etwas mit der intensiven Wahrnehmung meines Lebens zu tun und
der geballten, verdichteten Kreativität und dem Bedürfnis im Fluss sein zu wollen …
just Go with the Flow … sozusagen.

So hat eben jeder sein eignes Tempo und auch sie wollen ja nicht ständig von Bucht zu
Bucht dümpeln, sondern die Strömung genießen, auf deren gekräuselter
Wasseroberfläche sich sanft die Sonne widerspiegelt, oder?

Dieser Flow geleitete mich, bewusst gewählt, zu einem anderen Internetportal, zu dem
mich meine Freundin Deme verführte, eines, in dem es mal so richtig zur Sache geht,
Schluss mit kleckern, klotzen ist angesagt.

Wow, eine ganz neue Welt tat sich mir da auf und ich dachte, wie geil, es gibt noch
andere, die keine Lust mehr haben, sich, ihre Wünsche und Vorlieben, in
gesellschaftsgenormten Päckchen verpackt, in der hintersten Ecke des
Kleiderschrankes zu verstecken, sondern sie laut rauszuschreien.

Und das, in den meisten aller Fällen sehr anspruchs- und geschmackvoll, wer hätte das
gedacht …

Da gibt es haufenweise Gruppen, in die man eintreten kann, die so interessant sind,
dass es einem den Atem verschlägt. Oralsex, Lack und Leder, BDSM in kunstvollsten
Aktfotos und ich fühlte mich wie im Schlaraffenland, tue es noch.
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Das ist Nahrung fürs Gehirn, die einem die Sinne fickt, bis man mit Charmelippen in
DD, Doppeldick und Dauerdick, daniederliegt und vor lauter Freude überlegt, ob man
das mit dem Abspritzen nicht doch noch mal lernen sollte, um es zu solch freudigen
Anlässen zu praktizieren.

Das ist wahre Glückseligkeit für mich, Ästhetik, Informations- und Lernmöglichkeiten
in unbegrenztem Überfluss.

Zu diesem einmaligen Erlebnis, meiner durchgefickten Gedanken, gesellte sich ein
zweites Erlebnis, in Form einer Frau, die mich anschrieb, mit der ich mich bereits nach
einem kurzen, jedoch intensiven, schriftlichen Austausch sehr nah fühlte.
Ihr Tempo war zu meiner Überraschung, zum ersten Mal in meinem Leben ähnlich
wie meins und ihre Kreativität ebenso. Und so fuhr ich erstmal mit hundertachtzig
gegen die nächste Wand, weil ich es nicht so schnell gedanklich wechseln konnte, dass
es das gibt.
Nachdem ich aufgestanden war, von meiner Verwirrung niedergestreckt; und mich
dreimal geschüttelt hatte, wurde mein Blick klarer, auch wenn ich nicht das fand, was
ich anfänglich gedachte zu finden, eine Frau nämlich …

So war auch unsere erste Begegnung überraschend. Sie erkannte den Heiler, den
Schamanen und den sammelnden Jäger in mir, ohne Infragestellung, was mich
wunderte, weil ich es selber nicht ohne Infragestellung kann, geprägt durch das
Denken der heutigen Gesellschaft.

Und ich fühlte wie mein Tiertotem, der Wolf und der Falke, zu ihrem Bergpuma und
Adler Kontakt aufnahm, als wäre es das selbstverständlichste auf der Welt.

Wir spürten wie unsere Auren, die sich großzügig um unsere Körper legen, in
Berührung gingen und anfingen miteinander auf einer anderen Ebene, gleichzeitig zu
kommunizieren und wir sprachen diese Vorkommnisse auch voreinander aus, wobei
dies ja im „real Life“ ehr lächerlich erscheint, wenn man es sich mal eben bildlich
vorstellt.

Tja, was bin ich nun?

Was denken sie, doch ein Spinner mit Psychosen?

Oder glauben sie auch an das „Mehr“ zwischen Himmel und Erde, an Reinkarnation,
Auren und heilende Kräfte?

Ich persönlich glaube fest daran, aber das ist ein zutiefst innerlicher Glaube, der sich
äußerlich nicht durch Aktivitäten oder Beruf darstellt, es ist ehr eine innere Berufung,
die ich ihnen hiermit ausnahmsweise Mal preisgebe …
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Uns verbanden ähnliche Gewalterlebnisse und Erfahrungen, die Tatsache, in den
Augen der anderen immer ein zu rasantes Tempo und eine zu hohe Intensität zu
besitzen, eine ähnliche Form der geballten Kreativität, die immer sofort, kaum frisch
erdacht, zu Taten drängt und eine intensiv empfundene eigene sexuelle Präsens, die
sich gern und oft in Orgasmen ergießt, allein oder zu zweien, gepaart mit sexueller
Neugier und der Offenheit darüber zu reden.

Auch verband uns, dass unsere Körper uns, trotz junger Jahre, in die Rente schickten.
Wobei sie den ersehnten Bescheid dafür bereits erhielt, während unserer Begegnung
und ich, so hoffe ich, dieses Jahr, nach zwölf Jahren Zermürbendem darauf Warten in
den unerbittlich unmenschlichen Mühlen des Sozialamtes, auch endlich darin
entlassen werde, mit dem mir verbleibenden Restleben.

Im ersten Moment war ich ehr geschockt, als angemacht, von all den neuen
Erfahrungen und nur langsam drang die Gewissheit der Möglichkeiten zu mir vor, die
unsere Begegnung beinhaltete, in was auch immer sie führen mochte.

Hinzu kommt, dass wir gut miteinander reden konnten, uns Zeit ließen, nachfragten
und Fragen beantworteten, was ja oftmals, in der heutigen Zeit, auch ein sehr seltenes
Gut geworden ist. Und wir berührten uns schriftlich, sehr intensiv, etwas, was mir
besonders nah geht, denn ihre Offenheit und Ehrlichkeit zeigte sich in einem
zaghaften, zärtlichen, mir zugewandten Schreibstil, der trotz aller Feingliedrigkeit und
Romantik alles klar aussprach.

Sie ist mehrsprachig und bezeichnete sich mir gegenüber als hochbegabt, was ich nicht
in einer Sekunde anzweifelte, weil es in allem was sie tat sichtbar wurde, inklusive
aller Wegirrungen und Verwirrungen, die solches mit sich bringen kann.
Was machen nun zwei so sensible, stabile und doch auch instabile, zartbesaitete
Seelen, wenn sie sich überraschend und körpernackt gegenüberstehen?

Nun ja, sie werden es erleben, weil ich es ihnen jetzt schreibe und auch wenn diese
Affäre ebenfalls auf ein paar Wochen begrenzt war, so nahm sie doch ihren Raum in
mir ein, weil sie auf ungewöhnliche Weise an meiner Vergangenheit rührte und ein
altvergessenes, liebevollstes Ereignis zurück in mein Leben brachte, welches mir
durch seine Rückführung und Verknüpfung mit mir zusätzliche Stabilität schenkte, die
von ihr unabhängig ist, da ich zu ihr nur noch minimalen Kontakt pflege.

Auf jeden Fall fand ich all das; überraschenderweise und ich möchte nochmals darauf
hinweisen, dass es sich bei allem in meinem Buch um meine eigne, kleine, subjektive
Wahrnehmung oder Fantasie handelt, die in diesem Sinne nichts mit Wahrheit an sich,
sondern mit meiner inneren Wahrheit zu tun hat, die für andere unwahr sein mag und
sein kann.

Was ich aber nicht fand, war die Frau, mit der ich gerechnet hatte, weder innerlich,
noch äußerlich.
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Was ich mir gegenüber sitzend fand, war eine Frau, eine schöne Frau, nicht im
klassischen Sinne von schön, mit einer ehr rauen, aber facettenreichen Schönheit, mit
einer sehr interessanten androgynen Ausstrahlung, einer Androgynität, die sich von
der Meinen unterschied, aber eben so leidenschaftlich vorhanden war und auch mehr
als Androgynität sein könnte, wenn sie es denn differenzierter definiert hätte.
Doch das was sich mir präsentierte, war eine Anhäufung unterschiedlichster Stiele,
sexueller Merkmale und Signale, zwischen ursprünglich, urwüchsig, sittsam, und rein.
Der Widerspruch in sich selbst sozusagen; und ich erfasste emotional, dass es ihr
Anliegen war, andere damit aufmerksam zu machen, zu interessieren, zu verwirren,
oder zu testen, je nach dem, auf welchem Begegnungswege man sich mit ihr befand.
Ich nahm diese brisante Mischung an und ließ sie gewähren, indem ich ihr den Raum
gab, sich vor mir darzustellen, genau, wie ich mich vor ihr darstellte und da ich
keinerlei Abwehr meiner Intuition verspürte, begann ich nach und nach den einzelnen
Facetten, die sich in ihr vereinten zu vertrauen.

Was hätten sie getan?

Beine in die Hand und weg?

Etwas schwierig auf meinem kleinen Balkon, mitten in der tiefen Nacht und des
Weiteren nicht wirklich mein Begehren.

Immer wieder erspürte ich mit meinen Sinnen ihren feingliedrigen,
jungenhaftmännlichen Körper, den auch die langen Haare nicht verbargen und auch
Sätze wie, nun gut sie ist Sportlerin, vermochten meine unruhige Seele nicht zu
bändigen.

Ich fragte mich ob sie versuchte dem Weiblichen in sich mehr Präsenz zu geben, um
den jungen Mann darunter zu verstecken, oder ob sie mit dieser Nichtdifferenzierung
versuchte so viel Verwirrung zu schaffen, dass man es letztlich aufgab, sich zu fragen,
was sie ist und sie als interessantschöne Frau, mit lediglich etwas mehr Behaarung
einordnete.

Nur dummerweise habe ich es ja nicht so mit dem Schubladendenken, wie sie wissen
und ich blieb also auf der Schlaufe hängen, ohne jede Möglichkeit für einen reboot
.
Ich konnte nicht greifen, warum sie ihrem feingliedrigen Männlichen nicht mehr Profil
und Differenzierung gab, so wie ein durchtrainierter körperbewusster Sportler es tut,
der seine Muskeln mit Sorgfalt zu einem ästhetischen Gesamtkunstwerk formt und
warum sie sich mir stattdessen so präsentierte, wie sie war.
Genauso wenig verstand ich, dass sie ihrem weiblichen Wesen nicht mehr
Aufmerksamkeit schenkte, durch ebenso bewusste Definierung und Sorgfalt, denn ihre
Zartheit und manchmal Schüchternheit, besonders im Dunkeln, wenn die durchs
Äußere vorgegebenen Formen verschwimmen, waren sehr weiblich und zu weilen
auch sehr devot, was meinen Jagdinstinkt sofort erweckte.
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Ich konnte es nicht greifen, weil ich nicht verstand, dass ein für mein Empfinden so
wahrloses Äußeres mit einer Frau konform gehen sollte, die genau wie ich die
Perfektion im Detail liebt, weil das ein Widerspruch in sich ist, außer, dass sich
dahinter eine Methode, ein System verbirgt, das zum Schutze dient, welchem Schutze
auch immer.

Zumindest ist es bei mir so, wenn ich mich schützen möchte, dann verberge ich meine
klare Definierung und werde dadurch unangreifbarer für andere.

So nahm ich alles so, wie es war zur Kenntnis, und ließ es auf mich wirken, obwohl
ich noch nicht sagen konnte, ob es mich sexuell anzieht, oder abstößt.

Nach einiger Zeit merkte ich, dass es beides tat und diese Ambivalenz ließ mich hin
und her gerissen, von einer Minute auf die andere, sich dauerhaft wiederholend,
zurück.
Nach Stunden durchredeter Nacht auf dem Balkon, bei Wein und angenehmer Musik,
kam es zu den ersten zaghaften körperlichen Berührungen, die ungewohnt doch schön
waren, so wie es eben ist, wenn sich noch unvertraute Körper neu berühren.

Doch meine Ambivalenz wurde auf ein Neues herausgefordert, ob ihres Geruches, der
mich irritierte und gerade auch beim Sex nicht der einer Frau war, mit dem ich
aufgrund meiner Geruchs- und Geschmacksverwirrung, ob meiner Anomsie, so meine
Probleme hatte, wie ich sie fast immer habe, mehr oder weniger.

Hinzu kam, dass die von mir vorausgesetzte Nichtbehaarung nicht vorhanden war,
sondern ebenfalls, in meinen Augen, trotz der Dunkelheit, ehr der eines Mannes glich,
was mich bei Weiterem ertasten, im ersten Moment, in einer Mischung aus Interesse
und Schockierung zurückließ.
Aber ich dachte, nun ja, nur weil Frau Haare hat, hat das ja nicht zwingend Einfluss
auf ihr inneres weibliches Empfinden.

War das nun das Ende, oder doch ein Anfang, fragen sie sich und ich kann ihnen
flüstern, das habe ich mich auch gefragt?

Ich wurde derart in meinen Ambivalenzen hin und her geschleudert, dass ich dachte,
ich kotze gleich innerlich, ob der in mir verursachten Wellen, die meine Neigung zur
Seekrankheit nur knapp tolerieren konnte.

Doch wurde es, ich kann sie beruhigen, ein Anfang, selbst wenn es nach Wochen ein
Ende hatte.

Die Liebe mit ihr erinnerte mich an die Liebe mit meinem Faun, einer frühen Episode
aus meinem Leben, als Mitte Zwanzigjährige, in der sich ein Faun, ein Mannwesen
mit der Seele einer Frau, halb Mann oben, halb Ziegenbock unten, in mir
manifestierte, den ich im Rahmen meiner langjährigen Therapie hervorhob.
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Und vom bedrohlichen Vergewaltiger, zum liebenden und von mir auf ewig geliebten
Liebhaber verwandelte. Keine Angst, ich werde ihnen später davon berichten, was
genau ich damit meine.

Ich liebte sie also, in dieser und der folgenden Nacht, so wie sie war, mit meinen
Händen, meiner Zunge, meinem Körper und meiner Seele.
Und ein Teil von mir hatte Sex mit meinem so sehr geliebten, vermissten Faun, der
nach Wald riecht, nach Pilzen und Erde, nach Mann.
Dessen Beinkleid sich in weichen haarigen Locken spielerisch in meinen Fingern
windet, während ich ihm zärtlich durch sein Haar streiche, ich seinen hageren und
doch muskulösen Oberkörper, der mich mit kraftvoll sehnigen Armen zart umfasst, an
dem meinen spüre.

Als ich ihre Hände in mir spürte, hatte ich für eine hundertstel Sekunde sein Bild vor
Augen, wie er mich nahm, lachend auf dem Waldboden und auch wenn ich
verwundert war, ihm nach so langer Zeit jetzt zu begegnen, brachte ich es nicht mit der
aktuellen Situation zusammen, weil ich sowieso schon ängstlich war, mit all diesen
neuen Eindrücken.

Können sie sich vorstellen, was das für Sex war?

Abgefahren sage ich ihnen!

Nicht im Sinne von sensationell gut, denn da gehört für mich mehr als eine, oder
einige wenige Nächte dazu, aber abgefahren im Sinne von sensationell anders als
erwartet.

Wir verbrachten den nächsten Tag mit stundemlangen Essen, Reden, Sex und Musik
hörend, bis wir die Nacht zum Tage machten, wie ich es so sehr liebe; und so tanzten
wir, bis um sechs Uhr morgens, der aufgehenden Sonne entgegen.

Nach wenigen Stunden Schlaf folgte ein weiterer solcher Tag; mit Essen, Sex und
Musik. Den Grundbedürfnissen so zu sagen, die man braucht, um zu überleben.
Ein Tag, an dem wir zusätzlich einen meiner Lieblingsfilme schauten, was ich
ebenfalls als sehr vertraut und romantisch empfand, bis sie mich mit der
Abenddämmerung verließ, um wieder nach Hause zu fahren.

Da saß ich nun auf meinem Balkon, allein und vollgestopft bis an den Rand mit
Bildern und Ereignissen, von meinen Ambivalenzen hin und her gezerrt, ob der
Unsicherheit über Anziehung und Ablehnung.

Was im Himmel war das gewesen?

Neuland auf jeden Fall, aber was; war es noch?
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Selbst ihren Namen vermochte ich nicht auszusprechen, weil ich nicht wusste, wie ich
ihn mit ihrem Wesen in Einklang bringen sollte. Ich saß also da und hatte das Gefühl,
ich scheitere auf ganzer Linie an mir selbst, aufgrund der unterschiedlichsten Dinge,
die ich nicht sortiert bekam.

Erst spät in der Nacht kapitulierte ich und legte mich hin, mit dem Gedanken, alles
loszulassen und murmelte in mich selber hinein, „zeig mir, was du möchtest, dass ich
es sehe“ … Solches mache ich gelegentlich, wenn ich im Wachen nicht weiter komme,
dann konditioniere ich meinen Schlaf, mein Unterbewusstsein, das es mir andere
Bilder zeigen soll, mit denen ich mehr anfangen kann, mit denen ich andere Dinge
erkenne, als meine fünf Sinne.

Ich viel in einen unruhigen Schlaf, der mich gegen morgen in einen meiner geliebten
Träume trug, die oftmals die Klarheit in sich tragen, die ich nicht zu erkennen
vermochte.

Ich war umfangen von frischem Waldduft, der Boden gab federnd meinen Schritten
nach, und als ich auf die Lichtung trat, sah ich sie sitzend auf einem Holzschemel über
einen niedrigen Tisch gebeugt, in eine große zerbrochene Spiegelscherbe schauend.

Ich sah ihren nackten Oberkörper, ihre Brüste, eine Handvoll, wie ich es mochte und
sie schaute mich an, ganz weich.

Ganz still und in sich ruhend traf sich unser Blick vertraut, als sie sich noch lächelnd
wieder dem Spiegel zuwandte und sich weiter das Gesicht rasierte.
Ich hob meine Hand, in der ich meine Kamera trug, und fing an sie zu fotografieren,
während sie weiter machte.

Ich fotografierte sie beim Waschen, und sah den sich deutlich abzeichnenden
Oberlippenbart, der sich harmonisch in ihre Gesichtszüge einfügte und da erkannte
meine Seele ihre männlichfiligrane Seite, die meinem Unterbewusstsein die Signale
gesendet hatte, auf die ich ziemlich abfuhr, sie aber nicht greifen konnte, ob ihrer, für
mich verwirrenden optischen Präsens.

Ich fotografierte sie/ihn beim Aufräumen, arbeiten und Holz hacken … Hunderte
Screenshots, Momentaufnahmen, während ich sie/ihn still in den Morgen begleitete,
ohne ein Wort und es war wie Sex pur … dann lehnte er sich an seinen Wohnwagen,
der allein im Wald stand, fern ab der Zivilisation und bereits verwoben mit der Energie
des Waldbodens war.
Ich machte ein letztes Bild von ihm, ging auf ihn zu, kniete mich vor ihm nieder und
öffnete mit meiner Hand die Knöpfe seiner Hose, unter der sich eine erregende,
spürbare Wölbung befand, von der ich wusste, dass sie mir zum Geschenk war und ich
beschenkte ihn dafür mit seiner Erlösung …
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Dann erwachte ich und noch im Traum wusste ich seinen Namen, denn ich hatte ihn
im Traum gesagt, als ich ihn küsste; und mich ihn weiterküssend hinab zu seinem
Schwanz bewegte, den er in Form eines Strapon in seiner Hose trug.

Nach kurzem Erwachen aus meinem Traum, den ich ihnen ja gerade beschrieb, schrieb
ich ihr per SMS von meinem Traum.
Wie ich sie dort auf der Lichtung sah, wie ich ihn fand in ihr und mit ihm schlief,
diesem feingliedrigen, femininen Mann, befreit von Zweifeln und Verwirrung, als
wäre dies; die eigentliche Begegnung gewesen, die uns zugedacht war.

Sie antwortete mir liebevoll, dankte mir dafür und schrieb, dass sie glücklich ist, dass
ihre Seele nun nach Hause kommen kann und unterschrieb mit dem Namen, mit dem
ich ihn in meinem Traum ansprach, bevor ich ihn geküsste hatte, ohne, dass ich ihr in
meiner SMS etwas von diesem männlichen Namen geschrieben hatte.

Seit diesem Moment nenne ich ihn problemlos so, wie ich ihn fand in meinem Traum
und er sich mir mit seinem männlichen Anteil selber vorstellte.

Und was denken sie nun so darüber?

Ziemlich skurril nicht wahr!

In der Tat, genauso abgefahren anders wie alles andere, dabei gab es nicht mal den
Hauch eines Zögerns in meinem Traum, nicht den Hauch eines Zweifelns, es war ehr
wie eine Offenbarung. Was noch umso klarer wurde, als er mir antwortete, mit
ebensolcher Selbstverständlichkeit und Klarheit.
Was mich darin bestärkt, dass unser Bewusstsein die eigentlichen Botschaften
empfängt und unsere Sinne nur dazu beitragen dieses zu unterstützen, zu überprüfen
oder zu verwirren.

Etwas was man potenzieren kann, wenn man sich auf diese Art der Wahrnehmung
einlässt, seinem Bauchgefühl vertraut, dem sechsten Sinn und es durch das Stirn
Chakra, das sogenannte dritte Auge sieht, bevor man den anderen fünf Sinnen vertraut,
die sich auch gerne mal auf eine falsche Fährte locken und blenden lassen.

Vertrauen sie ihrer Intuition?

So traf ich ihn zwei Tage später, frisch rasiert, mit diesem, wie ich finde, kleinen, sexy
Oberlippenbart und dem jungfräulich - undurchschaubaren Blick, der beides
beinhaltete, Unschuld und Sünde; und auch darin haben wir gewisse Ähnlichkeiten.

Was für ein Opening, zumal ich im Kontakt mit ihm, dadurch, dass wir uns durchs
Internet kennengelernt hatten, bei meinem Internetnamen „Rose“ blieb, der mir über
die Jahre sehr lieb geworden ist und dessen Klang und Bedeutung meinem jetzigen
Leben gerechter wird, als mein Ursprungsname.
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Nun ja, was erzähle ich ihnen, sie kennen mich ja nur so als Rose. Rose, als eine
Koseform von Rosebud, Rosenknospe zu Deutsch, meinem Lieblingsenglischwort seit
der fünften Klasse, meinem eigentlichen Chat- und Char Namen, von zahlreichen
Foren und Internetspielen.

Ich liebe die Aussprache von beidem im Englischen über alle Maßen, genauso wie ich
diese Sprache liebe, und wenn ich in ihr ebenso wortgenau und übergeordnet Sinn
erfassend denken, und schreiben könnte, wie in diesem Buch, dann schriebe, spräche
und träumte ich auf Englisch, wobei das Träumen in englisch seit Jahrzehnten immer
mal wieder geschieht.

Erwähnte ich, dass er aufgrund seiner Mehrsprachigkeit ehr englisch denkt als deutsch
und zu meiner Freude beidsprachig mit mir schrieb und sprach … was sich ja ganz
nebenbei wunderbar ergänzt, mit meinem ach so geliebten Sprachfetisch … oh no sach
ich da nur … bye bye Loneliness, welcome Happiness, oder so.
Schön wär’s ja mal zur Abwechslung nach zwanzig Jahren Madness in dieser
Hinsicht.

Ich hoffe sie haben noch einen Moment Zeit für mich, dann kann ich ihnen noch die
Geschichte von meinem wundervollen Faun erzählen.

Zu der Geschichte des Faunes in mir; und des Faunes, den ich suche in den Frauen,
den Anteil in ihnen den ich suche, den ich ebenso wie ihre Weiblichkeit begehre, so
animalisch, wie man es sich gerade noch so vorzustellen vermag.
Dass er ausgerechnet jetzt auftauchte, als wir miteinander schliefen, hat mich doch
schon ziemlich verunsichert.
Etwas viel auf einmal nicht wahr?

Er lebt in mir auf zwei verschiedene Arten und Weisen.

Oft liebte ich meine Frauen, als der Faun der ich bin, der charmante, charismatische,
verspielte Liebhaber, der leidenschaftlich dominante Geliebte, der, der sie in das
weiche Waldbett meiner Höhle trägt, der, der sie im Mondenschein oder im
Morgentau auf der sonnenbeschienenen Lichtung liebt, mit all seiner Kraft und
Ausdauer, bis sie in meinen Armen kommen und ihre Feuchtigkeit in meinen Mund
und das Moos des Waldbodens fällt.

Dann bin ich der Flöten spielende Pan im Zauberwald, ursprünglich, animalisch und
wissend, verbunden mit der Natur und den Lebewesen, die mir in Freundschaft
verbunden, wie die Bienen, die Beeren und Pilze, die mir Nahrung spenden.

Eine Frau liebte ich besonders, sie war die erste große Liebe meines Lebens und sie ist
es noch, sind wir doch nach zwanzig Jahren immer noch in Seelenfreundschaft und
Liebe verbunden.
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Sie fand ich im ersten Sonnenlicht eines zarten Sommertages, einer Elfe, einer Birke
gleich, und obwohl wir nicht miteinander schliefen, besiegelte ein einziger Kuss, in
der Nacht unter dem weiten Himmel der Galaxien und Gestirne unsere Vermählung,
weil wir unsere Seelen wieder erkannten.
Mit ihr war es wie mit Leonie, nur auf einer anderen Ebne und sie war die Erste.
Welch ein Glück, solches erleben zu dürfen …

Die andere Seite des Faunes in mir beinhaltet, dass ich mich, seit dem ich mit ihm
schlief in meinen Träumen und erkannte, dass er die Ursprungsliebe in mir ist, mein
Fundament, meine Basis, danach sehne, von ihm geliebt zu werden, wie damals in
meinen Träumen die ich mit ihm träumte.

Sie kennen ja meine Träume mittlerweile, sie sind oft realer und intensiver als das
Leben es kann, aufgrund ihrer komprimierten Dichte, den Farben, Geräuschen und
Gerüchen und der Geschwindigkeit und Bewegungsfreiheit, denn ich träume ja in 3D.
Auch mit ihm zusammen kam ich, während ich schlief, zum Orgasmus und erwachte
in einer Glückseligkeit, als hätte ich Gott berührt.

Dieser Höhepunkt mit ihm prägte alle Orgasmen meines Lebens, die danach folgten,
doch nie wieder habe ich diese Kraft gespürt, nie wieder hat mich jemand so um den
Verstand gefickt, wie ich es mit ihm tat und das ist es eigentlich, wonach ich mich
sehne, dass mich jemand so um den Verstand fickt, dass ich meinen Namen vergessen
habe, wenn ich aus dem Jenseits wieder auftauche.

Und so suche ich seit zwanzig Jahren, unbewusst - bewusst, nach der Liebe meines
Fauns, in all den Frauen, die ich liebte, die mich liebten. Dass sie mich so lieben
würden und Sex mit mir haben würden, wie ich es mit ihm hatte, wie ich es mit ihnen
habe, wenn der Faun in mir mit ihnen Sex hat, denn ich brauche beide Teile im Leben
um mich ganzheitlich und komplett zu fühlen.

Ich war also Beschriebene fünfundzwanzig und hatte ja bereits in meiner Kindheit
meine eigne Sprache entwickelt.

Auch wusste ich irgendwann, durch meine Träume, dass ich bereits im Krieg durch
einen Bauchschuss gestorben war, ich verbrannt wurde auf einem Scheiterhaufen und
ich Opferrituale in einer fremden Sprache durchgeführt hatte, denn ich kann noch
heute diese Gesänge hören, den feuchten Stein der Wände riechen und den rauen Stoff
meines Umhangs spüren, wenn ich nur die Augen schließe.

Eine ganze Zeit lang hatte ich es mal in Betracht gezogen eine Rückführung zu
machen, aber ich bin irgendwie wieder davon abgekommen, zumal mir das Geld fehlt.

Ein weiterer Aspekt dieser Ebne war, dass ich lange Zeit immer eine Stimme im Kopf
hatte, die mich auslachte, gelegentlich bedrohte und in Träumen sexuell übergriffig
wurde.
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Irgendwann nutze ich die Gelegenheit mit meiner Therapeutin, die ich mir ja selber
ausgesucht und eigenfinanziert hatte, darüber zu sprechen und sie riet mir, ihn mir
genauer anzuschauen und ihn zu beschreiben, was aber nicht wirklich gelang, weil er
sich mir, mich und meinem Bestreben verhöhnend entzog.

Nach einigen Wochen forderte sie mich auf, mit ihm schriftlich in Dialog zu treten,
indem ich die Konversation von beiden Seiten aufschrieb, was ich auch tat.
Doch auch dieser Versuch war ehr spärlich, was die Ergebnisse anbelangte, aber
immerhin waren wir gedanklich im Kontakt.

Dann eines Nachts träumte ich von ihm, das war die Zeit, in der ich einen
Kassettenrekorder neben meinem Bett stehen hatte und jeden Morgen, über Monate,
meine Träume auf Band sprach, wenn ich noch im Halbschlaf lag.
Das ging nach einigen Wochen so automatisch, dass ich nicht mal bewusst wach
wurde, nur den Knopf drückte und erzählte.
Durch die intensive Auseinandersetzung damit verstärkten und klärten sich meine
Träume und ich konnte die noch so kleinsten Details sichtbar und beschreibbar
machen.
Manchmal denke ich, dass ich damals den Grundstein für meine intensiven Träume
setzte und den Wunsch, sie in meinem Unterbewusstsein zu bewahren, bis ich, sie
noch wissend, erwachte.

Ich träumte also von ihm und erkannte, dass es ein Faun war, ein Mannwesen mit dem
Oberkörper eines Mannes und dem Unterkörper eines Ziegenbockes, eine Art Pan, mit
einer sehr femininen Ausstrahlung.
Ich sah quasi in das Innere meines Gehirns und dort hockte er, die Beine
übereinandergeschlagen, flötespielend und mich auslachend.
Ich fragte ihn, warum er mich auslacht und er antwortete mir, „du weißt warum, weil
ich weiß, dass du weißt, dass du ein Versager bist und nur so tust als wärest du gut in
dem, was du tust!“
Er lachte erneut und wippte mit den übereinandergeschlagenen Beinen auf und ab und
sagte „du bist das letzte Stück Dreck und du weißt es!“
Wütend und ängstlich sah ich ihn an und brachte nicht mehr heraus als die zaghafte
Frage „was willst du von mir?“
Worauf hin er mich erneut auslachte mit den Fingern schnippte und sich in Luft
auflöste, ohne, dass ich ihn erneut finden konnte.

Als ich mit meiner Therapeutin darüber sprach, sagte sie, dass dieses anscheint, mein
Zugang zu ihm wäre, mein Träumen und, dass ich versuchen sollte, erneut Kontakt
aufzunehmen.

Einige Tage danach träumte ich erneut von ihm, er saß in meiner roten Gehirnmasse,
die wie von innen ausgehöhlt schien, und lachte sich eins.
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„was willst du“ schrie ich ihn diesmal gleich an und er lachte und sagte, „dich mach
ich fertig, du wirst schon sehen, wer hier wen anschreit“ und er verschwand erneut,
spurlos.

Ab diesem Tage blieb er in meinem Kopf und beschimpfte mich fortwährend, machte
sich lustig und machte mich lächerlich, indem er Kommentare abgab, während ich in
der Apotheke Kunden bediente, bei der Arbeit, meinen Hobbys mit Freunden
nachging, oder mich allein in meiner Wohnung beschäftigte.
Kommentare, warum ich mich immer zu blöd anstelle, dass ich keine Ahnung habe
was ich da rede und das ich gar nicht so scheinheilig freundlich sein brauche, weil er
eh weiß, dass ich ein Arschloch und Versager bin.

Es steigerte sich dermaßen, dass ich an manchen Tagen Probleme hatte, meine Arbeit
zu schaffen, weil er ständig laut dazwischen redete und ich stumpf laut mit den
Kunden sprach und sie weiter beriet, während er meine Sätze nachäffte und sich vor
Lachen einrollte.

Nach gut einer Woche dieser täglichen Qual hatte ich kaum noch Kraft meine Sinne
beisammenzuhalten, weil er auch in der Nacht seine Tyrannei weiter fortsetzte.

Ich machte verzweifelt einen Termin bei meiner Psychologin, und während ich auf den
Termin wartete, manifestierte er sich in einem Traum in der Nacht außerhalb meines
Kopfes.

Ich begegnete ihm auf dem Flur, er überragte mich um ein Weites und versperrte mir
den Weg. Ich roch seinen schlechten Atem, seinen Schweiß und sah das Irre in seinem
Blick.

Ich versuchte an ihm vorbei zu kommen, aber ich hatte nicht den Ansatz einer Chance,
vor allem, da ich, wenn ich an ihm vorbei wollte, ich näher an ihn heran musste.
Ich spürte, dass ich das kleine Mädchen war, dass ich früher war und nur ein zu kurzes
Unterhemd trug, das meinen Po und mein Geschlecht freiließ.
Er kam mit zwei drei großen Schritten auf mich zu und fasste mich mit seiner großen
Hand um meinen kleinen Hals, damit ich nicht rückwärts entweichen konnte und sein
Geschlecht berührte heiß meinen Hals, mein Kinn.

Wie erstarrt blieb ich regungslos stehen und meine Augen füllten sich mit Tränen, als
ich aus dem Traum ausstieg und in der Realität weinend und stummschreiend
erwachte.

Mein Termin kam, wie erhofft und ich berichtete meiner Therapeutin von meinen
Erlebnissen. Sie kannte mich zum Glück sehr gut und hatte mich intuitiv richtig erfasst
in meinen Strukturen, weswegen die Therapie auch so ergiebig und schnell
fortschreitend war, in all den Jahren. Sie hatte meinen Drang erkannt nach vorn zu
gehen und nie vor meinen Ängsten davon zu laufen, weil ich keine Lust hatte, dass sie
hinter mir herliefen und ich sie in meinem Nacken spüren müsste.
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So riet sie mir, mich, wenn mir möglich, ihm erneut im Traum zu stellen und mich von
dem kleinen Mädchen, das ich dort bin, in die erwachsene Frau von heute zu
verwandeln, um selber in Aktion gehen zu können und die Begegnung mit ihm zu
steuern und zu leiten.

Und so traf ich ihn wieder, einige Tage danach, in meinen Träumen.

Als er mich erneut packte mit seiner Hand und ich seinen Schwanz nah bei meinem
Mund fühlte, der aufgerichtetrot- und feuchtwarm war, weinte ich nicht, sondern
schloss die Augen, konzentrierte mich und gebar aus mir selbst die Frau, die ich war,
mit all meiner Entschlossenheit.
Von einer Sekunde zur anderen ragte ich ihm bis unter den Kopf und fühlte mich trotz
meines Unterhemdes, mit freiem Po und Geschlecht nicht ausgeliefert, sondern
unabhängig, weil ich mich auch sonst im Leben, privat, gern halbnackt so bewegte.

Es entstand eine Pause und ich bemerkte seine Verwirrung und doch wusste ich nicht
was ich zu tun gedachte in der neuen Situation und war gespannt auf meine eigenen
Einfälle, um die Situation zu lösen und ihn, ein für alle Mal, aus meinem Kopf,
meinem Körper und meiner Seele zu schmeißen.

Ich erinnere mich daran, dass ich mich selber beobachtete, von vorn oben herab, quasi
hinter ihm stehend und ich sah zu meinem erstaunen, wie ich ihm in die Augen blickte,
meine Hand zu seinem Schwanz griff und ich ihn, indem ich ihn abriss, entmannte.
Es floss aber kein Blut und er schrie nicht, denn es tat ihm nicht weh, ich sah nur seine
Überraschung, sein Erstaunen, gefolgt von einem Ausdruck wie Unsicherheit und
Angst.

Ich nahm den Schwanz und legte ihn zwischen meine eigenen Beine, wo er sofort eine
lebendige Verbindung mit mir einging und ich spürte, wie er sich warm pulsierend,
zuckend an mir aufrichtete und es war ein wirklich großer schöner Schwanz.

Ich genoss das Gefühl einen Schwanz zu haben, der so lebendig ist und auf meine
Körperreaktionen und Gedanken reagiert.
Ich schaute ihm provozierend in die Augen, drehte mich um und ging mit starken,
federnden Schritten den Gang entlang, meine warmen Eier an meinen Oberschenkeln
spürend und meinen hart erigierten Schwanz, der sich wie ein Messer aufgerichtet,
leicht wippend im Widerstand, im Gleichklang mit mir bewegte.

In diesem Moment begriff ich plötzlich, warum sich so viele Männer, egal wie
körpergroß, kleingeistig oder hässlich sie sind, so mächtig fühlen, weil sie diese Macht
spüren in ihrer Hose, weil sie diese Waffe mit sich herumtragen, die sich auf Befehl
aufrichten und die Sinne vernebeln konnte, wenn sie es denn wollten, vorausgesetzt,
sie waren nicht so von Versagensängsten geplagt, dass sie keinen hochbekamen.
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Ich fühlte diese Kraft, dieses Pulsieren, jedes noch so kleine Zucken, als Antwort auf
meine Gedanken und dachte nur, das ist es, was sie sich von uns Frauen nehmen, weil
sie es können, weil sie sich mächtig, großkotzig und berechtigt fühlen, obwohl sie zu
nichts anderem berechtigt sind, als sich lediglich selber einen zu wichsen, wenn sie
meinen, dass sie Druck haben, so wie jede Frau auch, oder sich Gleichgesinnte zu
suchen, die es wollen.

Auch verstand ich, dass diese Macht in ihnen aus reiner Selbstüberschätzung entsteht,
aus Maßlosigkeit, Rache oder der eigenen empfundenen Ohnmacht gegenüber Andern.

Am Ende des Flures drehte ich um und ging so auf ihn zu, er entmannt und
schwanzlos und ich schwanzbestückt, mit den zusätzlichen Waffen einer Frau.

In seinem Blick sah ich Furcht vor Rache und Tod, doch das war nicht das was in
meinen Sinnen lag, ich wollte ihn nicht töten oder bestrafen, ich wollte ihn heilen und
ihm fühlbar machen, wie schändlich das war, was er tat mit seiner Macht, Größe und
Kraft.

Ich wollte, dass er mit Scham erkennt, wie armselig seine Macht war und dass sie
keine Macht war, sondern Ohnmacht vor wahrer Liebe beinhaltete.

Ich drängte ihn rückwärts nach hinten in den Raum, schaute ihn an und fing an ihn zu
küssen und er erwiderte meinen Kuss mit zögerndem Erstaunen.

Ich spürte, wie mein Glied wärmer wurde, sich abermals aufrichtete und sanft pulsierte
und pochte und ich hatte solch große Lust mit ihm zu schlafen.

Er ließ sich von mir auf das Sofa drängen, küssen und berühren, ohne, dass er mich
berührte, er schloss die Augen und genoss meine Lust, in die ich mich hineinfallen
ließ.

Es dauerte unendlich lang, wie Stunden, in denen wir uns küssten und sich mein
ganzer Körper mit enormem Druck füllte.
Ich spürte seine Kraft, seine Muskeln, sein Fell an seinem Arsch, den am Poansatz
angewachsenen kleinen Schwanz, der gelegentlich vor Entzücken zuckte, an dem ich
ihn festhielt und an mich drängte.

Ich roch seinen Schweiß, der sich in seinem Beinfell erhitze und leicht nach Ziege
roch, und achtete darauf, dass er mich mit seinen boxbeinigen Hufen nicht verletzte,
während ich mich in das muskulöse Fleisch seines Rückens hinein grub und ich ihm
meinem Hals darbot, bis er hineinbiss, sich darin festbiss und saugte wie ein
Ertrinkender.
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Sein Bartflaum strich über mein Schlüsselbein, meine Brust meinen Körper und ich
küsste mich hinab in seinen Mund hinein, unendlich tief, während ich mich mit beiden
Händen an seinen Hörnern auf dem Kopf festhielt, um auch das letzte Stückchen
Raum zwischen uns zu schließen, mein Stöhnen in meinem Kopf spürend, genauso
wie ich den Schwanz zwischen meinen Beinen spürte, bis unsere Zähne hart
aufeinander schlugen.

Er umfasste mich mit seinen sehnigen Armen, drängte mich an sich, hob mich hoch
mit einer Leichtigkeit, die einem Wunder glich.
Immer wieder klammerte ich mich an sein Beinkleid, mit vollen Händen griff ich in
seine Locken, um ihn von mir weg zu stoßen, an mich heranzuziehen, fuhr über seinen
sonst so glatten Körper, zu seinen anliegenden, leicht spitz zulaufenden Ohren, um
mich in seinem dichten Bartfell zu vergraben, schwer in sie hinein zu atmen, um ihm
zu zeigen, welche Lust er mir ward.

So zog er mich auf seinen entmannten Schoß und ich bewegte mich auf seinen Leisten,
seinem Hügel, auf dem sonst sein Schwanz thronte, der von leichtem Fell bedeckt war,
welches ihm, in einem langen Strich, bis hinauf zum Bauchnabel gereichte und ich
bewegte mich auf ihm, wie ich mich sonst auf Frauen bewege, wenn wir miteinander
schlafen.

Er umfasste mein Becken mit beiden Händen und zog mich über sich, vor und zurück,
während er die Augen genussvoll geschlossen hatte und ich kam, in einer Art kurzem
Zwischenorgasmus zum Höhepunkt, bevor ich mich kurz stockend weiterbewegte, mir
auf die Lippe beißend vor Lust.

Ein kleiner Tropfen Blut vermischte sich mit meinem Speichel und ich rutschte ein
wenig tiefer, bis ich auf seinen muskeldurchzogenen Oberschenkeln Halt fand.

„Schau mich an“ sagte ich zu ihm und er sah mir schweigend in die Augen, ich griff
mit meinen Händen hinab zu meinem Schwanz, streichelte ihn mit beiden Händen, auf
und ab, um mich selber zu erregen und zu befriedigen und ließ ihn eine Zeit lang dabei
zuschauen, dann nahm ich den Schwanz, legte ihn ab von mir und legte ihn zurück in
seinen Schoß, wobei er instinktiv die Augen schloss, überschüttet mit der Intensität
meiner Lust, die sich in meinem Schwanz gesammelt hatte und nun von mir befüllt
durch ihn hindurch, in ihn hinein floss.

Er stöhnte leise auf, so, als würde die Lust und die Liebe, die ich für ihn empfand, die
er jetzt ganz pur und rein aus seinem Schwanz in seinen Körper fließend wahrnahm,
ihm den Atem nehmen und Tränen in die Augen treiben, weil er endlich begriff,
welche Schönheit es beinhaltet, wenn man das, was er sich unerlaubt nehmen wollte,
aus freien Stücken von einer Frau geschenkt bekommt, ihre Seele, ihre Lust und
Leidenschaft, ihre Auslieferung und Hingabe.
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Er schaute mich an und ich sah die Liebe in seinen Augen und einen Blick, der mir
sagte, wie sehr er mich liebte und das er nur keine anderen Mittel gelernt hatte, außer
Macht und Gewalt, um an das zu gelangen was er eigentlich begehrte, Liebe.

„Schlaf mit mir“ flüsterte ich ihm leise, über seinen Oberkörper, nach vorn gebeugt
auf ihm liegend in sein Ohr und ich spreizte meine Beine für ihn, während ich mit
beiden Händen sein Kinn umfassend in seinem Kuss versank.

Ich spürte, wie er kapitulierte, innerlich gebrochen und geheilt, wie sein Körper sich
anspannte und sein Schwanz sich aufgerichtete, sich hartzart in mich hinein schob und
wir beide vor Erregung fast die Besinnung verloren. Er stöhnte in meinen Mund und
ich atmete in den seinen, während ich mich auf ihm liegend an ihm festkrallte, seine
raue kräftige Zunge spürend, während wir uns mit unserem Schwanz gemeinsam
fickten.

Es war, wie mit einer Frau mit einem Doppeldildo zu schlafen, einem Schwanz, der
beide befriedigt, der beiden und doch keiner gehört.

So fanden wir unseren gemeinsamen Rhythmus und zögerten den Orgasmus immer
wieder heraus, um noch weiter in dieser Ekstase miteinander Verbunden zu sein, bis
der Morgen graute.

Als wir gemeinsam kamen, kam ich auch im Schlaf, dann brachen wir aufeinander
zusammen und fingen beide an zu schluchzen, wir umklammerten uns weinend und
ich fühlte mich in seinen Armen behütet und geborgen, ich schaute ihn an und er sagte
leise „ich liebe dich“ und ich antwortete ihm „ich weiß und ich wusste es schon
immer, aber du darfst mich nicht mehr verletzen, weil wir eins sind!“ und er nickte; es
versprechend.

„Ich werde dich nie verlassen“ sagte er und hielt mein Gesicht.

„Und ich werde immer bei dir bleiben“ sagte ich; versprechend, zu einem letzten Kuss
mich zu ihm legend.

Dann erwachte ich weinend, noch umfangen von den letzten Zuckungen meines
Höhepunktes.
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Das klingt alles ein bisschen wie im Traum, oder ausgedacht nicht wahr, ist es aber
nicht, sondern schlichte Tatsachen und Realität, wie das meiste in diesem Buch.

Ich wusste, dass ich ihm irgendwann wieder begegnen würde, in anderer Form und so
geschah es auch.

Ein paar Jahre später war ich im Urlaub in Ägypten, und als ich die Hotelhalle betrat,
die gigantische Ausmaße hatte und mich von der Weite an den Kölner Dom erinnerte,
nur das alles sonnendurchflutet, hell und mit hellem Marmor ausgekleidet und mit
exotischen Pflanzen bewachsen war, umfing mich eine gewisse Unruhe.

Nachdem alle Zimmerformalitäten erledigt waren, nahm ich mein Gepäck und machte
mich auf den Weg, ich ging um die Ecke und vor mir lag eine riesige, von Weite
umfasste Halle, die mir den Atem stocken ließ, so ungewöhnlich für deutsch gewohnte
Verhältnisse.

Dann ging ich weiter und inmitten der Halle stand eine hohe Statue, massiv, wohl
mindestens drei bis vier Meter hoch und unten gut drei Meter im Durchmesser.

Eine Statue aus massivem hellem Marmor, die einen Palmenstamm realistisch und so
gut wie originalgetreu nachbildete, mit jedem Blatt und jeder Rille.
Der Stamm uferte oben in ein angedeutetes Palmendach aus und im ersten Moment
sah ich nur eine Ziege, die sich um den Stamm schmiegend präsentierte.
Dann erahnte ich ein leises Lächeln, und als ich noch einen Schritt weiter ging, sah ich
seinen kleinen Schwanz, seinen kleinen Arsch und die Haare an den Seiten seiner
Beine, mein Blick folgte seinem Rücken mit den schönen, wohlproportionierten
Muskeln, den schlanken muskeldefinierten Armen und ich sah wie er sich, die Ziege
neckend, um den Stamm der Palme bog.
Ich ging im großen Bogen weiter, erkannte seinen geliebten Nacken, seinen
Backenbart, der in sein leicht gelocktes Haar überging und ich sah seine Ohren, die
sich versteckt daraus hervorzeigten und noch bevor ich sein Gesicht sah, sah, fühlte
ich sein Lächeln in meinem Herzen und ich fühlte meine Sehnsucht, meine Liebe mein
Verlangen, ich spürte Glück, Trauer und Sehnsucht, Sehnsucht und noch mehr
Sehnsucht.

Ich stand da mitten in dieser verfickten Hotelhalle, mit hundertvierzig anderen
Kollegen, Hunderten anderen Besuchern und ich ließ meine Taschen wortlos aus
meinen Händen gleiten, spürte, wie meine Augen überliefen und die Tränen meine
Wangen hinab tropften und ich ging auf ihn zu, alles stehen und liegen lassend, mitten
in Ägypten. Ging auf ihn zu und holte laut mit offenem Mund Luft, als ich vor ihm
stand, auf seinen Rücken schauend, seinen schönen Rücken.

Die Statue war so groß und so detailgetreu, das er, als ich, mit ausgestreckter Hand vor
ihm stand die Größe hatte, die er auch im Traum hatte.
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Ich berührte seinen Rücken, seinen kleinen behaarten Schwanz, seinen Arsch und ließ
meine Hand über sein Fell gleiten, die andere Hand vor meinen offenen Mund haltend
um mein Herz zu beruhigen, meinen Atem und mein innerliches Schluchzen zu
kontrollieren.

Können sie sich vorstellen, wie sich das angefühlt hat, selbst während ich gerade
schreibe heule ich und dabei es ist über zwanzig Jahre her?

Oh mein Gott und ich stand in dieser verfickten Empfangshalle, im Hotel in Ägypten,
weinend vor einer Marmorstatue und streichele ihr, von allem entrückt liebevoll über
den Arsch und die Beine, so, als hätten wir eben noch Liebe miteinander gemacht und
wären ineinander festgekrallt weinend, gemeinsam gekommen.

Ich streichelte seinen Rücken und ging um die Palme herum, umfasste seine Schulter,
sein Haar, seinen Bart und sein Gesicht, so, als würde man den Geliebten nach
jahrelanger Abwesenheit endlich wieder berühren, ohne dass man glauben kann, dass
er es wirklich ist; und dann sah ich sein Lachen und ich lachte auch und weinte
gleichzeitig, meine Hand schützend vor mein Gesicht gelegt.

So blieb ich bei ihm stehen ihn berührend, haltend, stumm, staunend, bis mein
Kollege, der sich aus unserer Reisegruppe gelöst hatte hinter mir stand, seine Hand auf
meine Schulter legte und fragte „ist alles in Ordnung mit dir Rose“?

Das brachte mich in die Wirklichkeit zurück, er war mein bester Freund dort, er
schwul ich lesbisch, was uns zusätzlich verband und so konnte ich seine Nähe gut
annehmen in diesem Moment.

Ich habe mich nie gefragt, für, wie bescheuert mich meine anderen Kollegen wohl
hielten, denn sie hielten mich eh für anders und ich ging zurück zu meinen Sachen,
fasste mich und ging auf mein Zimmer, was zum Glück ein Einzelzimmer war und
dort weinte ich dann in Ruhe vor Glück.

Weinen vor Glück, das ist etwas ganz kostbares.
Ich besuchte ihn oft in den drei Tagen, in denen wir in Kairo in diesem Hotel waren,
ich berührte ihn, setzte mich zu seinen Füßen und sprach mit ihm, nur der Abschied,
der war wirklich hart, weil wir weiter nach Hurghada flogen, doch ich hoffte ihn eines
Tages wieder zu berühren, auf andere Weise.

Und; müssen sie erst mal Luft holen?

Macht nichts, ich auch!
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Eine Zeit lang beschäftigte ich mich durch diesen Traum angeregt damit, ob mir
innerfamiliäre sexuelle Gewalt widerfahren ist, doch ich kam zu dem Schluss, dass es
sich hierbei um eine Projektion handelt, die sich auf meine Ohnmacht als Kind
bezieht, mit der verlorenen Mutter und dem neben sich innerlich aufgebenden, Vater,
der in mir immer seine verstorbene Frau erkannte, weil ich ihr so ähnlich bin.
Und das ich es lediglich mit fünfundzwanzig Jahren auf die Sexuelle Ebne hob, weil
ich eine sehr große sexuelle Energie habe und bereits mehrere sexuelle Übergriffe und
meinen Selbstmord hinter mir.

Es war deswegen eine Mischung, aus alten Urverlustängsten und Gewalterfahrungen
in der Jugend, mit sexueller Instabilität, da ich ja derzeit nicht befreit, frank und frei
als Lesbe öffentlich leben konnte.

Sicher war es auch eine Art Annahme meines männlichen Anteils in mir als Lesbe und
gleichzeitig eine Annahme meines Anteils Heterosexualität in meiner Homosexualität,
denn ich lasse alles zu in mir, ohne etwas hervorzuheben, oder zu verteufeln.
Es war die Annahme meiner Selbst, die Befriedung mit mir Selbst und mein
Versprechen an mich Selbst, mich zu achten, mich nicht mehr zu verletzen, sondern zu
heilen und auf mich Acht zu geben.

Außerdem kenne ich keinen Menschen, der den Menschen so zugewandt ist wie mein
Vater, der so konfliktvermeidend und konfliktscheu und dabei so herzlich und gebend
ist, auch wenn er es körperlich selten zeigt.
Er hat für mich null aggressives Potenzial, auch sexuell, obwohl er immer noch ein
ausstrahlungsstarker, charismatischer, Kavalier ist, der bei den Frauen beliebt ist und
früher eine große, gute sexuelle Ausstrahlung hatte, die ich genau wie bei meinem
Bruder, als Frau, immer als anziehend und attraktiv empfand. In sofern, vergessen sie
eventuelle Spekulationen diesbezüglich.

Wir sind uns alle sehr ähnlich, was unseren Umgang mit Frauen anbelangt, mein
Vater, mein Bruder und auch ich und Achtung vor ihnen steht an erster Stelle.

Ich denke, das habe ich von ihm gelernt, Achtung vor der höheren Ordnung des
Lebens zu empfinden und Dankbarkeit für das Leben an sich, nur das ich
kämpferischer bin, als die beiden Männer meiner Familie.
Wahrscheinlich, weil ich dachte, wenn schon sonst keiner mich beschützt, dann
beschütze ich mich eben selber, was anfangs mehr schlecht als recht gelang und die
anderen beschütze ich gleich mit, was mir immer gelang.

Wenn wir nun zurückblicken, auf die Begegnung mit meinem Faun, als ich mit dieser
Frau schlief, die mich an ihn erinnerte, verstehen sie wahrscheinlich besser, das ich
irgendwie ein wenig aufgelöst war deswegen und was bleibt, ist nicht unbedingt der
Sex, die Affäre, oder gar die Liebe, nein was bleibt ist vielmehr das, was das Leben
ausmacht, nämlich durch die Berührung mit einem anderen Menschen ein Stück seiner
eigenen Seele und Vergangenheit, für seine eigene Gesamtkomplexität zurück erhalten
zu haben, Seelenberührungen eben.
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Nun ist sie vorbei meine Geschichte, zu dieser Geschichte, die jedoch eventuell weiter
geht, allerdings nicht als Beziehung, denn sie war nicht dafür ausgelegt, sie dauerte
einige Tage in einigen Wochen, diese Begegnung, diese Affäre, was sie aber nicht
schmälert und sie wird vielleicht eine Freundschaft oder Bekanntschaft bleiben, ohne,
dass ich ihnen allerdings davon berichten werde, schade, wirklich schade, dass die
letzten Seiten angebrochen sind.

Ich füge deswegen noch zwei Gedichte für sie ein, eines, wo ich früher in jungen
Jahren vom Faun geliebt werde, als die Frau die ich bin und eines, wo ich als Faun
eine Frau begehrend betrachte, da ich beides bin, der Faun, der Geliebte und die Frau,
die Geliebte.
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Waldliebe

Weht mich
Dein erdiger Geruch
Durch die Nase

Weicher Flaum,
verspielt
um Deine Hüften sich kringelt.

Zerzaustes Fell,
pilziger Kuss
feucht bist Du.

Morgentau auf der Haut,
fröstelnd
ziehe ich Dich in meine Arme.

Nachtmoos
Deine Zotteln zieren,
während Blätter herbstgleich
sich von Bäumen lösen.

Lachen,
sehe ich deinen Mund,
Deine scheuen Rehaugen.

So wie ich Dich immer sehe,
wenn Du auf die Lichtung trittst,
Dein Blick mich trifft.

Weiches Fell Deiner Schenkel,
heiß die Haut darunter,
sanft der Druck.

Lust hab ich auf Dich,
Dich
und Deine heiße Flut.
Lass uns ins Laub gehen,
weiches Waldbett bauen.

Um
in der Dämmerungs Decke eingehüllt
salzige Küsse zu tauschen.
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Lass mich
meine Hände in die Erde graben,
während wir uns
lieben lauschen.

Äste knacken,
feuchtes Moos,
Haut durchtränkt.

Des Waldes Weite
meinen Fall empfängt.

Stimmen,
stöhnend sich um Wurzeln winden
meine Lust
mich an Dich drängt.

Deck zu den Gedanke
mit haarigem Körper,
gedankenlos
im Dickicht wälzen.

Mein Schweiß
mit Erde sich vermengt,
eins mit Dir
mein zottiger Gefährte.

Waldlied

Es ist sein Herz
das lacht,

siehst Du es nicht tanzen
in seinen Augen ?

Es dringt nach außen,
wie ein säuselnd
warmer Regen,
der leise aufs Laub fällt.

Hörst Du es,
es ist weich und dunkel,
wie das leise Echo
in seiner Höhle.
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Breitet seine Kreise sanft,
sanft
in der spiegelnden Oberfläche
seiner Augen.

gleich dem Tropfen
der den See berührt.

Es bleibt
in Deinem Herzen zurück,
schwebende Feder
mit der der Wind spielt.

Hörst Du es,
wie es sich
unter Deine Haut legt.

Dein Haupt
in meinen haarigen Schoß gebettet,
der nach Wald riecht.
Gedämpftes zarttiefes Lachen,
bis ich die Flöte
an meine Lippen setze,

um den Elfen
mit lachendem Spiel
zum Tanz aufzuspielen

Hörst Du es,
mein Waldlied des Faun`s ?

*Aus dem Internet, selektives, über den Davidstern, bei der Korrektur rausgesucht
ohne Gewähr:
In der indischen Tantralehre symbolisiert das Hexagramm das Anahata, das
Herzchakra.
In der alten indischen Vorstellung vereinigt sich ein erleuchteter Mann im Augenblick
des Todes in Glückseligkeit sexuell und spirituell mit seiner Göttin. Dies war dann der
höchste Orgasmus, der durch das Wort "Klimakterium" (von griech. klimax)
ausgedrückt wird. Der David Stern (Judenstern) besteht aus 2 Dreiecken, die
umgekehrt (als Gegensätze) übereinandergelegt werden. (Spitze nach oben, Spitze
nach unten). Diese 2 Pole bedeuten die geistige Welt und die materielle Welt, die
Gegensätze sind (sich aber Ergänzen und als Ganzes die EINHEIT bilden. Das
Dreieck bedeutet die 3 Erscheinungsweisen der materiellen Welt: Seele, Geist,
Materie. In der Bhagavad Gita als Reinheit, Leidenschaft und Unwissenheit
bezeichnet, der 5- Zack ist der Mensch. Die geistigen Ströme verlaufen im Menschen
entsprechend den 5 Enden = 1 Kopf, 2 Arme und 2 Beine.*
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Da diese Episode auch ihr Ende hatte, nahten dementsprechend ein neuer Anfang, eine
neue Frau, ein neues Glück und …

… der letzte Orgasmus für dieses Buch, wie ich denke.

Im Grunde besteht das ganze Leben daraus, aus Anfängen, Mittelteilen und nahenden
Endstücken, wie bei der Leberwurst eben, oder dem Lieblingsdoppeldildo.

Man befindet sich nur eben gerade dort, wo man sich wissen will und was für
manchen das Ende ist, ist für andere erst der Mittelteil, genau wie das, was für den
einen ein neuer Anfang, für den anderen das Ende ist und selten nur, befinden sich
beide Partner einer Beziehung miteinander am gleichen Gleis, von gemeinsamen
Höhepunkten wollen wir mal gar nicht erst reden.

Höhepunkte können ja bekanntlich auch Orgasmen sein, um mal eben wieder aufs
Thema zurückzukommen und all dies ist ein so wundervoller Bereich, wenn man ihn
erst mal von der Angst versagen zu können, oder anders zu sein als die anderen,
innerlich befreit hat.

Man kann ihm auf so vielen Wegen begegnen, auch spielerisch und es ist immer
wieder total spannend, wie ich finde, bei einer Frau zu erkunden, wie ihre Eigenheiten
sind, oder selber zu spüren, wie sie mich berührt, wie sie ihre Finger hält, ihre Hände
bewegt, tief in meinem Schoß versunken, welchen Rhythmus sie hat, um diesen dann
an den Eigenen anzupassen, oder in sich aufzunehmen.

Auch stellte ich fest, dass ich es liebe, wenn Frauen mich benutzen, um selber zum
Orgasmus zu kommen und dabei hat das Wort benutzen die Bedeutung, die es auch
wirklich hat, denn es ist ja eine Ehre in diesem Moment dazu benutzt zu werden, ihr zu
dienen, als Mittel ihrer Erlösung.

Sie wissen ja, dass auch in mir ein kleiner Sklave wohnt, der sich danach sehnt, ihrem
Lustgewinn vorbehaltlos zu dienen.

Ich liebe es, wenn ich spüre, dass die Frau in meinen Armen Lust fühlt und immer
unruhiger wird in sich, so wie es manchmal ist, wenn man morgens aufwacht und die
ganze Nacht durchgefickt hat und man sich fühlt, als hätte man einen Morgenständer,
was aber daran liegt, das die Charmelippen noch so gut durchblutet sind und jeder
Muskel im Unterleib nach mehr begehrt. Sich der Unterbauch anspannt und das
Gefühl im Magen flau wird, aus Hunger nach Liebe und Befriedigung.

Man sagt ja nicht umsonst, dass sich die Magengröße an das anpasst, was man dem
Magen so anbietet und so kann es auch mit dem Sex sein, dass viel Sex und häufiger
Sex zu mehr Stimulation und dem Bedürfnis nach noch mehr Sex führt.
Bei mir ist das exakt so und auch bei all meinen Partnerinnen stellte ich dieses
Erwachen mit der Zeit fest, was nichts mit Sucht zu tun hat, denn auch gut gemachtes
Essen, führt zu dem Wunsch nach mehr gutgemachten Essen.
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Wenn sie dann also morgens neben mir erwacht und ich noch verschlafen spüre, dass
sie gerade vor Geilheit aus allen Nähten platzt, freue ich mich ohnegleichen.
Da ich aber körperlich, aufgrund meiner Morgensteifigkeit, durch das Rheuma noch
nicht in der Lage bin sie zu verwöhnen, bin ich zu etwas anderem geraten, das mir so
unendlich viel Lust bereitet und ich sage leise zu ihr „benutz mich“ …

Und wenn ich es sage, dann ersehne ich es auch, bis zur letzten Faser meiner Seele.

Jede Frau hat ja andere Wege dies zu tun, ich bleibe dann liegen, je nachdem, was
ihrer Vorliebe und meiner Gesundheit zu Diensten gereicht, auf dem Bauch, der Seite,
oder dem Rücken und sie bewegt sich an mir und auf mir, solange bis sie kommt.

Ich bin in diesen Momenten sehr still nach außen und auch ehr bewegungslos, bis auf
die Körperregionen, mit denen ich ihr den Gegendruck gebe, den sie braucht, um zu
kommen, doch innerlich geht es so in mir ab, dass ich auch dabei kommen kann, allein
durch ihre Lust, allein dadurch, dass sie mich benutzt und sich nimmt, was ihr zusteht,
weil ich es ihr gestattete.

Je schonungsloser, je direkter, fordernder und ausschließlicher sie dabei ist, um so
verrückter macht sie mich damit, denn sie zeigt mir damit, das ich ihr ein solches
Begehren bin, das sie es fast erzwingen möchte zu kommen und erst dann, wenn ich
diese Gier in ihr spüre, mit der sie mich benutzt, dann bin ich selig und friedlich in
mir.

Ich will nicht das brave, wohlerzogene Einkaufen gehen, das Nummern ziehen und
anstellen, das was ich will, ist der Kampf am Grabbeltisch, ich will die Schlacht um
das heiße Buffet, ich will den Run auf die Sonderposten um neun Uhr bei Aldi, wissen
sie was ich meine?

Ich will den Ausnahmezustand, die Massenpanik, die Sinnflut und ich will haltlos
auseinandergefetzt werden dabei, ich will einverleibt, verspeist, zerrissen und
zerschunden werden, will als Besitz betrachtet werden, wenn sie mich so nimmt und
benutzt, um ihre Gier und ihren Hunger zu stillen, denn ihr Begehren ist meine
Belohnung, mein Sold, mein Lebenselixier.

Dieses Gefühl im Kopf, allein wenn ich daran denke, ist, wie wenn sich die Gedanken
zu Brei verflüssigen, es ist wie den Verstand zu verlieren, oder eine manische Phase zu
haben.

Was ist für sie das größte Glücksgefühl?

Ok und das nehmen sie jetzt bitte mal zehn.



656

Haben sie sich schon mal getraut das zu fühlen, ich glaube dazu muss man sich
irgendwann aktiv entschieden haben, weil man es normalerweise nicht leben kann,
weil es einen vollkommen durchdrehen lässt im Kopf, es sich anfühlt, als wäre man
dauerbekifft.

Dauerbekifft von Lust und wenn sich dann eine Frau leise in meinen Verstand schiebt
und nach langem, oder kurzem Vorspiel irgendwann der Tag da ist, an dem man weiß,
dass man sich demnächst küssen wird, weil man darüber sprach, das beiden danach
zumute ist, dann, dann, gerät alles aus den Fugen und mit einem Riesen Tsunami
rutscht einem das Blut in die Beine, um geistige Verblödung zurückzulassen.

Es ist wie in diesen Träumen, in denen man immer auf einer Stelle läuft und denkt,
scheiße, was mach ich hier eigentlich.
Alles dreht sich von oben nach unten und andersherum und ich fühle mich, als hätte
ich meine Schultüte im Arm und piss mir fast vor Aufregung in die Hosen bei meiner
Einschulung.

Selbst das „erste Mal“ war nicht schlimmer, im Gegenteil, weil ich da noch nicht
wusste, was mich erwartete, doch jetzt, wo ich weiß, was mich evtl. erwarten könnte,
da treibt es mich vor Freude in den verzückten Wahnsinn, das Beinezittern, das
Herzstolpern, das Seelenflattern und Augenzucken.

Zum Glück gehöre ich nicht zu den Menschen, die bei Anspannung und Stress
Schluckauf bekommen, das wäre ja nicht auszudenken.

Das flaue Magengefühl raubt einem den Verstand und die Gedanken, wie erwähnt,
breiverflüssigt, fokussieren sich auf sie, auf das Bild, was man von ihr bereits in sich
trägt, auf die Ahnung ihres Geruches, auf die zwei, drei gestreiften
Körperberührungen, den flüchtigen, zufällig erworbenen Blick in ihr Dekoltee, die
Farbe ihrer Haut, die Weichheit ihres Haares, die introvertiertsexuelle Ausstrahlung
ihrer Lust und die Ahnung ihrer Körperspannung.

Einer Ahnung, wie sie schmecken wird, eine Ahnung davon, ihre Haut mit der Zunge
zu berühren, ihr Schlüsselbein zu küssen und ich denke dann, ich kann unmöglich
mehr tun als das, denn ich werde Knoten im Gehirn haben und vor lauter Aufregung
völlig unfähig sein sie so zu berühren, dass ich ihr eine Lust bin.

Meine Hände werden zittern, mein Atem wird stocken, mir wird schlecht sein vor
Nervosität und ich fühle mich wie klein Hänschen, dass schon beim Anblick des
Dekoltee`s einer schönen Frau in Starre verfällt, vor Schreck den Mund öffnet und
wegläuft.

Ich habe extreme Prüfungsangst und das führt dazu, dass bei mir durch die
Bradykardie, die man bei einem vierundzwanzig-Stunden-EKG diagnostizierte, mit
zweiundzwanzig, der Puls absinkt, bis unter vierzig und ich dann einfach in Ohnmacht
falle, schönes Ding sag ich da nur.
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Gleichzeitig habe ich durch das Rheuma, was ja die rechtsgestreifte Muskulatur
verhärtet, die auch in der Lunge und dem Herzen ist, erwiesene
Herzrhythmusstörungen und Atemdyspnöen, allerdings lebe ich damit seit Ewigkeiten
unbeschadet.

Können sie sich das Mal eben reinziehen bitte?

AtemEnge, HerzStolpern und OhnmachtsGefühle und dann steht sie vor ihnen, die
Frau ihres Begehrens …

Und so fühle ich mich auch, sowohl bis zu besagtem Date, des vermeintlich ersehnten
Kusses und vor allem in den Stunden davor, es ist wirklich kaum zu ertragen und ich
bin immer kurz davor, deswegen abzuklappen.

Normal ist das nicht, nicht wahr, ich weiß, wahrscheinlich werde ich eines schönen
Tages, einfach so den Löffel abgeben, vor lauter Erregung, vor dem wieder einmal
ersten Kuss, dem ersten Kuss, der immer wieder ist wie das erste Mal, ich sagte ihnen
ja, das erste Mal, ist immer wieder wie das erste Mal.

Bitte wem geht das noch so?

Oh Herr im Himmel hilf, warum bringt man sich auch immer in solche Situationen,
schließlich hätte man auch Nonne werden können.
Und dabei geht es nur um den ersten Kuss, ich bitte sie und nicht mal um den oooh,
wie Orgasmus.
Doch wenn ich ehrlich bin, ist der Kuss an sich und das Küssen der eigentliche
Orgasmus, es ist für mich die Auflösung in sich selbst und in ihr.

Sehen sie und schwup, mitten beim Schreiben, wieder ein Spontananfall von
dreisekündiger Ganzkörpergänsehaut, das geht ja gar nicht.

Warum nur machen Frauen mich so verrückt, werde ich das jemals ergründen?

Und egal wie scheiße es am Ende dann läuft, zu mindest lief es die letzten Male so,
wenn es mich dann erwischt, gibt es kein Halten mehr und an Verzicht, oder Zölibat,
ist schon mal gar nicht mehr zu denken.

Aber es geht ja nicht mal um Sex hierbei, denn der ist noch nicht auf dem Plan, es geht
ums Küssen, und nur wenn sich das so anfühlt, dass es uns beide zu mehr verführt,
dann erst, dann, werden wir Schritt für Schritt herantastend herausfinden, ob daraus
Sex werden wird.

Ja, sag ich ja, ich weiß auch nicht, warum ich jetzt schon so einen Aufstand deswegen
mache.
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Es ist wie das „Warten auf Godot“ und ich, oh ich hasse es zu warten und gleichzeitig
liebe ich es bei so etwas, weil es mich auf die Folter spannt, einer süßherben Folter,
die mir insomniamäßig den Schlaf raubt, die mich bis zum letzten Tropfen vollpumpt
mit Adrenalin. Jaja ich weiß, dass ich in diesem Sinne ein Adrenalinjunky bin, was
ihnen ihr Faltschirmsprung ist, ist mir eben meine Lust auf die Lust in meinem
gegenüber, die ich hoffe zu finden, zu sehen und zu entfachen, denn ohne ihre Lust,
spüre auch ich keine Lust, das ist so eng aneinander gekoppelt, dass ich nur dann
Freude daran habe, wenn sie ebenfalls voll ist, dem Überlaufen nahe, Stimulation
allein ist da gänzlich zweckfrei und macht mich so gar nicht an, es geht nur über den
Kopf und ihre Lust, die sie mich sehen lässt.

Warum ich ihnen das jetzt erzähle, na raten sie mal, weil`s mich erwischt hat, macht ja
nichts, sie müssen`s ja aushalten und nich ich … meine Gedankenbilder meine ich,
aber da ich ja weiß, dass sie eine kleine Sau sind, sorge ich mich nicht darum, wo sie
doch schon voyeuristisch die Ohren gespitzt haben, stimmt`s?

Küssen im Stehen find ich ja besonders aufregend, um so vieles intensiver, genau, wie
ich den Höhepunkt im Stehen auch im wörtlichen Sinne umwerfend finde, da zittert
jede Faser des Körpers und die Wucht haut einen manchmal einfach von den Beinen,
ohne, dass man sich dem erwehren kann.

Hatten sie schon mal einen Orgasmus im Stehen?

Küssen im Stehen ist wie fliegen, weil der ganze Körper flieht und das Gefühl der
Auflösung so überwältigend ist.
Es ist dieser Zustand, wo der Körper beginnt, sich in nichts aufzulösen, um sich mit
der Umgebung zu einem Ganzen zu verbinden und nur noch die Energie im
Stirnchakra pulsiert, als wäre sie das Einzige, was noch von einem übrig geblieben ist.

Boah, womit soll man nur seine Zeit verbringen, wenn der Körper dummerweise nicht
die Stunden, sondern die Sekunden zählt, tanzen wäre jetzt gut, aber leider ist das
Wochenende nicht vor, sondern nach besagtem Date, ich bin in der Tat ein wandelndes
Desaster.

Seien sie ehrlich, kennen sie so was auch?

Was machen sie dann, bügeln, das Haus putzen, Kartoffeln schälen?

Nun gut hilft ja auch nur für begrenzte Zeit und was machen sie dann?

Noch mal bügeln, hm, ok, das hilft mir jetzt nicht wirklich weiter, wissen sie, wie lang
drei Tage sein können?
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Meine Hände sind jetzt schon kalt und das sind sie normalerweise nie, ich weiß, ich
sagte ich will den Ausnahmezustand und nun habe ich ihn, danke für ihre präzise und
schnelle Auffassungsgabe, aber warten sie nur, bis es sie erwischt, dann bin ich die,
die sich ins Fäustchen lacht.

Also wo waren wir, beim Küssen, oh ja beim …, oder doch lieber nicht, vielleicht
bringt mich ja das Orgasmusthema auf andere Gedanken.

Mit einer meiner Busenfreundinnen stellte ich fest, dass ich aufgrund meiner
Hypermobilität, den zu langen Bändern, ja alles an mir und in mir extrem überdehnen
kann, was je nach Situation zu Sexstellungen führt, die einen überwältigenden
Orgasmus auslösen, aufgrund der hohen Körper.- und Muskelspannung, durch die der
Orgasmus wie ein Orkan hindurchwütet, einem tief ersehnten Lustschmerz gleich.
Sie wissen ja, wie sensibel eine überspannte Gitarren.- oder Geigenseite sein kann.
So bemerkte ich auch, dass wenn ich meinen Daumen in die Handinnenfläche lege, um
den Zeige.- und Mittelfinger so weit wie möglich zu verlängern, ich auf eine ganz
andere Länge komme wie andere Frauen, obwohl ich keine langen Finger oder große
Hände habe.

Das löste in mir das Rätsel, warum ich immer überall so wunderbar rankomme, wo ich
hin will, wenn ich mit meinen Händen tief in eine Frau eintauche, im Gegensatz zu
vielen anderen.
Natürlich ist die Größendiskussion relativ überflüssig, weil wir ja wissen, dass
vielmehr die Technik zählt und das Vorspiel, oder der eigene Kick im Kopf, und wenn
meine Frau Lust auf mehr hat, dann kann sie auch mehr von mir bekommen, da hatte
ich noch nie Probleme, ihr das Gefühl zu geben, ausgefüllt zu sein. Abgesehen davon
gehöre ich ja zu den Frauen, die auch andere Dinge wie Dildos einbeziehen und selber
Spaß daran haben.

Viele Frauen mögen es nicht, wenn man in sie eintaucht, weil sie zum Beispiel das
Gefühl nicht mögen, oder sexuelle Gewalt erfahren haben und das nicht wiederholen
möchten, weil es sie daran erinnert.

Dabei finde ich es sehr wichtig, darüber zu reden, was einen so wirklich anmacht und
worauf man abgeht, oder was einen völlig raus bringt, denn man muss dem anderen
auch eine Chance geben, einen richtig befriedigen zu können.

So nehme ich manchmal einfach ihre Hände und führe sie dorthin, wo sie mir Freude
bereiten, verlangsame ihr Tempo oder erhöhe ihren Druck.
Mit mir kann man so ziemlich alles tun, wenn man es langsam tut, schnelle
Bewegungen bringen mich sofort zum Erfolgsdruck und ich bin unmittelbar so was
von abgetörnt, dass ich auch eben die Wäsche aufhängen gehen kann.
Ansonsten liebe ich den Wechsel zwischen hart und zart, doch ich weiß, dass meine
Schmerzlustgrenze dabei viel höher liegt, als bei vielen anderen Frauen.
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Man kann mich schon so richtig gut hart anpacken, wenn ich dementsprechend erregt
bin, man kann richtig kratzen und zubeißen, hingegen der Behauptung der Ärzte, die
sagen das FMS Patienten überempfindlich gegen Schmerz sind, ich behaupte mal
eben, dass sie es nicht zwingend sind, sondern ehr der dauerhafte Schmerz zu stark
und deswegen nicht komplett zu unterbinden.

Meine Lust folgt darin ihrer eigenen Dynamik und die ist sehr aktiv, was heißt, man
kann mit mir auch rückengerecht quer durchs Bett toben, mich hindurch schieben,
oder mit mir kleine Machtkämpfe ausführen, was ich sehr liebe und auch einfordere.
Wenn ich dominanter werde und die Liebste festhalte, oder darum kämpfe, wer oben
und unten liegt, dann will ich nicht, dass sie sich brav umdreht und die Beine
breitmacht, außer gelegentlich, wenn es so abgesprochen ist, sondern ich will, dass sie
mir etwas entgegensetzt und mit mir kämpft.

Das ist wie mit spielenden Hunden, wenn da nur der eine mitrauft, wird es schnell
langweilig für den anderen.

Ich will ihre Gegenwehr, will sie erobern, will ihre Gegenwehr und von ihr erobert
werden, denn wir wissen alle, etwas was wir uns selber erarbeiteten, schmeckt nach
langem Kampf oder angemessener Arbeit besser, als wie, wenn es uns einfach so
tatenlos vorgesetzt wird.

So halte ich es auch im Bett, ich will jagen und ich will gejagt werden, ich will mich in
Rage lieben und atemlos sein, ich will den Schweiß auf meinem Körper spüren und
den ihren auf meiner Zunge, ich will ihren und meinen Herzschlag spüren, ich will sie
rauben, will geraubt werden, sie erobern und erobert werden.

Ich mag die Dynamik, die Lebendigkeit darin, mag Wechsel und Abwechslung, doch
zwischendurch muss man sich immer wieder küssen, ohne das Küssen verliere ich die
Nähe und ohne Nähe kann ich keinen Sex haben, ich brauche diese tiefe Verbindung
mit ihr.

Allerdings gibt es auch den einen Punkt, wo das Toben ein Ende hat und ich mich
entweder auf sie konzentriere, oder auf mich, um sie dort hinzubringen, wo ihr die
Sinne schwinden.

Dann lass ich mich auch durch nichts ablenken, außer dadurch, dass sie
Änderungswünsche hat und es zählt nur, der an diesem Tag für sie beste Weg zu ihrer
Befriedigung, je nachdem, wie sie energetisch, körperlich und emotional drauf ist, was
ja sehr unterschiedlich sein kann und sich in Zartheit mit fast schwebender
Bewegungslosigkeit auszudrücken vermag, bis hin dazu, sie derart hart gegen die
Wand zu ficken, dass auch bei mir, irgendwann, eine Art Automatismus einsetzt, der
mich nichts mehr fühlen lässt, keinen Schmerz, keine Ermüdung, keine Atemlosigkeit
und keine Gedanken, Weit bis in die körperliche Höchstleistung hinein, bis ich mein
Ziel erreicht habe und das ist ihr Höhepunkt.
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Dies ist einer der Punkte in meinem Leben, wenn nicht der Punkt, an dem am
deutlichsten wird, wie zielstrebig ich bin, welchen Preis ich bereit bin zu zahlen, wenn
ich mich entschieden habe, wie widerstandsfähig und zäh ich bin und wie viel
Durchsetzungsvermögen ich besitze, was in diesem Fall wirklich grenzenlos ist.

Es sorgt auch immer mal wieder für Überraschungen oder Erstaunen, weil das, was für
mich das nahe liegendste ist und das natürlichste, für andere ehr ungewöhnlich
erscheint, die Ausnahme ist.
Es ist das kleine Etwas mehr, was Frauen wundervolle Höhepunkte bringen kann,
einmalige Höhepunkte, weil diese in dem Gefühl entstehen, dass sie von mir
Ausschließlichkeit erfahren, weil sie in dem Moment das Einzige sind, wovon ich wie
besessen bin. Sie ist alles in diesem Moment und das spürt sie in meinem Handeln.

Öfters hörte ich etwas wie, na ja, die anderen Frauen haben immer irgendwann
aufgehört und ich habe mich damit zufriedengegeben.

Bei mir muss sich keine Frau zufriedengeben, denn ich besitze den Mut und die eigene
Überzeugung, sie darüber hinaus zu begleiten, wenn sie an dem Punkt ist, wo sie sich
wieder zufriedengeben wollte, aufgeben wollte, denn ich mache liebevoll und ohne
Selbstzweifel weiter, oder fange dann erst richtig an, weil ich weiß, dass es der richtige
Weg für sie ist, um diese Grenze zu erweitern.

Wir sind uns natürlich einig, dass man keine Frau der Welt zum Höhepunkt bekommt,
wenn sie nicht zum Höhepunkt will, dann legt sie einfach einen Schalter um, es macht
ein leises Klick und es wird kein Funken Erregung mehr durch ihren Körper fließen,
deswegen bilde ich mir auch nichts darauf ein, weil ich selber Frau bin und das weiß
und weil ich weiß, dass, wenn sie ihn hat, sie ihn sich selber schenkte, oder mir und
ich lediglich bei der Hinführung unterstützend und genießend teilhaben durfte.

Aber eine Frau, die seit langen Jahren keinen Orgasmus hatte, obwohl sie Sex hatte,
eine Frau, die noch nie einen hatte, weil sie ihn und ihre körperlichen Reaktionen
fürchtet, oder eine Frau, die, wenn sie sich alleine liebt, ihre Orgasmen hat, ihn aber
mit der Partnerin bis jetzt nicht leben konnte, der kann es an dieser entscheidenden
Stelle, wenn sie wieder droht, innerlich aufzugeben, zu verzweifeln an sich und ihrem
Körper, sehr helfen, wenn sie von einer Frau begleitet wird, die sie bestimmend,
führend und liebevoll dort hinüberträgt.

So kommt es, weil ich eben dieses Begehren in mir trage, das so viele Frauen mit
denen ich zusammen war, ihren ersten Orgasmus mit mir erlebten, oder sie ganz
andere Orgasmen erlebten, die sie noch nicht kannten, weil ich mich ausschließlich
dem Verlangen widme, ihre größten Lustquellen zu entdecken, sie zu nähren, zu
erwecken, sie wachsen zu lassen und ihnen Stabilität zu verschaffen, indem ich ihnen
immer wieder zeige, dass dieser spezielle Orgasmus nicht einmalig war, sondern
immer wieder produziert werden kann, wenn man sich merkt, wie man ihn produziert
hat.
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Sogar so, dass man ihn später allein durch die Erinnerung daran, in sich selber
produzieren kann, ohne sich körperlich zu berühren und das es so viele Orgasmen gibt,
die man noch nicht kennt.

Ich liebe diese Vielfalt, wenn ich könnte, würde ich ihr täglich einen Neuen schenken,
allein um sie zu überraschen und damit zu erfreuen.
Das ist wie, wenn sie als Kind etwas ganz wunderbares gefunden haben, eine Raupe
zum Beispiel und sie im Kreis hüpfen und laut rufen, schau mal was ich gefunden
habe.

Und so ist es auch mit den Orgasmen.

Jedes Mal wenn ich einen Neuen bei ihr entdecke, hüpfe ich im Kreis und rufe laut,
schau mal was ich gefunden habe und ich bin so glücklich, dass sie mich suchen lässt
und ich ihn finden durfte.

… eine kleine Schreibpause und schwups, da isses wieder, was taten sie noch, ach ja
bügeln und dann, noch mal bügeln, gut das heißt für mich schreiben und
weiterschreiben.
Oh man, hoffentlich bin ich nicht verhungert bis Freitag, wahrscheinlich bin ich dann
so entkräftet, dass ich nen Nervenzusammenbruch kriege, oder nen Heulflash und sie
sich wundert, was denn bitte bei mir abgeht.

Beschäftigen wir uns also weiter mit diesem sehr angenehmen Thema hier.

Wenn ich mich auf mich konzentriere, geschieht Folgendes, was ebenfalls gelegentlich
zu Überraschungen beiträgt.

Ich habe ja mehrere Möglichkeiten Orgasmen zu bekommen, im Schlaf beim
Träumen, beim Küssen, wenn sich die Liebste an mir bedient, ich ihr zuschaue, wie sie
kommt, oder noch so vieles mehr.

Es gibt da aber auch noch einen anderen Höhepunkt, den ich sehr genieße und des
Öfteren aufsuche.
Wenn sie einmal rausbekommen haben, wie sie zu einem bestimmten Orgasmus
hingelangen, können sie ihn immer wieder abrufen und es unterstützen ihn selber zu
produzieren.

Dieser spezielle Höhepunkt erfordert ziemliche Konzentration, weil ich mich dazu ja
quasi geistig aus meinem Körper hinaus begebe, ich körperlos werde und nur noch im
Geist bin, der sich ficken lässt.
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Bei ihm hört das umher Toben dann auch auf und ich lege mich sehr still hin und
genieße es gestreichelt und berührt zu werden.
Innerlich gehe ich meine einzelnen Körperregionen durch, löse und befreie mich aus
ihnen, bis ich mich nur noch energetisch im Stirnchakra spüre und die einzige
Bewegung, die ich noch bewusst manipuliere und steure, ist das Zusammenziehen und
Lösen meiner Beckenboden.- und Vaginalmuskulatur, in dem Rhythmus, wie es für
mich angenehm ist.

Ich bin total still, atme kaum, gebe keinen Laut, keine Erregung von mir und steure
meine Lust in die Bahnen, die ich will und das kann schon mal eine ganze Zeit lang
dauern, zwischen zehn Minuten und einer Stunde, in der ich etwas abwesend
erscheine.

Am Anfang, wenn mich jemand nicht kennt, führt das zur Verwirrung, weil meine
Partnerin nicht weiß was passiert und vom Äußerlichen eher das Gefühl hat, das ich
mich langweile, was dann leider oft dazu führt, dass sie aufhört, mich zu berühren,
oder etwas ändert, um etwas anderes zu bewirken, aber das ist nicht von mir
erwünscht, denn es bringt mich zurück in die Körperlichkeit, in die ich nicht hinein
will, wenn ich bin, wo ich bin.

Später, wenn sie es raus bekommen hat, wohin mich das führt, was dann alles in mir
abgeht und am Ende dabei aus mir herausbricht, tut sie einen Teufel auch nur
irgendetwas zu verändern, oder anderes zu tun, als das was sie bereits tut, was ich
abfordere oder mir selber nehme, langsame Bewegungen, mehr Druck und ihre Zunge,
ihre Zähne in meinem Schoß, die mich immer wieder mal fordern berührt, um dann
wieder inne zu halten und wieder neu anzusetzen, während ihre Finger tief in mir, ihre
Geschwindigkeit und ihren Druck aufrechterhalten.

Das ist dann auch der Höhepunkt, bei dem ich meine Hände nicht mehr öffnen kann
und meine Partnerin nach dem Höhepunkt meine Glieder vorsichtig berühren muss,
um sie aus den verkrümmten Positionen, mit Kraft zu lösen, denn ich allein würde es
nicht schaffen, weil ich nicht weiß, wo meine Hände, meine Finger, meine Glieder
beginnen und wo sie aufhören, denn sie gehören nicht mehr zu meinem Körper und
sind somit nicht mehr von meinem Geist kontrolliert.

Ich dachte ja immer, dass ich so mittelmäßig laut bin, wenn ich komme, aber dabei
kann es auch schon mal passieren, dass ich die gesamte Nachbarschaft
zusammenschreie.
Wie ist das denn bei ihnen so, wenn sie kommen, sind sie laut?

Und sind sie gerne laut, schreien sie es so richtig heraus, oder schämen sie sich eher
dafür?
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Ich bin so richtig gerne laut und wäre gern noch viel lauter, aber irgendwie ist mir
schon klar, dass es den Nachbarn auch klar ist, wenn man dann so seine Zeiten hat, in
denen man ein ganzes Wochenende im Bett verbringt, wo schon mal so zwanzig bis
dreißig Höhepunkte zusammen kommen können, zusammen, und da ich es sehr, quasi
noch mehr genieße, wenn meine Partnerin ebenfalls laut ist, geht das auch bei mir an
Grenzen, die noch da sind, Grenzen bezüglich was die Anderen denken, oder, dass
man Ärger mit dem Vermieter bekommt, oder über einen getuschelt wird.

Aber wie war das, Grenzen sind da um sie zu erweitern nicht wahr, ganz im
klassischen, tiefenpsychologischen Sinne.
In meiner nächsten Wohnung werde ich versuchen, das Schlafzimmer schalldicht zu
verkleiden, damit es wenigstens einen Ort gibt, an dem man so richtig die Sau
rauslassen kann, obwohl ich ja ehr auf Sex an allen möglichen Orten stehe und nicht
nur auf die Bettnummer.
Zum Glück kann ich bei meinem zehn-Quadratmetern-Bett aus dem Vollen schöpfen
und falle nicht gleich raus, wenn es etwas stürmischer wird, obwohl auch das schon
vorkam.

Ich bin ja seit Jahrzehnten Sängerin und atme nur in den Bauch, was auch dazu führt,
dass es bei mir von ganz unten hochkommt, so mit gesamtem Druck und kompletter
Luftsäule, was am Anfang ein wenig erschreckend für mich war, weil es in gewissen
Momenten so viel Kraft hat.

Etwas Weiteres, was daraus entspringt, ist, dass ich bei eben beschriebenem
Höhepunkt, unmittelbar, wenn ich komme, danach tief einatme in den Bauch, alle
Register mit Luft fülle, bis in den Mund hinein und dann weit mehr als eine Minute
nicht mehr atme, was auch gewünscht ist, weil es wie ein zusätzlicher Kick ist.
Ich vermute, dass es ähnlich ist, wie wenn man beim Drogeninhalieren die Luft
einbehält und den Atem unterbricht. Was mich natürlich gleich wieder zu einem
anderen Thema bringt, mögen sie es, wenn man ihnen beim Sex die Hand an die Kehle
legt?

Oh ja, genau, das kann auch sehr, sehr aufregend sein.

Ich meine nicht das richtige Luft nehmen, sondern nur spielerisch angedeutet, es kann
ein wundervolles Gefühl sein, der Frau die man begehrt die Hand an die Kehle zu
legen, allein aus diesem Vertrauensbesitzding heraus.
Ich mag es, auch spüre ich es gern bei mir, weil es die Leidenschaft in einer ganz
einzigartigen Form ausdrückt und das Vertrauen darin, dass man es eben nicht tut, nie
tun würde, obwohl sicher jeder Mensch es bei einem anderen Menschen rein technisch
gesehen könnte.
Ich mochte schon immer große Geesten, genau, wie ich alte Filme mag, mit großen
Sets und bewegenden Bildern, die nicht nur das Bild zeigen, sondern auch die
darunterliegende Botschaft transportieren und die heißt in diesem Fall bedingungslose
Hingabe.
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Man man man, es gibt noch so viele wunderschöne Dinge, über die wir reden könnten,
ich tue mich echt schwer mit dem Beenden meines Buches.
Es ist so schön Sex zu haben, wenn er gut ist, finden sie nicht?

Was mich auch immer noch fasziniert ist diese Sache mit dem Abspritzen, von dem
mir eine Freundin erzählte, ich glaube das würde ich gern lernen, so richtig meine ich.
Hörst du mich, du kleine geile Sau, ich beneide dich maßlos deswegen … na ja mach
du nur, ich werde dir berichten, wenn es geklappt hat.

Wo ich eben so darüber nachdenke, denke ich, ich sollte mal was essen langsam und
schnupper in die Luft … Shit, hatte ich mir doch Nudeln aufgesetzt, auf zwei und hab
sie prompt wieder vergessen, verdammte Scheiße.
Wasser weg, Topf qualmt, Nudeln schwarz angebrannt, das darf doch alles nicht wahr
sein, diese Frauen bringen mich noch um den Verstand … und was soll ich jetzt essen?

Was mir immer mal wieder auffiel, war, das Frauen sich so oft mit dem begnügen was
sie erfahren haben, ohne zu reflektieren ob es gut, mittelmäßig, oder sogar schlecht
war und das, dann auch noch weitergeben, sexuell, an die nächste Partnerin.

So kam es, das ich mich bei einer Partnerin irgendwann mal wunderte, während wir
miteinander schliefen, oder ehr sie mit mir, dass sich in mir immer klarer ein Satz
formulierte, der in etwa hätte heißen können, „was zum Geier treibst du da eigentlich,
hast du irgendwie ein Handbuch, nachdem du vorgehst und das du abarbeitest?“

Wie ich dann so bin, unterbrach ich es, als sich der Gedanke klar in mir gesetzt hatte,
nahm sie liebevoll in den Arm und fragte sie eben das.

Denn ich fühlte mich ein wenig als würde hier ein bisschen gestreichelt, hier ein wenig
geleckt, da gekrault, jetzt hier fummeln, dann rein und bewegen und ach ja, fast
ersticken, weil Oralverkehr ja auch irgendwo dazugehört. Du lieber Himmel.

Ihr lieben Frauen, warum macht ihr beim Oralverkehr immer den Mund zu, atmet
durch die Nase und seit dann nach einer Minute erstickend der Ohnmacht nahe?

Ich kann nur empfehlen es einfach in leichtem Abstand zu probieren und dabei völlig
entspannt durch den leicht geöffneten Mund zu atmen, und wenn man dann immer mal
hin und wieder zurückgeht, was sowieso viel reizvoller ist für beide, dann kann man
das entspannt eine Stunde machen ohne die leiseste Ermüdung und man kann den
betörenden Duft sogar durch den offenen Mund tief in sich hineinsaugen, das macht
vielleicht einen Spaß.

Und warum haltet ihr den Kopf immer gerade, schon mal versucht ihn seitlich einfach
völlig entspannt auf der Schenkelinnenseite der Partnerin abzulegen, zumal diese eh
nach dem leckeren, verlockenden Saft riecht, wegen dem wir uns ja schließlich hier
unten versammelt haben, hm, und?
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Auch könnt ihr sie am Becken einfach anheben, das ihr nicht mit dem Kopf runter
müsst, sondern der Genuss zu euch hochkommt.
Vielleicht könnt ihr sie sogar auf einem Kissen betten und euch entspannt dazu
gesellen, das ist dann wie ein Fernsehabend auf der Couch, ein Winterspaziergang, ein
entspannendes Wannenbad.

Ich mag es auch gern mich hinzusetzen, oder zu knien und sie so hoch auf meinen
Oberkörper zu ziehen, dass ich mit Leichtigkeit überall hinkomme, das ist so, wie
wenn man Suppe isst und sich den Teller bis zum Mund hochzieht, um dann die Suppe
zu schlürfen.
Ich weiß das war früher verboten am Tisch, bei mir auch, aber heute ist das erlaubt,
wenn nicht gar ersehnt. Wenn ihr gern gute Musik hört, stellt ihr euch den Klang bei
eurem MP3 Player doch auch richtig ein und hier?

Spontaner Fall von zwei linken Händen?

Wer hat euch bloß beigebracht, es euch so ungemütlich zu machen?

Oder wer hat euch gesagt, dass man nicht dazulernen und einfach Dinge verändern
kann, wenn sie unpraktikabel sind, so lange, bis sie perfekt und hervorragend
durchzuführen sind.

Ich weiß, im medizinischen Bereich heißt das Heil.- und Hilfsmittel, was ehr
unerotisch klingt, aber Hilfe ist erlaubt, um ein bestmögliches Ergebnis für beide zu
erzielen und da wollen wir hin, zum Eiffelturm nämlich.

Wir dürfen das, wir dürfen alles ausprobieren was es uns leicht macht den anderen zu
lieben, denn der kann es viel einfacher und länger genießen, und machen lassen, wenn
er weiß, dass ihr nicht mit dem Erstickungstode kämpft oder die Notarztnummer
immer griffbereit liegt, für das nächste Halswirbelsyndrom, dem drei Wochen
Sexpause aufgrund einer Halskrause droht.

Ich glaube das ist mein großer Vorteil, das ich was das anbelangt völlig schmerzfrei
bin, weil ich als Vollkrüppel eh Hilfsmittel brauche, um überleben zu können und da
ist es selbstverständlich, bis lebensnotwendig, das ich bei meinen
Bandscheibenprotorsionen in der Halswirbelsäule meinen Kopf so lagere, dass ich
meiner Frau die höchste Lust bereite, und gleichzeitig meine Rübe so entspannt liegt,
das man auch denken könnte ich mache Yoga oder Muskelrelaxation nach Jakobsen.

Auch wenn ich mein Becken bewege und das tue ich, muss ich mich doch vorher
warm gemacht und gedehnt haben, das mach ich beim Bodybuilding auch und das ist
nichts anderes als Sport.
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Genauso muss ich meinen Puls auf Touren bringen, meine Muskeltemperatur erhöhen,
damit sie flexibel ist und evtl. vorher ein paar Magnesium und L-Carntin
einschmeißen, nein das ist keine Droge, sondern ein muskelschonendes Mittel für
Triathleten, tja das nennt sich Vorspiel die Damen und das darf gern länger und
intensiver sein, als man es vielleicht gelernt hat, auch wenn es früher vielleicht scheiße
war, wir machen aus Scheiße Gold.

Und wenn ich meine Frau im Stehen gegen die Wand ficke, dann halte ich sie in
krankengymnastisch einwandfreier Haltung, mit gradem Rücken und der
Konzentration auf meine Muskeln, das kann man lernen, wir sind doch alle
Multitasking nicht wahr?

Oder ich schraube Halterungen an die Wände, an denen sie sich selber, oder
unterstützend halten kann, bringe Turnstangen in allen Türzagen an, auch wenn sie
nicht zum Turnen gedacht sind, sondern zum dran festhalten oder fesseln.

Und als Letztes, warum nehmt ihr immer den Mittel und den Ringfinger???

Mal auf irgendeinem Bild gesehen, wo der Protagonist leider nicht bis drei zählen
konnte?

Versucht es mal mit dem Zeigefinger und dem Mittelfinger, legt euren Daumen in die
Handinnenfläche und klappt Ring und kleinen Finger auch in die Handinnenfläche.
Nein nicht das Peacezeichen, obwohl es exakt das ist, nur mit geschlossenen Fingern
oben.

Oh das wäre herrlich, wenn ihr das tätet, denn dann habt ihr viel mehr Kraft, könnt viel
tiefer gehen und habt auch mehr Feingefühl.
Versucht einfach mal diese Haltung einzunehmen und jetzt versucht ein Stück Papier
hochzuheben, klappt doch …

Und nun das Gleiche mit Mittel und Ringfinger, genau, da hat man schon einen
Fingerkrampf bei dem Gedanken daran und das Papier aufheben wird zum Desaster,
wie soll man dann im Inneren einer Frau noch das Feingefühl haben um die
unterschiedlichen Punkte, für die unterschiedlichen Höhepunkte zu finden, ganz zu
schweigen von Berühren, oder eine halbe Stunde lang zu stimulieren.
Das würde ich dann auch nicht hinbekommen, ich kann ja schließlich keine Dukaten
scheißen und sie auch nicht.

Einer der wenigen Male, in denen ich fast garantieren kann, dass ich keinen
Höhepunkt habe, ist das erste Mal, das immer wieder erste Mal, zumindest hatte ich
die letzten zwanzig Jahre keinen dabei.

Ich bin dann so meiner Sinne beraubt und gleichzeitig von ihnen überflutet, dass ich
wirklich Glück habe, wenn ich dabei nicht in Ohnmacht falle.
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Sie haben gut lachen, das ist ganz schön aufreibend.
Daran kann man wohl auch erkennen, dass es dabei nicht um körperlichen Druckabbau
geht, im Sinne von ich will mal eben abspritzen, oder um Sexsucht, nein es geht um
etwas völlig anderes, um eine Abwandlung der modernen, selbstbestimmten
Romantik.

Es geht um eben genau diesen Zustand, in dem man das Gefühl hat von Sinnen,
Besessen zu sein, ich finde manche Frauen einfach so erotisch, dass ich heulen könnte,
allein bei dem Gedanken daran, dass sie sich von mir berühren lassen, das ist für mich
der funkelnde Porsche, der Harley Chopper hinter der Glasscheibe, den, den ich
anschaue und denke, ach, wenn ich ihn doch nur einmal fahren könnte, um zu erleben,
wie er sich anfühlt unter mir.

Und ich frage mich, wie wird sie sein, wie wird sie ihre Augen schließen, wie atmen
und wie wird ihr Körper reagieren, auf die meinen, fremden Berührungen?

Wie wird sie küssen und schmecken?

In solchen Zuständen kann es auch passieren, so wie eben, das ich einen Kinovorspann
aus dem lesbischen Filmfestival sehe „Viola di Mare“ und mir die Tränen in die
Augen schießen und die Gänsehaut auf dem Körper umherwandert, nur, weil es so
unbeschreiblich sein kann, wenn sich zwei Frauen berühren, küssen und man hört, wie
ihr Atem sich aneinander erregt.
Mehr war da nicht, aber das reicht, um mich für eine Stunde aus der Bahn zu bringen
und diese Schönheit, wirklich unfassbar.

Ich kann dann nicht kommen, weil ich so vollgestopft bin und so unter Gefühlsdruck
stehe, dass der Auslass für den Orgasmus durch den eigenen Innendruck der Gefühle
verstopft ist und es spielt auch gar keine Rolle, ob ich komme oder nicht.
Auch ist der Orgasmus irgendwie meiner Partnerin vorbehalten, er ist mit Liebe und
tiefem vertraut sein gekoppelt.
Ich halte ihn nicht bewusst zurück, weil ich ja nicht darüber nachdenke, er macht das
selber in dem er beschließt och nee, da komm ich lieber ein ander Mal …

Wenn sie mich dabei erleben würden, würden sie nichts von alle dem erwarten, nicht
die Nervosität, die Neugier, die Angst und den Hunger, oder auch registrieren, außer
ich äußere es ihnen verbal, damit sie es wissen.

Ich mache dies nicht um etwas zu verbergen, warum sollte ich auch, denn es ist ja ein
Kompliment für sie, nein, mein Körper senkt, wie ich beschrieb, in Stresssituationen
den Puls und ich bin die Ruhe selbst, solange bis ich vom Stuhl falle, so wie es in der
PTA-Schule regelmäßig passierte und man mich zum Arzt brachte.
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In Gefahrensituationen kann ich deswegen auch immer ruhig und völlig konzentriert
tun, was zu tun ist, egal wie viel Blut wo rumspritzt, weil ich gelernt habe, anstatt
ohnmächtig, ohne Puls vom Stuhl zu rutschen, zu handeln und das, was ich gelernt
habe anzuwenden und mich auf meine Intuition zu verlassen, auch wenn ich dann
danach umkippe, wenn alle in Sicherheit sind und das, mache ich auch beim „ersten
Mal“ so.

Aber die Frau die mir gegenübersteht ahnt nichts davon, weil ich vor lauter ruhiger
Ausstrahlung schon fast wirke wie eine Schlaftablette und man meinen könnte wir
seien zum Kanaster spielen verabredet und nicht zum Sex.

Falls aus der einen Nacht doch mehrere Nächte werden, sieht das schon wieder anders
aus, man kennt sich besser und ich bin auch nicht mehr so aufgeregt und dann klappts
auch mit allem anderen und dem Höhepunkt.
Ich habe aber auch schon Frauen kennengelernt, die damit überhaupt kein Problem
hatten und mehrmals in den wenigen Stunden kamen, die wir miteinander verbrachten,
auch hier ist es alles ganz schön unterschiedlich, das Buch mit sieben Siegeln
sozusagen und sie?

Leiden sie auch unter einem Orgasmusstau in der ersten Nacht?

Was ich mich noch Frage ist, wie machen die Männer das, die ständig irgendwelche
Lover haben, egal ob schwul oder nicht schwul?

Stehen die dann immer so unter Strom, weil sie ständig eine schöne Frau, oder einen
schönen Mann sehen?

Dann wäre es ja kein Wunder, das sie so potent sind und sich unter Druck fühlen, weil
sie es tatsächlich grundsätzlich sind. Ich hingegen bin ja nur gelegentlich damit
konfrontiert und allein das, ist manchmal schwierig zu händeln, oder haben die dieses
innere Gefühlsdesaster nicht?

Wo wir gerade mal dabei sind, oh man is mir schlecht, ernsthaft, mittlerweile sind die
Stunden wirklich so, dass ich sie zählen kann, ich schätze mal sechs in etwa, aber
vielleicht küssen wir uns ja auch gar nicht und schauen stattdessen einen Film und
noch einen und noch einen und noch einen …

Die Dinge, über die ich sprach, kamen mir in meinem Leben häufig unter und ich
finde es sehr wichtig dafür neue, eigene, erfrischend andere, erfindungsreiche Wege zu
gehen.

Es geht nicht in der ersten Linie darum im Bett sexy auszusehen, das tuen sie eh, wenn
sie die Auserwählte sind, es geht darum es sich bequem zu machen und entspannt Sex
miteinander zu haben.
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Ich kann nicht entspannt sein, wenn ich merke, dass meine Frau sich nicht entspannen
kann und sich womöglich abarbeitet, während sie mich befriedigt, dann macht es klick
und dann kommt wieder die Nummer mit „dann kann ich auch die Wäsche aufhängen
gehen.“

Was noch hinzukommt, ist, dass es mir, wenn sie dabei nicht entspannt ist, peinlich ist,
dass ich sie derart beanspruche, weil es eben auch schon mal ne Stunde bewusst
gewählt dauern kann, bis ich komme, wenn ich den Weg dorthin genieße und wie soll
ich das dann machen?

Entspannt sein, obwohl ich mich aufgrund ihrer unkomfortablen Liegehaltung unter
Zeitdruck fühle und peinlich berührt bin, das geht so gar nicht.

Und auch sie kann es nicht, im umgekehrten Fall, so sorge ich dafür, das sie weiß ich
kümmre mich um meine Gesundheit und richte mich gemütlich ein und sie kann sich
gehen und fallen lassen, solange es ihr Freude bereitet und wenn es drei Stunden sind,
bin ich immer noch völlig relaxt und mein Arsch grinst im Kreis vor Freude.

Damit lege ich aktiv den Grundstein dafür, dass sie ihren Höhepunkt zulassen kann,
weil ich ihr für den Weg dahin so viel entspannte Zeit lasse, wie sie benötigen möchte
und wenn man das weiß, dann klappt der Höhepunkt auch in weniger als einer Minute,
auch bei meinem gegenüber, wenn ich sie berühre, weil sie sich entspannt, mir vertraut
und ich weiß, wie ich am schnellsten zum Ziel komme.

Diese Art Sex und Höhepunkt finde ich aufregend, geil und abgefahren, was nicht
heißt, dass ich ihn immer habe oder verschenke, sondern in besonderen Momenten,
dann wenn gewünscht oder Überraschung angesagt ist.
Das ist dann wie eine kleine Praline, ein Blumenstrauß, ein Lob, eine Anerkennung,
ein liebes Wort zwischendurch, das Unerwartete tun die Damen und auch die Herren
genau …

Es sind meist die Male, in denen nach einem Schäferstündchen, oder eben auch
keinem, der Wecker klingelt und die Liebste aufstehen muss.
„Ich muss los sagt sie dann“ und ich sage leise „schenk mir drei Minuten“ und sie
lächelt und küsst mich.

Eine Minute für den Kuss, eine Minute fürs Berühren und eine Minute fürs Kommen
und runterkommen.

Das mag eine höhere Disziplin sein, aber dafür ist sie auch einem Herzinfarkt gleich in
ihrer Kompression und ist immer wieder göttlich. Wenn ich eine Frau wirklich kenne,
begehre und sie mich, dann traue ich es mir auch immer wieder zu, ohne zu überlegen,
es kostet mich ein Lächeln und es schenkt mir ein Lächeln für den Rest des Tages.
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Das ist ein wichtiger Punkt meine Lieben, nicht so viel denken, loslegen und machen,
aus Fehlern lernen wir immer wieder und das hört nicht auf, auch dabei nicht und jede
Frau ist anders, genauso wie zwei fremde Frauen immer eine neue, fremde
Konstellation ergeben, die erst ausgelotet werden will. Das ist doch aber das
Spannende daran nicht wahr?

Gehen sie auf Entdeckungsreise, spielen sie Kolumbus und erforschen sie alles.

Wer forschen geht, schenkt seiner Partnerin Achtung und Anerkennung, weil er sich
dieser Aufgabe stellt, weil er riskiert Fehler zu machen um ihret Willen, um der Liebe
willen und das, ist ein Liebesbeweis der ganz großen Sorte, das ist reine tiefe
Wertschätzung, da können sie sich die Blumensträuße in den Hintern stecken.

Berühren sie ihre Liebste so und es ist das größte Geschenk, das sie mit ihrem Körper
und ihrer Seele verschenken können.

Seien sie Mutig, seinen sie Verzagt, seien sie alles, was sie sind, aber zeigen sie sich
und lassen sie sie zuschauen, teilhaben bei ihren Forschungsreisen, denn sie ist die
Insel, die sie erobern, der Schatz, den sie finden, sie ist das Meer, die Suche und der
Sinn, sie ist ihre Welt.

Sie ist die Vergangenheit und die Zukunft, sie ist das Jetzt.

Kosten sie sie, begehren sie sie und ehren sie sie, dann werden sie Schätze finden, von
denen sie nie zu träumen wagten, ich verspreche es ihnen, auch wenn ich sonst nichts
verspreche, zumindest ist es bei mir so.

Es ist so leicht eine Frau zu lieben die geliebt werden will und es gibt trotzdem so
viele Frauen, die danach hungern und es nicht erhalten.

Selbst wenn sich zwei Passende finden, gehen sie diesen Weg nicht immer, weil sie
sich nicht trauen.

Gehen sie mit mir diesen Weg und helfen sie mir genau das zu verschenken, tragen sie
es weiter, kämpfen sie mit mir um diese Freiheit und Selbstverständlichkeit, lassen sie
uns Verbündete sein, in einer Welt von Haut Hunger, Emotionslosigkeit und
Berechnung, lassen sie uns das Teilchen Energie sein, das nicht in der Reihe tanzt,
sondern ein Feuer entfacht im Herzen, das die Eiszeit zum Schmelzen bringt, gehen sie
mit mir Frauen entzünden, und wenn wir Glück haben, schaffen wir bis zum Ende
unseres Lebens einen Flächenbrand.

Nun fragen sie sich sicher und?

Und wie wars?
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Tja, ich werd einen Teufel tun ihnen das zu erzählen, nur so viel sei gesagt, ich habe
fünf Stunden gebraucht bis ich mich endlich getraut habe sie zu küssen, ich weiß ich
bin ein Versager, nix mit Aufreißer und Gigolo und mein Herz schlug bis zum Hals.
Aber zum Glück haben wir dann noch fünf Stunden Zeit gehabt, um miteinander zu
schlafen und knapp zwei Stunden Schlaf zumindest ich für meinen Teil, bevor wir
dann ein weiteres Stündchen küssend und liebend miteinander teilten.

Ich kann sie mehr als sehr gut riechen, es ist sogar so, das sie die Erste seit Jahren ist,
die ich komplett und ausschließlich in jeder Situation riechen mag, sie schmeckt
betörend und die vertraute Nähe, die wir unmittelbar miteinander teilten, nach dem
sich der erste Herzinfarkt gelegt hatte, war erschreckend ungewöhnlich und
überraschend, so überraschend, dass ich hingegen meiner erwähnten Blockade einen
sehr emotionalen Orgasmus mit ihr erlebte, beim „ersten Mal“, der mich, ob seiner
Anwesenheit verstört zurückließ.

Als ich merkte, dass er sich ankündigte, dachte ich noch, das kann ja wohl nicht wahr
sein, aber da hatte er sich schon lange für sie entschieden, frei nach dem Motto, oh ja
die is lecker, der vertrau ich und da komm ich doch einfach mal eben.

Ich weiß noch, ich dachte ebenfalls etwas wie, wenn er das tut, dann bin ich wirklich
frei von Altem, frei für sie und bereits wieder vergeben an sie, zumindest emotional
von meiner Seite aus, denn sonst hätte er sich nie blicken lassen, da ist er sehr zickig,
wie ein Schulmädchen und treu an die Liebe gebunden, wobei sich mir auch die
Erkenntnis eröffnete, dass diese Nacht von einer Affäre so weit entfernt war, wie nur
irgendetwas davon entfernt sein konnte.

Meine Katze kuschelte sich im Morgengrauen, nachdem endlich Ruhe eingekehrt war,
wie sie meinte, auf ihrem Bauch ein und gab ihrerseits ihr Einverständnis, was auch
nicht so selbstverständlich ist, so verbrachten wir den Schlaf, nah, geborgen und
wohlfühlend.

Nun ist eine Woche vergangen, die sich ehr, wie ein Jahr anfühlt, wo die Stunden und
Ereignisse durcheinandergeraten, weil sie fernab der Zeit geschrieben ihre eigene
Begegnung erfahren.

Wir denken zum Glück beide gleich darüber und sind seit zwei Tagen Paar, womit
jetzt der Weg beginnt, sich zu erforschen und zu erfahren und ich werde so was von
forschen, da können sie mal ganz sicher sein.

Ein wenig erschreckend finde ich, das stete Herausfinden von immer mehr
Gemeinsamkeiten, sei es nun unsere Vorliebe für Freiheit und Unabhängigkeit, wie
Treue und Nähe, die gleichen Tendenzen und die Offenheit für Musik, Filme und
Konzerte, die Liebe zum Motorradfahren, Klavier, klassischer Musik und leckerem
Essen.
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Auch eine gehobene Vorliebe zum Perfektionismus und Sauberkeit, sowie dem
dringlichen Wunsch der eigenen Intimsphäre, den Zauber der Beziehung zu bewahren
und zu entfachen, durch eben nicht Stetes umherirren im Schlabberlook und sich nicht
prinzipiell die Zähne zu putzen, wenn der andere auf Klo sitzt.

Auch gibt es ja immer diese Merkwürdigen, wie heißt es noch so schön, Zufälle, die so
zufällig sind, dass sie gar keine Zufälle sein können.

Wir lernten uns ja vor Wochen bereits schriftlich im Internet kennen, und bemerkten
jetzt, „zufällig“, als wir so im Bett lagen und über die Tagesplanung sprachen, dass wir
die gleiche Sportart bevorzugen, Bodybuilding und obwohl sie über zwanzig
Kilometer davon entfernt wohnt, sind wir Mitglied im gleichen Sportstudio, ohne aber
uns dort begegnet zu sein, was sich natürlich wunderbar anbietet, da man gemeinsam
trainieren kann und auch die Ernährungsfrage mit auf eine gute Ebne gehoben werden
kann.

Es gab noch keinen Moment, in dem ich mich unpassend mit ihr fühlte, gut sie werden
sagen, na Kunststück auch, das sagt sie nach einer durchfickten Woche und im
geblendeten Liebeswahn, doch weit gefehlt, meine Intuition ist immer wach und dieses
ist anders, das spüre ich, denn allein, das ich nach fünf Tagen meinen Hausschlüssel
aus der Hand gebe ist untypisch.

Doch da ich in ihr einen ähnlichen Wunsch nach Intimsphäre spürte, denke ich, dass
sie die meine Achten wird und wir trotzdem eine sehr intensive Form von Nähe, bei
einbehaltener Unabhängigkeit miteinander finden können.

Das Einzige, was mich ein wenig sorgt, ist die Tatsache, dass sie um es mal sparsam
auszudrücken ordentlicher ist als ich, was mir seit ich alleine lebe auch noch nicht
begegnet ist und ich ein wenig in Zweifel gerate, ob ich ihr in diesem Punkt gerecht
sein kann, oder will und ob ihr das, was ich bin, wie ich eben bin, gereicht, um damit
entspannt leben zu können.

Und alle meine EXen werden jetzt die Augen verdrehen, denn sie werden sich an die
zahllosen Diskussionen erinnern, die ich mit ihnen führte, in Bezug auf Ordnung und
Unterstützung für mich im Haushalt, genauso wie ich nur leise, ganz ganz leise
erwähnen darf, das sie neunundzwanzig ist, wobei mir die anderen ja immer gerne
einreden würden, dass dies zum Scheitern verurteilt ist, doch Gefühle und Liebe
kennen eben kein Alter.

Und wenn ich jetzt auch nur einen Pädophilen sagen höre, ja stimmt, dann trete ich
ihm so gewaltig in die Eier, das er daran erstickt, um das Mal eben zu klären.

Für mich ist es die Seele, die sich sucht und findet und da gibt es keine Prognosen, die
der Normwahrheit der Möchtegerngesellschaft entsprechen, die mich auch nur im
Entferntesten im Herzen berühren würden, weil die Welt sowieso noch mal an der
Überflutung ihrer Negativprognosen zugrunde gehen wird.
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Sie hingegen tut es, sie berührt mein Herz und irgendwann, wird sie es vielleicht
halten, in Händen, wie ich das ihre und ob es mit uns passt, wird die Zeit zeigen, Tag
für Tag, so klar, dass wir eh nicht daran vorbeisehen, vorbeileben können, so dürfen
wir entspannt genießen, ohne uns mit Schlechtwettervermutungen unser Glück zu
schmälern.

Das darf ruhig den Wetterfröschen, in ihren sicheren, begrenzten Gläsern vorbehalten
sein, ich bevorzuge es in freier Wildbahn zu leben und somit ordne ich mich auch dem
Gesetz der Wildnis unter, denn ich bin ein Löwe und sie ist mir als Stier ein
ebenbürtiger Weggefährte.

Nun wissen sie, dass ich eine neue Liebe gefunden habe und sie allen Unkenrufen zum
Trotz ihren Weg findet.
Und weil sie jetzt geschieht, nach alldem geschah, was sie lasen, gehört sie auch genau
hier noch einmal hin, an das Ende der Erlebnisreise und als Anfang zu einer neuen
Erlebnisreise, einem vielleicht zweiten Buch.

Hätten sie das gedacht, bei alldem Gehampel, am Ende doch noch das Happy End zu
erleben?

Ich liebe ja happy Ending`s, sowohl bei anderen, in Büchern, Filmen und im
Besonderen bei mir, so kann ich sie hier auch fürs Erste entspannt alleine lassen, weil
ich es überraschenderweise noch schaffte, ein solches Happening hinzuzaubern und
das, ganz ohne Planung.

Pst, pssst … nun sind es schon acht Monate und wir schauen gerade nach einem
passenden, gemeinsamen Unterschlupf, dem sogenannten Löwenstierquatier, na das ist
doch mal was, Zebra und Gnu, verschwinden im Nu und was sagen sie jetzt so dazu?

Vielleicht war aber auch gerade das, das Zauberhafte daran, dass die Verzauberung
nur deswegen geschah, weil wir beide keinen Zauber suchten und er uns fand, ob wir
wollten oder nicht, noch bevor die Nacht sich an den Tag verlor.

In diesem Sinne seien sie sich treu, sich und ihren Wesensarten …

Und achten sie auf die kleinen Dinge am Wegesrand, manchmal verbergen sie mehr,
als man denkt.

Also wünschen sie uns Glück, ich wünsche es ihnen auch …
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Nachwort

Nun ist dieses Buch zu Ende, sie haben es durchgelesen, halten es in Händen.

Das heißt für mich, bestenfalls, dass mein Traum in Erfüllung gegangen ist und ich
etwas von mir habe hinterlassen können, das ihnen zur Hilfe und zu Diensten gereicht
hat. Auch weiß ich, dass meine Gedichte auf meiner Homepage immer öffentlich
zugänglich bleiben werden, weil meine Freundinnen dafür Sorge tragen werden.

Sie wundern sich, warum ich in der Vergangenheit schreibe?

Nein das hat nichts mit Selbstmord zu tun, denn ich bin mittlerweile so frei, wie ich es
noch nie war in meinem Leben und nach dem Schreiben dieser Zeilen eh noch freier
als frei, sozusagen am freisten und erwarte begierig neues Leben, Filme, Bücher und
Musik.

Auch habe ich schon den Titel für mein neues Buch und gedenke mit meiner Frau, ja
genau, die, bei der ich, meinen Unkenrufen zum Trotz „nie in der ersten Nacht einen
Orgasmus mit einer mir körperlich fremden Frau haben zu können“, trotzdem einen
hatte, hundert Jahre mindestens zu werden und da von beiden Seiten der
Verwandtschaft es die Frauen bis weit in die Neunziger schafften, schaffe ich das
auch.

Wissen sie nur, was der Witz von alledem ist, was sie gelesen haben?

Es ist das, was ich fühle und was ich denke. Es ist, was ich lebe und genieße, was mich
ausmacht, zu dem gemacht hat, was ich gerade bin. Aber leben kann ich vieles nicht
mehr.

Ich kann nichts mehr richtig riechen, nicht schmecken, alles ist genauso intensiv wie
früher, aber durcheinander, schlecht riechend und schlecht schmeckend, kann nicht
mehr kochen, wissen sie, nach alledem was sie gelesen haben, was das für mich
bedeutet?

Ich rieche und schmecke nicht mal mehr mich selber und verliere dadurch den Genuss
an mir und Anderen und Anderem.
Was geblieben ist, sind unangenehme Gerüche, auch menschlich und versalzene oder
zu süße Nahrung, die ich kaum noch durch den Hals kriege.

Ich kann nicht mehr so lieben, wie ich es will, weil die Kraft oft fehlt, nur selten reden
und lachen, obwohl ich es so sehr mag. Kann kaum essen, im Gegensatz zu früher,
weniger küssen, singen und all die anderen Dinge tun, die mir so viel Freude bereiten,
der Kiefer, sie wissen ja!

Kann nicht mehr in meinen Berufen arbeiten, nicht zeichnen und nur schwer mit der
Hand schreiben, sehr selten tanzen, weggehen mit Andern oder auf Veranstaltungen.
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Und ich vermute, die immer wiederkehrende Entzündung in den Augen wird weiterhin
das ihre beitragen, dass das Fotografieren und Schreiben auch noch schwerer wird.

Das Einzige, was ich kann, ist sein, lieben, denken und schreiben, was mit Leben, wie
ich es gern führte und führen möchte, nur bedingt zu tun hat.

In meiner Jugend hoffte ich immer darauf, dass irgendwann der Tag kommt, an dem es
aufhört wehzutun und als Erwachsene darauf, dass der Tag kommt, an dem ich es
besser händeln und aushalten kann.

Die meisten Dinge, die ich gern getan hätte, wie Reisen, Sport und ein aktives Leben
konnte ich nicht tun, weil es körperlich nicht im Rahmen lag, oder ich tat es einfach
und lebte dadurch kräftemäßig über meine Verhältnisse, was logischerweise
irgendwann zu rheumatischen Schüben führte.
Später konnte ich sie auch deswegen nicht tun, weil das Geld nicht reichte, weil wer
krank ist, auch nicht arbeiten und für sich sorgen kann.

Ich nutzte lediglich die Lücken, die guten Tage, die hellen und gesunden Momente,
um schöne Erfahrungen, Gefühle, Bilder und Eindrücke zu sammeln.

Manches Jahr waren die Stunden stundenweise zusammengeklaubt und ich vergaß den
Rest des Jahres, den ich mit aushalten, durchhalten und ertragen verbringen musste.

Ohne diese zusammengekratzten Stunden, die ich mir genussvoll füllte, mit all dem,
was ich begehre, hätte ich die anderen Zeiten nie so lange ausgehalten und überstehen
können, wie ich es tat, bis heute.
Und ich bin manchmal so müde davon, so müde.
Nein, ich jammere nicht, ich schildere nur meine Situation und sie ist leider nicht
angenehmer zu lesen.
Gern würde ich es ihnen hübsch verpacken, doch auch das lass ich hier jetzt einfach
mal weg.

Es hat mich so sehr bereichert, dieses Buch zu schreiben und ich hätte es nie für
möglich gehalten, dass es mir in weniger als einem dreiviertel Jahr gelingt über
vierhundert Seiten zu schreiben und in weniger als drei Jahren Siebenhundert,
inclusive der Gestaltung, Bilderstellung und Bearbeitung und einer Korrekturlesung
mit meiner Deme und vier weiteren von mir allein.
Leider müssen sie so damit leben, da ich für weitere Korrekturlesungen niemanden
gefunden habe und mich mit der E-Book Erstellung nicht auskenne, es erst noch
erlernen muss, also ein Laienbuch und kein Profibuch das alles.

Sicher wird mich eine gewisse Art der Leere ausfüllen, wenn ich das letzte Wort
geschrieben habe, doch weiß ich auch, dass die Worte zurückkommen und ich weiter
schreiben werde, in welchem Rahmen auch immer. Ich bin gespannt darauf, wie die
Nachwirkungen des Schreibens für mich sind.
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Zurzeit stehe ich an einem kompletten Wendepunkt meines Lebens und die neue
Richtung ist noch ungewiss, außer der Tatsache, dass mich meine neue Liebe in unsere
gemeinsame Beziehung begleitet und sich daraus ebenfalls neue Wege ergeben
werden.

Doch ich weiß, ich werde sie finden, die Richtung, so, wie ich die Worte fand, den
Hunger und das Begehren und das wird mir die Kraft geben weiter zu machen, andere
Schwerpunkte zu setzen und neue Genüsse zu entdecken, oder in mir selber zu
erschaffen, denn aufgeben, ist keine Alternative für mich persönlich.

Nun haben sie es fast geschafft und es ist Zeit eine innerliche Bilanz über dieses Buch
aufzustellen.

Wie ist es ihnen ergangen?

Mit mir, dem Inhalt den sie, wie ich hoffe, überraschend fanden?

Und vor allem, wie ist es ihnen mit sich selbst ergangen?

Hat es sie an neue Orte ihrer Seele geführt, oder Alte neu dem Dornröschenschlaf
entrissen, ein für alle Mal?

Hat es ihnen Mut gemacht?

Appetit?

Den Hunger und die Gier in ihnen geweckt etwas mehr zu wagen als vorher?

Wie oft haben sie ihre Hand beim Lesen in ihren Schoß gelegt und sich dann selber
geliebt?

Haben sie gelacht, geweint?

Haben sie sich dabei beschützt und begleitet gefühlt?

Wenn es nur etwas davon tat, dieses Buch, dann bin ich glücklich mit ihnen, denn
dann konnte ich mit meinen Worten das tun, was mein Begehren ward,
Seelenberührungen …

Schön, dass sie ein Stück ihres Weges mit mir gegangen sind, ich werde auch sie in
meinem Herzen tragen, irgendwo, in meinem tausendfach heimatlosen Narbenherz,
wie ich es je liebevoll nenne, denn es ist so unendlich viel Platz darin.
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… und nun werden sich unsere Hände sanft auseinander lösen, sie wissen ja, ich lege
besonderen Wert auf die bewusste Wahrnehmung von angemessenen Abschieden, seit
meine Mutter starb, ohne, dass ich mich verabschieden konnte.
Schauen sie mir einfach einen Moment lang in die Augen, ich möchte nur Danke
sagen, für unsere gemeinsamen Stunden und wenn es an der Zeit ist, lassen sie mich
los, auf ihre Art …

Sie werden neuen, hoffentlich aufregenden Gefilden entgegenrudern und ich, ich
werde gehen „wohin mein Herz mich trägt“, dorthin, wo neue Worte auf mich warten
und wer weiß, vielleicht berühren wir uns erneut auf diese oder eine andere Weise.

Betrachten sie meine Geschichten einfach als Anregung, darauf zu schauen, wo der
Hunger und das Begehren in ihnen liegen und gegebenenfalls zu ändern, um zu leben,
was einem als lebenswert erscheint.

Greifen sie zu, machen sie sich Appetit, sie wissen doch, dass Geheimnis liegt in der
Soße.

Lassen sie nichts unversucht und blicken sie in klaren Nächten hinauf zu den Sternen,
um die Kraft für ihren Weg zu finden. Du wirst es tun nicht wahr Elliot?

Seien sie wagemutig, seien sie verzagt, seien sie einfach alles, was sie sind und das
inbrünstig aus ganzem Herzen.

Ich hoffe, dass ich weiterhin die Kraft finde, oder dass es aufhört zu sein, denn das ist
es, was mein Leben bestimmt.

Es war mir eine Ehre, für sie und mich zu schreiben und wo auch immer sie dieses
Buch lesen mögen, es macht mich glücklich, dass sie es taten.

Lassen sie mich einfach noch ein Weilchen hier sitzen, auf dem Balkon, ihnen
hinterherschauend, abschiednehmend, den Vogelstimmen lauschend, eine
„Tschüßzigarette“ rauchend, mit all meinen Lieben in Gedanken …

Ihre Rose
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Zum selber eintragen
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Liedtexte

trag mein Zeichen and Dir
Angelehnt an “Sympathy for the Devil, Stones”
Interpretiert von Gail Swanson, Version 06:42 Min.

Ich bin die Frau die Dich retten wird
Dein Verhängnis Deine Qual

bin die Sehnsucht die Dich quält
Nacht für Nacht, Tag für Tag

bin die Süße Deine Pein
Deine Lust und Deine Gier

Du allein wirst mir gehör`n
denn die Nacht, ist mein Revier.

bin Dein Schicksal
bin Dein tiefstes Fleh`n
trag mein Zeichen an Dir und
nichts wird Dir gescheh`n

Das Glühen Deiner heißen Haut
rote Male meiner Kraft

seh die Angst die seicht verfliegt
was Raum für Nähe schafft.

trink der Sehnsucht süßer Saft
die Leidenschaft die Leiden schafft.

bin Dein Schicksal
bin Dein tiefstes Fleh`n
trag mein Zeichen an Dir und
nichts wird Dir gescheh`n

-Flötensolo-

bin Dein Schicksal
bin Dein tiefstes Fleh`n
trag mein Zeichen an Dir und
nichts wird Dir gescheh`n
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Deine Schönheit Deine Zier
bin Sklave schon, allein vor Gier

endlose Liebe, Liebe grenzenlos
fallen immer noch, beide bodenlos

so lass Dir sagen ich sehe Dich
keine Macht, keine Kraft, die uns trennt
Körper essen Seelen auf
eine Lust die keine Gnade kennt.

bin Dein Schicksal
bin Dein tiefstes Fleh`n
trag mein Zeichen an Dir und
nichts wird Dir gescheh`n

-Gitarrensolo-

Wie ein wundes Reh, liegst Du neben mir
Deine Haut ist mir vertraut
nenn mich einfach Lucifer
komm küss mich
komm küss mich meine Braut.

So wirst Du mein sein
und ich Dein sein
wir zu zwei`n sein
ohne Qual
Du weißt ich bin Dein Schicksal
und Du bist meins, für alle Zeit.

bin Dein Schicksal
bin Dein tiefstes Fleh`n
komm trag mein Zeichen an Dir und
nichts wird Dir gescheh`n

bin Dein Schicksal
bin Dein Fleh`n
Dein Erwachen
bin Dein Fleh`n
Deine Zukunft
bin Dein Fleh`n
Reich mir nur Deine Hand
und lass uns gehen …
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Take it

Take your wasted time
take your clothes
take everything you want
to take from me

Take it

Take it

But take it for ever
that I’ve never ever see you
like I’ve seen you before
that I’ve never ever love you
like I’ve loving you before

Take it
take it and fuck yourself

Oh I wish
I haven’t seen you before
I hate to feel seamless, wild and weak
hungered fore a kiss
hungered fore a touch
hungered to fuck you
like fucking you before

But you’ve never taken me
so take it

Take your dreams
take your wishes
take your hunger for me
take your dishes

Cry by yourself
lay by yourself
and at last fuck yourself
cause I don’t like to fuck you again
like I fucked you before

Take I t ...
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Hunger me CD from The Rose

CD Inhalt, bereits auch vereinzelt bei YouTube unter myRosebudy
Hörbuch geplant in Ende 2013 incl. gelesenen Textpassagen aus diesem

Buch

01. Take it two pure / Lied / Rose
02. … / gelesener Text / Rose

03. Take it / Lied / Rose
04. Von Mund zu Mund / gelesener Text / Rose

05. Naked Skin / Lied / Rose
06. … / gelesener Text / Rose

07. Feel free / Lied / Rose
08. Winterblühn / gelesener Text / Rose

09. Slow Love / Lied / Rose
10. … / gelesener Text / Rose

11. Houw Houw How / Lied / Rose
12. … / gelesener Text / Rose
13. Open Mind / Lied/ Rose

14. … / gelesener Text / Rose
15. Spuky / Lied / Rose

16. … / gelesener Text / Rose
17. Connection / Lied / Rose
18. … / gelesener Text / Rose
19. Protect me / Lied / Rose

20. … / gelesener Text / Rose
21. Take it two gentle / Lied / Rose

22. …/ gelesener Text / Rose
23. Psyco / Lied / Rose

24. Far away / Lied / Rose
25. …/ gelesener Text / Rose

26. Harder to come
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Der Abspann
das Unsichtbare

Lange habe ich überlegt, ob ich in diesem Buch noch mal auf meine Krankheiten
eingehen soll, denn ich wollte kein Buch schreiben das runterzieht, oder zu sehr
belastet, doch nun denke ich, wozu die ganze Wahrheit, wenn ich das, was mich am
meisten beeinflusst, verschweige.

Ich verschweige es so oft, denn die sogenannte komplette Palette, hört sich an wie ein
Horrortrip.

Auch sage ich den Menschen um mich und denen, die mit mir Leben zwar alles, wenn
sie fragen, doch immer nur portionsweise und wenn es situativ sinnvoll ist.
Es ist nicht immer wichtig und manche Menschen können damit nicht umgehen, oder
wollen nicht wirklich alles von mir wissen.

Auch klingt es alles so unglaubwürdig, weil es dummerweise so viel ist und ich habe
immer noch Angst als Psycho-, oder Hypochonder eingestuft zu werden, wie es oft der
Fall ist, weil es das gedankliche Erfassungsvermögen anderer übersteigt, dass das wahr
sein soll und ich trotzdem bin, wie ich bin und noch vor ihnen stehe.

Ein bisschen komisch ist es auch, wenn ich mich neu verliebe.
Was soll ich dann tun, mit der Tür ins Haus fallen, dann bekommt der andere das
große Panik P in den Augen und rennt so schnell er nur kann, weil er denkt, er müsste
mich in Watte packen, mir den Hintern abwischen und ich suche eigentlich eine
Krankenpflegerin und keine Geliebte, sage es nur nicht.

Das ist dann so, dass sie nicht mal mehr fragen, was ich denn wirklich will, oder
brauche, da ist dann nur Flucht.

Die andere Seite ist, dass wiederum andere sich in ihrem Helfersyndrom gepackt
fühlen und entweder aus Mitleid geneigt sind etwas einzugehen mit mir, oder, weil sie
ihr Helfersyndrom ausleben wollen und dann bockig werden, wenn ich mir weder die
Butter vom Brot nehmen lasse, noch darüber erfreut bin, wenn vorsorglich die Rinde
vom Brot entfernt wurde, ohne mich zu fragen und ich mich nicht, wie ein Pflegefall
gebärde, (obwohl ich technisch gesehen oft einer bin), solange ich noch einen Finger
krumm machen kann.

Lieber krepiere ich stehend in der Masse oder beim Tanzen, als dahinsiechend und
liegend im Bett.

Da die Waage zu halten, weil ich ja auch auf keinen Fall etwas nicht sagen, lügen,
oder verstecken will, um keine falschen Tatsachen vorzuspiegeln, nur damit der andere
sich für einen Versuch mit mir erwärmen kann, ist nicht so einfach.
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Auch bin ich ja so leidenschaftlich und kann und will mich natürlich nicht
zurückhalten und gut benehmen und das führt dann nach so einem Krankheitsvortrag
entweder zur Ungläubigkeit, Unverständnis oder Entsetzen.

Hinzu kommt, dass mich die Frauen dann nicht mehr anfassen mögen, weil sie nicht
wissen, wo und wie, es grad mal wieder wehtut, was mir ja egal ist, denn ich gebe
schon kurz Laut, wenns, wo zwickt und dann kann’s weiter gehen.

Zusätzlich behandeln sie mich wie Watte und ich kriege das Kotzen, weil es das
schlimmste, ätzentste, langweiligste, abwertendeste und kontraproduktivste ist, was
man mir überhaupt antuen kann. Weil es mich daran hindert, meine Schmerzen in den
Griff zu kriegen, durch Bewegung, durch Nähe, Küssen und Sexualität, durch
körpereigenes Adrenalin, Morphin, Cortison und durch die Stärkung des
Immunsystems dabei.
Oder daran, die von mir herbeigeführte, kontrollierte Überkompensierung von
Angenehmem auszuleben, die mich davor bewahrt in der Scheiße unterzugehen.

Das ist, das so ziemlich sicherste Verhalten, das eine Beziehung mit mir so etwas von
nach hinten los und in die Grütze geht, dass ich jeder Frau die damit anfängt, schon
vorher eine Urkunde ausstellen kann, dass wir aufs Ende zusteuern.

Und trotzdem ich es am Anfang einer Beziehung breit und fett erkläre, auch
zwischendrin immer, führt doch genau das bei mir wieder und wieder dazu, das meine
Beziehungen scheitern, daran, dass ich sie nehme, sie mich aber nicht, aus dreitausend
Gesundheitsgründen und zweitausend Vergangenheitsgründen und damit machen die
mich so was von fertig manchmal, die FRAUEN, kosten mich Kraft ohne Ende und
sind am Ende noch der Meinung, sie hätten es ja nur gut gemeint und sie dachten …

Hätten sie nicht gemeint und gedacht, sondern an stattdessen mit mir geredet, mich
gefragt, oder mir zugehört, dann hätten sie doch begreifen müssen, dass das mein
emotionaler, seelischer und körperlicher Tod ist, oder finden sie nicht?

Finden sie dass etwa in irgendeiner Form unverständlich, wie ich mich ausdrücke?

Ich habe meistens das Gefühl, dass ich so was von deutlich bin, dass ich schon Angst
haben muss, dass man mich nicht für bescheuert hält, eben, weil ich mich so extrem
genau ausdrücke, so, als hätte ich es mit einer Wand zu tun.

Und warum mach ich das alles?

Natürlich, weil mir das nicht mal passiert, oder gelegentlich, sondern ständig.
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Frauen, die denken, dachten und gedacht hatten, aber nicht zuhörten und schon gar
nicht erst fragten, warum auch, natürlich hätten sie mit hundert prozentiger Gewissheit
gewusst, dass ich darauf antworte und sie dann wohl hätten, dummerweise, handeln
müssen, anstatt nur große Töne zu spucken und zu reden, wenn der Tag lang ist. Und
dann klappen die ihre Trommelfelle nach hinten, ihr Gewissen stecken sie in die
Mottenkiste und dann sagen sie „jaja“, so, als hätten sie`s gehört. Ich fass es nicht,
dass mir das immer wieder passiert!

Aber ich habe mich etwas in Rage geredet und bin vom Thema abgekommen, doch
dafür ist er ja auch da, der, wie heißt er noch gleich, ach so „kreative Schreibprozess“,
nicht wahr?

Es gibt nur einen Menschen, der alles weiß, was ich gleich schreiben werde, eine
meiner besten Freundinnen, Deme. Denn bei ihr weiß ich, dass sie dem Tode mehr als
einmal haarscharf entronnen ist, durch unverschuldete Umstände und ich weiß, sie
kann es tragen, denn auch ich, kann ihr Schicksal tragen.

Wenn sie also keine Lust haben, auf einen medizinischen Ausflug, in das Land der
Katastrophen und der dumm gelaufenen Zufälle, dann überschlagen sie diese
Geschichte ruhigen Gewissens, denn sie ist trocken, langweilig, langatmig, monoton
und klagend.

Also alles das, was man nicht lesen möchte, wenn man ein spannendes Buch erwartet.

Sie ist der Abturner schlechthin und versaut ihnen unter Umständen den ganzen
Lesegenuss der vorangegangenen appetitlicheren Geschichten.

Deswegen setzte ich sie auch ganz nach hinten, in den Abspann, der Platz, wo die
ersten Kinobesucher bereits, sich endlich freihustend und freischnaubend, mit
wehenden Jacken, fliegenden Mützen, umkippenden Poppkorntüten und Colabechern,
fluchtartig den Saal verlassen, um ja die Ersten beim Bezahlen am Parkschein
Automaten zu sein.

Wie, ach woher, Filmgenuss?

Was ist das?

Kann man das essen?

Nur ich sitze noch schimmelig in der letzten Reihe, lausche der Musik und verfolge
altmodischerweise den Abspann, weil ich finde, das er zum Film dazugehört, wie das
Ausklingen eines Orgasmuses, um das Wort eben noch kurz auch in dieser Geschichte
unterzubringen.

Vielleicht legen sie es also einfach zur Seite, das Buch und alles ist gut.
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Oder aber, sie legen es erst mal zur Seite und lesen wann anders, wenn sie dafür die
richtige, langweilige Stimmung haben und ihnen nichts Besseres einfällt und alles ist
gut.

Oder sie lesen sie einfach jetzt, weil sie es eben lesen wollen und alles ist gut.

Ich schreibe diese Dinge, um mich nun letztlich auch dieser Heimlichkeit und Scham
zu stellen und sie von mir zu geben, indem ich sie sichtbar mache.
Sichtbarkeit bedeutet für mich Heilung, Wahrheit und Annahme, egal wo sie mir
begegnet und egal wie schwerverdaulich sie ist, so gilt dies auch für mich und mein
Schicksal.

Ich hoffe für diejenigen, die es lesen, dass es sie vielleicht etwas feinfühliger macht,
für die unsichtbaren Prozesse, die einen Menschen begleiten, weswegen er vielleicht
an bestimmten Stellen nicht so belastbar ist wie die anderen, an anderen Stellen aber
viel mehr zu tragen bereit ist, als andere, weil er es gelernt hat, zu tragen und weil man
satt sein dürfen manchmal erst dann richtig zu schätzen weiß, wenn man hungerte,
körperlich, emotional, oder sogar beides.

Und ich hoffe für die anderen, die vielleicht auch betroffen sind, durch Behinderungen
jeglicher Art, dass es ihnen Mut gibt, dass es sie stärker macht, weil es sichtbar wird
und das es zeigt, dass man selbst damit noch viel Spaß, Genuss, Freude am Leben, an
kreativer, leidenschaftlicher Sexualität, an Menschen, Tieren und der Welt haben
kann.

Jeder entscheidet für sich, wie lange er, was, tragen kann und ich bin weit davon
entfernt, nicht zu verstehen, wenn jemand es nicht mehr tragen möchte, oder die Kraft
nicht dazu hat.

Auch einer der Gründe, warum ich unter streng geprüften Grundsätzen dafür bin, dass
das Sterben auf Verlangen legalisiert wird, weil ich es für eines der ersten Grundrechte
halte, zu entscheiden, wie und wie lange man leben möchte.

Was das anbelangt, bin ich nicht der Meinung, dass es Gottes Wille ist, sondern
unserer, obwohl ich mich dem göttlichen, wie sie ja wissen, sehr nah fühle, nur dem
nicht, was die Kirche daraus macht.

Ich weiß, dass sich auf dem Gebiet die Geister scheiden und ich ein eigenes Buch über
dieses Thema hätte schreiben können und deswegen positioniere ich mich auch hier.
Ich habe lange und intensiv in diesem Bereich gearbeitet, wo es um
Patientenverfügungen und Vorsorgevollmachten geht und ich bitte jeden, eine solche
zu machen.
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Denn so viele, kümmern sich um jeden noch so kleinsten Schiss in ihrem Leben, aber
diese Sorge überlassen sie anderen, verbreiten damit Kummer, Sorgen, Zweifel und
Zwist und wundern sich dann, wenn sie zehn Jahre an Geräten im Koma tot, lebendig
gehalten werden, weil unsere Gesellschaft das Zerrbild ist, was sie nun mal ist.
Achtung vor dem Sterben und dem Tod, gehört nicht gerade zu ihren Tugenden und
selbst mit eindeutiger Verfügung, wird es noch ein Kampf sondergleichen, gerade
auch für gleichgeschlechtliche, unverheiratete Paare, den nur ein gewissenhafter
Mensch für einen durchführen kann, der einen wertschätzt und den Wunsch danach in
Ehren hält. Auch wenn es ja neue Gesetze dazugibt, die es Schritt um Schritt leichter
machen.

Soviel dazu von meiner Seite.
Ich weiß also, wovon ich spreche, zu mindest in Bezug auf mich.

Nun aber zu dem Unsichtbaren in mir.

Ich will das Rad nicht immer wieder neu erfinden und aus diesem Grunde, pflege ich
eine Aufzählung ein, die ich immer aktuell halte, bis heute, welche ich 2008 ans Amt
schicken musste, da es mich wieder mal, schikanierenderweise, zu einer erneuten
Leistungsbilderstellung zwang, obwohl ich seit zehn Jahren als behindert geführt
werde, seit zahlreichen Jahren unfähig für den ersten Arbeitsmarkt bin und die Stapel
meiner jahrelangen Krankschreibungen mittlerweile gen Himmel wachsen.

Man drohte mir, dass ich in einer Behinderteneinrichtung für psychisch kranke
Menschen arbeiten müsse, Prittstifte stapeln und Roller montieren, oder ich kein Geld
mehr bekäme, wenn ich dies nicht erneut über mich ergehen ließe.

Natürlich knickte ich verzweifelt ein, aus Angst vor beidem.

Auch als ich erklärte, dass ich, wie gerichtsgutachterlich, durch einen fünf Jahre lang,
von mir angeregten Gerichts Prozess, bewiesen, nicht psychisch krank bin, spielte es
keine Rolle für das Amt, dem weiterhin drei aktuelle Leistungsbilderstellungen meiner
behandelnden Ärzte, der letzten zehn Jahre vorliegen, aber auch das spielte keine
Rolle.

Ich sollte meine Einverständniserklärung abgeben und die Verschwiegenheits
Erklärungen der Ärzte aufheben.
Da ich wusste, dass bei den alten Akten haufenweise alte Berichte vorlagen, die über
zehn Jahre alt waren, falsche Diagnosen enthielten und von mir in unterschiedlichen
Gerichtsprozessen als unwahr vom Gericht bestätigt worden waren, wollte ich mich
dagegen verweigern.
Ich wollte, dass sie mich so untersuchen, wie ich bin, unvoreingenommen von falscher
Berichterstattung und mit den aktuellen, richtigen, wahrheitsgemäßen Berichten und
Attesten, die mir alle vorliegen, in mehreren Aktenordnern.
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So schrieb ich also einen Brief an das Amt, um ihnen zu berichten, wie mein
Werdegang war, mein Status ist und mit der Bitte, das sie erst mal mit meinen hundert
Berichten (das sind wirklich hundert kein Scherz) vorlieb nehmen und im Bedarfsfall
einzelne Verschwiegenheitserklärungen aufgehoben werden könnten, wenn nötig und
noch erwünscht.
Was, wie sie sich wahrscheinlich denken können, so wie bei dem war, der gegen die
Windmühlen kämpfte und ich ihnen alle Befreiungen geben musste.

Wobei das Leistungsbild, das dabei herauskam, relativ angemessen war, weil die
Ärztin meinen Brief und die hundert Gutachten wohl gelesen hatte und mich für
glaubwürdig erachtete. Ausnahmsweise Mal mein Glück.

Ich machte dies alles, weil ich gerne noch mal in der Apotheke ein Praktikum
versuchen wollte, da ich, alle Jahre wieder mal, verzweifelt, versuche in den
Arbeitsprozess zurückzukehren, um dann völlig zusammenzusacken, ob der von mir
nicht leistbaren Kontinuität, Berechenbarkeit und Leistung, schrieb sie mich drei
Stunden arbeitsfähig, denn sonst hätte ich weder den Job beginnen, noch umziehen
können, was mir jedoch noch zum Verhängnis werden sollte, denn heute, drei Jahre
später sollte ich ein erneutes Gutachten des MDK über mich ergehen lassen.

Ich hatte über mehrere Monate versucht mich in der Apotheke wieder einzuarbeiten,
wobei es aussichtslos war und mein gesundheitlicher Zustand hat sich besonders im
Kiefer. -, Gesichtsbereich, der Anomsie und der Ganzkörperschmerzen, wie die letzten
dreißig Jahre fortschreitend verschlimmert und es ergänzt sich eben alles besonders
ungünstig, wobei die Ärzte des Versorgungsamtes dies leider nicht erkennen können
und ich sage ihnen, selbst wenn sie von Medizin null Ahnung haben, würden sie
erkennen, dass es sich so verhält.

Da fragt man sich, in meinem Fall, sind die blind, blöd, oder haben die meinen Bericht
nicht gelesen.

Das soll jetzt kein direkter Angriff, oder eine Beschuldigung sein, sondern lediglich
ein von mir gedachter Gedanke, innerlich laut gedacht, aber nicht ausgesprochen, nur
so ganz privat zwischen uns beiden, wenn sie verstehen, wie ich das meine?

Und was meinen sie?

Richtig, der MDK sagt er passt sich an das Gutachten von 2008 an, denn schließlich
hat sich ja nix verschlechtert und es ist nix neues dazu gekommen, zu den über
zwanzig schwerwiegenden chronischen Erkrankungen, obwohl ich ihnen ein extra
dafür erstelltes Leistungsbild meines mich seit zwei Jahren betreuenden Hausarztes
beilegte, der schreibt, dass ich arbeitsunfähig bin und er die Rente empfiehlt,
abgesehen davon, dass ich seit fast 2 Jahren durch gehend krankgeschrieben bin.

Tja, sollen wir uns die Frage von eben noch mal stellen, oder sparen wir uns die
lieber?
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Angeblich bin ich angeblich bis sechs stunden arbeitsfähig.
Als ich das Schreiben bekam, fühlte ich mich ca. zehn Sekunden, wie von Gott
berührt, ob meiner angeblichen Spontanheilung und Genesung, doch danach heulte ich
mal wieder, wie so oft aus Trauer, Wut und Schmerz.

Ich widersprach dem Bericht, weil dies gelogen ist und ich schon 2008 eigentlich unter
drei Stunden arbeitsfähig war, es aber mit Absprache der Gutachterin in den Bericht
aufgenommen wurde, um das Apotheke Praktikum machen zu können.

Die Dame des Amtes wies eine Nachprüfung an und bestätigte mir ebenfalls, dass sie
noch nie eine so lange Liste von Erkrankungen auf einer Leistungsbilderstellung
gesehen hätte und das die Liste des vom MDK von 2008 angeführten negativen
Leistungsbildes derart komplex sei, das ich auf Lebenszeit unvermittelbar sei und
bliebe und es völlig aussichtslos wäre unter diesen Voraussetzungen zu arbeiten, was
ich auch so sehe.

Als ich sie dann fragte und warum schreibt mich der MDK jetzt nicht einfach
arbeitsunfähig, aufgrund dieser Einschätzung des MDK von 2008, meinen mittlerweile
hundert Berichten und des aktuellen Leistungsbildes meines Arztes, sondern
stattdessen bis zu sechs Stunden arbeitsfähig, sagte sie das wisse sie auch nicht und
etwas wie na ja man wisse ja nicht, was wirklich so hinter diesen Berichten steht und
ich dachte, das sollte man aber wenn man einen Menschen damit für das restliche
Leben festlegt.

Wissen sie, ich habe einfach keine Lust mehr zu kämpfen, ich kämpfe seit
Jahrzehnten, immer wieder, mit immer wechselnden Beamten, Gutachtern und Ärzten,
die sich für berechtigt, halten mein Leben beurteilen zu können und die machen ihren
Job in der Regel so schlecht, das ich mich frage warum die ihr Geld überhaupt
bekommen, oder von wem sie gekauft wurden.

Ein kranker Mensch wie ich hat gar nicht die Kraft so viel zu kämpfen und ich sagte es
ja bereits, ich bin so müde davon.

Nicht meine Behinderung kostet mich die letzte Kraft, sondern das überhebliche
Verhalten von stattlichen Stellen und deren gedungener Diener, leider habe ich nur
sehr wenige kennengelernt, die wirklich unterstützen wollten.

Zwar wäre es dem Amt recht gewesen, wenn ich die Rente einreichte, es wollte es mir
es geradezu meistbietend anpreisen und ich weiß auch warum, um mich nicht mehr
bezahlen zu müssen und aus der Statistik zu haben, doch ginge ich mit diesem Bericht
des Amtes dann zur Rentenstelle, hielten sie mich lediglich für eine faule Sau, die
sechs Stunden könnte, und es seit Jahrzehnten nicht tut, und seit zwölf Jahren
Sozialhilfe schmarotzt, abgesehen davon, dass ich dann Teilrente erhalten würde, weil
eben eigentlich arbeitsfähig und das wären dann ungefähr zweihundert Euro wenn
überhaupt, da meine Vollrente derzeit ja bei knapp um die fünfhundert liegen würde.
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Wissen wie man sich da fühlt, als Mensch der im Kopf immer noch jung geblieben ist
und reflektiert auf das herab schaut zu dem er gemacht wird, obwohl er doch
eigentlich gar nichts verbrochen hat, außer in der Kindheit oder Jugend krank zu
werden, krank zu bleiben, fehldiagnostiziert zu sein und unbehandelt und sich dadurch
haufenweise Randbaustellen eröffnet hat, ohne überhaupt zu wissen, was mit einem
los ist und ohne das einem jemand glaubt.

Da wird man komplett bescheuert.

Würde ich darüber öfter als einmal im Jahr nachdenken, oder eben gezwungenener
Maßen bei solchen überflüssigen Situationen, die ich mir gerne ersparen würde um
überhaupt nicht mehr darüber nachzudenken das sage ich ihnen.

Das ist eine Situation wie die Situation, die ich ihnen schilderte, in der ich in der
Küche stand und überlegte was soll ich tun und dann zum größten Messer griff, um es
einmal über den Arm zu ziehen, nur diesmal kann ich mir nicht helfen weil die
überheblichen und Macht missbrauchenden Übergriffe von außen kommen, sozusagen
staatlich genehmigt.

Warum, warum bringen die mich immer wieder in so auswegslose Situationen und da
ist es vollkommen, egal ob ich gerade frisch verliebt bin, wie es der Fall ist, das ändert
nichts daran, das diese ganze Scheiße endlich mal ein Ende haben muss, ich die letzten
Krümel Lebensqualität einfach nur in Frieden leben möchte und die mir meine
Lebensberechtigung lassen sollen, wie soll man da noch Platz zum Leben haben?

Platz für kreative Gedanken und für Leidenschaft Hunger und begehren, Luft zum
Atmen?

Also warte ich wieder mal auf die Entscheidung des MDK des Amtes, und bald des
Versorgungsamtes und im Grunde ist es eine Wiederholung der ganzen Misere von
vor zwei Jahren, vor zehn Jahren vor zwanzig Jahren, frei nach dem Motto „und
täglich grüßt das Murmeltier“ …
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Kurzauflistung aller Erkrankungen welche durch Schmerzen, Symptome oder
Bewegungseinschränkungen seit Kindheit, Jugend und Erwachsenenalter, außerhalb
der Altersnorm eingetreten sind und zu schmerzhaften Beschwerden und
Behinderungen führen:

Tauber Zeh links, geblieben nach Bandscheibenvorfall mit tauben Beinen, verursacht
Trittunsicherheit und Stolpern.

Taubheit Daumenkuppe rechts, verursacht Griffunsicherheiten. Zustand nach Unfall
2001.

Schmerzhafte Überbeine Handgelenke beiderseits, durch die Hypermobilität ständig
überbeansprucht.

Coxa valga beiderseits mit gelegentlichen Trittunsicherheiten.

Schmerzhafter Hallux valg. Beiderseits, verursacht Trittunsicherheiten.

Chronische Knick, Senk, Spreizfüße beidseits dauerhaft Einlagen mit Längs und
Querwölbstützung und Supinationskeil verursacht Trittunsicherheiten.

Pseudoradikuläres LWS Syndrom.

Chronisches Postnucleotomiesyndrom L5-S1.

Chronische Ischialgie mit Wurzelkompression und Dauerschmerz, bis ins linke Bein
seit 1994 durch Außendiensttätigkeit hervorgerufen.

Chronische Lumbosacrale Instabilität führt zu wiederholten Wirbelblockaden.

HWS Sensisstörung C7 re.

Muskuläre Dysbalance der Rumpfstruktur und des Schultergürtels mit Diagnose zur
Mammenreduktion, welche zu kontinuierlichen Wirbelblockaden führt.

HWS, BWS, LWS ISG Syndrome mit Blockierungen, erheblicher
Rückenmyotendinosen und Myalgien sowie Mygelosen, häufig auftretend, bis hin zu
Taubheit von Armen und Händen.

Schmerzhafte Bandscheibenvorfälle L4-L5, L5-S1 (Bandscheibenprotorsionen) seit
1997.

Schmerzhafter Bandscheibenvorfall L3-L4, durch Arbeitsunfall mit dem Bus seit2001.

Dolichocolon mit Triggerung des Reizdarms.
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Chronische leichtgradige Spondylarthrose (Spondylose und arthrotische
Veränderungen der kleinen Wirbelgelenke).

Chronische Osteochondrose L4-L5 (Bandscheibenverschmälerung wie bei Chondrose
mit Sklerose der angrenzenden Deckplatten der Wirbelkörper.).

BWS-LWS Skoliose.

Diskrete BS-Protursion C3/4, C4/5 mit angedeuteter Halsmarkimpression, mit
regelmäßigen Schiefhalssyndromen.

Chronischen Spondylolyse L5/SW1 (Schrägaufnahme) mit schmerzhaftem
Wirbelgleiten und dauerhaften glutealen Schmerzen.

Chondrose L5-S1 bei Zustand nach Bandscheibenvorfall.

Rechte Hand, Fingergelenke, Schmerzen, Schwellungen und
Bewegungseinschränkungen nach Unfall 2001 mit Distorsion des Handgelenkes.

Fibromyalgiesyndrom seit 1979, bestehend aus mehr als 20 Einzelsymtomen mit voll
ausgeprägter, starker Schmerzsymptomatik und 16 Triggerpunkten.

Chronisches Schmerzsyndrom.

Trigeminusneuralgie wechselnd linke und rechte Gesichtshälfte, mit Taubheit und
Gesichtslähmungen und Sehverschlechterung.

Mehrfach im Monat Migräneschübe mit Übelkeit, Licht und Geruchsempfindlich bis
zu erbrechen.

Ganzkörper Hypermobilität mit Schmerzen in Muskeln und Sehnen, so wie daraus
resultierendes häufiges umknicken und stürzen.

Styloidsyndrom mit Verknöcherung des Ligamentum stylomandibulare und der daran
anschließenden Sehne, mit dauerhaften starken Schmerzen und Triggerung der
Trigeminusneuralgie.

Schiefstellung der Kiefergelenke / Knochen reiben aufeinander mit der Schmerz und
Beschwerdesymptomatik der Kiefergelenksarthrose, mit Triggerung der Migräne und
Trigeminusneuralgie.

Craniomandibuläre Dysfunktion, CMD mit Triggerung der Migräne und
Trigeminusneuralgie.

Osteopenie seit 1999.
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Tinnitus beiderseits nach vorangegangenen häufigen Otitis Media als Kind und
Jugendliche und einer Gehörgangsentzündung und Gehörgangsfurunkeln beiderseits
ca. 1990, sowie einer einem Gehörsturz 1992.

Hyperakusis im Zusammenhang mit sehr gutem Gehör (über dem Durchschnitt eines
16 Jährigen gut Hörenden) und somit mit einer niedrigen Unbehaglichkeitsgrenze.

Sowohl Tinnitus als auch Hyperakusis korrelieren signifikant mit den vorliegenden
zervikogenen Anteilen (Anteil der muskuloskelatteralen Bereiche der HWS), und
stomatognathogenen Anteilen (Anteile von Kiefergelenk und Kaumuskulatur).

Chronische in Schüben wiederkehrende Uveitis rechte Auge, hervorgerufen durch
rheumatische entzündliche Prozesse, mit Sehstörungen, Schwindel und Triggerung der
Gesichtsnerventzündung seit 1992.

Chronisch wieder auftretenden Makularödeme.

Reizdarmsyndrom mit schmerzhaften Koliken.

Dysmenorrhö früher neun, heute über fünf Tage anhaltend, mit starken
Krampfanfällen, getriggert von der FMS.

Muschelhyperblasie bei schiefer Nasenscheidewand mit starker Atmungsbehinderung
über Tag und in der Nacht.

Zisten in Kieferhöhlen beiderseits.

Chronische Bronchitis/Sinusitis, beidseitige polypoide Sinusitis Maxillares mit
Nasenventilationsbehinderung mit Triggerung der Trigeminusneuralgie, durch die
Druckentwicklung im Gesichtsfeld.

Ausgeprägter Descensus a. p. mit rotatorischer Komponente (Inkontinenz).
Gemischte sensorische Urge-Stressinkontinens Grad 1.

Chronisch. genetisch bedingte Lipidstoffwechselstörung, Hyperlipidämie.

Chronische. Eisenmangelanämie, Depotwert nicht mit Nahrung oder Medikamenten
auszugleichen seit 1995, mit bekannten Symptomen.

Chronischer erheblicher Mangel von Vitamin B12, mit bekannten Symptomen.

Chronischer erheblicher Serotonin Mangel, mit bekannten Symptomen.

Chronische L-Carnitin Mangelerkrankung, mit bekannten Symptomen..

Chronischer Melantoninmagel, mit bekannten Symptomen.
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Chronisch erhöhte Substanz P werte (Entzündungsparameter).

Chronischer Nasenherpes 3 x jährlich.

Chronischer Vaginalpilz, grundsätzlich nach jeder Antibiotika Behandlung ca. 5x
Jährlich.

Schmerzhaftes, chronisches Restless Legs Syndrom mit 20 % anerkannter
Schwerbehinderung, seit 1999, welches täglich Einschlafstörungen,
Durchschlafstörungen, sowie Entspannungsstörungen verursacht.

Chronische rezidive Abszesse, zwischen Haselnuss und Wallnuss Größe, links und
rechts gluteal, auch durch dauerhaftes Sitzen auf einem Sitzring nicht zu verhindern
und rechts und links unter den Brüsten seit 2005.

Chronische Anomsie seit 2005, durch eine Grippe mit Zerstörung der Geruchsnerven
hervorgerufen, mit erheblicher Einschränkung der Lebensqualität durch Verwirrung
aller Geschmäcker und Gerüche, alles zu süß, alles zu salzig, zu bitter und Kochen und
Essen sind nur noch durch Erinnerung und Selbstmotivation oder Eigenzwang
möglich.
Selbst zwischenmenschlicher Körperkontakt ist erheblich eingeschränkt durch Wegfall
von angenehmen Gerüchen und Potenzierung von Gerüchen wie Schweiß, Alkohol,
Urin und Kot, wodurch auch die Sexualität extrem unangenehm beeinflusst wird und
häufig ausgeschlossen ist.

Positiver Rheumabefund, Blutwerte seit 2009.

©The Rose
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